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Vorrede  zur  ersten  Auflage. 


Die  Forderungen,  welche  man  an  ein  Hand- 
buch der  analytischen  Chemie  machen  kann, 
änd  so  verschiedenartig,  dafs  es  mir  bei  einer 
Ansarbeitong  desselben  schwer  schien,  allen 
zu  entsprechen.  Ich  machte  es  mir  daher  nur 
zum  Hauptzweck,  das  Werk  so  auszuarbeiten, 
dats  es  denen,  welche  hinreichende  Kennt- 
nisse in  der  Chemie  besitzen,  als  Leitfaden 
bei  chemisch-analytischen  Untersuchungen  die- 
nen kann. 

Die  erste  Abtheilung  enthält  eine  Anleitung 
zu  qualitativen  chemischen  Untersuchungen. 
Ich  habe  darin  nur  von  der  Auffindung  der 
häufiger  vorkommenden  Substanzen  geredet» 
nicht  nur,  weil  diese  von  gröfserem  Interesse 
sind,  als  die  seltenen,  sondern  vorzüglich,  weil ' 
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Vorrede  zur  ersten  Auflage. 


Die  Forderungen,  welche  man  an  ein  Hand- 
buch der  analytischen  Chemie  machen  kann, 
siDd  so  verschiedenartig,  dais  es  mir  bei  einer 
Ausarbeitung  desselben  schwer  schien,  allen 
zu  entsprechen.  Ich  machte  es  mir  daher  nm* 
zum  Hauptzweck,  das  Werk  so  auszuarbeiten, 
da&  es  denen ,  welche  hinreichende  Kennt- 
nisse in  der  Chemie  besitzen,  als  Leitfaden 
bd  chemisch-analytischen  Untersuchungen  die- 
nen kann. 

Die  erste  Abtheilung  enthält  eine  Anleitung 
zu  qualitativen  chemischen  Untersuchungen. 
Ich  habe  darin  nur  von  der  Auffindung  der 
häufiger  vorkommenden  Substanzen  geredet» 
nicht  nur,  weil  diese  von  gröfserem  Interesse 
sind,  als  die  seltenen,  sondern  vorzüglich,  weil ' 
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die  Beschreibungen  des  Ganges  der  Untersu- 
chungen würden  zu  undeutlich  geworden  sein, 
wenn  man  hätte  annehmen  wollen,  dafs  in  den 
zu  untersuchenden  Verbindungen  alle  mögliche 
Bestandtheile  enthalten  sein  können.  Da  von 
den  seltener  vorkommenden  Substanzen  das 
Verhalten  gegen  üeagentien  in  den  Lehrbüchern 
der  Chemie,  namentlich  in  dem  von  Berze- 
lius,  angegeben  ist,  so  wird  jeder,  der  schon 
in  den  qualitativen  Untersuchungen  der  hau* 
figer  vorkommenden  Substanzen  hialanglich 
geübt  ist,  auch  die  seltenen  ohne  Schwierig- 
keit auffinden  können,  wenn  er  seine  Unter- 
suchung darauf  richtet 

Die  zweite  Abtheilong  enthält  eine  Anlei- 
tung zu  quantitativen  Analysen.  Jeder  der  ein- 
fachen StoHe,  Sauersloff  ausgenommen,  bildet 
darin  einen  eigenen  Abschnitt  In  jedem  der- 
selben ist  zuerst  die  quantitative  Bestinrniung 
des  einfachen  Stoffes  und  die  seiner  Verbin- 
dungen mit  Sauerstoff  beschrieben  worden; 
darauf  folgt  die  Trennung  des  Stoffes  oder 
der  SauerslofTverbindungen  desselben  von  de- 
nen, die  in  allen  vorhergehenden  Abschnitten 
abgehandelt  worden  sind.  Den  Anfang  macheu 
die  elnfachon  Körper,  welche,  mit  Sauerstoff 
verbmiden,  Basen  bilden;  nach  diesen  folgen 
dann  die,  welche  in  ihren  Verbindungen  saure 
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Eigenscbirfken  zeigen.  Diese  Anordnmig  scbien 
mir  am  zweckmäü&igsien,  damit  man  ohne 

grofäe  Schwierigkeiten  schnell  den  Gang  der 
Untemtcbang  finden  kann,  den  man  bei  ei- 
ner vorkommenden  quantitativen  AnalyM  au 
wählen  hat  Nur  an  wenigen  Stellen  bin  ich, 
am  Wiederholungen  la  vermeiden,  von  dieser 
Einrichtung  abgewichen.  Durch  diese  Anord- 
nung ist  es  möglich  gewesen,  die  Untersuchun- 
gen der  in  der  Natur  vorkommenden  kiesel- 
säurehaltigen  Substanzen  beim  Kiesel  anzufüh- 
ren, die  aller  einfachen  und  zusamnieugesetz- 
ten,  künstlichen  oder  in  der  Natur  vorkom- 
menden, Schwefelverbindungen  beim  Schwe«* 
fei,  und  die  fast  aller  Gasarten  beim  Wasser- 
stoff abzuhandeln.  Um  das  Nachschlagen  noch 
mehr  zu  erleichtern,  ist  dem  Werke  ein  Re- 
gister zugefügt  worden. 

Die  Beschreibung  der  praktischen  Hand- 
griile,  welche  bei  analytischen  Untersuchungen 
angewandt  werden,  ist  fast  gänzlich  übergan- 
gen worden.  Die  Einführung  der  meisten  die- 
ser Handgriffe  und  die  wichtigsten  Verbesse- 
rungen derselben  verdankt  man  Berzelius, 
welcher  sie  in  dem  vierten  Theile  seines  Lehr- 
buches der  Chemie,  mit  dessen  Uebersetzung 
Herr  Professor  Wo  hl  er  jetzt  beschäftigt  ist, 
ausfuhrlich  beschrieben  hat    Es  schien  mir 
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daher  unnölhigi  sie  in  diesem  Handbuche  auf- 
zuführen. Nur  an  einigen  Stellea  äind  durch 
Holzschnitte  einige  Apparate  abgebildet  wor«* 
den,  welche  bei  quantitativen  Analysen  ange- 
wandt werden. 

Die  chemische  Nomenclatnr  ist  ganz  die- 
selbe» deren  sich  Berzelius  in  seinem  Lelu> 
buche  der  Chemie  bedient 

Berlin»  im  August  1829. 
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Vorrede  zu  den  folgenden 

Auflagen. 


Schon  während  der  Ausarbeitung  der  ersten 
Auflage  dieses  Werkes  fühlte  ich,  dals  die 
erste  Abtheiliing  desselben  zu  uiTolktandig 
gegen  die  zweite  sei.  Bei  der  zweiten  Auf- 
lage ist  daher  die  Lehre  von  den  qualitativen 
chemisch  -  analytischen  Untersuchungen  voU- 
ständiger  als  früher  abgehandelt  worden.  Sie 
bildet  den  ersten  Theil  dieser  Auflage«  Der 
zweite  Theil  enthält  die  Lehre  von  den  quanti- 
tativen chemisch-analytischen  Untersuchungen« 

Das  Werk  ist  in  der  dritten  und  vier- 
ten Auflage  nur  an  einigen  Stellen  wesent» 
lieh  verändert  worden. 

Berlin,  im  März  1831,  im  Februar  1833  und 
im  Marz  1838. 
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Erste  Abtheilung. 


Verhalten  der  einfachen  Substan- 
zen und  ihrer  einfachen  Verbin- 
dungen gegen  Reagentien. 
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W^eim  man  sich  mit  qualitativcii  dieinkcheu  Uiitersii- 
dMuifen  beschäftigen  will,  ist  es  nothwdidif;,  sich  eine 
▼oUständicc  Kenntnifs  von  dem  Verhalten  der  bei  diesen 
Untersuchungen  vorkouiin enden  Substanzen  gegen  Kea- 
gentien  za  verschaffen.  Es  ist  zwar  in  der  zweiten^ Ab» 
theilon^  dieses  Thetls  eine  Anleitung  gegeben  worden, 
Hie  die  Bestandtheiie  in  einfacheren  oder  in  zusammen- 
gesetzteren  Yerbandungen  zn  entdecken  sind;  Indessen 
wenn  man  dieselben  gefunden  zu  haben  ^ubt,  mob  man 
sich  noch  dtirch  PiTifung  mit  mehreren  Rencentien  von 
der  Kichtigkeit  des  gefundeneu  Kesuitats  (iberzeugen.  Es 
iit  daher  in  dieser  ersten  Abtbeilung  von  den  einfachen 
Körpeni,  und  den  meisten  ihrer  einfacheren  Yerbindun- 
^eUy  vorzüglich  von  denen  mit  Sauerstoff,  das  Verhalts 
gegen  die  gebrSuchüchsten  Reagentien  angefllhrt  worden  ( 
hierbei  sind  diejenigen  besonders  hervorgehoben,  geges 
welche  stcii  die  Substanz  seiir  charakteristisch  verhal^ 
ond  wodurch  diese  daher  tod  älmlicbea  untensdiieden 
werden  kann.  *  • 

lia  diuth  die  (jegcn^vart  ur^anischcr  Sluffe  die  Wir- 
kung der  Keagentien  gegen  nnoiiganische  Kdrper  binfig 
verUndert  wird,  so  ist  angeiBbrt  worden,  wie  man  in  'di^* 
«cm  Falle  bei  Untersuchungen  sichere  Keaultate  eriiahen 
kano. 


4 


L   Kail,  iL  1 

Im  reinen  Zustande  (als  Hjdrat)  Ml  ^mmA«  tia  \ 
weifser  i  arbe«  irjstaiiiuisc  h  im  Ikucbe,  s^lir  Ickk  aater  \ 
ErfflfBimig  im  VTaMer  aofiötlidi;  dk  AofltaBg  doMl'  1 
ben  hat  selbst  im  TerdOiiiiteii  Zustande  obcb  sdr  im-  l 
den  Gesctuiiack,  lost       Haut  der  Ziinse  anl  imd  Carbi  \ 
rotbe»  Lackmuspafiier  stark  blau*    Es  lerflicfa  aa  1 
hukf  liebt  KohlensSare  aus  derselben  an,  omI  wma-  1 

ilelt  ftirh  nach  und  nach  in  einfach  kohlensaures        ci*J-  1 
lieb  in  zweifach  iu»hlcii&aures  Kali;  eme  Aaflusmi^  «ics- 
aalbea  in  Wasser  braust  dann,  wenn  sie  mit  Sisgtn  ihcr«  | 
sättigt  wird,  indem  sich  Kohlensäoregas  entwid^flt  Es  | 
schmilzt,  ni  eiueui  (xeicil.se  vou  Silber  erluUt,  ehe  es  rodi* 
(labend  wird,  and  IM  sich  in  Weingeist  anf,  wen  ci 
iftt  von  Kohlenstture.ist 

I>ie  Gegenwart  dos  Kali's  wird  in  einer  Auflösuü^ 
in  Wasser  durch  folgende  Substanzen  angezei^: 

'  Eine  concentnrte  Auflösung  von  Weinsteinsiure 
in  einem  Ucberschufs  zur  concentiiiteu  Auflösung  ron 
Kali  f^esetzt,  brin^  sogleich  einen  krystallinischen  liie- 
derschiag  Ton  sehwerldsUchem  zweifach  weinsteiBsaiircn 
Kali  hen^or.  Wenn  die  Auflösung  des  Kali*s  Terdümil 
ist,  so  entsteht  dieser  Niederschlag  erst  nach  längerer 
Zeit;  )e  später  er  indessen  erscheint,  desto  deutlicher  kiy* 
stalUidsch  ist  er.  Durch  ein  Uebermaais  einer  starken 
Säure,  wie  z.  B.  von  ChlonTasserstoffsUure,  SalpeterstSure, 
Schirefeisäure,  oder  auch  von  einer  Auflösung  von  Oxai- 
säure,  wird  der  Niederschlag  aufgelöst;  ein  Zusatz 
Wcinsleinsäure  oder  Essigsäure  kaun  dies  indessen  nicht 
bewirken.  Auflösungen  von  kohlensaurem  Kali,  so  wie 
▼on  reinem  Kali,  ron  Natron  und  Ammoniak,  lösen  ihn 
leicht  auf.  Eine  kleine  Menge  eisker  starken  SSure  bringt 
in  dieser  Auflösung  cfen  Niederschlag  wiederum  hervor; 
durch  eine  grö&ere  Menge  derselben  hingegen  wird  er 
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«u%döst  —  In  starkem  Weingeist  ist  der  Miederscliiag 
des  xweibch  wfimrffinimMren  Kali*«  muMiflflaUclk  Hat 
man  daher  durch  ein  üebemiaafs  von  WeinsteinsSure 
in  KalUüsung  einen  Niederschlag  erzeugt  und  so  lange 
denselben  atefaen  lasaeut  bis  er  sich  nicht  Tennehrt»  $a 
wifd  die  Aber  dem  Niederschlag  stehende  klare  abge- 
gossene FlOssigkeit  getrübt  weuu  mit  ötarkeu  Wein- 
gut vermischt  wird. 

Eine  Anfltenng  van  Piatinchlorid  bringt  in  der 

Auflösung  des  Kali's  einen  hellgelben  ISiedtTschlag  von 
schwerlöslichem  Kaliumpiatinchlohd  hervor.  Bei  kleinen 
Mengen  Kali  ist  es  besseiv  dasselbe  in  Weingeist  aufin»* 
htoen,  und  dann  eine  spiritodse  Auflösung  des  Platinchlo- 
hds  hinzuzusetzen,  weil  das  Kaliumplatiuchlorid  im  Wem- 
geist  ffm  ttnlOslich  ist  In  sehr  rerdOnnten  KalianQö- 
songcn  entsteht  dieser  Niederschlag  später;  er  ist  dann 
oft  kristallinisch  und  von  mehr  röthlicher  Farbe.  Es  ist 
gut,  zn  der  Auflösung  des  Kaii's  etwas  Ciiionvasscrstoft* ' 
stee  m  setzen.  Durch  eine  freie  Sttore  wird  der  erhaL- 
tene  Niederschlag  nicht  merklich  aufgeiü^t. 

Kies  vi  f  luur  Wassers  t  off  Säure  bringit  in  der  Auf* 
Utemg  des  Kaif  s^  wenn  diese  nicht  sa  eoncentrirt  ist,  ei- 
nen Niederschlag  von  schwerlöslichem  Kieselfluorkalium 
benror,  der  vou  solcher  durdi»chmnenden  geiatjuciscu 
Beschaffenheit  ist,  daCs  er,  besonden  wenn  die  Aofld-^ 
song  des  Kali*s  sehr  Todfinnt  war,  fitft  gar  nicht  ca  be- 
mcrken  ist.  Nur  allmählig  sondert  udi  dieser  gelati- 
nöse Niedefschlag  ab,  «nd  kaam  eigentlifh  nnr  daran 
cAamtt  werden,  daCs  er  weniger  darchsichtig  ist,  ab  im 
über  ihm  stchfude  wasserhelle  Flüssigkeit,  und  etwas  mit 
Farb^  ^ielt«  Nach  dem  Xxockneo  bildet  er  ein  wetbea 
Ptaher.  —  £a  Ht  Mtbwendi^  Se  KkuMtminman^UM^ 
sSnre  im  UebermaaCs  zur  Kaliaufl6.^uii^  zu  at;iiu:ii,  und 
tucht  umgekeiul,  weil  sonst  dnrdi  das  ireie  lüJi  gailert- 
srtigeKififlilMf  ans  der  Skm€  MSgrsryfilin  wirdl  Üe 
nicht  dsvdl  cm  üiliHMili  von  lües<Uoonra«i«nti//fr^ 
saure  gjciost  wud,  —  Ul  die  Anätieonf  dca  Kaltes  htkt 
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emteatnst^  so  entstekit  beim  Zusate  eines  Uebermaabee 

▼on  Kiescllluonvasserstoffsäurc  eine  weifsc  Trübung,  und 
der  durchsiditige  gelatiuüse  Niederschlag  fängt  bald  an 
sich'  abzusondern;  er  spielt  dann  nicht  so  mit  Farben, 
wie  der  Niederschlag,  welcher  sich  aus  einer  sehr  Ter- 
diiunlen  Auflösung  abgesetzt  hat.  —  Freie  Chlonvasser- 
stoffsäure  löst  den  Miederschlag  nicht  auf;  sie  benimmt 
ihm  indessen  die  Durchsichtigkeit^  und  macht  ihn  opa- 
lifiirend. 

Eino  VuriösuDg  von  Kohlenstickst  offsäure  iu 
Alkohol  bewirkt  schon  in  Terdfinnten  Auflösungen  von 
Kah  einen  hellgelblichen  krystallinischen  TNiederschlag  von 
kohlenstickstoffsaurem  Kali.  Um  bei  sehr  kleinen  Men* 
gen  Ton  Kali  diesen  Niederschlag  m  erhalten,  ist  es  gut, 
das  Kali  in  Weingeist  aufzulösen,  weil  in  demselben  das 
entstehende  Kalisalz  unlöslich  ist.  —  Dieses  Kcageus,  wel- 
dbes  Lieb  ig  zur  Entdeckung  des  Kali's  vorgeschlagen  hat, 
ist  noch  empfindlicher  als  die  Auflösung  des  Platinchlorids. 
Wenn  eine  AufUismif^  des  Kali  s  so  verdüinit  ist,  dafs  eine 
Piatinchioridaufiosung  keine  Fällung  in  derselben  bewirkt, 
so  wird  noch  durch  die  spirituöse  Auflösung  der  Kohlen- 
stickstoffsäure  in  derselben  Flüssigkeit  ein  Niederschlag^, 
wenn  auch  nicht  gleich,  doch  nach  einiger  Zeit  hervor- 
gebracht. 

Eine  concentrhte  Auflösung  von  schwefelsaurer 
Thonerde  setzt  in  der  concentrirten  Auflösung  des  Ka- 
li's,  die  vorher  durch  eine  Säure,  am  besten  durch  Chlor- 
wasserstofTsäure,  gesättigt  worden  ist,  KrjsCalle  von  ge- 
bildetem Alaun  ab,  welche  man  in  den  meisten  F^ilieu 
für  reguläre  Octaeder,  oft  mit  abgestumpften  Ecken,  er- 
kennen kann.  Die  erzeugten  Krystalie  des  Alauns  ver- 
wittern an  der  Luft  nicht. 

Eine  Auflösung  von  Ueb  er  Chlorsäure  bevrirkt, 
nach  Stfrullas,  in  einer  KaliauQösong  einen  staikat 
Niederschlag  von  Uberchloraaurem  Kali,  der  in  Wein- 
geist unauflöslich  ist. 

Durch  das  Löthrohr  erkennt  man  das  Kali,  nach 
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Harkorty  daran,  dab  du  Glas  von  Borax,  in  wcichegi 
aum  leiiies  Nickeloxyd  aufgddst  kat,  durch  Kali  Uiolidi 

^cförbt  wird  (Berzelias,  über  die  Anwendung;  des  Liilh- 
robrs,  S.  69.  )•  —  ^^i^  kann  iadeweii»  nach  rucha,  das 
Kali  durch  das  Löihrohr  weit  besser  erkennen»  wenn  man 
etwas  davon  auf  einein  zu  einem  Oehr  gebogenen  Pla- 
liüdraht  durch  die  Flamme  des  Lutliroiirs  sdisulzt,  und 
iwar  »o,  daÜB  die  Spitze  der  inneren  Flame  die  f/^ 
scbflMilzene  Perle  berOhrt;  es  fliilit  sich  dann  die  inlscM 
Flamme  violett. 

Die  Sähe  des  Kali'si  die  im  Wasser  Utalich  sind^ 
▼erhalten  sich  in  Ihren  Auflösungen  ^egen  die  an(;efiBiir- 
ten  Reagenlien  alüilich  den  Aiiflösungen  des  reinen  Ka- 
Ü's.   Weinsteinsäure  bewirkt  in  den  coucentrirten 
Auflösungen  der  Kalisalze,  wenn  sie  im  Ueberschuis  hin- 
zugesetzt wird,  denselben  Niederschlag  von  zweifach  wein- 
sleinsaurem  KaÜ,  wie  in  der  Auüösung  des  reinen  Kali's; 
in  den  AnflOsongen  etwas  schwerlöslicher  Kalisalze^  wie 
in  denen  von  scfawefelsaarem  Kali,  entsteht  fedoch  die- 
ser Niederschlag  erst  nach  einiger  Zeit.  —  Eine  Auflö- 
sung des  Platinchlorids  bringt  in  den  concentrirten 
Auflösungen  der  Kalisalze  densdben  hellgelblichen  Nie- 
derschiii^^  vom  Kaliuinplatiiichlorid  hervor,  wie  in  der  Auf- 
lösung des  reinen  Kali's.   Löst  sich  das  auf  Kali  zu  un- 
tersuchende Salz  in  Weingeist  auf,  so  ist  es  ebenfisUs 
b(6sri,  die  spiri(u()S(>  Auflösung  des  S  ilzes  mit  einer  spi- 
riiuöseii  Auflösung  des  Platinchlorids  zu  vermischen. 
Kieself  luorwasserstoffsäureTerhUlt  sich  gegen  AttC» 
UteODf^en  der  Kalisalze,  wie  gegen  die  Auflösungen  des 
reinen  Kali's.  —  Um  durch  Kohlenstickstoffsäure 
die  Gegenwart  des  Kali's  in  sehr  kleinen  Mengen  eines 
Kalisalzes  zu  entdecken,  ist  es  gut,  eine  spiritnöse  Auf- 
lösun|^  des  Salzes  anzuwenden,  wenn  dies  in  Weingeist 
auflösUch  ist.  —  £ine  concentrirte  Auflösung  wmt  schwe- 
felsaurer Thonerde  setzt  ni  den  coneenbirten  Auf- 
lösungen mehrerer  Kalisalze  nach  einiger  Zeit  Kristalle 
vou  gebildetem  Alaun  ab*  Dies  ist  vorzöglicb  der  Fall 
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bei  cottcMitrirleii  Auflösungen  von  schwefdsaarem  Kail, 

salpetersaurem  Kali,  und  auch  Ton  Chlorkaüum.  In  dca 
Auflösungen  der  neutralen  Verinindung^  des  Kali's  mit 
Phosphorslnre^  Aneniksiure  und  BorsHive  entsteht  durch 
die  Auflösung  der  schwefelsauren  Thonerde  ein  volumi- 
nöser Niedcrschiagy  der  aus  Thouerdc,  verbunden  mit 
der  Sllure  des  angewandten  Kalisalzes^  bestdit  Sind  die 
Auflösungen  dieser  Salze  sauer,  so  erhält  man  Alaunkiy» 
stalle,  doch  bilden  sich  diese  oft  erst  nach  sehr  langer 
Zeit;  wenn  indessen  Schwefelsäure  hinzugesetzt  wird,  so 
entstehen  sie  früher.  Kohlensaures  Kali  und  Sdiwefel> 
kalium  müssen  durch  Chionvasäcrstoffsäurc  in  Chlorka- 
lium verwandelt  werden,  um  mit  schwefelsaurer  Thoner- 
deauflösung AJaunkrjstalle  bilden  zu  können.  —  Ueber- 
chlorsHure  bewirkt  in  den  Auflösungen  der  Kalisalze 
denselben  Niederschlag  von  überchlorsaurem  Kali,  wie 
in  der  Auflösung  des  reinen  Kali's,  —  Durch  das  Löth- 
rohr  erkennt  man  das  Kali  in  den  Kalisalzen  auf  dieselbe 
Weise,  wie  das  rciuc  Kali;  ein  Glas  von  Borax,  in  wel- 
chem man  reines  Nickeloxyd  aufgelöst  hat,  wird  durch 
diese  blau  geflSrbt.  Besser  erkennt  man  es  aber,  we- 
nigstens in  den  uieistcn  Kalisalzen,  durch  die  violette 
Färbung  der  äufsern  Flamme,  die  entsteht,  wenn  man 
etwas  Tom  Kalisalze  auf  Platindraht  schmilzt,  und  die 
Spitze  der  iimcm  Flamme  auf  die  geschmolzene  Perle 
leitet.  Am  besten  zeigt  sich  diese  Fäibuug  der  äufsern 
Löthrohrflamme  beim  Chlorkalium,  Bromkalium  und  Jod- 
kalium; sie  ist  bei  diesen  noch  deutlicher  als  beim  reinen 
Kali.  Weniger  deutlich  sieht  man  sie  beim  schwefelsau- 
ren und  kohlensauren  Kali,  und  beim  phosphorsauren  und 
borsanren  Kali  ist  sie  noch  weniger  zu  bemerken. 

Uebergiefst  mau  ein  gepulvertes  Kalisalz  mit  con- 
centrirtem  Alkohol,  den  man  mit  einem  beinahe  gleichen 
Volum  Ton  Wasser  Terdönnt  hat»  und  eiliitzt  das  Gefills 
durch  eine  darunter  gesetztt»  Spirituslampe  so,  dafs  die 
Flüssigkeit  kocht,  zündet  dieselbe  dann  au,  so  ist  die 
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Farbe  der  ilackcmdcQ  Flamme  deutlich  blau  oder  viuleü. 
Am  deutlichsteu  sieht  man  dies  beim  Chlorkalium. 

Die  neutndeii  Sähe  dts  Kali'i  mit  äcfawefdsiarcv 
KoUenBiiire,  PhospiionSare,  Arseniksinre  und  Borsäure 
bssen  sich,  ohne  eine  ZerselMig  zu  erleiden,  beim  Aus« 
Mhinb  und  ZttfritI  der  Luft  glühen,  ohne  sich  m  top* 
flfichtigen  und  in  xenetxen,  wenn  die  Substanz  des  Cie- 
f^Cses,  in  welchem  der  Versuch  s:eschieht,  nicht  einen 
zenetzenden  EiuUufs  ausübeu  kaun.  Chlorkalium  ist 
dordi'B  GUlhen  beim  Zotritt  der  Lnfl  ab  weiiser  Ranch 
üüchtis,  üiiiic  sich  dabei  zu  zersetzen;  es  gehört  indes- 
sen  eine  anÜBerordenlUch  starke  Hitze  und  iiichi  zu  hohe 
GeTäCse  dazu,  nm  eine  nur  etwas  betrAchtüche  Menge  d»> 
vou  zu  verflüchtigen.  Dasselbe  ist  der  Fall  beun  Brom- 
iiiid  Jodkaiium.  In  den  Salzen  des  Kaii's  mit  Salpetcr- 
linire,  pliosphorichter  und  unterphosphoiichter  Sllure,  Qzal- 
sinre,  den  organischen  und  mehrem  andern  Säuren  wird 
durch  Glühen  die  Säure  zerstört. 

Die  Auflösungen  der  neutralen  Salze  lassen  theils 
das  Lackmuspapier  unTerSndertt  tbcils  blinen  sie  das  ge- 
rölhete  Lackmuspapier.  Sclnvefelsaures  und  salpelersau- 
res  Kali,  so  wie  Chlorkalium,  Bromkalium  und  Jodki^ 
littm,  in  Wasser  aufgelöst,  lassen  das  Lackmuspapier  un- 
Terändert;  neutrales  phosphorsaures,  arseniksaures,  bor- 
saures  und  kohletisaures  Kali,  so  >vic  Fiuorkalium  und 
Schwefeikalium,  bläuen  das  geröthete  Ladunuspapier« 

Die  meisten  der  am  häufigsten  Torkonnnenden  Kali* 
salze,  wie  das  schwefelsaure  und  Salpetersäure  Kali,  und 
das  Chlorkalium  enthalten  kein  KrjrstalUsationswasser,  und 
Tarwittem  deshalb  nicht  an  der  Luft;  doch  auch  die  K»* 
lisalze  mit  Krvstallwasser  verwittern  nicht.  Man  erkennt 
oft  kleine  Men<;en  von  Kalisalzen  an  der  Krystailgestalt. 
Chloriialium  schiefst  in  Wttrfeln  an,  salpetersanres  Kail 
in  prismatischen  Krjstallcn,  schwefelsaures  Kali  krjrstal- 
lisirt  gewöhnlich  in  symmetrisch  sechsseitigen  Säulen  mit 
sechsflächiger  Zuspitzung,  und  koUensanres  Kali  lirystal- 
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Umtt  nicht»  oder  mir  unter  gewiasai  lEIandgriffen^  und  lest- 
Üiekt  an  der  Luft,  deren  Fettchtigkeit  es  bef^erig  anztebt« 

Das  Kail  bildet  mit  sehr  wenigen  Säurcu  Salze,  die 
in  Wasser  unidsUch  oder  sehr  schwerlOsiich  sind.  1b 
diesen  ist  indessen  die  Gegenwart  des  Kali's  oft  schwer 
zu  entdecken;  sie  läfst  sich  gewöhülicli  nur  dann  erst 
mit  Bestinmitheit  darin  erkennen,  wenn  man  die  Säure 
▼om  Kali  abgeschieden  hat  Diese  Yeibindnugen  kom- 
nien  indessen  nur  selten  vor:  sie  »enleii  nur  durch  sehr 
schwaciie  Säuren  gebildet,  oder  durch  solche  Sauren,  die 
in  ihrem  reinen  Znstande  unl^Ueh  oder  schwerlöslich  im 
Wasser  sind.  Oft  sind  dann  nur  die  sauren,  nicht  die 
neutralen  Verbindungen  im  Wasser  schwerlöslich  oder 
unlöslich.  Verbindungen  dieser  Art  sind  die  des  Kali'a 
mit  dem  Uranoxyd,  dem  Zinnoxyd,  dem  Antimonoxyd, 
der  antimonichten  Säure,  der  Antimonsäure,  dem  Tellur- 
oxydf  der  Titansliure  und  der  Kieselsäure. 

l)ic  rnn  meisten  ans;cwandten  Reao;entieii  zur  Ent- 
deckung des  KaU's  iu  Autiösuugen  sind  Platine  Ii  lorid  uud 
Weinsteinsäure;  Kohlenstickstofiisäure  und  Ueberddoii- 
säure  werden,  weil  sie  nicht  so  leicht  wie  jene  zu  ha- 
ben sind,  weniger  angewandt.  Weniger  genau  zur  Auf- 
findung des  Kali^  sind  schwefelsaure  Thonerde  und  Kie- 
selfluorwasserstoffsänre;  letztere  um  so  weniger,  da  durcb 
sie  Kalisalze  nicht  von  Natronsalzeu  untersdiieden  wer- 
den können.  Da  Platinchlortd  und  schwefelsaure  Thon- 
erde  gegen  Ammoniaksalze  sich  eben  so  verhalten,  wie 
gegen  Kalisalze,  so  mnfs  man  sieh  bei  der  Anwendung 
cUeser  lleagentien  vorher  von  der  Abwesenheit  des  Am- 
moniaks in  der  zu  untersuchenden  Substanz  überzeugt 

haben.  ' 


Wenn  Kali  oder  dessen  Salze  in  Auflösungen  mit 
▼ielen  organischen  Substanzen  verbunden  sind,  so 
zeigen  selbst  in  sehr  dunkel  gefärbten  Flüssigkeiten  die 
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AüiliMUfl^  TOQ  W  eiustemsdure  und  von  Platinchlorid 
dbGcgcDirait  des  Kalif«  an.  Witt  man  eine  organische 
SiktuDz,  die  Imiarlig  oder  fest  ist;  auf  Kali  untersnehen, 
SS  laBD  man  sie  mit  Wasser  oder  mit  Terduunter  Chlor- 
nmmiMsäme  oder  Saipetersftiire  ausziehen;  vrtnn  aber 
it  MeBf^  der  Substanz  nicht  zu  bedeutend  ist,  so  mufs 
H€  in  einem  hessischen  Tiegel,  oder  besser  in  einem 
HiliMiegel  bei  nicht  zu  starkem  Feuer  verkohlen,  und  die 
ftfkoUte  Masse  mit  Wasser  oder  mit  Chlorwasserstoff- 
Mwe  übergicfseu«  In  der  tiitrirten  Auflösung  entdeckt 
mm  im  die  Gegenwart  des  Kali's  durch  die  genannte 

2.    JNatron,  Ma. 

ha  ranen  Zustande  hat  das  Natron  als  Hydrat,  wenn 
iie^  i&t,  die  grölste  AehnlicUkeit  mit  dem  reinen  Kali; 
die  AaflUiiiiig  desselben  im  Wasser  unterscheidet  sich  hin- 
fegeD  foa  der  des  Kali's  dadorch,  dafe  in  ihr  weder  eine 
Aaflösang  von  Platinchlori d,  noch  von  Ueberchlor- 
liarsodcryon  Kohlenstickstoffsäure,  so  wie  eine 
«oaceatrirte  AuflOaimgTonWeinsteinsSnre,  im  Ueber- 
«Attfe  hinzugesetzt,  einen  Niederschlag  hervorbringt.  In 
^  beiden  letzteren  FftUen  mufs  indessen  die  Matron- 
«Aiian^  nicht  m  concentrht  sein.  Anch  •  durch  eine 
Aafiösung  von  schwefelsaurer  Thonerde  werden 
in  der  Auflösung  des  Natrons ,  wenn  diese  mit  einer 
Siwe  gesittigt  worden  ist,  keine  Krjstalle  von  Alaun  - 
<^rz«igt.  Kieseliiuorwa sserstoit'säure  bringt  in- 
in  einer  Matronauflösung  einen  gelatinösen  Nie- 
duicUaf;  Ton  Kieselfluomatrium  hervor,  wenn  die  Na- 
troDaoüui>uiig  nicht  zu  verdünnt  ist. 

Durch  das  Löthrohr  kann  man  das  Natron  Tom 
Ui  woM  dadurch  unterscheiden;  dafs  ein  Glas  vön  Bo- 
^  in  welchem  reines  Nickeloxyd  aufgelöst  iüt,  dui  ch  ei- 
^  Zusatz  von  Natron  seine  braune  Farbe  nicht  verön- 
'crt.  Btt  weitem  besser  aber  kann  man  es  noch  durch 
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die  FArbung  der  änbem  Löthroluilaaiiiie.  vom  Kali  an- 

terscheiclen;  wenn  man  nSmlich  etwas  Natron  auf  einem 
Platindralit  schmilzt,  der  unten  zu  einm  Oehr  gebogen 
ist,  und  die  Spitze  der  innem  Flamme  darauf  leitet»  so  * 
wird  die  fiuisere  Fkmme  t^A  gelb  geflirbl,  ihnlich  der 
eines  ruhig  breuueudcu  Kerzenlichtes.  Ks  zeigt  sich  diese 
Färbung  aacfar  aelb«t  dajui|  wenn  dem  Natron  Tiel  Kali 
betgemen^  ist 

Behandelt  man  auf  ähnliche  Weise  die  gepulverten 
JNatronsalze  mit  Terdünntem  Weingeist»  wie  dies  S.  8. 
bd  den  Kalisalzen  angeflUut  worden  ist»  so  ist  die  tlak- 
kernde  Flamme  des  brennenden  Weingeistes  stark  gelb, 
selbst  wenn  man  nur  eine  geringe  Menge  des  Natron- 
salzes angewandt  hat.  Setzt  man  zu  dem  Natronsalze 
eine  bedeutende  Menge  eines  Kalisalzes»  so  bleibt  des- 
sen ungeachtet  die  Flamme  gelb. 

In  den  Salzen  des  Natrons»  die  im  Wasser  lOslicb 
sind»  ontencheidet  man  das  Natron  von  dem  Kali  auf 
dieselbe  Weise,  ^vic  in  seinem  reinen  Zustande.  Am 
besten  erkennt  man  die  iSatrousaize  in  ihrem  festen  Zu- 
stande Tor  dem  LMirohr  durch  die  starke  gelbe  Fftr- 
bung  der  dufscm  Löthrohrflamroe,  eben  so,  wie  das  reine 
Natron.  Wenn  auch  das  Natrousalz  mit  einem  Kalisalze 
gemengt  ist»  so  zeigl  sich  nur  eine  gelbe  Färbung  der 
ttufsem  Flamme;  doch  ist  diese  bei  Anwesenheit  einer  be- 
deutenden Menge  von  Kalisalz  weniger  stark  gelb;  aber 
selbst  wenn  Chlomatrium  mit  so  vielem  Chlorkalium  ge- 
mengt ist»  dafs  nur  7V  ▼om  erstem  zugegen  ist» 
so  verschvvindel,  nach  v.  Kobell,  die  Reaction  des  Ka- 
lles» und  es  zeigt  sich  nur  die  des  Natrons. 

Beim  Gltthen  verhalten  sich  die  Natronsalze  fthnlich 
den  Kalisalzen;  nur  ist  Chlomalrimn  weniger  flüchtig  als 
ChlorkaUum»  und  Jodnatrium  verliert  beim  Glühen  et- 
was Jod. 

Die  krystallisirten  neutralen  Salze  des  Natrons  ver- 
wittern meistentheils  an  der  Luft,  wenn  sie  einen  Was- 
sergehalt haben»  was  bei  den  meisten  der  Fall  ist  Es 
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gndiieht  di«s  TOTSüglich  bei  dem  scliwefelraiiren»  pho8* 
phoraanren,  aneiiikBaiiren  und  kohlensmiren  Natron,  \\n^ 
mar  hüdist  wenig  bei  dem  borsauren  ^satron;  das  saipe- 
tcnaure  Natron,  so  wie  dae  Chlor-  und  Flaomatriimiy 
▼erwittem  Dicht  an  der  Luft,  weil  in  dieaen  kein  Krj- 
sCallisationsw  asser  enthalten  ist. 

Man  pÜegt  oft  in  kleinen  Quantitäten  ^atronsaize 
Ton  Kaliaahen  ancb  durch  die  Krystallform  zn  nntenchea- 
den.  Salpctersaures  Natron  krjstallisirt  in  P\honiboedcm, 
die,  wie  oben  angeführt,  nicht  Terwitteni;  schweXeisau* 
m  Natron  in  priamatiachen  Krjstallen,  die  an  der  Luft 
Terwittem;  die  Kryatalle  des  kohlenaanren  Natrons  ha- 
ben ein  tafeiföniii^cs  Ausehen,  und  verwittern,  während 
das  kohlensaure  Kali  zerllieCBlich  ist*  Chlomatriuin  kann 
Yom  C3ilorkaliuni  nidit  durch  die  Krystallgestalt  antep> 
schieden  werden,  da  beide  in  Würfeln  anschiefsen. 

Von  den  Auflösungen  der  neutralen  Salze  des  Na- 
trons lassen  das  Lackmuspapier  anverftndeit:  die  des 
schwefelsauren  und  Salpetersäuren  Natrons,  so  ^vie  auch 
die  des  Chlor-,  Brom-  und  Jodnatriums.  Die  Auüösuu- 
pa^  des  neutralen  phospborsauren,  arBeniksauren,  borsan- 
ren  und  kohlensauren  Natrons,  so  wie  die  des  Flnoma- 
tnums  und  Schwefelnatriums,  blauen  das  rothe  Lackmus- 
papier, 

Das  Natron  bildet  mit  sehr  wenif^en  Slluren  Sabe, 

die  im  Wasser  unlöslich  oder  sehr  schwerlöslich  sind. 
In  diesen  ist  die  Gegenwart  des  Natrons  gewöhnlich  eben 
to  sdiwer  su  entdecken,  wie  die  des  Kalfs  in  den  «n- 
Iftslicheu  oder  schwerlöslichen  Kalisalzen.  l)ie  Säuren, 
mit  welchen  das  Natron  uulöslidic  oder  schwerlOshche 
Sähe  bildet,  sind  Csst  dieselben,  mit  denen  das  Kali  sol- 
che Salze  gicbt;  sie  sind  S.  10.  angeführt  worden. 

» 

In  den  AnflOsnngen  der  Natnvnsahe  erkennt  man 
die  Gegenwart  des  Natrons  Torsflglich  daran,  dafs  man 

iu  diesen,  nachdem  man  sich  von  der  Gegenwart  eines 
Alkali's  idieraeugt  hat,  durch  Auflösungen  von  Platin- 
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Chlorid  und  Wcinsteinsüurc  keine  Trübung  erh 
chersten  aber  entdeckt  man  das  Natron  durcli 
Färbung  der  LöthrohrÜauiine,  wenn  mau  das  i 
ster  Fonn  erhallen  kann.  Vermuthet  man,  dal 
Auflösung  Kali  und  Natron  zugleich  enthaltei 
prüft  man  zuerst  einen  Theil  der  Autlösung  < 
tinchlorid;  wenn  man  sich  dadurch  von  der  i 
oder  Abwesenheit  des  Kali's  überzeugt  hat,  ds 
einen  andern  Theil  der  Auflösung  bis  zur  Trc 
und  behandelt  den  Rückstand  vor  dem  Löthrohi 
in  der  Auflösung  die  Gegenwart  des  Kali's  dur 
chlorid  gefunden  worden  ist,  und  die  äufscre  Fl 
Löthrohrs  durch  den  Rückstand  violett  gefärbt 
ist  nur  Kali  vorhanden;  wird  hingegen  die  äufser 
des  Löthrohrs  durch  den  Rückstand  gelb  gefär 
neben  dem  Kali  auch  noch  Natron  zugegen.  — 
sen  Versuchen  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  bisw 
tindraht  allein  der  Flamme  eine  schwache  gelb 
bung  ertheilt,  welche  indessen  nicht  mit  der  ve 
werden  kann,  die  durch  Natronsalze  hervorgebn 
Häufig  wii'd  diese  schwache  gelbe  Farbe  der 
durch  Platindraht  bewirkt,  wenn  derselbe  mit 
der  Hände  oder  mit  Speichel  vorher  befeuchte 
war;  es  scheint  dann  das  Chlornatrium  desselbei 
sach  der  Färbung  der  Flamme  zu  sein.  Sollte 
einigen  Fällen  zweifelhaft  sein,  ob  eine  gclblirl 
der  Löthrohrflamme  durch  die  (i egenwart  eines 
salzes,  oder  durch  eine  andere  I^rsach  hervorgeb 
so  kann  man  sich  leicht  durch  einen  kleinen 
wenn  man  ein  Natronsalz,  am  besten  Chlornatr 
Platindraht  durch  die  Löthrohrflamme  erhitzt, 
Verschiedenheit  der  dadurch  hervorgebrachton 
der  Löthrohrflamme  von  der,  welche  durch  PI 
allein,  oder  durch  andere  ITrsarhen  enlslchen  kar 
zeugen; 
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Um  das  Natron  oder  dessen  Salze  in  Auflösungen, 
viel  organische  Substanzen  enthalten,  zu  ent- 
decken,, verfährt  man  auf  folgende  Weise:  Man  dampft 
die  Aullösung  bis  zur  Trocknifs  ab,  und  verkohlt  den 
trocknen  Rückstand,  vorzüglich  wenn  die  Menge  dessel- 
Wn  sehr  bedeutend  ist,  in  einem  hessischen  Tiegel,  bei 
Heineren  Mengen  besser  in  einem  Platintiegel,  bei  nicht 
ZD  starkem  Feuer;  darauf  zieht  man  die  verkohlte  Masse 
durch  Wasser  oder  durch  Chlorwasserstoffsäure  aus,  und 
erkennt  nun  in  der  iiltrirten  Auflösung,  oder,  wenn  man 
diese  bis  zur  Trocknifs  abgedunstet  hat,  in  dem  trocknen 
Rückstand  die  Gegenwart  des  Natrons  auf  die  vorher  an- 
geführte Weise.  Eine  breiartige  oder  feste  organische 
Sobstanz,  in  welcher  man  eine  grofse  Menge  von  Natron 
vermuihet,  wird  auf  dieselbe  Weise  verkohlt,  und  die 
verkohlte  Masse  eben  so  behandelt. 


8.    Lithion,  L. 

Im  reinen  Zustande  ist  das  Lithion  weifs  und  kry- 
stalliüisch:  es  ist  im  Wasser  schwerlöslich,  und  wird  an 
der  Luft  nicht  feucht.  Es  schmilzt  bei  schwacher  Glüh- 
kitie. 

Die  Auflösung  der  im  Wasser  auflöslichen  Lithion- 
sähe  verhält  sich  gegen  Reagentien  folgendermaafsen: 

Eine  concentrirte  Auflösung  von  kohlensaurem 
Natron  bringt  in  diesen,  wenn  sie  auch  sehr  concen- 
iriit  sind,  sogleich  keinen  Niederschlag  hervor,  sondern 
nar  nach  sehr  langer  Zeit  wird  dadurch  ein  nicht  bedeu- 
tender körniger  Niederschlag  von  schwerlöslichem  koh- 
lensauren Lithion  gefällt. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
bewirkt  in  den  Auflösungen  der  Lithionsalze,  auch  selbst 
langer  Zeit,  keinen  Niederschlag ;  wird  indessen  noch 
oniak  hinzugesetzt,  so  setzt  sich  nach  einiger  Zeit  ein 
f/bAtx  Niederschlag  ab.  _VN  ird  das  (^anze  vor  dem  Zu- 
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satz  des  AmnMmiaki  gekocht,  so  eotstebt  ein  Niederschlag 
▼OB  phosphomuran  Natron«' lithion.  «-^  Dampft  man  eine 

Auflösung  eines  Lithionsalze«,  zu  welcher  man  eiiic  Auf- 
tosuiiß  von  piiosphorsaurem  JNatrou  hinzugefügt  hat,  ab^ 
8o  trübt  Wik  die  Auflösung  während  des  Eindampfens; 
ist  alk  s  bis  zur  Trocknifs  abgedampft,  so  bleibt  bei  der 
Behandlung  mit  Wasser  das  unlösliche  oder  wenig^ens 
sehr  schweridsiiche  Doppelsab  von  phosphorsanrem 
tron  und  pbosphoraaurem  Litfaion  ungelöst. 

Eine  AuilOsung  von  phosphorsaurem  Kali  bringt 
in  den  Auflösungen  der  Lithionsahie»  auch  nach  langer 
Zeit,  keinen  Niedersofalag  hervor;  sdbst  dann  niefat,  wenn 
das  Gan/e  gekocht  wird.  Dampft  man  diese  Flüssigkeit 
bis  zur  Trocknifs  ab,  so  löst  sich  der  trockne  Rückstand 
wieder  ToOstftndig  im  Wasser  an£  —  Hat  man  indessoi 
zu  der  Auflösung  eiues  Ldtbionsalzes  eine  Auflösung  von 
phosphorsaurem  Kali  gesetzt,  und  fügt  dann  nocii  Am- 
moniak liinzUf  so  bildet  sich  nach  einiger  Zeit  ein  star- 
ker Niederschlag. 

Eine  Auflösung  von  Weinsteinsäure,  im  lieber- 
sdiuts  hiniogesetzti  bringt  selbst  in  sehr  concentiirten  Asd* 
löeongen  der  Lttfaionsalxe  keinen  Niederschlag  herror* 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bewirkt  in  ihnen 
ebenfalls  keine  Fällung. 

Kieselflnorwasserstoffsänre  bring!  in  LitUoi^ 
äalzauf[()sangen  einen  weifsen  Niederschlag  Ton  Kiesel« 
fluorlithium  hervor. 

Platinohloridanflösnng  bringt  in  den  spiritaft* 
sen  Auflösungen  der  Lithionsalze  eine  so  höchst  unbe- 
deutende Trübung  hervor,  dais  sie  kaum  bemerkt  wer- 
den kann»  Ist  die  Auflösung  nur  etwas  verdünn^  so  ist 
gar  keine  Trübung  sidiAnr. 

Eine  Auflösung  von  schwefelsaurer  Thonerde 
setzt  in  den  conceutrirten  Anflösungen  der  Lithionsalia 
keine  Krystalle  ab,  auch  dann  niehf,  wenn  dicselbeii  Yor- 
sichtsmaaisregeln  angewandt  werden,  die  unter  gleichen 

Um- 
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Umständen  bei  den  Kalisalzen  (S.  7.)  beobachtet  wer- 
im  miiiseo. 

Ei»e  AnfllUtg  TOP  Kohl  eng tiekitofis iure 
kingt  in  dra  Aoflteongeii  der  Litliioiitahe  eine  FSlkng  tw 

schwerldslicliein  kohlensückstoffsaurcn  Lithiou  iiervor. 

Eine  Anflfttyig  von  Uebere^iorc^&^re  -tiftbt  die 
AoflUeiuigen  der  liithiomeiie  nicht 

Ihirch  das  Löthrühr  Ufst  sich  das  Lithion  iu  den 
lithiiMMalien  eehr  gut  entdecken,  wenn  ctwM  davon  auf 
«iBMi  m  efaien  Oehr  gebogenen' Platindteht  gctfhmeliett 
wMy  und  man:. die  Flenne  so  darMif  ridrtet-;  dafs  die 
Spitze  der  inneren  Flamme  «die  gesduiiolzene  Masse  he» 
lAti;  es  ftffbl  sich  ämm  die  iniMra  Fianno  lohlln  und 
ssbr  staik  caminroth.  ■  An  anHaUcndsien  ist  diese  FIp« 
bon^  beim  Chlorlithium.  Ist  das  Lithionsalx  mit  einem 
Kalisalze  gemengt,  so  zeigt  sich  vos>deai  Löthrobr  nur»  die 
leihe  Firhang,  und  die  Gegewrartides  KaVa  katan  dMm^ 
selbst  weuu  das  Kali  in  gröfserer  Menge  als  das  Lithion 
verhan^n  ist,  nicht  durch  das  Lülhrobr  gefunden  wen- 
den. Ist  hingegen  .das  Uthionstfz«  nit  einskn  Natron* 
sähe  gemengt,  Jö  xei|;t  sich,  änch  bei-tilerwiegendeb 
Menge  des  Litbions,  nur  die  llea^^on  des  Natrons,  und 
dw  iniseire  Flhause  wird  gelb  gefihchl.  Dasselbe*iil  anch 
dsr  Fall,  wenn  dte  Kaln  nnd  Matraniiitte 

zu^eich  enthält.         *  •  . 

Beim  GlQhen  TecbaUen  sich  die  Lithionsalze  An» 
lieh  den.  KaUsdbsen.  CUoilillniD  ist  .etwas  fllchtigof 
als  Cblornatriiifi ,  aber  weniger  als  ChlorkaUno;  audi 
wird  es,  mewobi  in  eiiieui  sehr  geringen  MaaCse^  durch 
hnges  GtOhen-besn  Zutritt  der  Luft  seisetzt^  inden  aidi 
sine  kleine  Men^ß  -von  koUensanrem  lithion  hlldel  ' 

Die  Lithionsalze  schmelzen  bei  einer  niedrigeren  Tera- 
perator,  ais.,die  entycedienrien  äala^  des  Kalis  und  dea 
Mattons»' 

Viele  LiÜiioii&alze  sind  aufäerordeutlich  zerfliefslicb, 

und  it^^iiwpflff  an  diefnr  F^gi^pfg^**^  erkannt,  und  dadnrf?h 
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van  Kali-  und  Natroosdlzen  iintencliiedcn  ^^  ordcn.  Am  i 
ceidielslichfllen  ist  das  Chlorlithiiim.  Auch  das  salpelcr-  | 
saure  Lithioix  zerflicfet  an  der  Lub^  nicht  aber  das  schwe-  ] 
(filiaiire.     '  ' 

Die  AiifliteaiiCflii*  <lar  lithiiMMitltfi  TffrhalfiTn  i^ 
gell  I;iadLiiiii8papier^  wie  4ie  -der  entsp^clMiidea  Kili- 

und  Matroiisalze.   

*  Bie  aifintute&ii  JkuCkMngsti'  dtf  tiithiwfae  bren- 
MD  .  .mit  einer  schtacii'flähdhliotheii  flknaid.  Bie  in 
Wdingeist  unlöslichen  Lithionsälze  ^eben  der  Flamme 
dfis  Weingeistes  nur  dann  diese  .Kärbiing»  wenn  sie  im 
gepidTerten  Zustande*  daimtMlh«foisen-  wcffden,  end  mm 
das  Gante  mit  einem  Glasstabe  umrührt,  od&r  aucb  wenn 
der) Weingeist  beinahe  abf^ebrannt  ist.  ' 

tBas.  Lühkn  .gi^t  woU  mit  denselben  Simen  in 
Wasser  nnUlsiidhe  6d«r  ssbimiiteUdie. Salze,  mit  wA^ 
oben  Kali  und  Patron  solche  Yerbindungcn  geben,  und 
in^  diesen  kann  'die  Gegenwart  desselben  auf  dieselbe 
Webe  entdedit  weito,  wie  die  des  Kali's  in  den  SBe* 
logen  Verbindungen  de«  Kali's  (S.  10.)*  Es  bildet  in- 
dessen das  Ltthion  noch  mit  andern  Säuren  in  Waaser 
ichwerykaliche  oder  unMsUche  Verbinduiigen,  mit  dfloen 
Kalr  mid  Natron  lekdiftanfllteliche  Salze  geben  ^  wie  ndl 
Kohlensäure  und  verzüglich  mit  Phosphorsäure,  wenn  xu- 
gleich  noch  Natron  gegenwärtig  ist  In  dem*Dop|iclseIie 
mon  phospimffSBai'em'Nafron  «nd  ^AospluHrsAurem  Lühion 
Ist  die  Gci^ciuvart  (i(\s  Lithions  nicht  leicht  zu  entderkeiu 
Dieses  Salz,  schmilzt  vor  dem  Löthrobre,  leichter  noch  mit 
Sodd'geniengl  auf  einem  tn  einem  €)ehif -friMygenenFla- 
tindraht  oder  auf  Platinblech.  Die  ^tschinolzcnc  Masse 
ist  khur,  beim  Edialten  wird  sie  unklar  und  krystalliniscli. 
Auf  KoUe  gescfamdzen,  zieht  sich  dieses^Boppobalz  in 
die  KoMaw  ~  Die  phosphorsanren-  ^dsahie,  wie  lAiMk 
phorsaure  Kaikerde  und  Talkerde,  die  mit  diesem  Dop> 
pelsalze  verwechselt  werdea  tihannii  aehmelzen  nicht  mit 
Spde  mT  HatinUech  odbr  Vlatindhdit  insammen^t  hat  mm 
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mm  mkr  groben  Uelimdiati  von  Soda  angewandt,  to 
idunflzt  das  Ganze  umr,  aber  in  der  geschmohenea 

Masse  sieht  man  deutlich  dns  unaufpelöstc  phosphorsaurc 
Erdsalz.  Auf  Kohle  mit  Soda  geschmolzen,  bleiben  sie 
laf  der  Kohle  müA,  wählend  die  Soda  tidi  in  die 
KeUe  mkL 


Das  Lithion  in  den  Lithionsalien  ivird  in  AnflOeon- 
fea  Tonllii^kli  dadvch  erikannl,  da{%  nadide«  aun  sich 

\on  der  Anwesenheit  eines  Alkali  s  in  der  Aufldsimf;  über- 
zeugt hat,  dafs  man  durch  den  Zusatz  einer  koUensao- 
fCB  KaK-  oder  NatronanflOtnng  in  der  nicht  zu  conoen» 
trirtcu  Auflösung  keinen  Niederschlag  erhalten  hat,  die- 
selbe durch  Auflösungen  Ton  Weinsteinsäure,  und  auch 
fon  Platinchiond  nicht  getrübt  wird,  wodordi  das  Litlnon 
och  ▼oin  Kali  nnterscheidet;  ferner  dadurch,  dafs  dKe 
Aoflösung,  mit  einer  Auflösung  von  phosphorsaurem  Na- 
tron und  Anunoniak  Tersetzt,  nach  einiger  Zeit  einen 
itailien  Niederschhg  biMel,  woAndb  das  Lithion  sieh 

vorzOfsHrlr  vom  Natron,  und  zugleich  auch  vom  Kali  un- 
tetscbeidet.  Das  Vrrhaiten  Tor  dem  Löthrolu:  unterschei- 
det d»enfaib  das  Lithion  Ton  den  beiden  andern  ADuh 
lien  hinreichend. 

4.    Ammoniak,  AM^. 

In  seinen  reinen  Knstande  hn  Wasser  au%elöst,'hat 

das  Ammoniak  einen  eigenthümlichen  staikeii  (xerucb,  wo- 
durch es  leidit  erkannt  werden  kann,  Ist  die  Menge  des 
beien  Ammoniaks  im  Wasser  so  aafaerordentlieh  gering, 
dafs  die  Gegenwart  desselben  nicht  mehr  durch  den  Ge- 
ruch erkannt  werden  kann,  so  entdeckt  man  sie  leich^ 
wem  man  eni  befenchtetes  nnd  gerilibates  Ltfcbtaspa- 
pier,  od^  besser  einen  Glasstab,  mit  ziemlich  starker,  aber 
nicht  rauchender  ChlorwasserstoffsSure  benetzt,  fiber  die 
Qberfliche  der  Flüssigkeit  bringt.  Im  ersten  Falle  wird 
dss  Ladaraspapier  gebUMf  im  aweiten  bflden  aflic^  selbst 
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wenn  nur  eine  sehr  kleine  Menge  von  Ammouiak  zuge- 
gen kt,  weifte  Nebel  (Iber  der  VHüm^dL  bl  die  Menge 
des  Ammoniaks  grötser,  so  dab  man  sich  eduNi  dnrcb 
den  Geruch  von  der  Gegenwart  desselben  überzeugen 
kmnv  80  sind  die  Nebel  weit  auffiaUender.  Man  kann 
den  Glasstab  andi  mit  SalpetersSure  oder  Essagstture  be- 
feuchten, doch  ist  Chlorwassersloffsäurc  für  ganz,  geringe 
Spuren  von  Ammoniak  empündUcber* 

Die  Aaflflsnng  dei  Ammoniaka  bat  einea  aebr  itie»- 
dcn  Geschmack;  sie  löst,  wenn  sie  concentrirt  ist,  die 
Haut  der  Zunge  auf,  und  tftrbt  rotbes  Lackmuspapier 
stark  iblauu  Bewahrt  ,  mui  das  Anunoniak  in  FJascbea 
auf,  die  gegen  den  Zetritt  der  Lnft  nicht  ganz  ^escfailtit 
sind,  so  venvaudelt  sich  nur  eine  unbedeutende  Menge 
desselben  nach  sehr  Janger  Zek  in  kohlensaures  Ammo- 
niak. 

Eine  Auflösung  von  IM  a  t  i  n  ch I orid  verhält  sich  ge- 
gen eine  Auflösung  von  Ammoniak  eben  so  wie  gegen 
eine  Aufidsong  von  Kali  (&  ft.).  Der  iick  bildende  Nie- 
derscUag^  welcher  ans  Platindderid  Qnd-Qilorwaasenl<»fl> 
Ammoniak  bestdit,  hat  ähnliche  Eigenschaften,  wie  der  des 
Kalinmplalinchlorids.  . 

Eine  coneentrirte  AaHttonng  von  WeinsteinsSare 
bewirkt  in  der  Auflösung  des  Ammoniaks,  wenn  diese 
concentrirt  ist,  einen  kryslallinischen  Niederschlag  von 
sweifacfa  weinsteinsaurei  Ammoniaks  ist  hingegen  die  Aitf> 
lösung  sehr  verdünnt,  so  bildet  sich  keine  Füllung.  ~ 
Dieser  Niederschlag  ist  im  Wasser  weit  auflöslichary  nie 
das  .zweifach  weinst wnsaure  Kali 

EiaeAnflOanng  veti  sebwefelsanrer  Tbonerde 
verhält  sich  gegen  eine  Ammoniakauflösung  auf  ähnliche 
Weise,  wie  gegen  eiAe  K^Uauflösung.  Die  Krjrstalle  des 
sich  dann  bildendea  Ammoniakalenne  haben  eamK  dirwiilhff 
Form,  wie  die  des  Kalialauns. 

Eine  Auflösung  Tou  Kohlen  stickst  off  säure  bringl 
in  der  AuOösong  des  Ammoniaks»  wenn  diese  nicht  wm 
eoneentrirt  ist,  keinen  Miedoedilag  henror. 
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KieselflttorwasseTitof  foftnre  fartegtinderAnf* 
iBiDDf  des  AmMmialii  einen  starken  Niederschlag  von  aus- 
^esctiiedeiier  Kieselsäure  hervor,  wenn  nur  so  viel  Kie» 
arfAnorwaasefstofliBäiire  biazogeeetxit  wird»  daiii  das  Abuuk 
bmIl  vorwahcBil  Meibt;  in  entgegengeseCiten  Fall  enMilir 
iem  Niederschlag. 

Eine  AufliteUDg  von  Uebercäiorsäure  bringt  n«r^ 
k  der  eonoenIrirUn  Aoflfleong  des  Anmoniaks  einen  Mie- 
dnddag  lienror. 

In  den  im  Wasser  auflOslklien  Salzen  des  Ammo^ 
mABf  von  denen  die  meialen  fcracUos  sind  und*  nnr 
sAr  wenige  wie  freies  Anmoniak' rieeben,  erimmt man 
die  Gegenwart  desselben  durch  Auflösungen  von  Platin- 
chiorid  und  von  schwefelsanrer  Thonerde  anf 
dieselbe  Weise,  wie  in  den  «itspredMnden  KalisabM 
(S.  7.).  Wcinsleinsäure,  im  Ueberschufs  zu  con- 
centhrten  Auflösungen  von  Ammoniaksalzen  gesetzt,  be- 
waki  entweder  einen  weit  geringen  NiedeiseUa^  als  in 
den  Anflasungen  der  entspredienden  Kalisalze,  oder  audi 
pr  keine  FälluDg.  Kohlenstickstoffsänre  verhält 
neb  dben  so*  —  KieseifinorwasserstoffsAnre,' 
Am  so  UeberchlorsS  nre,  bnngen  in  AnilOscuigen 
von  Ammoniaksalzen  keinen  Niederschlag  hervor,  wenn 
diese  nicht  zu  concentrirt  sind. 

Beiiandelt  nun  AnnoniaksalzenutverdQnntan  Wein* 
gdst  auf  ähnliche  Weise,  wie  dies  bei  den  Kdisalzen 
(S.  8.)  angeführt  worden  ist,  so  theiien  sie  der  Hackern- 
dm  Hanmie  des  Weingeistes  eine  blaue  oder  violette 
Faibe^  wie  es  die  Kalisalxe  flinn,  nut  Dorch  einen  selbst 
pringen  Zusatz  von  Natronsalz  wird  indessen  die  Flanuuc 
rein  gelb. 

Die  Salze  des  Anuaoniaks  werden  bst  alle  volbtin. 

dig  durch  die  Hitze  verflüchtigt.  Ohne  RüdLstand  ver- 
flüchtigen sich  &e  Verbindungen  des  Ammoniaks  mit 
SchwcCelsinitt,  Sa^ieterawe,  Aiseniksinre  und  Kohlen- 
eine»  so  wie  andi  das  Chlor-,  Brom-,  Jod-,  Fluor-  nnd 
Schwcfelwas&erstoff- Ammoniak ;  von  diesen  wird  nur  das 
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koUesMure  AmmoyDiak  und  das  Qiionraasersto[f-Ainiiio- 
niaL  beim  Zutritl  der  Luft  unseneM  anbllBiurt*  Pho»- 
phorsaures  und  borsaures  Ammoniak  hinterlassen  beim 
GlüheB  in  Glasgcfäisen  eiii^  KUcksUnd  von  Piiospbor- 
fiftor«.  und  BooBtture^  f  iaorwaaserslqff-  Awmoniak  graii^ 
yirean  man  es  in  Glasgeftben  eriiitzt,  das  Glas  sCatk  asi; 
nw.  in  Plaliiigefäiiieu  verflüchtigt  es  sich  vollständig. 

Werden  Uockne  Anmoniaksalie  mit  iUkalien  oder 
alkalischen  Erden  zusammengerieben,  so  enttfidielt  sich 
der  bekannte  eif];enthümliche  Amuiüniak^eruch;  kohleu- 
aaure  Alkalien  und  alkalische  Erden  bewirken  dasselbe^ 
mir  ist  dann  der  Amnomakgenicli  sebwieber*  Auch  aw 
Auflösungen  der  Ammoniaksalse  ivird  dordi  reine,  so  wie 
durch  kohlensaure  Alkalien  oder  alkalische  Erden  ein  Am- 
woaiakgmidi  eiitwiekek.  Ist  die  Menge  des  sieb  entwik- 
kelttden  Anunonii&s  im  gering,  um  devtlich  durch  deo 
Geruch  wahrgenommen  zu  werden,  so  befeuchtet  man 
einen  Glasstab  mit  ziemlich  starker,  aber  nicht  rnurhett- 
der.  ChlorwasserBtoffcSnre,  und  bilt  diesen  über  die  Ober* 
fläche  der  mit  dem  Alkali  oder  der  alkalischen  Elrde  ge- 
miscbten  Flüssigkeit^  oder  auch  über  das  Gemenge;  bei 
Anwesenheil  einer  sehr  kleinen  Spur  Ton  Ammoniak  bil- 
den rieb  dann  noch  weilse  NebeL  Die  kleinsten  Men- 
gen von  Ammoniak  in  einer  festen  Verbindung  entdeckt 
man^  wenn  man  letztere  mit  vorher  gepulverteoi  Kalihy- 
drat  schnell  snsannnenreibt,  das  Gemenge  in  einer  an 
einem  Ende  zuf^cschinolzenen  Glasröhre,  oder  in  einem 
Reagenzgläschen  schwach  erhitzt  und  ein  gerOthetes  Lack- 
mnspapier  in  einiger  Entfernung  vom  Gemenge  hält»  an 
dem  Blanwerden  de^ackmuspapiers.  Man  kann  diesen 
Versuch  auch  auf  die  Weise  umändern,  dafs  man  das 
Gläschen  in  eine  feine  Spitze  auszieht,  und  dies  in  ein 
Grefilb  tanchf^  in  wddiem  eine  rmlünnte  Auflösung  von 
salpetersaureniQuecksilberoxydul  sich  befindet. 
iJies  wird  durch  die  kleinsten  Mengen  von  Ammoniak 
geschwärzt  Man  nuiCs  indessen  bei  diesem  Varsucfae 
vediindem»  dafs  nicht  etwas  vom  Kali  in  die  Quecksilber- 
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oxjduiaufldsnng  komme,  wodurch  ebenfalls  eine  Schwär- 
amg  entstehen  irflrde.  Kann  das  Ammoniak  ohne  An- 
wwwhn^  Kaii,  Anrch  blofiies  Gdtteii,  aas  d«'Siib- 
Mmt  eiitwiekek  wi^en,  «o  tlrat  an«  dah«r  'beiser,  das 
Kali  bei  diesem  Versuche  nicht  anzuwenden. 

Das  AmnMOiak  {iebl^  wie  die  Mirigeii  Alkatien, 
cUgen  Staren  Sähe,  die  im  Wasaar  antOetich  oder  eriir 
schwerlöslich  sind.    In  diesen  Vcrbindiineen  wird  indes- 

i. 

len  die  Gegenwart  des  Ajnmaiuaka  schon  durch. Glfihea 
dmeben  entdeckt,  weB  dani^      Atammiak  amgcMe- 

ben  wird.  Um  in  diesen  Verbindaugcii  das  Animoniak 
deutlich  zu  erkennen,  ^üht  man  etwas  davon  in  einer 
GiaarMve,  ifie  an  eteeai  Ende  ngeschmolxen  »t,  vmä 
Mofft  wthrend  des  GWiens  an  das  oMie  Ende  der  Oha^ 
röhre  einen  Giasstab,  der  mit  Chiorwasserstoffisäure  be^ 
ncixt  ist,  oder  ein  geriNlieles  Lackaaispapier. 


Man  erkennt  das  Ammoniak  in  den  Ammoniaksatzen 

vorzüglich  durch  den  Ammoniakgeruch^  der  bei  Behand- 
lung mit  Kaii  entsteh^  und  unterscheidet  es  dadurch  von 
den  andern  Alkalien.  Mit  dem  Kali  kann  es  hinsichtlich 
seines  Verhaltens  ge^cn  Auflösungen  von  Platuidilorid 
mid  von  schwefckaurer  Thonerdc  verwechselt  werden. 


Wenn  das  Ammoniidi  im  freien  Zustande  mit  vie- 
im  organischen  Substanzen  in  AnflOaongen  oder  in 
breiartigen  FlQssigkciten  enthalten  ist,  so  erkennt  man  die 
Gegenwart  desselben  am  Geruch.  Wenn  die  Salze  des 
AanMMiiaka  damit  gemengt  sindy  so  bdiandelt  ans  die 
Anfldaanf^  oder  -den  Brei  mit  einer  coneentrirten  AnflO- 
sung  von  Kali,  und  erwärmt  allenfalls  das  Ganze,  wo- 
durch dann  der  ammoniakaliseiie  Geruch  entsteht.  Auf 
dtoselbe  Weise  TerfUnt  man,  wttm  trockne  orgpniwhe 
Substanzen  mit  Ammoniaksalzen  gemengt  siud.  Ist  eine 
Auflösung  zu  verdünnt,  so  mufs  man  sie  vor  der  Behand- 
Img  mit  Kali  durch  Abdampfen  concentriren. 
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5.    Baryterde,  £a. 

.  Jm  reinea.  ZoBtonde  itt  die  Baiyterde  tob  yariich* 
wdÜMr  Farbe  und  sekr  »miblieh.  Wind  sie  aiie  etivas 

Wasser  Übergossen,  so  erhitzt  sie  sich  und  zerfällt  zu 
mam  weüseii  Pulver;  mit  mehr  Wasw  bildet  die  Ha- 
vjfttrde«  eine  krjstellnttsdA  Bime»  die  tleb  in  hakmm 
Wasser  Tollständig  aaflöst,  wenn  die  Barytemdfe  IM. 
I>ie  conoaiitrirtc  Auflösung  derselben  in  bciCsetti  Wasser 
•eW»  wenn  der  Zutritt«  der  KeUeosMre  m  der  atmoe« 
lAMMiftCii  L«ft  abgckltoi  >rird,  beiai  Eriialten  Krj- 
stalle  ab,  die  aus  Barjterdchydrat  bestehen.  —  Die  Aiif- 
liVsung  der  Barjterde  bat  einen  filzenden  Geschmack,  unil 
fitebt-  lotbea Laduoiispapier  ataik  bbau  iBetm  Zutritt  der 
Luft  zieht  sie  leicht  Kohlensäure  an,  und  überzieht  sich 
auf  der  Oberfläche  mit  euier  Haut  von  kohlensaurer  B»? 
lyterde,  die  in  Wasser  unlöslich  ist  and  allmUhlig  zn 
Boden  sinkt.  In  dem  Maafee,  wie  diese  sich  absetzt, 
bildet  sich  aber  fortwährend  eine  neue  Haut  von  kohlen- 
saurer Baryterdei  bis  endlich  alle  Baryt^de  ToUstandig 
geilUt  worden  ist  —  In  einer  sehr  groben  Menge  von 
Alkohol  ist  (las  Baryterdehydrat  etwas  auflöslich.  —  Die 
reine  Baryterde  schmilzt  nicht  bei  der  Glühhitze,  wohl 
aber  das  Hydrat 

Die  verdünntesten  Auflösungen  der  Baryterdesalzc 
geben,  mit  etwas  verdünnter  Schwefelsäure  odiy  der 
Auflösung  eines  acbitefelaauren  Salzes  Tersetzt,  ca* 
nen  weiften  Kedmddag  von  schwefdsanrer  Baryterde, 
der  beim  Zusatz  einer  freien  Säure,  wozu  man  am  besten 
Chlorwasserstoffs&nre  oder  Salpetersäure  nehmen  kaan, 
ttidit  wieder  ▼efechwindet  Entbilt  die  Anfltamg  dea 
Baryterdesalzes  sehr  viel  von  einer  freien  SSure,  so  er- 
zeugt sidi  bei  kleinen  Mengen  des  Salzes  durch  Schwe- 
ffAiwre  der  'Miediirashlag  der  schweMsanren  Barytcnk 
etwas  spiter  als  bei  Abweseiriieit  der  freien  Saure.  Nur 
bei  auCscrordentiich  Meinen  S|Nu*cn  eines  Barytordesal- 
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Niederschlag  der  sdiwefelsaweii  Baryterde  nicht  sogleich, 
sondem  erst  nach  einiger  Zeit. 

AAfldmgen        ein  f «oh  und  rom  xweifa^ 
Kall  l^Tni^eii  m  Um jfIqi dünluiifldtmii*« 
gen  einen  gelben  Niederschlag  von  chromsaurer  Barjt- 
mi»  henw^  der  in  timm  UtberamÜM^  Tan  Stifter- 
liwa  >aiilOilicli  lst>> 

Kicself luorw asscrstoffsäure  bringt  in  den  Auf- 
lösungen der  BDfTterdesaize  nach  einer  Weiie  einen 
itaffimscheD  Niederschbg       Kim(MisinfciiiyHai  tanrlor, 
der  in  fretei'  GhlerwassersloifMare  und  Salpeterstture  fMt 
pnz  unauflöslich  ist.  ' 

UeberchiMiftnri  hriogl  in  den  AnfUM^en  itit 
BanfieMkiala^  fceinm  Niodattchlag  hewor« 

Eine  Anfhlsnng  von  Kali  bewirkt  in  concentrirten 
Auflösungen  dar  JBaiyterdesalze  einen  voluminösen  ■  Ms»» 
dnsehhg  von  Bsferftevdckfdrat,  -der  im  VcedOnaung  *wM 
vielem  \\  asscr  i^anz  verschwindet,  wenn  das  angewandte 
Kali  frei  von  Kohlensäure  gewesen  ist»  Nach  einiger 
Zeil  biUet'  aidi  dann,-  dorah  Absoiptioii  von  üoUenstare 
ans  der  Luft,  cAm  Haut;  «md  endUdh  ein  lBcdencUag 
▼en  kohlensaurer  Barjterde. 

Ammoniak  braagt-  in^denp  A«iOeaiigen  der  Baift* 
adeaahe  4ceiMi"Nicdenchlag'lierv0r.  FAgt  man  tedea- 
sen  Ammoniak  zu  der  Auflösung  eines  Baryterdesalzes, 
und  läist  sie  lange  (oft  einige  Taga>  an  der  Luft  steiK% 
so  aelat  aidi,  dvck  Abeorptien  Ton  KMilenrtvre*  ana 
der  Luft,  kohlensaure  Baryterde  sehr  fest  an  die  Wände 
des  Gefafses  als  krystallinischey  sandartige  Kömer  an, 
dWy  aHt  einer  fmm  Siore  Aoigoeaen,  nntcr  Branaen  keh- 
lensanrea  Gas  entnidcdn.  .Naebdem  rieh  die  luddcmemre 
Baryterde  vollständig  ausgeschieden  hat,  cuthiilt  die  Flüs- 
sigkeit  ikciM  Baiyterde  «Mdir  anlgelöat,  wenn  das  Abh 
in  Idmldiender  Menge  TOrbandn  gewesen  war. 
Eine  Auflösung  von  einfach  kohicusaureiu  Kali 
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bewirkt  in  AnlUtoaiigen  der  Barjrterdesake  eioen  weilism 
ÜMdcneyiig  TM  kddfliMrar  BMyUffric^  der  aidi  imler 
Bniueii  in  Sturen  «nflM,  wen  «Ke  Moig»  deweUiMi 

nur  cinif^ennaafsen  bedeutend  ist;  ist  sie  nur  ^erinf^,  so 
fmfrtfht  keim  Bnuueii,  da  die  Irei  (gewordene  ÜMiLaa* 
Stare  iMmm  im  der  FUlMgkciC  Mi%eliet  Weiht 

Eine  Auflösung  tod  zweifach  kohlensaurem 
Kali  vertirfacbt  in  concentrirten  AaflOsongen  der  Barjt^ 
eidesalie  mam  wcifm  Mtedcney«^  der  in  vkkm  Was- 
ser nur  weni^  auflOslich  ist  In  frslsn  Staren  Ifist  er 
sieb  unter  starkem  Brausen  auf. 

:  Eine  Auflösung  ran  kolilens^iir«»  Aamoaiek 
giebt  in  Anlltauigen  von  B«7terdeadten  einen  wrifiMi 
Niiederschlaf^  tod  kohlensaurer  Ilaryterde.  ' 

£ine  Auflösung  von  neutraieia  plnisphorsaiH 
T6tt  Natcon  brinf;!  in  Anfltaingen  von  Baijiteidesalaen 
einen  weifsen  Nicderschlaf;  von  phosphorsaurer  Barjterdc 
bervor,  dessen  Menge  durch  einen  Zusatz  von  AmmoniaJb 
niebt.veiuiebrt  wird,' der  aber  in  freier  GUorwassersloflF* 
Stare  und  MpetersSure  anfldsUch  ist;  .  . 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  oder  zweifach 
oxalsanren  Kali  .giebt  selbst  in  juonlicb. concentrirten 
AnflOsongen  von  ncntralen  BarjterdMdaen  keinen  Nie* 
dcrschlag.  Nur  wenn  die  Auflösungen  sehr  concentrirt 
sind,  wird  dadurch,  doch  vonUigUcb  mt  nach  einer  Weile, 
ein  Miederscidag  von  oxalsauner  Barytcide  i>ewirirt>  Beim 
Zusatz  von  Ammoniak  entsteht  aber  ein  weifser  Nieder- 
schlag von  oxalsaurer  Baryterde«  Ist  indessen  die  Auf- 
Itanng  der  Baryterdesalxe  sehr  vcrdtant,  so  bildet  sieb 
anch  sdbsl  dann  kein  NiederseUag.  < 

Etine  Auflösung  von  neutralem  bernsteinsauren 
Ammoniak  bringt  in  Aufltaangen  von  neutralen  Barjrtr 
erdesahen  sogleicb  einen  Niederscblag  von  bemiteinsaii* 
rcr  Bar  Vierde  henw,  wenn  dieselben  concentrirt  sind; 
in  verdünnten  erst  nach  längerer  Zeit  in  ääucca  mi  di»> 
aer  MiedencUag  anflOeUcb* .  .  >  • 
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Eine  kalt  bereitete  concaatiirte  AuflOstuig  von  )  o 
saurem^alron  brinf;t  in  Bary terdesakauflltoiiag^  ao- 
f^ock  dnco  wti&cii  NiwifrwthUg  you  jodsaurar  Barjt- 

Schwefelwassersto f f- A m m ouia k  brin^  in  Auf« 
itaBgea  ▼wBarjrteiileaalzen  keinen  NiadancUagkiirvar« 
BiM  AnfldaiiBg  ▼«  KaliaMetseBeyanUr  Wvriikl 

Dur  in  verdünuten  Baryterdesalz-auflösunf^cn  keine  FiiU 
hing,  in  mehr  coocenthrten  indetttn  wotii  nach  einiger 
2al;  dar  MMdenchlag  cwa  adimcli  grihlfehwaito 
Fwbe,  and  dordi  Ute^eres  Stehen  setzen  rieh  KryslaUe 
iB  die  Wandte  des  Glases  an.  In  concentrirteu  Barjt« 
<ritfalia«Onii«gm  arfoigl  der  NindfirifUag  dwch 
liaaieMncj  aiiftr  aehr  bald«  Er  bmtitt  ana  cöiar  Bnp* 
felyerbindung  von  Kaliam-  and  Barytimeisencyanür. 

Eine  Attfitamg  von  Kaliumaisencjraaid  bringt 
aach  in  eoBoentikteB  AuflUaiaagen  ▼m  Barytordeaataen 
keine  Fällung  hervor. 

Von  den  im  Wasser  auflöslichen  Salzen  der  Baryt- 
crde  Mit  uaaifpBiacliaB  Sinrat  liCft  «cb  bain  Zotiitt  dar 
IjA  nur  Cblorbarjam,  ebne  Zciaeliuug  in  dieiden» 
hen.  —  Uie  Auflösungen  der  neutralen  Baryt  erdesalze 
laaten  das  Lackmospapier  naverindert,  antgeaoBmieii  dia 
des  ScbmCelbarjruiaSy  wdcbe  daa  rolba  Laduanspapiar 
bbuet 

Die  gepulverten  Barjrterdesalzc,  mit  verdünntem  AI- 
kahol  fibar^oaactt,  tbailc»  der  flackaciMlaD  WaiiiBeial- 
flamme  eine  schwache  gelblichprunc  Farbe  mit 

Die  Baryterde  bildet  mit  den  meisten  Säuren,  vrie 
■it  der  Scbwefelsiure,  Pboapborsiiire^  Arsenikaiare,  Bor- 
ainre,  Kehlentaui  c  o.  a.  Saba^  die  ba  Waaaer  iiabla- 
lieh  oder  sdiweriaslich  sind.  Eis  lösen  sicli  diese  )edock 
fast  alle  m  Ureter  Cbiorwaai  t ritoffi  itire  oder  Salpeter- 
slnre  auf;  aur  die  acbwcMaaure  Barfteida  iat  ancb  bi  die- 
sen Säuren  unlöslich.  Man  erkennt  daher  in  diesen  sau- 
ren AufldauDgen  die  Gegenwart  (ier  Barjterde  dadurch. 
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Mb  doMifa  hinzugea^zte  ▼«ndtaiiteScbwvfelaiiire  ein  Nie- 
derschlag entsteht.  Wegen  fieser  Eigensdiaft  kann  die 
Barjterde  nur  mit  der  Slruntianerdey  und  alienfaUs  aucb 
mit  der  Kalkerde  und  dem  Bleiox jd  Terwechselt  werden. 
Dnrch's  Gltlhen  werden  die  mi  Waeeer  onllleliciien  Ba- 
ryterdesalze nicht  zersetzt.  —  Um  in  der  schwefelsaarcn 
Btt'jrterde  die  ^Gegenwart  der  Ikiryterde  zu  enldef^ken, 
tfbca^gieist  man  etwas  dawen  im  ge[ndverteii  Zostande  nrft 

Wasser,  uud  erhitzt  dies  bis  zum  Kochen,  um  sich  zu  über- 
zeugeUy  dab  es  vollkommen  unauflöslich  darin  ist;  dann 


IL 

man  es  mit  einer  AnSOsong  roh  koUensaorem  iUdi 
oder  Natron,  und  filtrirt  darauf.  Was  beim  Koehen  ob- 

gelöst  zurückgeblieben  y  übergiefst  man  mit  Chlorwasser* 
stpfbäore^  filtnrt  die  Auflösung^  ood  vmetzt  sie  mit  ver- 
dflnnter  SdiweCsisinre»  wodardi  ein  Niedersddag  woa 
schwefelsaurer  Baryterde  entstehen  wird.  Wie  die  schwe- 
felsaure Barjterde  sich  von  der  schwefelsauren  Strontian* 
erde  anterscheidet»  die  sieb  beim  Kochen  mit  einer  Aitf- 
lOsung  Ton  - kohlensaurem  Alkali  wie  die  schwefelsaure 
Barjterde  verhält,  wird  weiter  unten  gezeigt  werden. 

Durch  das  JLöthrohr  kann  man  die  Barjterde  nd 
die  Salze  dersdbcn  nicht  mit  Sicherhat  ▼on  andeni  Sidv» 
stanzen  unterscheiden.  Die  schwefelsaure  Barjterde  un- 
terscheidet sich  durch  das  Löthrohr  von  andena  onldsU» 
chen  weiisen  NtederschlSgen  dadnrch,  dab  sie,  mitJPhiiii- 
spath  gemengt,  auf  Kohle  leicht  zu  einem  klaren  Glase 
schmilzt,  welclies  bei  der  Abkühlung  emailweiis  wird.  Sie 
theilt  indessen  diese  Eigenschaft  mit  der  achwefelsaii 


Strontianerde 


achweielsanren  Kalkcrde. 


Die  AoflAsugen  der  Barjterdesalze  unterscheiden 
sich  Ton  denen  der  alkalischen  Salxe  TorxQi^ioh  dadmt^ 

dafs  in  ihnen  durch  Auflösungen  von  kohlensaurem  Kali, 
so  wie  auch  durch  Terdünnte  Schwefetsäure^  weiCse  (He> 
derscUftge  benrorgelrracht  werden. 
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Wenn  BiiytciJütlia  nit  ^den  #rgMtechan  Smh^ 
t%mn%tm  in  AoflSiiiii^n  «ndidten  iind,  so  eihdt  omb 

selbst  in  dunkel  gefärbten  Flüssigkeiten  durch  verdOnnte 
Schw^dsiore  einen  NiederscUag  Ton  «ckweMamw  Ba* 
rficffde»  wenn  »an  dBe  AnflOeung  votlMr  dvdi  CUmw 
wasserstoffsäure  oder  Salpetersäure  sauer  gemacht  hat. 
Um  ndi  nun  in  diesem  erhaltenen  Niedenchlagf»  von  der 
Gegenwart  der  Baryterde  ganz  eieher  wm  tfhfiimiy  n,  he* 
handelt  man  ihn  auf  die  Weise,  wie  es  vorher  gezeigt 
wordai  ist  ~  Um  in  breiartigen  oder  fesün  OEganischen 
SnbetanMO  die  Gegeofwart  der  BarfCente  in  entdeokao» 
digerirt  man  ae  nut  Waseer,  das  dhndi  Salpetersftnre 
saoer  gemacht  worden  ist;  darauf  fUtrirt  man  die  Flüs- 
tig^ail  ab»  nnd  ▼eaietit  ate  mit  verdünitfar  Scfaif aCelsäui^e^ 
bl  lüngegen  sdvifeMaave  Baryterde  mit  festen  oder  iMiel* 
artigen  organischen  Substanzen  gemengt,  die  sich  im  rei- 
nen Wasser  nicht  auflösen  lassen,  so  ist  es  am  besten, 
dfe  fjKme  Masse  in  einem  hessischen  Tiegel  nadx  isad 
nach  Torsichtig  zu  erhitzen,  und  dann  so  stark  zn  glü* 
heu,  dais  durch  die  entstandene  Kohle  die  schwefelsaure 
Baiyterde  in  Schwefelbaiynrn  Terwandelt  wird,  w«wa 
cSne  orfangende  WeÜsginUiifie  erforderlich  ist,  Nach 
dem  Erkalten  kocht  man  dann  die  geglühte  Masse  mit 
Wasser  aua,  zersetzt  die  Auü^ung  durch  Chiorwasser* 
fltofCritare,  und  finde!  dann  sehr  leicht  dardh  Terdflnnte 

Schwefelsauie  die  Gegenwart  der  Jiaiytcrde.  Sind  die 
Olganischen  Substanzen,  mit  denen  die  schwefelsaure  Ba* 
lyterde  eescngt  ist,  im  Wasser  lAelkh,  so  tMnt  man 
sie  dadnrdh  Ton  derselben,  nnd  prüft  diese  dann  anf  die 
fOffain  angegebene  Weise. 

Strontianerde,  Sr. 

Im  reinen  Zustande  verhält  sich  die  Strontianerde 
der  Baijterde  sehr  ähniich.  I>asseibe  gilt  auch  W0m  dam 
Hydn«  der  SiwlMmff rdf,  mmktSm  im  WaMsr  aebwer- 

löslicher  als  das  der  BarjUrdt,  wtitLäÜi  äudi  die  Auf- 
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lOcng  düMiibw  in  Wasser  weniger  Wtufad  sc 

Im  Uebrigen  Terii^ten  sich  die  AuQösuagen  beic 

In  den  AnflüsangA  der  Stmtittierdtesaine  wu 

verdünnte  Sch-iref eis inre,  oder  dtircii  \uüi 
schwefelsaurer  Salze,  ein  weifser  Niederschi 
schweMsMver  Stnmüanerde  gebildet,  der  in  Ten; 
freien  SSoren  unanflOdiek  ist.  Selbst  kleine  Menge 
SCrontianerdesalzes  geben  mit  Schweüelsftare  eini 
Isen  Miederaihkg»  der  aber  dann  erst  nacsh  einig 
entsteht,  besonders  wenn  in  der  Anfldsung  sehr  vi 
einer  freien  Säure  enthalten  ist«  Die  schwefelsaure 
tiatierde  ist  nuiessen  nidit  so  unlOalkh  im  Waase 
Ae  sdiwefelsaare  Baryterde.  Hat  man  die  Aul 
eines  Strontianerdesahes  mit  Schwefelsäure  versetzi 
nidit  ToUstftadig  gettUt,  so  daCs  noch  omersetates 
tianerdesak  TOfiianden  ist,  und  das  Game  tot  dei 
triren  llingore  Zeit  sieiieu  lassen:  so  wird  in  der  al 
ten  klaren  Flüssigkeil  durch  die  Auflösung  eines 
erdesahes  ein  geringer  weifter  Niedenchlag  von  s 
feisaurer  Baryterde  gebildet. 

•  Eine  Auflösung  von  einfach  ehr omsanrem 
triAt  iwar  die  Auflösung  eines  Strontianerdesalies 
sogleich,  setzt  aber  nach  UUi^^erer  Zeit  einen  kryst 
sehen  gelben  Mlederschlag  von  duromsanrer  Stroatia 
ab,  der  in  Salpeterslure  leicht  auflöslich  ist  Euie 
lösung  von  zweifach  cbromsaur cm  Kali  hriti 
den  Auflösungen  der  Stronlianerdesalze  keine  Fl 
hervor, 

Kiesel finorwasserstoffsäure  bewirkt  in 
lösungen  von  Strontianerdesaizen,  selbst  nach  langer 
keine  Fällung. 

Auch  Ueberchlorsttu  re  erzeugt  darin  keinen 
dersddag. 

Auflösungen  von  Kali  nnd  Amniontak,  von 

fach  und  zweifach  kohlensaurem  Kali,  von  k 
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Uasaureiii  Ammoniak  und  pbo8phors«nurein  Na- 
iroQ  Tcrhakcai  sick  gegen  die  Auflösungen  der  ätrontian- 
nimht  dben  so^  wie  gegen  die  der  BanTterleiahe«  • 

Eine  Auflösung  von  OxalsSurc  und  von  zwei- 
l^k  oxalsaarem  Kali  trübt  die  neutrale  AwflOwmg 
«Mf  itfiaaeiüli  niliMi  wwn  ete  telr  vetdümai  iat,  tmmt 
nicht  sogleich,  aber  doch  nach  einer  Weile,  und  weit 
rrtorilfr,  ais  die  gleich  verdünnten  eines  Barjt^desal- 
m  Buch  ehwaZiirtg  tqh  Aaimoiifait  mbd  dieetr  MIe- 
deidilag  aoii  oxabaurer  Stroatlanerde  sehr  bedeutend 
vtraehrt.  Wenn  die  Strontianerdeanflüsung  so  verdünnt 
in,  dirfi  dhvch  Oubiure  im  enten  AngcaUkk  kein  Ni^ 
dcn^ckla^  gebildet  wird^  so  entsteht  er  sogleichi  wenn  Am* 
tmai^k  tiinzngefüg^  winL' 

Eine  Anflfleaag  im  neotralera  l>6rnateitt,§a«r6ii 
Ammottlak  bringt  in  Anfldiungen  vonneolralen  Strtm- 
tianeideialTen  keinen  Niederschlag  hervor.  Sind  diesel* 
heariwiremhriftreo  cirfalg^  indcHen  ein  Miedenchiig  Tan 
lnwiiiHfinHaiiifT  Sirontiaaerdey  aber  nksbt  sogleich,  sondern 
mt  nach  längerer  ^it.  In  Süureii  ist  dieser  ^iiederscblag 
mMBtlUb.  Man  kann  hienhwcb'Attfldsangen  von  Stroit 
iHMda  von  denen -der  Haryterdcr  unterscheiden.     •  ' 

Eine  kalt  bereitete  concentrirte  Auflösung  von  )od- 
•aai tai  Natron  hringl  nur  In  eaanantrirtm  Streatthni* 
iidiialiaafUHiHigiin:  sdf^eidi  einen^  weiftett  Miedendilag 
«aa  jadaaarer  Strontianerde  tkervor^  ifi  verdtknnteren  erst 
■ach  daiger  Zeit 

S  eil  waf  e  1  wa  ^a  er  §  t  of  'Atnih  t^n  i  k  -  bewbLt  in 
Sciantianerdesal^uiuflösun^en  keinen  Niederschlag. 

Baa  AaOOiaBg  Toan  K*Uuwefrir«ne7«ntlr  bawlAt 
hl  den  AnÜMBageii  deii  «SinnttlinirdMibe,  mHmi  umm 

die^ibcn  Concentrin  eind-,  keine  Fällung,  und  in  den 
«aaaaaMtttate»  etaa-anCiariardeatlieh  unbedeutende  Trft- 
krae,  und  Jüme  arafnach  llngerer  SSalti '  IMesea  Veriudrea 
unterscheidet  clie  Auflösungen  der  Strontianerdesalze  sehr 
tw  dnaa  dtr  Saha  der  Bmj^^,  Kalk-  und  Tälkerde.* 
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in  den  AufUtoimgan  der'Strpntianardesalze  keinen  Nie4> 
derachlag  hervor.  .   ^  . :    .  * 

'Die^  MifUtalichett  Salxe  der  StrmüaDerdie  wkalten 
ttdi  hcte  GMhM.ine  die  «nlMtlidbeB  SilM.der  Bais^f 

erde.  —  Aueh  ^c^en  Lackmiupapier  verhallen  .sich  die 
ÜBiillöftiuigen*  derselben  gleich.  '        ».  ' 
,  -Ust  flttn  die  StixB'  der  Strenteiesde  in  rrBÜm^m 

Aikuiiol  auf,  oder  übcrgiefst  man  sie^  .fvenn  sie  unlöslich 
darin  sind,  m  ^epfülverleAtZostattde       verdünntem  Al^ 

ciiier  rcarminrolimrFIan^  ...Die.  FiriKUif  der  Flamme 

ist  vorzüglich  dann  sehr  deutlich,  wenn  da&  Ganze  umge- 
rührt ivird»  oder  wenn  der  Alkohol  heinaha  abgebiwml 
kt^  *  oder- auch  wann- -  man»  •  die  f*alkoholisdka  Flüssigkeit 
kocht;  im  letzteren  Falle  ist  die  il ackernde  Flamme  aift 
deutlichsten  caminroth  geiiurbt  Hierdurch  kann  man  die 
Salze  dür.ätnoflitianorda  baaaBders'g|it.im  demm  dar  B»^ 
ryterde  unterscheide.  Ein  Zusatt,  eines  Baryterdesal- 
zes zum  StFOnlianerdesalze  bewirkt,  dais  die  Flamme  des 
WeiagaiMes..iwar  aolk  Ueibt»  die  rathe  "Farbe  ist  dütta 
aber  voni  endurnr  Art»  and  der  ihaUchi  welche  der  Wein« 
fjeistlLtinme  durch  K.ilk erdesalze  mitgetheilt  wird.  Ein  Zu- 
sat%  ON^ee  iNatronsalzea  verhindert  die  Farbe  der  Weingeiet» 
flamm  abavfaUs,  and  eine  liemlich  bedautcnda  Menge  daa« 
selben  zer^liii:!  sie  . ganz  und  bringt  eine  gelbe  Färbuiüg 
hervor. 

f  ,IMa/  StroAtianarde  hildtat*  Waeaop  mdüalidbe .  oder 
si&weriQillcha  Verbindungen  mit  den  meisten  von  den 
Säuren»  mit  welchen  die  .üarjterde  solche  Salze  bildet« 

Uiaaa  9iiid.eb«ii{alk.in..baiar.C^^  «dar 
Sialpetarsfture  anflMieh»  ausgenommen' die. acbwafidiaiiBa 

Strontianerde,  welche  sich  darin  nicht  auflöst;  es  wird 
drüior.;  Ml/ saure»!  Anfl^ungen  die  irfsg^wart  der.Slma» 
tiaiierde  dwjwfc.  veiPdttnta:  Sfbw.eMilwre. tmtdaekt  Iba 

die:  schwefelsaure  Strouliaiierde  vou  der  äckweleUduren 

Ba- 
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Barjterdc,  mit  weldier  sie  viele  Aehnlichkeit  hat,  zu  un- 
tersdiekleiiy  zerlegt  man  sie  durch  Kochen  mit  einer  Auf* 
Ißmm^  ron  kohlensaurem  KaB  oder  Matron,  und  behan- 
delt den  heiiii  Kochen  ungelöst  gebliebenen  Rückstand 
mit  Cihlonvasserstoüisäure;  man  verdünnt  die  saure  Flüs- 
sigkeit durch  WasseTi  filtrirt  sie,  and  setst  dann  Kieset 
Ihiorwasserstoflslnre  m  derselben ,  wodurch  kein  Nie- 
derschlag entsteht,  wenn  die  untersuchte  Verbindung  aus 
schwefeisaiirer  Stromtianerde  bestand.  —  Man  kann  anck 
die  filtrirte  ehlorwasserstol&aare  AoBasong  tor  Troofc- 

nifs  abdampfen,  und  den  Röckstaiid  mit  Alkohol  iiber- 
i;iefsen,  um  durch  die  canninrothe  Färbung  der  Jblamme 
M  noch  sidwrer  Ton  der  Gegenwart  der  Strontiaiierde 
zn  Überzeup,eii. 

Durch  das  LOthrohr  läfst  sich  nur  in  einigen  Stron- 
tiMMTdesalien  die  Gcgesmrt  der  Strontianerde  deutlich 
akcmiefi«  Schwefelsaare  Strontianerde  In  Krystallsptit* 
lern  zwischen  einer  Zange  mit  Platinspitzen  der  Spitze 
der  hmero  L^hrohrilamme  aasgesetzt,  förbt  nach  länge* 
fm  Blasen  die  äafsere  Flamme  dentÜdi,  aber  nicht  stai^, 
(  »nuinr Olli;  auch  ist  dies  bei  hellem  Tageslicht  wenis:er 
g^i  zu  bemerken«  Wird  Chiorstrontium  auf  einem  zu 
dncm  Oehr  gebogenen  Platindraht  anl  dieselbe  Weise  er- 
hitzt, fto  förbt  sich  in  den  ersten  Augenblicken  die  ganze 
Lothrohrflamme  stark  carminroth;  wenn  aber  das  Salz 
gcschaiolico  ist»  so  ist  keine  Färbnng  der  Flamme  mehr 
m  bemerken ,  wodorch  sich  Chlorstronllom  and  Chlor- 
liihiuin  vor  dem  Löthrohr  unterscheiden  lassen.  Ein  Ge- 
halt von  Chloibaryuin  im  Chlorstrontium  verhindert  die 
cnrninrotbe  FSrbong  der  LOtbrohflhanme.  Die  scfawe- 
felsaure  Slrontianerde  schmilzt  mit  Flufsspalh  auf  Kohle 
durch  die  Löthrohrflamine  leicht  za  einer  Perle,  welche 
Eikaben  cmaUweifis  wird. 


Die  Stronlianerde  unterscheidet  sidi  in  den  AnflO' 
ihrar  6abe  von  den  Anflawmyn  der  alkalisrhen 
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Sake  eben  so  rne  die  'Baarjterde  von  dcnselbeA.  Von 

dieser  unterscheidet  sie  sieb  bei>üuders  durch  ihr  Verhal- 
ten gegen  Kie8eUhiorwas0em0fbfture9  und  dadnrdi»  dafs 
die  Salze  der  Baiyterde,  mit  Alkohol  flbergoasen,  der 

FlanuDe  desselben  durchaus  keine  rothe  Farbe  mittheilen. 


Ist  SirontiaBerde  nnt  organischen  SnbstnMoa 

geineu^t,  so  kann  man  die  Gegenwart  derselben  aof  dio- 
selbe  Weise  linden,  wie  die  der  Baiyterde,  wenn  diese 
mit  organischMi  Sdietanxen  snsiBun^  Tovkomnit 

7.    Kalkerde,  Ca. 

Im  reinen  Zustande  iat  die  Kalk^de  weifs  und  ieiclit 
zenreiblick  Wird  sie  mit  etwas  Wasser  flbergesstni  m 
erliitzt  sie  sich  stark  und  zerfällt  zu  einem  wciisen  Pul- 
ver, dessen  Volum  das  der  angewandten  Kaikerde  sehr 
tibertriffi.  Setst  man  zu  dem  entstandenen  Kalkcrdo- 
hydrat  nodi  mdir  Wasser,  so  bildet  M  ein  ndlcbarf^^co 
Gemenge ;  es  ist  eine  äufserst  bedeutende  Menge  Wasser 
notbwendig,  am  eine  geringe  Menge  von  Kaikcardehydrat 
aoboUtaen.  Diese  Anfhisung  sdmieilt  schwach  Maend 
und  fcirbt  rothcs  Lackmuspapier  blau;  sie  zieht  aus  der 
Luft  Kohlensäure  an,  und  bekommt  auf  der  OberÜäche 
eine  Haut  von  anlöshcher  kohlensaorcr  Kalkerda,  die 
nach  längerer  Zeit  zu  Boden  fällt,  aber  immer  aufs  Neue 
gebildet  wird,  bis  endlich  alle  Kalkerde  als  kohlansaiira 
Kaikerde  voUstlndig  aas  der  Anfldeang  gettUt  wwdcs 
ist  ~  Sowohl  die  reine  Kdkerde  als  das  Hjrdral  der- 
selben schmilzt  nicht. 

In  verdünnten  Auflösungen  der  Kalkerdesalae  wird 
dareh  verdünnte  Schwef eis inre,  oder  dorch  Anflttaan* 
gen  schwefelsaurer  Salze,  kein  Niederschlag  hervor- 
gebracht. Ist  die  Auflösung  ein^  Kalkcrdesabes  -mm 
ger  verdünnt,  so  wird  durch  Schwefelsinre,  wenn  aodi 
nidt  sogleich,  aber  doch  nach  einiger  Zeit,  eine  Fällung 
von  schwefelsaurer  Kalkerde  bewirkt.   In  concttotriiteii 
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tiflütmigen  der  KalkerdesaUe  eaUlaht  durck  ^Sdiwefd- 
Am  wo^eUk  äsa  VMtermAla^  von  sdbtwefelsaarar  Kalk* 

&iie.  cier  weit  voluminöser  ist,  als  der  von  schwefel&au- 
m  Stronliaiitfde  und  schwefelsaurer  üaryterde,  tuul  der 
imA  ▼mMmila  ChUMTwasBerstaffsAiure  od^Br  Salpefertinrtt 
ucbt  bedeutend  aufgelöst  wiitl.  Hat  man  zu  der  AnflÖ- 
^oag  eiiies  Kalkerde^lzes  nur  so  viel  verdliiinte  Schwe- 
Mtfm  ffetaM,  dds  noch  onenetstea  Kalkerdeiidz  vor« 
h^dcii  i^t,  und  das  Ganze  vor  dem  Filtriren  längere  Zeit 
^4di€a  lassea,  8o  entstehen  in  der  filtrirten  klaren  Aul- 
itaMf^  darch  Auiltauigen  von  Strontisnerde-  oder  Bt- 
rvterdesalzrn,  Niederschläge  von  schwefelsaurer  StrontiaO' 
*rde  oder  schwefelsaurer  Baiyterde«  —  Durch  eine  in  der 
kille  kcnitoto  Anflflemig  von  sohwef eUaarem  Kali 

wird  in  dm  Auflösunf^cn  der  neutralen  Kalkerdesalze,  selbst 
wenn  dieselben  sehr  conoentrirt  sind»  kein  Niederschlag 
^abildil,  wcnigBtens  nicht  sogletcb,  und  bei  verdOnnteQ 
Aoflfisonf  en  auch  nicht  nach  langem  Stehen.  Da  indessen 
im  AafldeoDgen  der  Barjterdesalze  so^eich  eine  FilUung 
vn  ackwefdaaiirar  Bar3rterde  durch  eine  AoflOsnng  von 
lAwefelsaDrem  Kali  erzeufi;t  wird,  so  kann  man  sich  einer 
Auflösung  dieses  Salxes  mit  mehr  Vortheü  zur  Unterschei- 
dar  Barjtarde  von  der  Kalkerde  bedianen»  als  der 
fwdüunten  Sehwefelsfiure,  wenn  Aeee  tob  keiner  genau 
hotmuntcn  Stärke  ist.  —  Unzweideutiger  als  durch  eine 
AaliaMg  tob  ecbwafelsaurem  Kali  kOnnen  in  Anfld* 
«B|CB  dm  BarTterde*  und  Strontianerdesalze  von  den 
Sahen  der  Kalkerde  durch  eine  conceulrirtc  Auflitoung 
vm  aebwofalsaorer  Kalkerde  untenchieden  wer- 
duk  Diese  kann  in  den  Anflfisungen  dnr  Kalkeidesali% 
10  concentrirt  sie  auch  sein  mögen,  nie  eine  F^lllung  her- 
^mktmfjtB,  woU  aber  In  denen  der  BaiTterde-  und  Stron- 
temkaako.  In  den  Au0l>8ungen  der  letximn,  bason- 
«ios  wenn  sie  nicht  concentrirt  sind,  entsteht  zwar  da- 
^orch  ein  Kiedarschlag  von  schwefelsaurer  Strcmtianarde 
*kl  nj^fkih,  imimm  doeb  nach  ainiger  Zeit 

8* 
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Auflösungen  von  einfach  und  von  doppelt  rhi  om- 
saurem  Kali  bringen  in  den  Auflösungen  der  Kalkerde- 
salze keiucii  iSicdcisdilag  hervor. 

Kieselfluorwasserstof fsäure,  so  wie  lieber- 
Chlorsäure,  bewirken  in  Auflösungen  Von  Kalkerdesal- 
zen keinen  Niedersdilag. 

Auflösungen  von  Kali  und  Ammoniak,  von  ein- 
fach und  zweifach  kohlensaurem  Kali,  von  koh- 
lensaurem Ammoniak  und  tou  phosphorsaurem 
Natron,  verhalten  sich  ^egcn  die  Auflösungen  der  Kalk- 
erdesalze, wie  gegen  die  der  Baryterde&alze. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsfture  und  von  zwei- 
fach oxalsaurem  Kali  bringt  selbst  in  sehr  yerdffam- 
ien  neutralen  Kalkerdeauflösungen  einen  weifsen  T^ieder* 
schlag  von  oxalsanrer  Kalkerde  hervor,  der  durch  Idng^ 
res  Stehen,  und  vorzfiglich  durch  Zusatz  Ton  Ammoniak^ 
zur  Sättigung  der  freit  n  Säure,  noch  ver^iuLsert  wird.  In 
freier  Chlorwasserstoffsäure  und  Salpetersäure  löst  sich 
dieser  Niederschlag  leicht  auf;  in  Essigsäure,  selbst  in  con- 
cenli  irtor,  ist  er  nur  wenig  löslich.  —  Setzt  man  zu  der 
Auflösung  eines  Baryterde-  oder  Strontianerdesalzes  so 
Tiel  einer  Auflösung  tou  Qxalsfture  oder  von  zweifach 
oxalsaurem  Kali,  da(s  das  Baryterde-  oder  Strontianer- 
desalz  im  Ueberschufs  vorhanden  bleibt,  und  läfst  das 
Ganze  so  lange  stehm,  bis  sich  der  Niedersdilag  nicht 
mehr  vermehrt,  so  wird  in  der  davon  abfiltrirten  Flüs- 
sigkeit durch  die  Auflösung  eines  Kalkerdesalzes  ein  Nie- 
derschlag von  oxalsaurcr  Kalkerde  hervorgebracht.  Hier- 
durch kann  ein  auflösliches  Baryterde-  oder  Strontiui* 
erdesalz  von  einem  Kalkerdesalz  unterschieden  werden. 

Eine  Auflösung  von  neutralem  bernsteinsauren 
Ammoniak  bringt  in  neutralen  Kalkerdesalzauflöeungeii 
keinen  Niederschlag  hervor.  Sind  diese  sehr  concentriit, 
80  bilden  sich  nach  längerer  Zeit  KijstaUe  von  bemstein- 
saurer  Kalkerde. 

Eine  kalt  bereitete  concentiirte  Auflösung  von  jod« 
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saarem  ^«  atron  bhugt  nur  in  sehr  ceiMentrirten  Kalk- 
■imlTMiflfliiiingea  nadi  etniger  Zeit  «am  Lrystidlini- 
wAm  Abnis  TM  jodsatirer  Kalkerde  herror;  in  yerdOnn* 
Icreo  Auüüsiuigen  entsteht  keine  Fällung. 

Schwefelwassersloff-Amnoniak  hwixkt  iu 
im  AaBömungm  dar  Kalkerdcealzi  keinen  Niedersdihg. 

Eine  Aufld&ung  von  Kaliumeisencyanüi  bewirkt 
wm  m  Bthr  TerdfiBnlen  AnflOenngen  der  Kalkerdesabi^ 
kdie  FUhme:  in  mdbr  conccntrirten  nach  einieei*  Zeit, 
omi  in  sehr  concentrirten  sogleich,  doch  in  beiden  Fäl- 
im  ifiniehrt  sich  der  Niederschlag  diirch's  Stehen.  Er 
in  iveiüi  mnA  in  CUorwaMeratoffBiare  aoflMich,  Er  be- 
geht aus  einer  Doppelverbindung  von  Kalium-  und  Cal- 
cuBeisengraiiür« 

Dorch  eine  AaflDeiing  Ton  Kaliumeiseneyanid 
wird  \\i  den  Auflösungen  der  Kalkei de^ake  kein  Nieder- 
schlag hervorgebraclit. 

JMe  anflaallrheii  Salie  der  Kalkerde  verlialten  sich 
beiiii  GlQhen  ivic  die  auflöslichcu  Salz.c  der  liarvterde. 
^  Aach  gegen  Lackmuspapier  verhalten  .Aich  die  Auüü- 
Mpn  dcndlMn  gleidL 

Ueberi^iefst  man  die  auflöslichen  Kalkerdcsalze  mit 
Aüoiioi  und  zündet  diesen  an,  so  hat  die  Flamme  des- 
•riboi  ciM  loChe  Farbe»  die  einige  Aehniichkeit  mit  der 
Im,  welche  Strontianerdesalze  der  Alkoholflamroe  erlhei- 
bs.  Man  kaun  hierdurch  daher  Kalkerdesalze  nicht  von 
8>elianetiiesahen»  wohl  aber  toq  Baiyterdesalxen  un- 
Kcrsch^den. 

l>fte  Kalkerde  giebt  mit  denselben  Säuren  Salze,  die 
m  Waaier  mlOdich  oder  scbwerldeUch  sind,  mit  welchen 
krrterdc  und  Strontianerde  solche  Yeibindongen  bilden« 
bicse  siud  gleichfalls  in  freier  Chlorwasserstoffsäure  oder 
^petcnillre  aoiUtalich;  doch  macht  die  schwefelsaure 
KaLerde  eine  Ausnahme,  da  diese  nur  wenig  lOslich  darin 
tsL  la  den  sauren  Auflösungen  der  Kalkeidesalze,  die 
aidA  m  alaik  ▼cnUinnt  sind»  kum  die  Gegenwart  der 
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Kalkerde  durch  Schwefelsäure  erkannt  werden,  da  diircii 
diese,  wena  auch  nicht  gieich,  doch  uack  eimger  Zeit,  eia 
Ittedencliiag  gebildet  ^iM,  und  iwar  am  besUft  dsii% 
wenn  mau  die  Flüssigkeit  mit  Alkohol  verdünnt,  weil 
selbst  im  wasserhaltigen  Weingeist  die  schwefelsaure  Kalk- 
erde nichl  lOSlidi  ist.  Um  ^  gefAlke  acbvreieiBaiire  iU^ 
erde  won  der  sdurefebaurea  Barylerde  and  Sttontianerde 
zu  unterscheiden,  verführt  mau  auf  folgende  M^eise:  Man 
wSscbt  den  Niederschlag  gut  ans»  und  kocht  ihn  dans  mH 
Tielem  Wasser.  0arairf  filtofrt  «lan,  tmd  tbeih  die  lUti^ 
Auflösung  in  zwei  Theile;  zu  dem  einen  Theile  dersei- 
l>en  setxt  man  eine  Anflösang  von  Chiorbar^iimy  uad  m 
dem  andern  eine  AviUlsonf;  efaes  oralaaaren  Sdzes,  EMt- 
steht  in  beiden  Fällen  ein  weifser  Niederschlag,  und  ist 
der  erstcrc  in  Chlorwasserstoffsaurc  unauflöslich|  so  ist 
die  Base  in  dem  achwefelsaiiren  Saiae  Kalkerde. 

Durch  das  LOthrohr  lafet  sich  mnr  in  einigen  wieni* 
gen  Kalkerdesalzen  die  Gegenwart  der  Kalkerde  deutlich, 
und  zwar  auf  eine  ähniiche  Weise  wie  die  Strontian«nde 
in  den  Strontianerdesalaeb  entdecken.  Cldearcalei«m  Ter- 
hält  sicli  nämlich  wie  Chlorslronlium,  wenn  es  auf  einBin 
zu  einem  Oehr  gebogenen  Platindraht  erhitzt  wird,  doch 
wird  dadorch  die  Ldtlirolirflamtte  weniger  stiA  oHruna- 
roth  gefMbt,  als  -AmA  CMorsCrontiam;  ist  das  Salz  ge- 
schmolzen,  so  läfst  sich  ebenfalls  keine  Färbung  der 
Flamme  mehr  l>emerken.  Ein  Gehalt  voa  CUorbaiTim 
im  ddorcalciom  Terbindeit  die  eurminrollie  FftrlHuig  4er 
Flamme.  Reine  Kalkerde  und  kohlensaure  Kalkerde 
leuchten  sehr  stark,  wenn  die  LdthrohrÜamme  auf  sie  ge- 
fiehtet  wird.  Ue  sebwefelsau»«  Kalkerde  sdumlzt  mit 
Flufsspath  auf  Kohle  durch  die  LöthrohrÜamme  zu  einer 
Perle  I  welche  durch  die  Abkühlung  emailweils  wird. 


Die  Auflösungen  der  Kalkerdesaize  unterscheiden 
sich  von  denen  düer  alkalischen  Salze  Am  so  wie  die 
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Attflflwmgen  der  Barjrterdesalze.  Von  der  Barjterde  im- 
terMlieiden  sie  sidi  dimh  ihr  Veriuilten  gegea  Kiesel- 
fluorwasserstoffsaure  und  f  esten  eine  Auflösung  von  schwe- 
felsaurer Kaikerde,  und  vuu  der  5lrontiaiicrde  durch  ihr 
Vcriudteii  ^eD  mm  AHfldsiing  von  idiweiielsftmr>lüdk- 
crde* 


Wem  ^  AyDiöiaBg  eines  KaikerdesalMe  oül  vie- 
len organischen  Snbstansen  gemengt,  and  dnihnrh 

ganz  dunkel  gefärbt  ist,  so  versetzt  man  sie,  um  die  Ge- 
genwart der  Kalkerde  darin  zu  entdecken,  nil  dner  Auf- 
iAsnng  Ton  dem  im  Handel  Torkommettden  »«Üseh'oond- 
Kiuren  Kali,  und  thut  noch  etwas  Ammoniak  hinzu:  vor- 
her mnis  aber  die  Ati£i4>siiag,  wenn  sie  sauer  ist,  durch 
Ammonidk,  oder,  wem  sie  stark  aikalisch  ist,  dwck  Chlor- 
wasserstoffstore neutral  gemacht  werden.  Es  wird  denn 
o&aisaure  Kaikerde  gefäUt,  die  oft  stark  gefärbt  sein  kann» 
Man  tobt  diese  troduien  nnd  giftht  sie,  wodareh  me  in 
koUensanre  Kalkerde  verwandrit  wird.  Daranf  tost  nwn 
sie  in  ChlorwasserstoffsSurc  auf,  und  in  dieser  Auflö- 
sung kann  man  sieh  non  sidicr  von  dler  Gegenwart  der 
Kalkerde  fibmeogen«    ist  Kaikeide  oder  ein  Kalkar- 

desalz  mit  festen  oder  breiartigen  organischen  Substau- 
sen  gemengt,  so  ist  es  am  besten,  die  Masse  mit  Waa- 
Ber  in  behandeln,  weldiea  doreh  Salpelenlnre  sansr 
^ernftcht  worden'  ist.  In  der  fikrirfen  Fltlsfligkeit  findet 
man  die  Gegenwart  der  Kaikef de  auf  die  eben  augeführte 
Weise.  —  Wenn  hingegen  scbweCslsanre  Kalkerde  nk 
hsiMi  oder  breiartigen  organliehen  fiobslanien  gemengt 
ist,  die  sich  in  reinem  Wasser  nicht  auflösen  lassen, 
so  bebandelt  man  die  Masse  auf  ähnikhe  Weise,  wie  es 
S.  90.  bei  der  scbweMaauran  Baiyierde  unter  denselben 

Umständen  angegeben  ist.  Die  gegltjhtc  Masse  itird  aber 
aicht  erst  mit  Wasser  ausgekocht,  sondern  unmittelbar  mit 
verdOnnter  GUorwasserrtoflsinrls  behandelt,  weil  das  ent- 
ftttdeneSehwefekaldum  iin  Wasser  sehrscbwerUslieh  ist. 
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8.  Talkerde,  Mg. 

Im  reinen  Zustande  ist  die  Talkerde  ein  weiGses  Pol- 
Ter,  weiches  sich  in  Wasser  sehr  Aveuig  auflast  uad  un- 
adimebhir  ist  Wird  es  auf  rothet  Li^iiiiupapier  ge- 
legt  und  befeachtet,  so  bUlat  es  dasselbe.  Mit  etwas 
IfVasser  gemengt,  erhitzt  es  sich  nicht. 

Verdfiiinte  Schwefelsäure  bewirkt  in  den  con- 
eentrirteo  AnilOaimgen  der  Talkerdesalze  keinen  Nieder- 
sddag, 

Kiesel fluorwasserstof (säure  und  Uebercklor- 
attnre  ebeatalls  mdit 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  In  den  AirfUta»- 
gen  der  neutralen  Talkerdesalze  einen  volumiiiuseu  llocki- 
gen  NiedertcUag 'Ton  'Talkerdebjrdrat  herror»  der  durcb 
Verdtammg  mit  Wasser  nicht  vmchwindet  Hat  man 
vorher  die  Talkerdeauflösiuig  mit  einer  Auflösung  von 
Chiorwasserstoff-Amuioniak  vennischt,  und  darauf  Kali 
hinzügesetit»  so  ist  der  Niederachlag  weit  unbedeutender. 
Eben  so  verschwindet  der  Niederschlag  fast  gröfstenlheils, 
wenn  man  eine  TalkerdeauHösung  mit  Kali  versetzt,  und 
dann  dne  AuflAsung  von  Cklcrwasserstoff- Ammoniak  hin- 
wfbgt  Wird  darauf  aber  das  Gante  gekocht,  so  entstellt 
der  Niederschlag  von  Talkerdehjdrat  immer,  wenn  Kali 
in  UeberscknÜB  vorhanden  ist, 

Ammoniak  bringt  in  neutralen  Talkerdeaufltanh 
gen  einen  voluminösen  Niederschlag  von  Talkeidehydrat 
hervor.  Die^Fäiiung  ist  nur  unvollstaudig  und  versckwin- 
d^  durch  eine  hinzngei&g^  Auflösung  yon  Chlorwasser- 
sto(r*Ammonuik,  oder  eines  andern  ammoniakalischen  Sal- 
zes gänzlich.  Setzt  man  zu  einer  neutralen  Talkerdcauf- 
lösiiBg  eine  Aufltaing  von  CUorwasserstoff^Aamoniak, 
mmi  fOgC  darauf  Ammoniak  hinzu,  so  entsidit  keia  Nie* 
derschlag,  wenn  die  Mcn^e  des  hinzugesetzten  Chlor- 
wasserstoff-Ammoniaks nicht  zu  gering  gewesen  ist.  Ist 
die  Anfltamg  des  Talkerdesahes  nicht  nentnd,  aondera 
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imAA  mB  €&ie  firaie  SioM»  so  wird  Airdi  ilibanciitaig 

hinzugesetztes  Ammoniak  ebenfalls  keine  1  alhin^  bewirkt, 
wmuk  die  Akoge  <kr  freiea  öaiiire  JÜdit  zu  f^carüig  gewe- 
m  ist 

Eine  AuflüSUDg  von  einfach  kohleusaur  l  in  Kali 
kringt  in  neutralen  TalkerdeauflösungAA  einen  voluminö- 
am  NiedkncUbg  toh  batisdi  kohieMMnier  Tilkerde  h«r- 
vor,  der  Tolbttiidig  Teisshifindct,  weim  eine  AoOdiUBg 
f0n  Chlorwasserstoff- Ammoniak  iunxugefügt  wird.  Es 
cnlstdii  durdi  efarfsch  kobl^isMUPes  KaK  keia  Nieder- 
toUaf^  wenn  die  Tslkefdeewlldsnng  vor  dem  Iliimrf)lf;en 
des  kohlensauren  Kali's  mit  einer  AuflOsun«;  von  Chlor- 
wasserstoff-Ammoniak  vermischt  woiden  isL  Wird  in- 
dessen in  beiden  FllUen  die  Aniieuxg  gekocht,  «ad  ist 
die  Menge  des  hinzugefü^^ten  kohlensauren  KaUs  nicht 
zu  gering  so  entsieht,  eui  voluminöser  Niederschlag.  Eni- 
hik  eine  Anflüeoag  eines  Talkevdesalies  ymL  freie  Säme, 
md  Ist  die  AnflOsnni;  nicht  in  eoneentrirt»  so  entstellt 
durch  koiiiensaui  es  Kalt  kein  Iviederschlag;  durch  Kochen 
wkd  dann  jedoch  .eine  FftUnng.  von  .basisch  koidensaarar 
Talkcrde  eriudlen. 

Eine  Auflösun«;;  ron  z^veifarli  k  o  lilensaurcm 
kaii  giebt  selbst  in  concentrirten  neutralen  AuflÖMiBf^ 
von Talherdesaben  keinen Niedcffflchkg.  WiidUngccm 
(las  (^anze  f^ekocht,  so  entsteht  unter  Elntwickelung  von 
Kühiensäure  ein  Nicdersrhiag  von  basisch  kohlensaiircr 
Iatkeid& 

Eine  AnlBsong  tob  kohlensanren  Ammoniak 

▼emrsacht  in  Talkerdeauflösungen  keinen  Niederschlag. 
Wild  aber  das  Ganse  gekocht,  so  entsteht  ein  Nieder- 
sddsif;  wn  haiisrh  hohloisenrer  TalLeide,  der  yetsdiwin- 
det,  ^^enn  eine  AnfliVsong  Ton  CiiiarwaMerstoff'Aauao- 
aiak  hinzu|;efügt  wird. 

£ine  AaAtamg  tob  pbosphoreanrem  Matron 
hringt  in concentrirlen  neutralen  T  tlkerdeauflöhun^en  einen 
Kiedeffschlag  von  fhosphorsanrcr  Xaikcrde  iiervor;  iuttga- 
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« 

Wird  aber  dann  4m  Gm  ffskmkft,  99  MMibt  mm  Vk^ 

dmchlag  TOQ  phosphorsaurcr  Talkerde,  der  beun  Erkiil- 
tcn  nicht  wieder  TerschwiiideL  Hat.  inui  eine  Aoflösitn^ 
ymk  {ilioiplMNNiaivein  Natron  mit  einer  nentralen  Talk- 
crdeanflösiing  vermischt,  und  ist  diese  Mischung  so  ver- 
dünntt  daüs  in  der  iükitc  kerne  Fällung  entsteht ,  so  er- 
hüt  Man  englekhy  wenn  AnmiMiak,  oder  auch  kohlen- 
saures Aimnoniak  hinzogefOf^  wird,  einen  l^iiedersdilag 
Ton  ba&isch  phosphorsaurer  iimmoniak-Xaikerde.  Die 
Gegenwart^  edbst  von  bedentcnden  Mengen  von  Ghlor- 
waaterstoff-AnMDonSak  oder  andern  anunoniakiBadbaii  Sel- 
zen sind  ganz  ohne  £inflii(iB  auf  diesen  Niederschlag. 

AnflOaungen  von  Oxalsäure  nnd  zweifach  oxal- 
annrem  Kali  hMm  in  neutralen  TalkerdeanflOanngan 
keinen  Niederschlag.  Ist  die  Menge  der  hiuzui^esetztai 
Auflösung  von  Oxalsäure  oder  von  oxalsaurem  Saize  nicht 
sehr  bedeutend,  so  entsteht  durch  im  Uebennaafe  hin- 
zugesetztes Ammoniak  selbst  dann  ein  NiederacUag  tm 
oxalsaurer  Talkerde,  wenn  die  Auflösung  vorher  mit  vie- 
lem Wasser  yerdflnnt  worden  ist*  Hat  «an  aber  in  der 
Talkerdeauflöaung  eine  grofi^  Menge  einer  AuflOeiing  von 
Oxalsäure  oder  von  zweifach  oxalsaurem  Kali  hinzugc- 
fägt,  oder  war  die  Auflösung  des  Taikerdesaizee  nicht 
nentral,  sondern  enthielt  sie  eine  freie  Sinre,  ao  bringt 
Aunnoniak,  im  Lcbenuaais  liinmgefügt,  selbst  in  sehr  cou> 
centrirten  Auflösungen,  keine  Trübung  hervor,  weil  dann 
so  viel  von  einem  Ammoniaksaixe  entsteht,  dals  durch 
demen  Gegenwart  die  Filhmg  der  Talkeide  veibindert 
wird. 

Schwefelwaseerstoff-*  Ammoniak  bringt  in 
Talkerdeattflöanngen  keinen  Niederschlag  hervor,  wenn 

sie  nicht  aufserürdunllich  concentriit  sind.  Entsteht  nt 
neutralen  Taikerdeaufiösungen  durch  dieses  Kcagens  ein 
Niederschlag,  so  eathüt  das  Scfawetelwassemtoff-AnnM^ 

nidl ' gewöhnlich  behr  \iel  freies  Ammoniak,  durch  wel- 
ches ein  Niederschlag  von  Taikerdchjdrat  gelälU  wird. 
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Eine  AnQöfliiiig  Wft  Kttltmiieisencyanür  bewirkt 
in  den  AuÜüsungeu  der  Taikerdesake  Aach  einiger  Zeit 
ämm  slarkm  wctfBen  NtMktscy«g  Von  estier  I>op|wbep- 
hioduBf  Ton  Kalia»-  «od  MifaieM— wiii mij aatir. 

Kaliumeisency aiüdauflösimg  bnoßt  keine  FÜ^ 
kng  ia  Teikevdeaaixea  hervor. 

Von  4m  in  Wawer  Meht  avOltaiklMO  TAeideei^ 
zen  kann  beim  Zutritt  der  Luft,  ohne  eine  Zersetzung  zu 
erleiden,  nur  sckwefeiBaare  Talk  erde  gemüht  werden.  — 
Die  AaflaMmgeH  der  BMrtndeB  äaka  «kr  Talkerde  ia»* 
•en  das  Ladunospapier  unverändert. 

Die  Taikerde  bildet  mit  sehr  vielen  Säuren  Salze, 
die  m  Waaaer  nbtalich  oder  echiferiflaUck  aind,  s.  B. 
«k  der  PliaaplioraiQrev  Atsankalore,  Koyeneiore,  Bon 
säure.  Diese  sind  alle  iu  Sclnvefelsäuic  oder  Chlorvras- 
Mnloffrilara  löslich.  Einige  saure  Sähe  derselben  lösen 
mA,  wcoDD  iie  geglikht  wifdeii  ÜEki,  mir  dim  darin  an( 
W^m  man  sie  vorher  mit  concentrirtcr  Schwefelsäure  bi^ 
taan  Staden  erhitzt;  von  dieser  Art  ist  z*  B,  die  saure 
photplMmaore  Talkerda.  Um  in  de«  samnen  Aaflöenn- 
gen  der  Trikerdesalae  die  Gegenwait  der  Talkerde  m 
finden,  mu£s  man  diese  mit  einem  UeberschuCs  einer  Auf- 
löfoag  TOD  Kali,  oft  mndicii  langem  kocbea;  et  wird  dann 
dw  TaHE«Mle  aia  Hydrat  geMIt,  wihrend  aidh  die  Stere, 
die  mit  ihr  verbunden  war,  so  wie  die,  welche  zum  Auf- 
lösen genonuneu  wurde,  mit  dem  Kali  verbindet  und  in 
derAsiflöMmg  bMbt  Die  «cftUte  «od  Mgeitiite  Talkr 
erde  wird  durch  das  Löthrohr  geprüft,  oder  in  einer  Säure, 
z.  B.  iu  Chlorwasserstoffsäure  oder  in  verdünnter  Schwe- 
kUftm,  anfgelöet,  um  in  dieser  AofUtooBg  als  Xalkerde 
erkannt  za  werden. 

Die  Salze  der  Talkerdc  kann  man  noch  dadurch  cr- 
k^neiiy  dais  man  eine  kleine  Probe  davon  auf  Kohle 
dardb  die  Flaame  dea  LOthrohra  «Wrt,  «e  aadmn  waä 
einer  Auflösung  von  salpetersaurem  Koballoxjd  befeuch- 
tet, und  wiederum  stark  durch  die  Löthrgkrfammc  er« 
hitzl;  ea  bekommt  dann  die  Probe  da»  wo  iie  mü  aalpe* 
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lemorem-KoMloxyd  Meodifet  wofdcB  irty'dM  blals- 

rothe  Farbe,  >vaü  bei  Körpern,  die  keine  Talkerde  eut- 
haken^  nicht  der  Fall  ist.  Reiad  Talkerde  oder  koUei^ 
saure  Talkerde  pAt  ebenfoUa,  wena  sie  mit  Wasser  n 
einem  Brei  gemengt,  dieser  auf  Kohle  aus^^cb reitet  uud 
geglüht  worden  ist«  mit  Kobaltauflösimg  eine  roihe  Farbe. 

Die  Gegenwait  von  MetaUoKjden,  Alkaliea  und  Er- 
den lädst  die  Reaction  der  Kobaltaiifldsung  nicht  w;  Kie> 
«elsäure  hingegen Teriundert  dieselbe  nicht.  (Beritelius: 
Ueber  die  Anwendung  des  LöthrobiB^  &  73.)  > 

'Die  Auflösungen  der  neutralen  Salze  der  Talkerde 
nnterscljeiden  sich  vcml  denen  der  alkalischen  Salze  da- 
durdiy  dafa  m  iknen  darck  Ammoniak  und  dnrdi  eine 
Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  ^eifee  Niederschläge 
entstehen;  von  den  Auflösungen  der  Barjterde-,  Stron- 
tianerde-  und  Kalkerdesalae  aber,  dadilrek^  dais  in  diesen 
Ammoniak  keinen  NiederseUag  bervotbringt.  < 

Die  sauren  Aufiösuugeu  der  Talkerde  unterscheiden 
sich  von  denen  der  Kali-,  Natron-  and  Ammoniaksalie 
4hdurchy  daCs  in  ihnen,  wenn  sie  mit  Ammoniak  fibenit- 
tigt  >vorden  sind,  durch  eine  Auflösung  Ton  phosphorsau- 
rem Natron  ein  weifser  Niederschlag  entsteht;  von  den 
AufldsnngeD  der  Lithionsalze  dadoreh,  dafs  in  ilmen  durch 
einen  Ueberscfaufs  von  Kali,  vorzüglich  >vcnn  das  Ganze 
gekocht  wird,  ein  Niederschlag  entsteht;  von  den  Auflö- 
sungen der  Baiyteide-  und  Strontianerdesaba  daduieis 
dab  verdünnte  Schwefelsäure  m  ihnen  keinen  Nieder- 
schlag hcrvorbrinct,  und  von  den  Aufiösungeu  der  Kalk- 
crdesalze  durch  ihr  Verhalten  gegen  eine  Auflösung  voa 
Oxalsäure. 


Die  Gegenwart  von  nicht  flüchtige  organischen 
äubatauEen  kann  oft  die  Fällung  . der  Talkerde  durch 
Alkatten  aus  ihren  AufMsongen,  w^i^ons  sum  Theil  ver- 
hindern; indessen  auch  bei  Anwesenheit  kleiner  Men^^ 
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▼INI  Talk€fd6  midi  gfobcr  M€n|{6ii  TOfQ  IMnpiiiischcii  Sob- 

stanzen  wird  eretere  aus  den  Auflösungen  durch  eine  Auf- 
lösung von  phosphorsawrem  Natron  und  einem  Zusatate  von 
Amnoniak  gefiült 

•  •  • 

9.   Thonerde,  AI. 

Die  Thonerde  ist  im  rekien  Zustande  weifs,  oft  aber 
aodiy  wenn  sie  dorch  gelindes  Trocknen  des  Hjdrafs  er- 
halten worden  ist,  schwach  gelblich  und  homarti^.  Im 
Wasser  ist  sie  unlöslich ,  in  Säuren  löst  sie  sich  aber 
leidit  aar,  wenn  «le  nidit  Torber  gegllkbt  worden  ist« 
I)arch*s  Glühen  wird  sie  indessen  schwerlöslich,  und  in 
manchen  Säuren  beinahe  unlöslich.  Am  besten  wird  sie 
dann  durch  Digestion  mit  eoncentrirter  CUorwaesentotf^ 
stare^  die  mit  selir  wenigem  Wasser  Terdfinnt  worden  ist, 
oder  auch  durch  Erlulzeu  mit  Schwefelsäure,  welche  mit 
etwas  Wasser  verdünnt  worden  ist»  aa%elöst« 

Ih  den  AnfMBongen  der  Tlionerdeealxe  wird  durch 
keine  freie  Säure,  auch  nicht  durch  Kiescilluonvasserstoff- 
.  säure,  eine  Fällung  bewirkt. 

Eine  AofldsuBg  ▼on  Kali  bringt  in  den  nentrden 
Auflösangen  der  Thonerdesalze  einen  voluminösen  Nie- 
derschlag von  Thonerdehjdrat  hervor,  der  sich  aber  voür 
koomien  airflöst,  wenn  das  Kali  im  UeberuNMrfis  hinzng^ 
setxt  wird.  In  einer  solciien  Aufhteong  entsteht  dnrdi 
eine  Auflösung  von  (  hlorwasserstoff- Ammoniak  ein  Nie- 
derschlag von  Thonerdehydrat. 

AmmonialL  bringt  in  den  Anfltlsnngen  der  Tlfoii» 
crdesalze  einen  voluminösen  ^Niederschlag  von  Thonerde- 
hjdrat hervor,  der  in  überschUj^ig  hinzugesetztem  Ammo- 
niak unidslich  ist  Die  Gegenwart  fon  Ohlorwaaserstoll^ 
AmmonialE  liindert  die  Entatehnng  Aeses  Niederschlages, 
so  wie  die  der  durch  die  folgenden  Reagcntien  bewirk- 
ten Niederschläge  durchaus  nicfat,  wodurch  die  Thonerdo- 
sdze  nicht  mit  den  Sahen  dar  Talkerde  Terwedisek  wer- 
den können.  -  • 
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£iae  Aoflösimg  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
bcia^  ia  den  AvMtßKüfßiB  der  TboneideMlM  deneelbctt 
ToluminOsen  Niederschlaf  von  Thonerdebydrat  wie  Am- 
moniak hervor;  auch  ist  dieser  ebenfalls  ualöshch  oder 
fast  unlöslich  im  ObenchüMig  hiniogesetzten  FnUaogmit- 
td.  War  die  AofUteung  concenfrirt,  so  findet  auch  bei 
neutralen  Thoiierdeauflösungen  ein  Brausen  statt,  welches 
dorcfa  das  entweichende  Kohlensäureg^s  entsteht.  War 
indessen  d«  Uebcrscliniis  des  Untugesetzten  kohlens»»* 
ren  K^li*s  bedeutend,  so  kann  wc^cu  Bildung  von  zwei- 
fach kohlensaurem  Kali  kein  Brausen  bemerkt  werden» 

£ine  AuflOsnng  ron  Kweifaeh  kohienssnrem 
Kali  bewirkt  dasselbe,  nur  ist  das  Brausen  vom  Ml* 
weichenden  Kohlensäuregas  noch  stärker» 

£ine  Anflöstmg  von  kohlensunrem  Ammoniak 
TeAdt  sich  eben  so.  Die  Fällung  ist  in  Uebencbnb 
des  FäliuDf^siTiittels  unlöslich. 

Eine  Att£li>sung  von  phosphorsaurem  ^iatron 
bewirkt  in  neutralen  Tkonerdeaufltauigen  einen  Tohiav* 
nösen  Tsiedcrschlag  von  phosphorsaurei  Thoaerde,  der, 
wie  die  übrigen  Niederschläge,  in  Säuren  und  in  einer 
Anflösong  Ton  Kali  auflöslieb»  und  im  Aenbem  dsn 
Tbonerddijdrat  sehr  fthnÜch  ist. 

Auflösungen  von  Oxalsäure  und  neutralen  Oxal- 
säuren Selsen  bewirken  in  neutralen  Thoneideaafl6- 
sangen  keine  Falkmg. 

Setzt  man  zu  einer  Auflösung  von  Thon  erde  Kali 
im  reinen  oder  kohlensauren  Zustande,  und  dann  so  viel 
Scbwefelstture,  da&  dieie  etwiM  ▼orwaltet;  so  bilden 
sich  nach  einiger  Zeit  Krystalle  von  Alaun,  wenn  die 
Auflösung  der  Thonerde  nicht  zu  sehr  verdünnt  war«  Ist 
dies  der  Fall»  so  mnfc  sie  Tother  duidi  Abdampfen  coli-* 
eentnrt  werden,  wenn  sich  in  derselben,  durdh  Zosatz 
von  Kali  und  Schwefelsaure,  Alaunkrystalle  bilden  sol^ 
leo.'  Auch  Ammoniak  bringt  ni^ter  g|bf^cb«n  Usa* 
standen,  wie  Kali»  Alaonkrjstalle  in  Tbonerdesnfltamg^eii 
hervor. 
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KiM  AsflUfODf  rom  KaIi«»«Heacjanfir  bringt 
to  dea  Attflösimgeii  der  Thonei*de8alze  sogleich  keinea 
tijf^fwrMttg  hemur*  Naeh  einig»  Zeit  indeiMi  btt- 
Art  ach  Ib  ÜMiai  CMie  atarke^  lange  anapendirt  bkAende 

Kniinmaiaencyaiiidanflftwing  bewirkt  keine  Ftt- 
hBg  in  Tbonerdeanfldmigeo. 

Sehwefelwasserstoff-Ammoniak  bringt  in  neu- 
tnlen  Tbonefdeawfktenngcn  einen  Niederschlag  ram  Thon- 
criehydrat  berror,  wftbrend  SdineMmssentofTgas  IM 
mird  und,  bei  sehr  coucenlrirten  Auflösungent  unter  Brau* 
mm  entweidt  Da  dieser  Niederschlag  aoa  reniem  Thon* 
miAjdnt.  beatebf,  ao  ist  er  in  einer  Anflflanng  Ton  Kali 
aafldi^licli. 

Sckwefelwaeaeratoffwasaer,  oder  ein  Strom 
^«si  Schwefelwaaaerstoffgasy  bewitkt  in  neutralen 

T)innt  rdeauOösuDgeii  keine  Fällung;  auch  in  Auflösungen 
▼M  Thooerde  in  Kali  wird  durch  Schwefdwaaserstol%ai 
kMi  NMevacUag  gebildet 

Die  neutralen  aufldslichen  Salze  der  Thonerde  rö- 
Iben  biauee  Lackmuspapier.  Die  in  Wasser  aoflöalichen 
Thenerdeealze  werden  durch  GlQhen  zersefit 

Die  Thonerde  bildet  mit  sehr  vielen  Süiiren  Salze, 
die  iaa  neutralen  Zustande  in  Wasso:  unUtalich  sind,  wie 
a.  B.  ndt  der  PlMMphoniore,  Araenikrtlnre  o.  a.  w.  Inl 
tmge^I übten  Zustande  werden  diese  durch  freie  Chlor- 
wasser^tofTsdure  oder  Schwefelsäure ,  so  wie  auch  durch 
eine  AnflOaong  von  Kali,  sehr  leicht  anfgelOat.  Da  die 
Auflüsiinsen  der  phosphorsauren,  arseniksauren  ii.  s.  w. 
Tlmoenie  in  ilMiuren  und  in  einer  Auflösung  von  Kali 
äch  0agfl&  Reayntien  fast  eben  ao  verhalten,  wie  eine 
.Wlüsung  von  reiner  Thonerde,  so  können  jene  Salze 
Isifibt  mit  reiner  Thonerde  verwechselt  werden.  Man 
Mb  aie  daher,  vn  sie  Yon  leliterer  u  unterscheidenbr 

anf  die  Säuren  prüfen,  die  mit  der  Thonerde  verbunden 
sein  können.  Dies  geschieht  auf  eine  Wcise^  wie  ea  wei* 
ür  nnicn  bei  dieeen  wird  gexeigt  werden* 
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Durch  da»  Li^throhr  kann  di«  ÜMmerde  im  rei* 
nen  Zasf  aniie,  and  auch  in  den  meiaten  ihrer  Varbindai»* 

geo,  Yoizü^lith  wenn  diese  nicht  leicht  schmelzbar  sind, 
sehr  gut  erkannt  werden.  Wird  näuüich  eine  kirine 
Probe  davon  durch  die  Flamme  des  LOthrohra  aaC  Kohle 
geglüht y  und  dann  mit  einer  Auflösung  von  salpetersau- 
rem Kobaltoxyd  Lcfeuchtet,  so  erhält  sie,  wenn  man  sie 
von  Nenem  atark  eriatxt»  eine  achOne  blaue  Farbe,  was 
bei  Körpern,  die  keine  Thonerde  enthalten,  nicht  der 
Fall  ist.  Die  schone  blaue  Farbe  erscheint  nur  beim 
Tageslicht  rein  blau,  beim  Kerscnlicht  iat-aie  schmnUig« 
▼iolett.  (Berxelioa:  Ueber  die  Anwendung  des  LlMb« 
lükrs,  S.  74.) 

Die  Thoneidesalze  unterscheiden  aieh  in  ihren  Auf* 

]r)sni}<;en  von  den  alkalischen  Salzen  dadurch,  dafs  in 
ihnen  durch  Ammoniak  ein  Niederschlag  entsteht;  ¥on 
den  im  Waaaer  auflöslichen  Sahen  der  ftaiTterde^  Stron- 
tianerde  und  Kalkerde  dadurch,  dafs  in  den  Auflösungen 
letzterer  durch  Ammoniak  kein  iSiederschlag  entsteht,  wohl 
aber  durch  Schwefelsaure »  wenn  wenigstens  die  Kalker* 
deauflösung  nidit  m  sehr  verdtlnnt  ist,  was  bd  den  Thon- 
erdeauflösun^en  nicht  der  Fall  ist.  Von  den  Auflösun- 
gen der  Talkerde  unterscheide  ii  sich  die  der  Thonerda 
durch  das  Verhalten  gegen  Auflösungen  von  Kali  nod 
Chlonvasserstoff- Ammoniak. 


In  einer  Auflösung  Ton  Thonerde^  die  viel  organi- 
sche Substanten  enthalt,  tnid  zwar  solche,  die  beim  Er- 

hilAcu  sich  nicht  nnzersetzt  verllüditigcn,  sondeni  dadurch 
zerstört  werden  und  eine  grofse  Menge  Kolde  hinterlas- 
sen, kann  die  Gegenwart  der  Thonerde  durch*  die  gewMm« 
liehen  Rec^gentien  oft  ^i\r  nicht  entdeckt  werden,  selbst 
wenn  die  Flüssigkeit  fast  gar  nicht  gefärbt  ist.  Aronio- 
niak,  so  wie  AnflösungWTOn  krtldasaurem  Kali  onid 
kohfenaanran  Aimnoniaky  bewirken  in  scdcheu' AvOösun- 

:  ■•  •  gen 
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gea  keine  Fällung  der  Thonerde,  wenn  luan  &ie  auch  in 
cnem  sehr  groben  UeberschiiMe  Unzusetzt;  auch  selbst 
iarA  Kali  und  Schwefelsftwe  irerden  in  ihnen  schwer 
Alaunkrystalle  gebildet.  Man  kann  diiher  iu  AuflösuiH 
gen,  die  Tiele  orpnisohe  Substanien  enthaiteiiy  die  Gegen- 
wart der  Thonerde  oft  nur  dadurek  finden,  darCs  man  cBe 
Auflösung  bis  zur  Trocknifs  abdampft  und  den  Küt  kstaud 
g^Qht,  wodurch  die  organischen  Substanzen  zerstört  wer- 
den. Nadi  dem  Gltlhen  digcrirt  man  den  Rückstand  mit 
einer  Saure,  z.  B.  mit  Chlonvasserstoffsiiiire  oder  Sc  liwc- 
fei&äure,  und  prüit  nun  die  fiHrirte  AuÜüsun^  (fnrch  die 
gntttelkken  Reagentiai  anf  Thonerde.  Ist  Thonerde 
m  festen  oder  breiartigen  organiscben  Sobstanzen  enthal- 
ten, so  müssen  diese  ebenfalls  durch's  Glühen  zerstört 
werden,  worauf  man  die  Gegenwart  der  Thonerde  auf 
dtedbe  Weise  findet« 

10.    Berjilcrde,  Ge, 

Die  BeiTlIerde  ist  in  ihrem  reinen  Zustande  weifs 

und  in  Wasser  unlöslich;  in  Säuren  löst  sie  sich  auf,  doch 
weniger  gut,  wenu  sie  geglüht  worden  ist. 

Durdi  freie  Säuren  wird  in  Berjrlierdeaufl(tenngen 
kerne  Ffillung  bewirk^  aueb  nicht  durch  KieseUnorwas- 
ser8toff>.iinv.    •  ' 

Eine  Auflösung  von  Kali  bewirkt  in  denselben,  wie 
in  den  Tlionerdeaufiösungen,  einen  ^ohnrindsen  Nieder« 

schlag;;  von  ijcryllcidchjdrat,  der  iu  einem  I  cbeniia;Hsc 
von  Kall  vollstüudig  aufiösiich  ist.  Durch  eine  Auflösung 
Ton  Chlorwassmtoff'-Aninioniak  wird  in  einer  solchen 
Auflösung  ein  Niederschlag  von  Beryilerdehjdrat  hervor- 
gebracht. 

Ammoniak  füllt  in  BeryUerdeanflösongen  einen  vo^ 
hndnösen  Niedersddag  von  Beryilerdeh jdrat,  der  in  flbm^ 

schlissig  hinzugesetztem  Ammoniak  unlöslich  ist.  Durch 
euie  Auflösung  von  Chlorwasserstoff- Ammoniak  wird  die 

4  '  • 
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Entstehung  dieses  iSiederscIilagos,  so  wie  die  der  durch 
die  folgenden  Reagentien  bewirkten,  nicht  gdiindert. 

Eine  Auflösmig  von  einfach  kohleBsanren  Kall 
bewirkt  in  BeryllerdeanflOsunf^en  einen  ▼olinniiillBen  Nie- 
derschlag von  kohlensaurer  Beryilerde,  der  sich  in  einem 
müm  Uebennaabe  des  FAlltnifnaiitleb  aoflM« 

Eine  AuflOanng  von  zweifach  kohleüBaoreni 
Kali  Terhült  sich  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  kohlensauren  Ammoniak 
▼eriidt  sich  wie  das  koUensaure  Kali,  nor  IM  sich  die 
gefrillte  kohlensaure  Berjllerde  leichter  im  kohlensauren 
Ammoniak  als  im  kohlensauren  Kali  auf.  Durch  Kachea 
der  Aaflasung  wird  die  kohkusaure  BeiyUeide  ans  der- 
selben geßdlt 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurein  ISatroa 
g^ebt  in  BerjUerdeauflösungen  einen  Toluminöseii  Nie- 
derschlag Ton  phosphorsaturer  Beryllerde. 

Auflösungen  von  Oxalsäure  und  von  Oxalsäuren 
Salzen  bringen  in  Beryllerdeauf (ösnngen  keinen  Nieder- 
schlag hervor. 

Wenn  man  Kali  zu  einer  BcryllerdeauflOsung  setzt 
und  sie  mit  Schwefelsäure  etwas  übersättigt,  so  ent- 
stehen in  derselben  keine  Krystalle  voii  Alaun* 

Eine  Auflösung  von  KaliumeisencyanQr  bildet 
in  Beryllerdeauflösungen  sogleich  keinen  Niederschlag; 
nach  einiger  Zeit  indessen  gerinnt  die  AufUteung  zu  einer 
Gallerte»  welche  bei  dem  geringsten  EiseDgehalte  der  Be- 

r^llerde  blau  erscheint. 

.  ,  KaliumcisencyauidaujQösung  bringt  keinen  Nie- 
decsehUig  in  Beryllerdeaufldsungen  henror, 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  bewirkt  m 
neutralen  BerjUerdeauflösungeu  einen  Niedcrscliiag  von 
BerjUerdehydrat»  der  in  einer  Auflüsung  wen  Kali  auf- 
IMidi  ist. 

Schwefolw  assersto  f  fwn  sser,  oder  ein  Strom 
von  Schwefelwasserstoff  gas,  bringt  in  Beryllerde- 
auflösungen keinen  Niederschlag  hervor. 
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Das  Lackmiispapier  mrd  von  den  neatraleii  Beryll* 
miemßf^mM^ea  ger5thet 

Die  iu  Wasser  auflöslichen  Salze  der  Ber^Uerde  wer- 
4ai  dvcfa  GUllien  zersetzt 

Die  Bciyllerde  biMet  mit  sehr  Tielen  Säuren  Ver- 
hmduni^en,  die  im  neuhakn  Zustande  in  Wasser  unlö^ 

sind;  diese  sind  oft,  wie  die  entsprechenden  Thoner- 
dcsibcip  schwer  von  reiner  Beryllerde  zu  unterscheiden. 

Die  Bei  Ulerde  und  die  meisten  ihrer  A  erbindungeu 
«cnien  durch  che  Flamme  des  Löthrahrs,  wenn  man 
m  Tttther  mit  salpelcrssorer  Kobaltauflösnng  befeueh- 
hat,  nicht  blau,  sondern  dunkclgrau  oder  sch>\arz  ge- 


Die  Auflösungen  der  Berjllerde  unterscheiden  sich 

^ou  di'W  Auflösungen  der  nlkalischen  Salze,  so  wie  von 
denen  der  Barjterde,  Strontianerdc,  Kalk  erde  und  Talk- 
erde,  eben  so,  wie  sich  die  Auflösungen  der  Thonerde 
'on  denselben  unterscheiden.  Von  diesen  unterscheiden 
fidi  die  Beiyllerdeauflösungen  durch  ihr  Verhalten  gegen 
AuflAsuDgen  von  kohlensauren  Alkalien,  besonders  gegen 
die  TO n  kohlensaurem  Ammoniak,  femer  durch  ihr  Yer- 
kalten  gegen  Kali  und  Schwefelsaure,  so  ^Tie  (im  festen 
ZwUade)  Tor  dem  Löthrohr  durch  ihr  Verhalten  gegen 
sdpetersaure  Kobaltauflösung. 


Fntbält  eine  Auflösung  der  Beryllerde  yiele  nicht 
ifakig^  organische  Substanzen,  so  kann  indensel- 
hm  £e  Gegenwart  der  Berjllerde  durch  die  gewbhnli- 
eben  Keageutien  oft  eben  so  wenig  erkannt  werden,  wie 
ii  dcmelben  Fall  die  der  Thonerde*  Man  mufs  dann 
ihffills  die  Auflösung  bis  zur  Trocknifs  abdampfen,  den 
:wi'K>idud  nach  dtiii  Glühen  uiiL  Clilorwasserstoffsliure 
hekindehi,  um  in  der  Auflösung  in  dieser  Siure  die  Ge- 
gamit  der  Beryllerde  zu  finden« 

4» 
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11.    Thorerde,  Th. 

Wegen  der  groCBen  Sdleuheit  der  Thorerde  habe  ich 

nicht  Gelegenheit  i;ohabt,  sie  durch  eigne  Anschanmif;  ken- 
ucn  zu  lernen,  und  das  Verhalten  derselben  geilen  Rca- 
gentien  zu  prüfen.  Das»  was  hierüber  gesagt  wurden  is^ 
ist  aus  der  Abhandlung  von  Berzelius,  über  die  Thor* 
erde  (Poggendorff's  Aunalen  der  Physik  und  Clieiuic, 
Bd.  XVI.  S.  385.),  entnommen  worden. 

Die-  Thorerde  ist  in  ihrem  reinen  Zustande  färben* 
los,  und  nach  dem  Glühen  in  kdner  andern  SSure,  ak 
nur  in  concentrirlcr  Schwefelsäure,  die  mit  einem  glei- 
chen Gewicht  Wasser  verdünnt  worden  ist,  und  auch  nur 
durch  Erhitzung,  löslich.  Selbst  wenn  die  Thorerde  mit 
reinen  oder  mit  kolileusauren  Alkalien  bis  zum  (ilühcii 
erhitzt  worden  ist,  wird  sie  durch  diese  Behandlung  nicht 
in  Chlorwasserstofbaure  oder  Salpetersäure  löslich ,  wie 
das  doch  sonst  bei  fast  allen  andern  Oxyden  der  Fall  ist, 
die  nach  dem  Glühen  in  SUuren  unauflöslich  sind;  die 
Säuren  ziehen  aus  ihr  nur  die  fremden  Stoffe  aus,  mit  de- 
nen sie  verunreinigt  sein  kann,  und  welche  aus  der  ohne 
Alkali  ^eiiliiliten  Erde  durcli  Saui  t  n  lucht  ausgezogen  wer- 
den können.  —  Das  Hydrat  der  Tliorerde  dagegen  löst 
sich  im  feuchten  Zustande  sehr  leicht  in  SSuren  auf ,  nach 
dem  Trocknen  hingegen  schwerer  und  langsam. 

£ine  Auilösuug  von  Kali  bringt  in  Thorerdeauflo- 
sungen einen  gelatinösen  Niederschlag  von  Thorerdebj* 
drat  hervor,  der  aber  leicht  zusammensinkt  und  in  einem 
Ucberschufs  des  Fällungsniittels  imlösUcb  ist. 

Ammoniak  verhält  sich  eben  so. 

Auflösungen  von  kohlensaurem  Kali  und  Am- 
moniak  fallen  in  Thorerdeauflöbuiii^en  einen  Nieder- 
schlag  von  basisch  kohlensaurer  Thorerde,  der  in  einem 
UeberschuÜB  des  Fillnng^mittels  auilöslich  ist  Die  Aol- 
lösung geschieht  ziemlich  leicht,  wenn  die  Auflösung  des 
Fällungsmituls  concentrirt  ist,  hingegen  schwer,  wenn  man 
dieselbe  zu  sehr  verdünnt  hat. 
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Eine  Auflösung  Tcm  phosphorsanrem  Natron 

bildtl  in  Thorcrdcaunösiiii^ou  einen  wcifsen,  flockigen 
Niederschlag  von  phospiiorsaurer  Thorerde,  der  in  eioeiu 
UebefBchnis  von  PhofphoiBftiire  anlOslick  ist 

Eine  AnflOsiing  rem  OxalsSnre  brinf^  in  Thcnrerde- 
auflösuugen  eineu  weifsen,  schweren,  in  einem  üeberschuüs 
▼on  Oxaiaftare  onldslichen  f^iiederscUag  yon  oiaisaarer 
Thorerde  herror,  der  in  andern  fristen  und  TerdOnnten 
Säuren  nur  höchst  unbedeutend  löslich  ist. 

Eine  Aunosiuig  von  schwefelsaurem  Kali  trObt 
die  ThorerdeauflOiongen  zwar  langsam,  fiült  aber  daraus 
die  Thorerde  als  schwefelsaures  Thorerde -Kall  ganz  her- 
an«, wenn  die  Auflösung  des  schweiekaureu  Kali's  con- 
centrirt  war  nnd  im  Ueberscfaafs  TorfamdeD  ist 

Eine  Auflösung  Yon  Kaliumeisencyanflr  brini^t  in 
einer  neutralen  Thorerdeauflösung  einen  wciCscn,  schwe- 
ren Niederschlag  von  Thoriumeisencyanür  hervor,  der  in 
Staren  lOslicfa  ist 

Eine  Auflösung  von  K  al  i  mn  eise ncya nid  erzeugt 
in  Thorcrdeatiflösungen  keinen  Miederschlag. 

Schwefelwassersloff'Ammoniak  hringl  in  neu- 
tralen Thorerdcauüösungen  einen  Niedersdilag  von  Thor- 
crdehjdrat  hervor. 

Schwefeiwasserstoffwassert  oder  ein  Sirou 
von  Sehwefelwasserstoffgas,  bewirkt  in  Thorerde« 
auflösungen  keine  Fitlluii^. 

Die  im  Wasser  anüöslichcn  Salze  der  Tborerde  wer- 
den durch's  Glühen  zersetzt  ^  Die  Auflösungen  man- 
cher derselben  werden  beim  Kochen  gefällt,  vrie  z.  B. 
die  des  schwefelsauren  Salzes;  doch  tritt  diese  Keactiuu 
nicht  ein,  wenn  Basen  zugegen  sind,  mit  denen  die  Thor- 
erde Duppeisalze  bildet 


Die  Tboverdeauflösongen  unterseheiden  sich  von  de- 
nen der  Alkalien,  so  wie  von  denen  der  Baryterde,  Stron- 
tianerdc  und  Kaikcrde,  dadurch,  dafs  aus  ihnen  die  Erde 
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durch  Ammoiiiak  gefilUl  wird,  w  dcaca  der  Talkerde 
durch  deren  Verhalten  gegen  Anunoniak  und  Chlorwas- 
serstoff-Ammoniak,  und  von  denen  der  Thon  erde  und 
Bcrjiierde  dadurcb,  dais  durch  eine  Auflösung  von  Kali 
in  ThorerdeanflAiongen  ein  NiederscUag  henrorgebracht 
wird,  der  in  einem  Uebcrschufe  des  Fällungsmitteb  nicht 
aoiUtolich  ist 

12.   Tttererde,  Y. 

In  ihrem  reinen  Zustande  ist  die  Yttererde  als  Hy- 
drat weiÜB  und  wird  beim  Glühen  achmutzi^i-geibiich.  In 
Sinren  löst  rie  eich  leicht  anf. 

Eine  Auflös  11  Iii;  von  Kali  bringt  in  den  Auflösungen 
der  Yttererde  einen  weifsen  voluminösen  Isiederschlag  von 
Yttererdehydrat  henror,  der  in  einem  Uebennaafs  dee  FAl- 
Inngsmittels  nnlOslidi  ist. 

Ammoniak  verhält  sidi  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
bewnrkt  in  Yttererdeaufldsongen  einen  weifsen  voluniinO* 
sen  Niederschlag  von  kohlensaurer  Yttererde,  der  sich 
in  einem  groisen  Ueberschuis  des  Failungsmitiels  etwas 
aoflöst. 

Eine  Auflösung  von  zweifach  k*ohlen saurem 
Kali  giebt  in  Yttererdeauflösuugen  einen  weifsen  volu- 
minösen Miederschlag  Ton  kohlensaurer  Yttererde»  der  sich 
in  einem  sehr  groben  Udierschuls  des  Fdlnngsmitteb  voll- 
ständig auflöst. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
▼ertüklt  sich  eben  so;  es  gehört  indessen  eine  weit  gri^ 
fsere  Menge  von  diesem  Reagens  zur  Auflösung  der  Yt- 
tererde, als  zur  Auflösung  der  Beryilerde  nölhig  isL 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
bewirkt  in  den  Auflösungen  der  neutralen  Yttererdesalze 
einen  weifsen  Niederschlag  von  phosphorsaurer  Yttererde, 
der  in  Chlorwassentofbiure  löslich  ist»  und  aus  dieser 
Auflösung  durch's  Kochen  wieder  gettUt  wird. 
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Enie  AnfiOnmg  tod  Oxalsinre  bivigt  aelbst  Id  el> 

was  sauren  Auflösungen  der  Yltererde  einen  voluminösen 
weifseu  Niederschlag  von  oxalsaurer  Yttererde  hervor,  der 
m  CUorwaMerMofiBiore  aoflOdieh  ist 

Eine  Auflösung  yon  schwefelsaurem  Kali  giebt 
in  lUererdeaufldsungen  nach  längerer  Zeit  einen  Nieder- 
ichlaf;  Ton  achweriöriidier  0chwefeliatirer  Kali-Ytterank^ 
der  aber  durch  Tides  binxugesetztet  Wawer  Tolbtlndif;^ 
aber  sehr  langsam  aufgelöst  wird,  aodi  wenn  dasselbe 
schireCeUaures  Kali  aufgelöet  enthftlt. 

Eine  Aofillaiiiif;  Ton  Kaliameiaencyanflr  bringt 
in  Yttererdeaufiösungcu  einen  weifsen  Niederschlag  von 
iUhumeisencyanttr  her?or. 

Eine  Aofltaiiig  von  Kaliameisencyanid  bewiikt 
k  Ttfererdeadflösungen  keine  FSllung. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  giebt  in  ueu> 
iialea  YttererdeaufiOsimgen  dnen  Niederschlag  Ton  Ytter- 
onMjdrat 

Schwefel wasscrstoffwasser,  oder  ein  Slroui 

SchwefelwasserstoffgaS)  bringt  in  Yttererdeauf- 
totoDgen  kcfaieii  Niedenddag  hervor. 

Die  Auflösungen  der  neutralen  Yttcrcrdesalze  röthen 
das  Lackmuspapier. 

Durch  Gtehen  werden  die  in  Wasser  anfllMi^^ 
Sähe  der  Yttererde  zersetit 

Die  Salze  der  Yttererde,  v%elchc  in  Wasser  unlöslich 
siiM^  lassen  sich  oft  von  Yttererde  etwas  schwierig  unter- 
sdieiden« 

Durch  das  Lolhrohr  kann  die  Yttererde  wie  die 
Beryll  erde,  mit  welcher  sie  sich  in  dieser  Hinsicht  gleich 
▼erbilt,  nicht  got  von  a^hf^liA^  Erden  unterschieden 
werden« 


Die  Auflösungen  der  Yttmrde  nntmcheiden  sich  von 
den  Auflösungen  der  Alkalien,  der  Barjrterde,  Strontian. 

erde,  Kalkerde  und  Talkerde,  wie  die  Auflösungen  der 
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Thonerde  von  denselben*  Von  diesen  und  von  den  Be- 
lyUerdeanflDsungen  uiiteivi^eiden  sich  die  YttererdeanC- 
lösun^eu  dadurch,  dafs  in  ihnen  durch  eine  Auflösung 
von  Kali  ein  Niederschlag  hervorgebracht  wird,  der  in 
einem  UebencbuMe  des  FüUungsuiittels  miaaflftaUeh  ist, 
und  von  den  Auflösungen  der  Thorerde  daAirch,  dafe 
letzlere  mit  schvrcfelsaui  ejn  Kali  ein  Doppelsalz  geben,  das 
in  einer  gesllttigten  Anfl<ftioog  von  echweCetfaurem  KaK 
mddslich  ist 


Die  Gegenwart  von  nicht  flüchtigen  organischen 
Snbetanzen  verhindert  die  Fällung  dar  Yttererde  ans 

ihi  eu  AuüüäLUi^cu  durch  Alkalien. 

13.  Ceroxyde. 
o.   Ceroxydul,  Ce. 

In  seinem  reinen  Zustande  ist  das  Ceroxydul  als 
Hydrat  weifs,  wird  aber  an  der  Luft  durch  Oxydatioa 
gelblich.  Burch's  Gltthen  beim  Zutritt  der  Luft  wird  es 
ziegclroth,  indem  es  sich  zu  Ceroxyd  oxydirt.  lu  SHuren 
löst  sich  das  Ceroxydul  leidit  auf;  von  Chlorwasserstoff- 
afttire  wird  es  in  der  Wärme  fast  inmier  unter  einer  Bchwa> 
chen  Entwickelung  von  Chlor  aufgelöst,  doch  ist  dies  nicht 
eine  Eigenschaft  des  Ceroxyduls,  sondern  eine  des  Cer- 
Oxyds,  welches  immer  im  Ceroxjdul  enthalten  is^  weil  die- 
aes  sich  im  feuchten  Zustande  leicht  an  der  Luft  oiy dirt. 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  in  den  Auflösungen 
des  Ceroxyd uls  eiücn  weifsen  voluminösen  ^iiederschlag 
▼OQ  Ceroxydulhydrat  hervor,  der  in  einem  Uebetmaaise 
des  angewandten  FSllungsroittels  unlöslicii  inL 

Ammoniak  verhält  sich  eben  so. 

Eine  Auflösang  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
bewirkt  in  Ceroxydulauflösungen  einen  weifsen  ToInminO- 
sen  ISiederschlag  von  kohlensaurem  Ceroxydul,  der  sehr 
wenig  in  einem  Ueberschuds  des  Fäliongmiittela  anflOa- 
Uch  ist 
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Eine  AoOdeting  von  zweifach  kohleniaarem 
Kali  und  toh  kohlensaurem  Ammaniak  Terhäll 

sich  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
gidbc-in  den  neotialen  CeroxydolanlMsongen  einen  wd- 

Um  Niederschlag  voü  j>ho8phorsaurem  Ceiuwdul. 

.Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  briogt  selbst  in  sau- 
im  CerosydnianflOsungeii»  wenn  diese  nicht  su  ml  freie 
Säure  enthalten,  sogleich  einen  weifsen  Niederschlag  von 
oxaLsaurem  Ccroxydul  hervor,  der  in  einem  grofseu  Ueber- 
■MMlse  Ton  ChlorwasserstofiiBäure  auflöslich  ist 

Eine  Auflösung  Ton  schwefelsaurem  Kali  ftUt 
m  nicht  zu  verdüniUen  Ceroxydulauflösungen,  wenn  auch 
sieht  gleicht  doch  nach  einiger  Zeit,  einen  krjrstallinischen 
Miedersdilag  Ton  schwefelsaurem  Kali-Ceroxydnl,  der 
sehr  schwer  in  W  asser  auflöslich,  und  unauflöäUch  iu  ei- 
Btf  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kali  ist» 

Eine  Auflösung  Ton  Kaliumeisenejranür  bewirkt 
in  Ceroxydulauflösungen  einen  weiÜMn  Niederschlag  von 
Ceriumeisencyantir. 

Eime  Auflösung  von  Kaliumeisencyanid  bringt 
ksioen  Niederschlag  in  Cerosjdolauflösungen  henror. 

Schwefelwasscrstof f-Auim ü niak  giebt  in  neu- 
Inlen  Ceroxydulauflösungen  einen  weifsen  Mederschlag 
wm  Ceroxydulhydrat.  Durch  geringe  Beimengungen  Ton 
Eisen  oder  Koball  wird  der  Niederschlag  schwarz. 

Durch  Schwefelwasserstoffwasser,  oder  einen 
Strom  ¥on  Schwefelwasserstoffgasi  wird  in  Ceroxy- 
dulauflösungen keine  FSllung  bewirkt 

Die  neutralen  Ceroxjdulauüöstmgcn  röthen  das  Lack- 
sm^pier. 

Die  in  Wasser  auflöslichen  Sake  des  Ceroocydnk  wer« 

im  dmdi  (Mühen  zersetzt,  ausirenommen  das  Doppclsalz 
aus  schwefelsaurem  Ceiow  dui  und  schwefelsaurem  Kali. 

Es  ist  mit  einigen  Schwierigkeiten  TcAunden,  in  den 
Verbmdungen  des  Ceroxyduls,  die  in  Wasser  unlöslich 
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sindy  fi«  Gegenwart  des  Cennydob  zu  finden.  Am  be- 

8ten  ist  es,  eine  solche  Verbindung  in  einer  Säure  aufzu- 
lösen,  und»  durch  eine  hineingelegte  Krusle  von  Kr^^tai- 
len  Ton  Bchwefekaarem  Kali»  tlas  in  einer  Auflitoiing  von 
adtnrefdMNuem  KM  nntltolidie  Doppehah  Von  achwefd- 
saurem  Ceroxydul  und  sch^vcfclsaurem  Kali  zu  büdeu. 

Durdi  die  Löthrohrflamme  wd  das  Cefoajriliil 
in  Oxjd  Terwandell*  In  Bona  und  Phosphonalft  IM 
steh  dies  in  der  aufsem  Flamme  zu  einer  rothen  Perle 
aui^  deren  Farbe  beim  Erkalten  abnimmt,  so  dafs  sie  oft 
fmnz  Terschwindet.  In  der  innem  Flamme  Yerliert  sidi 
die  Farbe  ganx.  (Bercelins:  Ueber  die  Anwendung 
des  Ldthrohrs,  &  88.) 


Die  AnflOsungen  des  Ccroiydab  ontersdieiden  aidi 

von  denen  der  Alkalien,  der  Barrterde,  Strontianerde, 
Kaikerde  und  Taikerde^  me  sich  die  der  Thonerde  von 
denselben  onlerscheiden«  Von  der  Thonerde  and  Be- 
ryllerde  unterscheidet  sich  das  Ceroxydul  durch  seine 
Unauflöslicltkeit  in  einem  Uebermaafs  von  Kali;  Ton  der 
Thorerde  nnr  dadurch,  daCi  diese  dordi's  tiliihen  nicht 
die*  ziegelrotbe  Farbe  des  Ceroxjds  annimmt,  und  dab 
sie  vor  dem  Luthrolir  weder  mit  Borax  noch  mit  Phos- 
phorsalz  eine  gefilrbte  Perle,  weder  vor  nodi  nach  dem 
Erkalten,  gieb^  wenn  nandieh  diese  Erde  cnvor  voUstXn- 
di^  vom  Eisenoxyd  befreit  worden  ist;  und  endlich  von 
der  Yttererde  auf  die  nämliche  Art,  und  nocii  durch  das 
Verhalten  der  Auflösungen  gegen  eine  Anfldsung  Ton 
sdiwefelsaurcm  Kali. 


In  einer  Auflösung  von  Ceroxydul,  die  nicht  Üüdi- 
tige  organische  Snbstansen  enthalt,  wird  durch  Al- 
kalien das  Ceroxydul  nicht  gefallt 

h.   Ceroxjd,  €e. 

Das  Ceroxyd  ist  ziegelroth  und  pulverförmig.  lu 
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im  Winne  Itet  m  udb  in  ChlortfiaMMoAlm^  oatav 

Eatwickelung  von  Chlorgas,  auf;  die  Auflögtuig  enthält 
dann  Cerchiorür,  imd  Tcrhält  sich  4iaher  gc^ea  die  Kea> 
(Hitica  eben  to  ivie  die  Auüitetuig»  des  CeroxjMflk 
A«di  wenn  das  Oxjd  in  TerdUnnter  Scbwefeisinre  durch 
Kuchen  aufgelöst  wird,  verhält  sich  diese  Auflösung  ge- 
Reagentien,  wie  die  des  Ccnnjduis;  jedoch  haben 
imuk  die  weifiMO  Niedcnohlige  des  Ceroxjdob  manch- 
mdi  einen  Slich  Gelhliche,  was  van  eiuem  Gehalt  an 
(hjd  herrühEt 


•  •  • 

14.    Zirconcrde,  Zj*. 

Daa  Hjdrat  der  Zurconerde  bildet»  wie  das  der  Thon- 
«dc^  eine  achwach-^gelbliclM^  homartige  Maase^  die  sich 

im  feuchten  Zustande  in  S.iuron,  z.  B.  iii  Clilonvasscr- 
sloÜsaurey  sehr  leicht  auüöst,  besonders  wenn  mau  sie 
duait  crwirmt  Getrocknet  VM  üb  aich  achwerer  in  Sin* 
reo  auf.  Wird  sie  f^e^lüht,  so  entsteht  beim  anfangen- 
den Glühen  eine  Feuererscheinun^  und  nach  dem  Glühen 
des  Hjrdrata  ist  die  Ziirconerde  weila;  aie  IM  aich  dann 
in  den  rohsten  Sinren  nicht  auf,  doch  wird  aie  nach  lin- 
gercm  Sieden  mit  Schwefelsäure  in  kochendem  Wasser 
wieder  anflöalich.   Sie  ist  unachmelabar  und  sehr  hart* 

Eine  AuflOaonf;  Ton  Kali  bringt  in  den  Auflaaongen 
der  Zirconerdesalze ,  wie  in  Thonerdeaunösung;en,  einen 
vohuninosen  Niederschlag  von  Zirconerdehjdrat  hervori 
der  in  enien  Uebcniiaaiae  dea.  FaUnngmnttela  nnanflP»- 
lieh  ist. 

Ammoniak  verhält  sich  eben  so. 
Eine  AuflAaimg  Tcm  einfach  kohlenaanrem  Kali 
hewitkt  In  Zirconerdeauflösangen  einen  Tolamindaen  Nie«> 

derschlag  von  kuiilensaurcr  Zircouerde,  der  in  einem  gro- 
fsen  Ueberschu£s  dea  Fällong^mittela  ein  wenig  anflda« 

Lmc  Auflösung  vuu  zweifach  kuhlc4saurcio 
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Kali  vaMlt  aidi  eben  so;  dodi  IM  ue  etwas  »ehr 
▼on  der  Zirconerde  auf. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ainmoniali 
veriitttt  sich  eben  fio^  doch  lüst  ein  Ueberscbufa  d^et- 
ben  den  Niedendilag  ebeofidls  etwas  Mditer  au(  als  dBe 
Auflösung  des  ncuUaleii  koUeiisauren  Kali's. 

Eine  Auflösung  ^on  phosphorsaurem  !Natron 
bringt  in  Zircoiierdeaaflösangen  einen  Tohuninltoen  Nie^ 
derschlag  von  phosphorsaarer  Zirooneide  hervor. 

Eiue  Auflösung  von  Oxalsäure  gicbt  in  Zircon- 
erdeaufldsungen  einen  voluminösen  Niederschlag  von  oxal- 
saurer  Zirconerde^  der  nur  in  einem  grolsen  Uebersdmls 
vuu  (  hlonvasserstoffsäure  auflöslich  ist. 

Eine  coucentrirte  Auflösung  von  schwefelsaurem 
Kali  bringt  in  ZirconordeauflöMmgen  nach  kurzer  Zeit 
einen  weifsen  JNiedcrschlag  von  schwefelsaurer  Kali -Zir- 
conerde h^or,  der  sicii  in  vieler  Chlonvasserstuffsliure 
auflöst  Der  Niederschlag  ist»  wenn  er  in  der  Wärme 
gefldlt  worden  ist»  in  Wasser  und  auch  in  Sduren  fast 
unlöslich. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanttr  venu^ 
sadit  inZiieonerdeauflOsungen  einen  weifran  Niederschlag. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisen cyn nid  bringt 
in  Zirconerdeauflösungen  keinen  Niederschl<i^  hervor. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  Mit  in  Zir- 
conerdeauflösungen einen  voluminösen  Niederschlag  von 
Zirconerdehjdrat.  Eine  höchst  geringe  Verunreinigung 
von  Eisenoxyd  in  der  Zirconerde  färbt  diesen  Nieder- 
schlag grau  oder  schwarz. 

Durch  Schw  efelwa  SS  erslo  ff  Wasser,  oder  einen 
Strom  von  Schwefelwasserstoffgafi»  wird  in  Zircon- 
erdeauflösungen kein  NiederBcfalag  hervorgebracht 

!  Die  neutralen  Zirconerdeauflösungen  rölhen  das  Lack- 
miupnpicr. 

Die  in  Wasser  auflöslichen  Salze  der  Zirconerde 

werden  durch's  Glühen  zersetzt 
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Die  Verbindungen  der  Zirconerde  mit  Säuren»  die 
jo  Wasser  imlöslkli  sind,  lassen  sich  in  manchen  Fällen 
TOD  der  reinen  Zirconetde  schwer  nntersdEieiden. 

Durch  (Iris  L  ()  (  hl  u  h  r  kann  die  Zirconerde  von  Ähn- 
Udien  Substanzen  nicht  füglich  untcrscbieden  ^vcrdeu.  Sie 
Icnditet  in  der  LOthrohrflanune  mit  einem  staik  blenden» 
den  Gknze. 

Die  Auflösungen  der  Zirconerde  nntcrsclieiden  sich 
ton  den  Aufitamgen  der  Alkalien,  der  Bary teide^  Stron* 
timerde,  Kalkerde  and  Talkerde,  wie  sieh  die  AnflOsoii. 
^(-u  der  Thonerde  Ton  denselben  unterscheiden;  von  der 
Tlumerde  und  Beryllerde  unterscheidet  sich  die  ZircoB* 
erde  durch  ihre  UnanflOsIichkeit  in  einem  UdieradMissb 
vüii  Kali;  von  <ler  Thorerdc  und  von  der  Yttererde  da- 
durch, daCs  die  Auflösung  der  Zirconerde,  yvesm  sie  in 
der  Wftrme  mit  einer  Auflösung  von  schwcfekadrem  Kalk 
gefällt  worden  ist,  einen  Niederschlag  bildet,  der  in  Wa»* 
ser  und  selbst  in  Säuren  fast  unlöslich  ist,  während  die 
Auflösungen  der  Thorerde  und  Yttererde  damit  FäUim* 
gen  geben,  die  durch  vides  Wasser  gelAst  werden  kön- 
nen: von  der  Yttererde  kann  die  Zirconerde  auch  noch 
dadurch  unterschieden  werden ,  dais  sie  nach  dem  Glür 
kcn  in  Saüren,  die  Schwefeistare  ausgenommen,  imaoC- 
lOslich  ist,  während  si(  h  die  Yttererde  nach  dem  Glühen 
zieiulich  leicht  in  Chlorwasserstoffsäure  auflöst;  von  dem 
Ceiüiydul  endlich  dadurch,  dals.die  Zirc<merde  nicht 
dnrdi's  GlOhen  die  ziegelrothe  Farbe  des  Ceroxyds  an* 
niiumt,  und  dafs  sie  vor  dem  Löthrohre  weder  mit  Bo- 
na noch  mit  Phosphorsalz  eine  gefitarbte  Perle^  weder  vor 
Bodi  nach  dem  Erkalten,  giebt,  wenn  die  Zireoneide  tcne*- 
ber  vollständig  vom  Liseu  befreit  worden  ist 

Die  Gegenwart  rem  mcht  flflchtigen  organischen 
Substanzen  verimidert  die  Fällung  der  Zirconerde  aas 

deren  Auilösungeu  durch  Alkalien. 
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15.  Manganoxjde. 

Im  reinen  Zustande  kommt  es  nur  selten  b  ei  cinfl- 
Ijrtischen  Unleimickuiigeii  vor;  es  ist  dann  pulverförmif^ 
und*  von  gnnf/tüm^r  Farben  An  der  Luft  wxydki  et  sich 
allmähli^,  wenn  es  bei  nicht  m  hoher  Temperator  erlial* 
ten  vrorden  ist,  und  bräunt  sich  duiiu;  ^vas  nicht  der  Fall 
ist|  wenn  bei  seiner  Bereitang  starke  Jülze  angewandt 
Würde.  Wenn  es  frei  wn  Manganoxyd  ist,  so  lAst  es 
sich  in  Chlonvasserstoffsänre  auf,  ohne  beim  Erhilzen 
einen  Geruch  von  CUor  zu  entwickein*  ^  Bas  Hydrat 
desOiydok  ist  weifs^toxjdiit  sich  aber  an  der  Luft  sehr 
bald  zu  Oxydhydrat  und  wird  dadurch  braun.  Die  Salze 
des  Oxyduls  sind  weifs,  gewöhnlich  haben  sie  indessen 
einte  schwachen  Stich  in's  fiUMhlicfae.  In  den  SalzeOi 
nnd  selbst  aodi  in  den  AnflOsunf;en  deraelben,  oxydiit 
•ich  das  Manganoxydul  durch  den  Zutritt  der  atmos|ihä- 
rischen  Luft  nicht  zu  Oxyd. 

Eine  AntUtaung  Ton  Kali  bringt  in  den  Airflflsongen 
der  Manganoxydulsalze  einen  weifsen  Niederschlag  ^ün 
Manganoxjdulhydrat  hervor,  der  beim  Zutritt  der  Luft 
sehr  bald  durch  Oxydation  gelbUch  wird»  sich  bräunt  mti 
endlich  schwarzbraim  f^ibt,  was  vorzüglich  da  gesi^eht, 
wo  er  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Berühmn^;  ist» 
Setxt  man  sn  der  Manganoxydnlanflösong  euie  AuflOsong 
▼on  CMorwasserstoff- Anunoniak,  nnd  dann  eine  Aufldsang 
von  Kali,  so  entsteht  ebenfalls  ein  weifscr,  aber  nicht  so 
rachlicher  Niederschlag»  der  eich  bein  Zutritt  der  LirfIt 
nicht  so  leicht  brSunt: 

Ammoniak  bringt  in  den  neutralen  Manganoxydui- 
:aufiösungen  einen  weilsen  Niederschlag  von  Manganoxy- 
dolhydint  hervor,  der  sich  beim  Zutritt  der  Luft  sehr 
bald  stsfk  brSunt,  und  endlich  da,  wo  er  mit  der  Luft  in 
licrühruiig  ist,  schwai"zbraun  wird.  Hat  man  zu  der  Man- 
ganoyyduiauüösung  vorher  viel  von  einer  Auflösung  von 
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tillurwa&serstü ff- Ammoniak  gesetzt,  so  wird  durch  Am- 
aoBiak  kein  Mederschlag  l>ewirkt;  eben  so  löst  auch 
laie  Atiflflinng  von  GhlorwassciBtoff-Awuinonttk  den  Nie- 
derschlag au£,  der  durch  Aininoiiiak  iu  iMan^aiioxydulauf- 
hNiin§en  luirreiigdiiacht  worden  ist.  Eine  solche  klare 
ÜBlUMinfc  imd  A&t  hmm  Zutoilt  der  Luft  bnm,  imd 
setzt  unlösliches  schwarzbraunes  Manganoxyd  ab.  Dies 
yidyeiit  zuerst  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  und 
Her  Mlit  och  das  ansgetcUedenc  Osjd  an  die  Wftnde 
de$  Gefafses  fest  an.  —  Hat  man  in  einer  Manganoxy- 
dalanürtiiiing  durch  Ammoniak  einen  Niederschlag  hei:- 
wylwadif»  laid  daa  Game  Iftigare  Zeit  der  Loft  aas- 
l^setzt  stehen  gelassen,  bis  dafs  der  Niederschlag  braun 
forden  ist,  so  wird  durch  eine  Auflösung  von  Chlor- 
waaii isliilf '■^  Awuniah  nur  daa  noch  nicht  höher  oxydurte 
Oxjdoi  aufgelöst,  während  das  gebildete  schwarzbraune 
Qsyd  uoaufgelöa  zurückbleibt. 

£ae  AaflUMUDig  vom  einfach  kohlenaaorem  Kali 
leiuisatAt  in  Manganoxjdulauflösungen  einen  weifsen  Nie- 
iierschiag  \  ou  kohlensaurem  Manganoxydul,  der  beim  Zn- 
Inll  Luft  seine  Faibe  nicht  veritaidert  und  in  einer 
MtoaMig  Ton  Chlorwasserstoff- Anunoniak  nnr  wenig  auf« 
läihch  ist. 

Eise  AnflOsong  Ton  zweifach  kohlenaanrem 
Kall  bstegt  in  Manganoxjdelanfldsui^ai  einen  weifsen 
Niederschlag  her^  on  In  verdünnten  Auflösungen  entsteht 
daeacr  erat  nach  lingerer  Zeit  Enthält  eine  Manganoiy- 
MaollliauDg  Chlorwasserstoff- Ammoniak,  so  erfolf^  durch 
mt-ifach  kohlensaures  Kali  sogleich  kein  Niederschlag 
«eU  aber  nach  längerer  Zeit 

Eine  AnflOsong  Ton  kohlensaurem  Ammoniak 
bewirkt  iu  Manganoxjdulauflösungen  einen  weifsen  Nie- 
dmcUag  von  kohlenaanrem  Mangvioxydul,  der  beim  Zn- 
trill  dar  Lnft  miTerlndert  bleibt  Eine  Anfideong  von 
Cklor\^asserstoff- Ammoniak  löst  nicht  viel  davon  auf. 

Enie  Aoflösong  von  phosphorsanrem  Natron 
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bildet  in  ManganoxydnlaiiflOmnigeB  einen  weifsen  Nie- 
derschlag von  phosphorsaurem  Manganoxydul,  d^  sich 
beim  Zutritt  der  Luft  nicht  Terftndert.  * 

Eine  Auflösung  von  OxaUSure  bringt  in  concen^ 
trirtcu  neutralen  Mangaiioxydiilauflösuncen  nach  einiger 
Zeit  einen  v(  cifsen  kristallinischen  Absatz  von  oialaaurem 
Manganox jdul  herwaty  der  nch  in  freier  Oxaisiure  nidit 
auflöst.  Sclb^^t  in  concentrirter  schwefelsaurer  Man^an- 
oxjdulauflösung  entsteht  durch  eine  Auflösung  von  Oxal- 
afture  krystaUiiuscbes  oxalBaures  Manganoxydni.  In  Tcr- 
dOmten  ManganoxyduIauflÖsangeD  bilden  tidi  diese  K17- 
stalle  von  oxalsaurem  Manganoxjdui  aber  nicht;  auch 
werden  sie  durch  Schw^eisllare  oder  Chlormaaeratoff- 
sXore  aufgelöst.  Die  Auflösungen  der  oxaisauren 
Salze  bringen  in  Auflösungen  von  Manganoxydui  den- 
selben krystalUnifichen  Absatz  ¥on  oxakaurem  Mangan» 
oxydul  hervor.  Hat  man  zu  einer  vardönnteii  Manf^- 
öxydulauflOsung  eine  Auflösung  von  Oxalsäure  oder  von 
einem  oxaisauren  Salze  gesetzt  und  dadurch  keinen  Nie- 
derschlag eihakai»  so  entsteht  dieser  doch  beim  Zusats 
von  Ammoniak.  Enthflk  indessen  die  Manganoxydulauflö- 
sung  Chlorwassel  älofr- Ammoniak,  oder  ist  sie  sauer,  oder 
ist  die  hinzugesetzte  Menge  der  Oxalsäure  oder  des  oxai» 
sauren  Salzes  betrllchtlich,  so  wird  durch  Ammoniak  kein 
Niedersehl litirvorgeb rächt;  beim  Zutritt  der  Luft  indes- 
sen wird  dann  unlösliches  schwarzbraunes  Manganoxyd 
gebildet 

Eine  Auflösung  von  Kaliumcisencyanür  bewirkt 
in  neutralen  Manganoxydulauflcisim^cn  einen  weifsen  Nie- 
derschlags der  einen  Stich  in's  Köthiiche  hat  und  in  freien 
Sftoren  auflösUdi  ist. 

Eine  Auflösung  von  Ka liumeisencyanixl  bringt 
in  Manganoxydulauüösungen  einen  braunen  Niederschlag 
von  Manganeisencyanid  hmor,  der  sich  in  freien  Staren 
nicht  auflöst. 

Gall- 
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6a lläpfelaufgufs  bringt  in  neulxaleii Manganoxy- 
(Uauüosuiigcn  keioe  Fällung  henror« 

Schwefelwassergtoff-Ammoiiiak  bewirkt  in 
Benfnlen  Man^aiioxjduIauflOsungen  einen  gelblich -fleisch- 
rumeu  Niedersclilag  von  Schwefelmangan.  Mau  muis  die 
FiAe  4c8  Kiedenchlags  bei  kleinen  Mengen  erst  beui^ 
wenn  er  sieb  Tollständig  abgesetzt  hat,  weil  die 
luhe  nicht  rein  erscheint,  wenn  der  ^iiederschlag  in  der 
Htei^eil  snspendirt  ist»  die  vom  tiberscbüssig  binmge» 
Mlsten  Real^ens  gelblich  gefkrbt  wird,  besonders  wenn  das  ' 
Kea^ens  durcii  viel  aufgelösten  Schwefel  selbst  ßtark  gelb 
geftibi  ist.  Der  Niederschlag  ist  unlitolich  in  einem  Udler- 
■Mb  Ton  ScbwefelwasserstofF- Ammoniak.  Kommt  der 
fleischrothe  Niederschlag  von  Schwefelmangan  mit  der  Luft 
Bi  Beiüknni^  z»  B.  wenn  man  ihn  anf  einem  FUtram  sam» 
■dl,  M  oiydirt  er  sich  bald  anf  der  Oberfläche  and  wird 
nach  kuizer  Zeit  braunscliwarz.  —  Sehr  geringe  Spuren 
▼an  £iMn  im  Manganoxydulsalz  bewirken»  dafs  der  Mie- 
faicblag  dardi  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  graa  und 
Mlbßt  s(ii\%arz.  gefärbt  erscheint. 

iHurch  Schwefeiwasserstoffwasser,  oder  einen 
SimiTon  Schwefelwasserstoffgas,  wird  in  neutralen 
MauganoiLj  duiuuflösun^en  kein  Niederschlag  von  Schwe* 
UnngMi  benrorgebrachty  wenn  die  darin  enthaltene  ääure 
licfct  m  den  sehr  schwachen  gehört  Nach  hinzugesets- 
töB  Scfawefelwasserstoffwasser  enblelu  aber  ein  blasser, 
icnchrother  Niederschlag  von  Schwefelmangan,  sobald 

oaiik  hinzugefügt  wird. 

^  uu  den  in  W  asser  leicht  auflüslichen  Manganoxy«- 
<inltilxen,  welche  keine  organische  Säuren  enthalten,  kann 
olae  Zenetznng  beim  Zutritt  der  Lnft  nnr  das  schwefel- 
Kture  Mangaiiüw  (lul  geglüht  werden.  Doch  auch  dieses 
lAit  iich  nach  zu  starkem  Glühen  nicht  mehr  ganz  voU- 
«tadig  in  Wasser  an£ 

Die  Auflösun«:en  der  neutralen  Manganoxydulsalze 
Uacn  das  Lackmuqiapier  unverändert. 
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Die  Verbindmigeii  des  Mang^oxydule  mit  Siureii, 
die  im  neutralen  Zustande  in  Wasser  onll^sUdi  sind,  wer- 
den durch  freie  Säuren,  z.  B.  durch  verdünnte  Schwefel- 
sftdre  oder  ChlorwassentofbfiQre,  aufgelöst.  In  dies» 
AuflUsungen  erkennt  man  die  Gegenwart  des  Mangnn- 
üxyduls,  wenn  man  die  freie  Säure  durch  Ammoniak  neu- 
tralisirt  hat,  vorzüglich  durch  Schwefelwasserstoff- Aiiimo- 
niak»  wodurch  der  charakteristische  gelblich-fleischrotbe 
Niederschlag  vou  Schwefelmangau  gefällt  wird.  Uorch 
das  Ammoniak  wird  das  in  Wasser  unlösliche  Mangan« 
oxydnlsalz  gewöhnlich  mit  seiner  ihm  eigenthtimlichen  wei- 
fsen  Farbe  gefeilt,  die  aber  beim  Znsatz  von  Schwefel*  * 
Wasserstoff- Ammoniak  fleisciiroth  wird.  Wenn  das  Man- 
ganoxydnl  mit  einer  Säure  verbunden  ist,  weldie  durch 
Schwefelwasserstoff- Ammoniak  ab  Schwefelmetall  geCSllt 
wird,  z.  B.  mit  ArseniksHure ,  so  inufs  ein  Ueberschufs 
Ton  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  hinzugesetzt  werden^ 
in  weichem  diese  ab  Schwefeimetall  sich  auflöst,  während 
das  Schwefclmangan  iingr  Icist  blcibu 

Die  Salze  des  Maugauoxyduls  zeichnen  sich  durch 
ihr  Verhalten  yor  dem  Löthrohr  sehr  ans.  Vom  Bo- 
rax und  Phosphorsalz  werden  sie,  auf  der  Kohle  in  der 
äu&em  Flamme  des  Lüthrohrs  behandelt,  mit  amethyst- 
rother  Farbe  aufgelöst,  welche  Faibe  yoUständig  dnrch's 
Blasen  in  der  innem  Flamme  Terschwindet,  und  in  der 
äufsem  wieder  erscheint.  Die  kleinste  Menge  eines  Man- 
ganoxydulsaizes  wird  durch  das  Löthrohr  auf  die  Weise 
entdeckt,  dab  man  es  mit  Soda  auf  Platinblech  sdunilzt 
Die  geschmolzene  Masse  -^vird  dadurch  grün.  (Berze- 
lius;  Ueber  die  Anwendung  des  Löthrohrs,  S.  89.) 

Durch  ihr  Verhalten  gegen  Schwefelwasserstoff- Am* 
moniak  zeichnen  sich  die  Auflösungen  der  Manganozy- 
dulsalze  so  ans,  dafs  sie  nicht  mit  den  Auflösungen  alk»* 
lischer  and  erdiger  Salze  verwechselt  werden  können. 
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Nicht  flüchtige  organische  Substanzen,  z.  B. 
Wdosteiiisäure,  kOnnen  die  Fällung  des  iVlanganozydiib 
»s  seiner  Aofldsmig  Teriundeni.  Wenn  eine  Mangan- 
oxydulauflüsung  viele  organische  Substanzen  enthält,  so 
fallt  man  das  Oxydul  am  besten  durch  Schwefelwasser- 
Hoff-Ammoniak,  und  prüft  den  erhaltenen  Niedersdilag 
▼OD  Schweiefanangan  Tor  dem  Löthrohr.  Ist  Manganoxj- 
diil  in  einer  festen  oder  breiartigen  organischen  Substanz 
cndialten»  so  braucht  man  nur  etwas  davon  anf  Platin- 
blech durch  die  Flamme  des  Löthrohrs  ehisnasehem,  und 
den  Rückstand  mit  Soda  auf  Platinblech  zu  schmelzen. 


■  ■  • 

h.    Manga II oxy d,  Mn. 

Das  Manganoxyd  bat  in  seinem  reinen  Zustande  eine 
tdmme,  oder  bei  sehr  feiner  Yertheihmg  eine  braue 
Farbe ;  das  nicht  m  feine  Pulver  desselben  ist  schwarz.  Es 
lost  sich  in  Chionvasserstoffsäure  zu  einer  dunkelbraunen 
FIfissigkeit  auf,  die  selbst  in  der  Kftlte  nach  Chlor  riecht; 
weil  in  Chlorid  fortwährend  eine  Neigung  hat,  sich  hk 
Uilorür  zu  \ervvaudelu.  Wenn  das  Oxyd  mii  Chlorwasser- 
itofb&ure  gekocht  wird,  geschiebt  die  Bildung  des  Chlorürs 
sdmelL  Die  FIfissigkeit  veriiert  dami  die  dunkle  Fari>c^ 
während  sich  ein  starker  Geruch  nach  Chlor  entwickelt. 
I>ie  gekochte  Auflösung  verhält  sich  nun  gegen  die  l\ea- 
gentien,  wie  eine  AufUtatmg  von  ManganoxyduL  Digerirt 
flian  das  Oxyd  mit  ScImefelsSurey  die  etwas  verdfinnt  ist; 
so  lOst  es  sich  darin  zu  einer  violetten  Flüssigkeit  au( 
ie  durch  Kochen  tmter  Sanerstofigaaetttwickelang  nicht 
so  schnell,  wie  die  chlorwassersto&anre  Anfldsung,  xer- 
setzt  wird.  Die  Zersetzung  geschieht  aber  leicht,  wenn 
man  die  Auflösung  erhitzt  und  nicht  flüchtige  organische 
Sohitanzen  hinzuRlgt,  wie  z.  B.  Zudier«  In  Salpetersäure 
löst  sich  das  Mangan oxyd  sehr  wenig  auf.  I)ie  Auflösung 
geschieht  indessen,  unter  Entwickelung  von  Kohlensäure- 
gM^  sehr  schnellt  wenn  man  Zucker  oder  andere  organi* 

5» 
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sehe  Substauzeu  hinzufünl.  Sie  ist  farblos  und  cnUialt 
Manganoxjdul. 

Das  Hydrat  des  Oxjds,  das  in  der  Natur  wAamaaitf 
ist  (lern  Supcroxytie  ähnlich ,  und  k;mn  im  Handel  mit 
demselben  verwechselt  erden,  da  es  im  krystaiiinischeii 
Zustande  eine  sdiwane  Farbe  ^  wie  das  Superoxyd»  hat, 
und  nur  bei  feiner  Yertheilnnf^  braun  erscheint,  wie  das 
aus  Auflösungen  f;ei(ilite  Manganuxydhydrat.  Es  unter- 
scheidet sich  jedoch  vom  Superoxyd  dadurch,  daüs  es  mal 
unglasirtem  Porcellan  einen  braunen  Strich  ^d>t,  wäh- 
rend der  des  Supeioxyds  schwarz  ist;  ferner  unterschei- 
det es  sich  auch  noch  dadurch  vom  Superoxyd,  daCs  beioi 
Eriiitzen  in  einer  lüeinen  Glasröhre,  die  an  einem  Ende 
zugeschmolzen  ist,  Wasserdämpfe  entweichen. 

Vor  dem  Löthrohr  verhält  sich  das  Manganoxjd 
and  dessen  Verbindungen,  wie  das  Manganoxydul  und 
die  Manganoxydulsalze. 

Eine  Aulic)sung  von  Kali  bringt  in  der  chlorwas- 
serstofCKiuren  Auflösung  des  Manganoxyds  einen  dunket 
braunen  Toluminösen  Niederschlag  von  Manganoxydhj- 
drat  henor.  Die  Gegenwart  von  C-lilurwasserstoff- Am- 
moniak hindert  die  Entstehung  des  I^iederschlages  weder 
bei  diesem  Reagens,  noch  bei  den  folgenden. 

Ammoniak  verhält  sich  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
bewirkt  in  der  cUorwasserstoffsauren  Auflösung  des  Mm- 
ganoxyds  einen  braunen  voluminösen  Niederschlag  von 
Manganoxydhydrat 

Eine  Auflösung  yon  zweifach  kohlensauren 
Kali  bewiriit  dasselbe. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammouiak 
veifaAlt  sich  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 

bringt  in  der  chlonvassersloffsauK  n  ALui^anoxydaiiflösuns, 
wenn  man  diese  so  genau  wie  möglich  durch  Ammoniak 
nentralisirt  hat  einen  braunen  Niederschlag  von  phos- 
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phoi^ureni  Manganoxyd  hervor;  dieser  st  von  hellerer 
Farbe  imd  noch  weit  volumiiiüser  als  die  iSiederscliiii^^ 
wekhe  durch  die  eben  Torfaer  angeführten  Reagentien  er- 
Uten werden. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bewirkt  keinen 
Niederschlag  in  der  ManganoxjrdauiUtaan|^  doch  entftrbl 
ach  die  Flflmgkeit  nach  längerer  Zeit. 

l'iiip  Auflösuns  von  Kaliumeisencjanür  brin^ 
erneu  graugrüniidien  Niederschlag  in  der  Mangaooxjrd* 
«gflflwmg  herror« 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisen Cyanid  giebt 
in  derselben  erneu  i^raunen  Niederi>dUag  wie  in  Mangan- 
oijdolanflöanngen» 

Schwefelwasaeratoff-A  ninioniak  bewirht 
emiT  i\iaii^aiiuxydaufi6sung,  die  mit  Aiumuniak  gesättigt 
ilt}  denselben  fletschrothen  Niederschlag  von  Sd&wef^ 
mangan,  wie  in  Manganoxjdolanflteungen«  Hat  man  die 
Mangano^daufli^dung  mit  Aiiiinoniak  übersättii:!,  und  da- 
durcli  das  Oxyd  als  einen  dunkelbraunen  Niederschlag 
lefiült,  so  filrbt  sich  dieser  beim  Zusatz  Ton  SchweM* 
Wasserstoff-  Ammoniak  flcischroth  und  venvandelt  sich  in 
5chive£ciiiiangan. 

Durch  Schwefelwasserstof fwasser,  oder  einen 
Strom  Ton Schwefelwasserstoffgas,  entstdit  in  Man- 

^auoxydauÜüsungen  em  iitiichicht  weiiser  iSiederschlag  von 
ahggscfaicdenan  Schwefel,  während  aigleich  das  Maug^ 
oqrd  m  Osjrdul  redudrt  wird. 


Eine  Verbindung  von  Manganoxjrdul  mit 

Manganoxjd  ( Mn + Mn )  bildet  sich,  wenn  kohlensau- 
res Manganoxjdul,  Manganoi^yd,  oder  >Iangansupmxyd 
heim  Znl^  der  Lnft  scJur  stark  gegMlht  werden;  auch 
kemmt  rie  in  der  Matnr  vor.  Sie  ist  Ton  rotUiranner 
Fiirbe.  An  der  Luft  verändert  sie  sich  nicht ;  durch  Ko- 
chen mit  concentrirter  Salpetersiure  wird  sie  in  Mangan- 
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oiyduly  das  sich  in  der  SSure  auflöst,  und  in  das  Hjdrat 

des  Superoxjds  zerlegt,  das  ungelöst  bleibt 

e.  Mangansaperoxjdy  Mn. 

Bas  Siiperoxyd  des  iNkm^^ans  ist  schwarz,  und  die 
Krjstalie  desselben  geben  auf  unglasirteni  Forcellan  einen 
rein  schwätzen  Strich.  Beim  Glühen  wird  das  Mangan- 
eupcroxjd  unter  Entwickelnng  von  Sanerstoffgas  braun 
und  TenrYandelt  sich  in  Manganoxyd -Oxydul,  doch  ist 
dazu  eine  ziemlich  starke  Hitze  erforderUch,  wenn  der 
Versuch  nicht  beim  Zutritt  der  Luft  geschieht.  Wenn 
das  Supeiüxyd  rein  ist,  so  gicbt  es  beiiu  Erhitzen  in  einer 
Glasröhre,  die  an  einem  Ende  zugeschmolzen  ist,  kein 
Wasser;  zeigt  sich  dies,  so  enthielt  das  Superoxyd  Man- 
ganoxydhydrat,  was  sehr  hSufig  dei  Fall  ist.  In  Chlor- 
wasserstofisäure  löst  sich  das  Mangansuperoxyd  in  der 
Kfilte,  anter  Entwickelang  Ton  Chlorgas,  zu  einer  braunen 
Fifissigkeit  auf,  die  Manganchlorid  enthält ;  durch's  Kochen 
verwandelt  sich  diese  in  Lhlorür.  Schneller  geschieht 
diese  Umwandlung  durch  einen  Zusatz  von  einigen,  be* 
sonders  nicht  ftlditigen  organischen  Substanzen,  wie  z.  B. 
durch  Zucker  u.  s.  w.;  doch  wird,  Meiiii  von  letzterem  zu 
viel  hinzugesetzt  worden,  die  Auflösung  braun  gefärbt.  In 
Schwefelsäure  löst  es  sich  beim  Kochen  unter  Entvrik- 
kelun^  von  Sauerstoffgas  zu  einer  violetten  Flüssiijkeit 
auf,  die  3Ianganoxyd  enthält.  Verdünnte  Schwefelsäure, 
so  wie  Salpetersftare,  lösen  selbst  durch's  Kochen  sehr 
wenig  vom  Mangansuperoxyd  auf.  Ein  Zusatz  von  Zuk- 
ker  oder  andern  organischen  Substanzen  befördert  die 
Anflösung,  anter  Entwickelung  yon  Kohlensäuregas  uur 
gemein,  doch  wird  bei  Einwirkung  der  SchwefelsSura 
auf  die  orfjanischcii  Substanzen  die  Auflösung  oft  braun 
gefärbt.  Sie  enthält  AianganoxyduL  Organische  Säurai, 
wie  z.  B.  Weinsteinsiare,  lösai  das  Superoxyd,  anter  Ent- 
Wickelung  von  Kohlensäure,  aui;  die  Auflösung  enthält 
Oxydul. 
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16.    Zinkoxjd,  Zn. 

im  reiaen  Zustande  ist  das  Zinkoxyd  weÜs;  beim 
Eriutzea  filrbt  es  sich  citronmgelb,  doch  wird  es  beini 
Erkalten  wicdennn  weifs.  Bisweilen  hat  indessen  auch 
Dach  dem  Exkaiteu  das  reine  Zinkoxyd  eine  bia(sgeU>e 
F«b€^  besonders  wenn  es  sehr  staik  gegUlhl  worden  ist: 
in  vielen  FSlIen  hingegen  rührt  die  gelbliche  Farbe  von 
elDein  (Tehaite  an  Eiscnoxjd  her.  —  Es  ist  in  der  Hitze 
aicfat  flüchtig  und  löst  sich,  auch  nach  stariLem  GrlüheD»  in 
Staren  leidit  aof.  Die  Salze  des  Zinkoxjds  sind  voUr 
Vommen  farblos. 

Eine  Aufidsung  von  Kali  bringt  in  den  AufliVsungen 
der  Zinkoxydsalze  einen  weilsen  gdatinOsen  Niederschlag 
TOD  Zinkox  v(lfi  \  flj her \ cm,  der  durcL  eiuen  Ueberschuf» 
des  Failun^iiUeis  aufgelüst  wird. 

Ammoniak  Tetliillt  sich  eben  so. 

Eine  Anflösang  von  einfach  kohlensaarem  Kali 
bewirkt  in  Zinkoxvdauflösungen  eiueii  weiisen  Nieder- 
acUag  Ton-basiseh  kohlensaurem  Zinkoxyd,  der  durch 
keinen  Ueberschafa  des  angewandten  Fällungsmittels  ver- 
schwindet;  in  einer  Auflösung  Ton  Kali  uiul  Ammoniak 
Idst  er  sich  hingegen  auf«  Enthält  die  Autiösuug  sehr 
viel  ClhlorwasseiBtoff-Ammoniak,  so  entsteht  durch  die 
Auflüsuu^  von  kohlensaurem  Kali  in  der  Kälte  keine 
Fällung;  nach  iängereui  Kochen  bildet  sich  aber  ein  Nie 
derschlag,  weil  das  Ammoniaksalz  in  dar  Wirme  leich- 
ter zersetzt  whxl. 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  bringt»  unter  £ntwickelung  Ton  Kohlensäure,  ei- 
nen weiben  Niedersdilag  hervor. 

Eine  Auflösung  von  k o It leusaurem  Ammoniak 
bewirkt  einen  weifsen  Niederschlag,  der  sich  in  einem 
DebenchuCi  von  kohlensaurem  Anmioniak  auDM. 

Eine  Auflösung;  von  phosphorsaurem  Natron 
y^ebi  in  neutralen  Zinkoxydauflösungeu  einen  weifsen  Nie- 
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deredilag  von  phosphoraainrein  Zinkoxyd,  der  sich  in  Sto- 

rcn,  so  wie  auch  in  Kali  und  Ammoüiak,  auflöst. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bewirkt  iu  neutra- 
len ZinkoxydaafUteungen  einen  weiÜBen  Niederschlag  von 
oxalsaurem  Zinkoxyd,  der  durch's  Stehen  beträchtlicher 
wird.  In  sehr  verdünnten  Auflösungen  entstellt  zwar  durch 
dieses  Reagens  sogleich  kein  Niederschlag,  doch  wird  nach 
einiger  Zeit  eine  TiHbong  sichtbar.  Audi  durdi  eine  Aaf- 
iüsung  von  zweifach  oxalsaurem  Kali  ent^lelit  eui  Nieder- 
schlag« Der  durch  Oxalsäure  in  Zinkoxjrdauflteungen  be- 
wirkte Niederschlag  ist  in  Kali  und  Anunoniak,  so  wie 
in  Clilorwasserstoffsäure  uiul  anderen  S  nirpu,  iuiflöslich. 
Die  Gegenwart  von  Chiorwaßserstoff-Anniiüniak  bindert 
die  Entstehung  dieses  Niederschlages  nicht  beträchtlich« 

Eine  Auflösung  von  Kalium  eise  ncyanür  bringt 
einen  wcilsen  gelatinösen  Niederschlag  iu  Zmkoxydauf- 
lösungen  hervor»  der  sich  in  freier  ChlorwasserstoOsäiure 
nicht  auflöst.  Ist  die  Auflösung  sauer,  so  erscheint  der 
Niederschlag  durch  Zersetzung  des  IJeberschusses  vom 
Keagens  oft  bläulich,  und  durch*s  Erhitzen  wird  er  oft 
stark  blau  gefärbt 

Eine  Auflösung  von  Kaliunieisency  an id  bewirkt 
in  Ziaka\vdauflösuugen  einen  gelbruthen  rsiedersdiiagy 
der  in  freier  ChlorwasserstofTsäure  auftöslich  ist. 

Galla pfelaufgufs  bringt  in  neutralen  Zinkox>d- 
auflösungeu  keine  Fällung  hervor.  —  Enthalt  die  Auflö- 
sung Spuren  von  Eisenoxjd,  so  entsteht  sogleich  durch 
Galläpfclaufgufs  eine  blauschwarae  Trübung.  Enthält  sie 
Spuren  von  1  j.^ciiowdul,  nie  dies  bei  krystallisirten  Zink- 
oxydsaizcu  oit  der  Fall  ist»  so  entsteht  durch  Galläpfelauf- 
gi^  sogleich  keine  Fällung;  nach  kurzer  Zeit  bildet  sieb 
indessen  durch  deu  EiuÜufs  der  Luft  eine  blauschwarze 
Trübung. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  giebt  in  nao* 
tralen  Zinkoxydauflösungen  einen  weifsen  Niederschlag 

von  Schwi'lelzink,  der  in  einem  Ueberschussc  von  Schwe- 
felwasserstoff-Aunnoniak,  so  wie  in  Auflösungen  von  rei- 
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Ben  nnd  kohlensauren  Alkaüeu,  uiiloslich  ist.  Enthielt 
ät  Attfltamg  auch  nur  eine  Spur  von  Eisenoxyd »  oder 
VM  Eiscnoxydul,  so  tot  die  Farbe  des  Niederschlages 
eraulich,  und  bei  etwas  grdfseren  Mengen  von  Eisen 
idmran. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 

Ton  Sc  Ii  w  e  Icl  wasserstoffgas,  bewirkt  in  neutra- 
IcB  Ziokoxjdauflösungen  einen  wetlsen  Niederschlag  von 
Sdnrefelzink;  doch  wird  durch  das  Reagens  nicht  die 
?äDze  Menfre  des  Ziiikoxyds  als  Schwefelzink  abgeschic- 
iea.  in  sauren  Zinkoxydauflösungen  entsteht  dadurch 
Uoe  Fällung,  besonders  wenn  die  angewandte  Säure 

nidU  zu  (lou  schwachen  izehört. 

Alle  in  Wasser  aufiösüche  Zinkoxydsaize  werden 
häm  Zutritt  der  Luft  durch's  Glühen  zcrsetxt,  und  lösen 
mh  tidiiii  nicht  mehr  in  Wasser  auf;  das  schwefelsaure 
Ziakoxyd  w  ird  indessen,  selbst  durch  sehr  starkes  Glü- 
kn,  nur  theiiweise  zersetzt. 

Die  Aiiflösungeu  der  ucutialeu  Zmkoxydsalze  röthen 
im  Lackmuspapier. 

INe  in  Wasser  unlöslich«  Salze  des  Zinkoxyds  sind 
in  freien  Sänreu,  z.  in  verdünuter  Schwefelsäure  oder 
in  Chlorwasserstoffsäure»  lö&bcb.  Sättigt  mau  die  saure 
Auflösung  durch  Ammoniak  oder  Kali»  so  wird  dadurch 
Ar  unlösliche  Zinkoxvdverbindunf:;  zwar  gefälll,  dodi  löst 
sie  sich  Hl  einem  Ueberschufs  des  Fällungsmilteis  \vühn- 
hch  gänzlich  wieder  auf.  In  einer  solchen  allLaiischen 
Aadösuni;  wird  diu t Ii  Schwefehvasscrsloff- Ammoniak  die 
poze  Menge  des  Ziukoxyds  als  weilses  Schwefelzink  ge^ 
Mb.  Uieniorch  kann  man  sich  am  sichersten  von  der 
G^enwart  des  Ziukoxyds  in  den  in  Wasser  unlöslichen 
^uikoxydirerbindungeu  überzeugen^  denn  ein  weifser  Nie* 
dfncUag,  der  aus  einer  klaren,  stark  alkalisehen  Flfis- 
Hckeil  durch  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  gefällt  wird, 
kmu  nur  aus  SchwefelziuL  bestehen. 

Durch  das  Löthrohr  lassen  sich  die  Salze  des 
Zinkoiyds  besonders  dadurch  gut  entdecken,  dafs  sie,  auf 
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Kohle,  mit  Soda  gemeugt,  iarA  die  innere  Flamme  des 

Löthrohrs  erhitzt,  die  Kohle  mit  einem  weifsen  Rauche 
von  Zinkoxyd  beschlagen.  Werden  sie  mit  saipeterBao- 
rer  KobalCanflitoiiiig  befeuchtet  und  dorch  die  Flamme 

des  Löthrohrs  erhitzt,  so  e;eben  sie  eine  schöne  irrüne 
*  Farbe.    (Berzelius:  Ueber  die  ADwenduDg  des  JUütb- 
wohn,  S.  91*) 

Die  Zinkoxjrdsalze  unterscheiden  sich  in  ihren  Auf- 
lOsungea  von  denen  der  alkalischen  Sähe  durch  ihr  Ver- 
halten f^egen  kohlensanres  Kali;  Ton  denen  der  Erdsahe 
dadurch,  dafs  in  den  Auilosungen  der  Zinkoxydsalze  in 
Kali  oder  Ammoniak  durch  Schwefelwasserstoff-Ammo- 
niak ein  weifser  NiederBcUag  erzeugt  wird,  was  selbst 
bei  den  Auüdöungen  der  Thonerdesalze  in  Kali  nicht  der 
Fall  ist. 


Wenn  eine  Auflösung  von  Zinkoxyd  viele,  nicht 
flüchtige  organische  Substanzen  enthält,  so  tlbersät< 
tigt  man»  um  die  Gegenwart  des  Zinkoxyds  zu  finden, 
die  Auflösung  mit  Ammoniak,  und  filtrirt  sie,  wenn  durch 
das  Aiumoniak  ein  iSiederschlag  entstehen  sollte.  Darauf 
setzt  man  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  zu  der  Auflö- 
sung, wodufdi  das  Zinkoxyd  als  Schwefelzink  gefilUt  wird; 
dies  prüft  man  noch  durch  das  Löfhrohr,  vor/ Iii: lieh  wenn 
der  Niedorsclilng  nicht  weiÜs  ist,  sondern  durch  zugleich 
gefidltes  Scfawefeleisen  grau  oder  schwarz  erscheint.  In 
festen  oder  breiartigen  organischen  Substanzen  läfst  sich 
eine  kleine  Menge  von  Zinkoxyd  oft  sehr  schwer  eutdck- 
ken«  Man  mnfs  dann  die  Substanzen  mit  verdünnter  Sal- 
petersSure  digeriren,  und  darauf  filtriren.  Die  filtrirte 
Auflösung  wird  darauf  mit  Ammoniak  und  Schwefeiwas> 
serstoff- Ammoniak  behandelt,  wie  es  so  eben  gezeigt 
worden  ist  —  Man  kann  vorher  auch  die  organische 
Substanz  verkohlen,  docli  darf  man  dazu  nur  eine  ge- 
ringe Hitze  anwenden,  damit  das  darin  enthaltene  Zink- 


Digitized  by  Google 


75 

eijd  nicht  xo  Zink  redadrt  nnd  ab  soldies  verflüchtigt 
wird.  Die  verkohlte  Masse  digerirt  mau  dann  mit  öfli- 
pdenSnre  imd  onteriacht  die  Anflfltung  auf  die  00  tbm 
angeg^ene  Weise. 

Die  (Tegel! wart  nicht  flüchf!e;er  organischer  Substan- 
im  Terlüudert  die  FäUimg  des  Zinkoxyds  aus  seiner  Aut 
tosmig  durch  Alkalien  weniger,  als  die  der  meisten  an- 
deren MeUllüx^de. 

17.  Kobaltoxjde. 

«.    Kobaltoxjd,  Co. 

im  reinen  Zustande  ist  es  grünlichgrau  gefärbt,  hin- 
gegen ab  Hjrdrat  im  trocknen  Zustande  röthlidi.  In  Sän- 
ren  UM  es  sich  anf.  Da  es  oft  Superoxyd  endiSlt,  so 
ent^i'ickclt  es  hiiuiig  beim  Ati Hosen  in  Chlorwasserstoff- 
siore  einoi  Chlorgenich,  Die  Salze  des  Kobalts  sind, 
wenn  sie  Krystallisationswasser  enthalten,  rotfa;  im  was- 
serfreien Zustande  gewöhnlich  blau.  Ihre  Auflösungen 
sind  roth;  sind  sie  indessen  concentnrt  und  enthalten  sie 
eine  freie  SSore»  so  sind  sie  blau  oder  grün,  werden  aber 
durdi  blofse  Verdünnun^i  mit  Wasser  roth. 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  in  den  Auflösun- 
gm  der  Kobaltoxydsahe  einen  blauen  Niederschlag  ron 
Kobaltoxyd  hervor,  der  durch  Beröhrung  mit  der  Luft 
grün  wird;  indem  sich  ein  Theii  des  Oxyds  in  Superoxyd 
Terwandelt  Durch's  Kochen  wird  der  blaue  Niederschlag 
Ton  Kobaltoxyd  gewöhnlich»  aber  nicht  immer,  schmutzig- 
blafsroth,  ohne  dabei  eine  ivesentüche  Veränderung  in 
der  Znsammensetzung  zu  erleiden.  Dieser  blafsrothe  Nie- 
derschlag verSndert  sich  an  der  Luft  nicht  merklich.  Lädst 
mau  den  blauen  Niederschlag  unter  der  Flüssigkeil  ste- 
hen, so  bekommt  er  nach  längerer  Zeit  auch  in  der  Kälte 
oft  eine  blafisrothe  Farbe.  Auf  einem  Filtnnn  gwun- 
melt,  wird  der  blaue  Niederschlag  bald  grün.  Im  Ueber- 
maafs  einer  hinzugesetzten  Auflösung  von  Kali  ist  er  un- 
anOdslicfa. 
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Etwas  Annioiiiak  bewirkt  m  Kobahoxjdsalzant- 

Idsuugen  einen  blauen  Kiedeiächlag,  der  durch  einen  grö« 
(Sern  Zusatz  Ton  Ammoniak  grün  geförbt  wird,  und  sich, 
dwenn  noch  mehr  Ammoniak  hinzugesetzt  wird,  zo  einer 
rüllilit  h  brüuiiHchen  Flüssigkeit  auflöst.  Dirse  Auflösung 
wird  beim  ZuUiU  der  Luft  von  der  ObcrÜdcbe  aus  immer 
dunkler,  und  erscheint  endlich  brannroth,  EnthUt  die  Ko- 
baltoxydauflösung  Chlorwasserstoff- Ammoniak,  so  bleibt 
die  Flüssigkeit  uach  eiuem  Zusätze  von  xVmmüniak  röth< 
lich^bräunlich  geförbt,  ohne  dab  ein  Niederschlag  ent- 
steht ;  sie  filrbt  sidi  aber  von  der  Oberfläche  ans  brann- 
roth.  Eine  Auflösung  von  Kali  bewirkt  in  einer  ammo- 
niakalischen  Kobaitoxydaoflösung  nur  einen  sehr  genn* 
gen  Niederschlag,  und  wenn  die  Auflösung  etwas  Chlor* 
Wasserstoff- Aumiuuiak  enthält,  so  entsteht  dadurch  gar 
keine  Fällung. 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
bringt  in  Koballoxydauflösungcn  einen  rofhen  Niederschlag 
won  basisch  kohlensaurem  Kobaituxjd  hervor^  der  durch 
Kochen  blau  geftebt  wird« 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  bewirkt  iii  KobaltoxydauflOsungen  erneu  ruthen  iSic- 
derschlag  Ton  kohlensaurem  Kobaltoxyd. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
giebl  in  neutralen  Kobaltoxvdauflosiingen  einen  rofhen 
Niederschlag  von  kohlensaurem  Kobaitoxyd,  (U  r  in  einer 
Auflösung  von  ChlorwasserstoCf-Anunoniak  auQöslich  ist. 
Die  Auflösung  hat  eine  rothe  Farbe  und  wird  beim  Zu- 
tritt der  Luft  nicht  braun»  sondern  röthet  sich  dann  an 
der  Oberiläche  nur  sehr  wenig  stärker,  und  zwar  nach 
ziemlidi  langer  Zeit.  Enthält  eine  Kobaltoxjdauflösung 
Chlorwasserstoff- Ammoniak,  so  erfolgt  durch  kohlensau- 
res Ammoniak  kein  Niederschlag. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
giebt  in  neutralen  KobaltoxTdaufiösungeu  einen  blauen 
Niederschlag  von  phosphorsaurem  Kobaltoxyd. 
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Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bewirkt  iu  neutra- 
len Kobalt üsjrdauflösungen  sogleich  keine  Trübung.  Maeh 
cniger  Zeil  entsteht  aber  ein  weifser  Niederschlag  von 
oxal>durciii  Kobaltoxyii,  du  luii  einen  schwaclien  Stich 
ia's  KuÜiiiciie  hat;  er  wird  nach  und  nach  immer  iiedeu- 
tader,  so  dafs  nach  längerer  Zeit  die  dartlber  stehende 
fiüdaiekeit  beinahe  farblos  ist. 

Eine  Auflösung  von  Kaiiumeisency anür  bewirkt 
ia  Kobattoxydaufltlsungen  einen  grünen  Niederschlag  tob 
RobaUeiseucvnnür,  der  später  grau  wird.  In  Chlorwas^ 
Mnloffsäure  ist  er  unlöslich. 

Eine  AnflOsdng  Ton  Kalinraeisencyanid  bildet 
in  Kobaltoxydauflösuni^en  einen  dunkel  braunrotheu  Nie- 
(iersdita^  von  Kobaiicisencjranid,  der  in  Cblorwasserstoft- 
ilaie  anldslich  ist. 

G  a  11  ä  p  f  e  1  a  u  f  ^  u  f  s  verursacht  in  den  Auflösungen 
der  KobaUsalzc  kerne  Trübung. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  bringt  in  nett> 
fralen  Koballoxy  daudösungen  einen  schwarzenNiederschlag 
IM  Sdiwefelkobalt  hervor,  der  unauflöslich  im  überschü^ 
«g  mgesctsten  FäUangnmttel  ist»  und  sich  aus  demsdben 
fsOkoDinien  absetzen  kann.  Auch  in  den  Auflösungen 
fiiaer  und  kohlensaurer  Alkalien  ist  es  nicht  löslich. 

Schwefelwaifserstoffwassery  oder  ein  Strom 
fm  Schwefelwasserstoffgas,  verursacht  in  neutra- 
i«n  Kobaltozjdaufiösungen  sogleich  keine  F&llung,  we- 
fligptcBs  wenn  die  SAure  des  Salzes  nicht  zu  den  sehr 
Nbwadien  gehört.  Die  Auflösung  wird  dadurch  etwas 
idiwärxlich  gefari^t,  und  nach  längerer  Zeit  bildet  sich 
cii  sehr  geringer  schwarzer  Niederschlag  von  Schwefelr 
kshth.  In  einer  sauren  Kobaltoxydaufldsung  entsteht 
aocb  nach  längerer  Zeit  nicht  die  geringste  schwarze  Tril- 

Alle  in  Wasser  anflfisliche  Kobaltoxjdsalze  werden 

beim  Zutritt  der  Luft  durch  Glühen  zersetzt,  und  lösen 
adi  dann  nicht  Tollstündig  in  Wasser  auf»  Das  schwe- 
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feisaure  Kobaltoxjd  wird  indessen  durch  eine  scL 
Hitze  nur  thcihreise  zersetzt« 

Die  AaflOsnngeD  der  neatnlen  Kobaltoiyd» 

tlicn  schwach  das  Lackmuspapier. 

Die  in  Wasser  imiuslichen  Salze  des  Kobal 
sind  fast  alle  in  Sloren,  z.  B.  in  Chlorwassersti 
0(Ut  Schwefelsäure,  auflöslich.  Sättigt  man  eine 
Auflösung  mit  Kali  oder  besser  noch  mit  Annnoi 
jmd  dadurch  die  in  Wasser  unlüsliche  Kabalto: 
bindung  gefüllt  und  gewöhnlich  durch  einen  Uebe 
von  Ammoniak  wieder  aufgelöst.  Wenn  die  Au 
sebr  saner  ist,  so  entsteht  bei  der  Sittigong  m 
moniak  kein  Niederschlag,  weil  durch  das  gebUd< 
moniakalische  Salz  die  1^  ällung  Terhindert  wird*  i 
felwasserstoff- Ammoniak  bewirkt  aber  dann  b 
einen  schwarzen  Niederschlag  von  Schwefelkobal 
hierdurch  kann  man  sich  am  sichersten  you  der  * 
wart  des  Kobaltozydes  in  einer  Aufltteung  tlben 
Denn  wenn  in  einer  sauren  Auflösung  durch  Sc! 
wasserstoifgas  keine  Fällung  entsteht ,  und  In  de 
tralen  oder  alkalischen  Anfltamg  durch  Schwefeh 
Stoff- Ammoniak  ein  schwarzer  Niederschlag  gebilde 
so  kann  dieser  fast  nur  aus  Schwefeikobait  oder  i 
felnidiel,  oder  auch  aus  Schwefeleisen  bestehen*  £ 
weiter  unten  gezeigt  werden,  wodurch  sich  diese  vo 
ander  unterscheiden. 

Durch  das  iiOthrohr  können  die  Kobaltoxy 
sehr  leicht  erkannt  werden.  Die  kleinsten  Menge) 
selben  färben  Borax  und  Phosphorsalz  in  der  inner 
änÜBem  Flamme  stark  blau;  durch  etwas  gröbere  M 
wird  das  das  so  stark  geflirbt,  dafs  es  schwarz  ersc 
Durch  Soda  werden  sie  auf  Kohle  zu  einem  grauen,  n 
tischen  Pulver  reducirt,  das  metallisches  Kobalt  ist.  ( 
zelius:  Ueber  die  Anwendung  des  Löthrohrs,  S. 
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Die  AoflOsoiisen  dar  KobaltoiydMlie  imfmciieUeii 

sich  von  allen  den  Salzen,  von  welchen  im  Yurliergeheii- 
den  geredet  worden  ist,  besonders  durch  den  sckwarzen 
Niederschlag  TonSchwefelkobalty  der  in  ihnen  darehSchwe' 

fehvasserstoff- Ammoniak  enUtclit,  In  fester  (j  est  alt  kön- 
nen ae  durch  ihr  Verhalten  vor  dem  Ldthrohr  sehr  leicht 
Ton  andern  -Substanzen  unterschieden  worden* 


Viele  nicht  Üüchtige  organische  Substanzen^  wie 
lB.  Weinsteinsittre^  Yerhindern  die  Filhmg  des  Kobalt* 
oxjds  durch  Alkalien,  dber  nicht  die  durch  Schwefelwas- 
serstoff- Ammoniak. 

&.   Kobaltsnperoxjd,  Co* 

Dies  hat  eine  schwarze,  bei  feiner  Zertheilung  in- 
dessen braune  Farbe.  Vor  dem  Löthrohre  verhält  es 
sich  wie  Kobaltoxjd.    Es  entwickelt  bei  stariier  Hitze 

Sau(  rsloff^ns :  coiicentrirte  Chlorwasserstoffsäure  löst  es 
heim  Kr>cheu,  unter  i:lntwickelung  von  Chlorgas^  auf.  Bei 
gewöhnlicher  Tempmtnr  kann  diese  Sftore  sich  mit  dem 
Soperoxyde  verbinden. 

El&si^säure  löst  das  Hydrat  des  Superoxjds  langsam, 
aber  ▼oilstfindig  auf,  und  giebt  eine  dunkelbraun  ge- 
fibbte  AoflUsung,  weldte  im  sdir  TerdOnnten  Zustande 
^Ib  erscheint.  Diese  Auflösung  wird  weniger  zersetzt, 
als  die  des  Superoxyds  in  andern  SSnren*  Durch  Auf- 
Ifliongen  roner  und  koblensaorer  fenerbestiUidiger  Alka- 
lien wird  in  ihr  ein  brauner  Niederschlag  erzeugt,  so  wie 
auch  durch  kohlensaures  Ammoniak,  Durch  Ammoniak 
wird  es  ebenfalls  braun,  aber  nidit  ToUstindig  gefiült 

18.  Nickelozyde. 

Nickeloxyd,  NL 
Im  reinen  Zustande  ist  es  dunkelgrau  gefärbt;  als 
Hydrat  hat  es  eine  grüne  Farbe.    Es  lOst  sich  in  Säuren 
aof;  die  Auflösung  hat  eine  grOne  Faibe.  Die  Salze  des 
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Nickeloxyds  sind,  wenn  sie  KrjBtaUwasser  enthttlten,  grfin; 

im  wasscrfroien  Zustande  hingegen  ^ovöhnlich  t^rlh. 

Eiae  Auflösung  von  Kaii  bewirkt  in  den  AuEü&ua- 
gen  der  aufiöslichen  Nickeloxydsalze  einen  apfelgrOnen 
Niederschlafi;  von  Nickeloxydhydrat,  der  unauflöslich  in 
übersciiüssig  ümzui^csetztcm  Kali  ist,  und  «durch  den  Zu- 
tritt des  Sauerstoffs  in  der  atmosphärischen  Luft  nkfat 
hoher  oxydirC  und  verändert  wird. 

Ammoniak,  m  ganz  geringer  Menge  zn  Nickeloxyd- 
auflOsungen  gesetzt,  Terursacht  eine  sehr  unbedeutende 
grOne  Trübung;  die  durch  eine  gröbere  Menge  von  Am- 
mouiak  aber  sehr  schnell  versch  wind  et;  die  Auflösung  hat 
eine  schöne  blaue  Farbe  mit  einem  Stich  in's  Violette. 
Eine  Auflösung  Ton  Kali  bewirkt  in  dieser  ammoniaka- 
llscben  Auriübim^  einen  apfelgrüneu  iSiedcrschlag  von 
Nickeloxydhydrat. 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
bringt  in  Isickeloxydauflösungen  einen  apfelgriinen  Nie- 
derschlag von  basisch  kohlensaurem  ^ickeloxyd  hervor, 
der  eine  lichtere  Farbe  hat,  als  der,  welcher  durch  Kali 
in  Nickeloxydauflösuugen  gebildet  wird. 

Eine  Auflösung  von  zwcifacli  kohlensaurem 
Kali  bewirkt  ebenfalls  in  Nickeloxydauflösungen  einen 
lichten  apfelgrdnen  Niederschlag  von  kohlensaurem  Nidbel* 
Oxyd,  zahlend  etwas  Kohlensäure^as  entweicht. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
Mdet  in  neutralen  Niekeloxydauflösnngen  ehien  apfelgrll- 
uen  iSiederschlag  von  kohlensaurem  Nickcloxyd,  der  durch 
mehr  hinzugesetztes  kohlensaures  Ammoniak  zu  einer  blau- 
girflnen  Flüssigkeit  aufgelöst  wird. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
bringt  in  neutralen  Nickeloxydauiio.sungeu  einen  weiisen 
Niederschlag  von  phosphorsaurem  Nickeloxyd  hervor,  der 
einen  Stich  in*s  Grüne  hat 

Eine  Auflösung  von  OxaLsäure  bewirkt  in  neutra- 
len Nickeloxydaufiösungen  sogleich  keine  Fallung.  Nach 
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einiger  Zeit  entsteht  iiulessen  ein  grünlicher  Niederschlag 
fOtt  oxalsaureui  Nickeluxyd,  der  sich  durch  längeres  Ste* 
hm  adir  yenndirt»  so  daCs  dto  dirllbar  ttehende  FKlasig- 
kdt  beinahe  farblos  wird. 

Eine  Auflösung  vou  KaiiumeifiencjanQr  brmfjL 
m  KickdoaydaiaflOiyngin  diien  wcÜmo  Niedmcyag  Ton 
Wdidflimcyaiillr  henror,  dkr  €tii«n  Stich  in^t  Gitee  hat 
uud  in  Chlorwasscrsloffsäure  unauüüsüch  ist. 

EiM  Auflösttiig  voD  Kalaumeisencyanid  gidbt 
ia  WckeloxydaiiflOfiiiugen  mm,  f^elbgriliieii  NiadmcUag 
TOD  Nickeleisencjranidy  der  unlöslich  in  Chlorwa&sejcstoff- 
ilore  ist. 

Gallipfelaafgnfs  ▼«numcht  m  doi  Anfitamgeo 

der  ^ickelsalzc  keine  Trübung. 

Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  bewirkt  in 
aeatralen  Nickeloxydanflllsapgai  emm  Mhwanctt  NwMiar- 
feklag  von  Schwefeiinckel ;  die  tfier  denl8elb€ii  stehende 
llüs&igkeit  bleibt  dabei  schwarz  gefärbt.  Im  überschüa* 
1%  ngcacUteo  FiUaii(|^tlel,  so  wie  w  AlkalM^  itt  die- 
mt  VmimM%%  nicht  ffan  «BlOilich,  waifeaib  die  tob 
iluu  getrennte  Flüssigkeit  eine  dunkle  Farbe  von  etwas 
wf|elttatem  SchweMaickel  behält 

SehwefelwasseratolIwaaa#r,  oder  ein  Straai 

voQ  Schwefclwasserstolf^as,  vemrsathl  iu  iieutra- 
\m  NickeloxjdauQösungeny  wenigstens  wenn  die  Saure 
ia  ihnoi  nicht  m  den  achwacfacn  gehftrti  aogleiGh  keine 
Fällung.  Die  Auflösung  färbt  sich  etwa«  sehwirzKch, 
und  nach  längerer  Zeit  entsteht  eiti  sehr  geringer  schMcar- 
Mr  Niedenchlag  yon  SchweMniokeL  Ist  die  AwfUtanng 
Mcr,  ao  «rCalf^  anch  nach  langer  Zeit  käm  Trtbun^ 
Alle  in  Wasser  auflösliche  Nickeloxydsalze  werden 
dnnh'i  Glühen  bciai  Zntiilt  der  Luft  temtxli  und  lösen 
rieh  dum  nicht  mehr  ToUiltadig.  in  WaMcr  aaC  .  Um 

schwefelsaure  Nickeloxyd  wird  von  ihnen,  durdi;  eine 
(tarke  Hitze  am  scbwierigftfln  xenetzt. 

i 
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Die  Aafldsangen  der  neutrrfett  Nkkelocydnlit 
theo  das  Lackmospapier  schwach. 

Die  m  Wasser  «ktalicheii  Sake  des  Nidieloxyds 
lösen  sich  fast  alle  in  Säuren,  s.  B.  in  CUorwassentoiC- 

säure  oder  vertlüuiiter  Schwefelsäure,  auf.  üebersSttigt 
man  ekie  solche  Anflösimg  mit  Ammoniak,  so  wird  das 
Salz  asofat  gefällt ,  sondern  dordi  einen  Uebenduib  des 
Anniioniaks  aufgelöst;  die  Auflösung  nimmt,  wenn  sie 
nicht  zu  sehr  verdünnt  worden  ist,  eine  blaue  Farbe  an, 
woJidi  sich  die  Gegenwart  des  NicfcelojLjds  sog|eidi 
erweißt.    .        '  - 

Durch  das  Löthrohr  können  die  Nickeloxjdsaize 
dadurch  ^liaimt  werden^  dafs  sie  deai;  Borax  obcI  dem 
Phosphorsalxe  in  d«r  Sufsem  Flamme,  einb  rOtUiehe  Failie 
mittheilen,  deren  Intensität  beim  Erkalten  alhnählig  ab- 
nimaity  bis  sie  endticfa  oft  fjuaz  ▼erscbwindet.  hk  dem 
Bora^iglase,  nicht  ab^  m  Phosphoi^glaae»  wird  in  der 
inncru  Flamme  das  Ox^d  reducirt  und'  durch  fein  zer- 
theiltes  metalliRches  MckeL  grau  gelabt.  £nthttk  das 
Niekeloxjd  Kobaltoxyd»  so  kann  dessen  GegenwaK  ab* 
dann  durch  die  blaue  Farbe  der  Perle  erkannt  werden. 
Durch  Soda  werden  die  Salze  des  Miokeloxjds  auf  Kohle 
m  ettiem  weiben^  metaUisehen,  ma^tischen  Pd^eer  re- 
doeirt.  (Berzelins:  Ueber  die  Anwendung  des  Löth> 
rohrs,  S.  M.) 

■ 

"    Die  AnflOsuiigen  der  Niciebxydsalze' unterscheiden 

sich  von  denen  der  Salze,  von  welchen  im  Vorhergehen- 
den g^edet  worden  ist,  KobaltoxjrdauflOemigen  ansge- 
ncmmetf»  'dnrdi  ihr  Verhahen  gegen  SehwM^fwassenlofr 
Ammoniak.  Von  den  Kobaltoxydauflösnngeii  unterschei- 
den sie  sich  durch  ihr  Yerhalteu  gegen  Ammoniak^  und 
itiBfA  das  Verhalten  der  nmooKakalisehen  AaflOanngen 
gegen  KaH.  » .  , 
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SAr  viele  Bidit  fOehllge  organisehe  Substan- 
zen, besonders  W  eiiistemsäurey  ▼erhindeni  die  Fällung 
im  Nickeloiyda  dnrdi  AUuiliea,  aber  whl  die  durch 
SdnfeicbfaiMfstoff*AiBBeiiiaL 


t.  Nickelaaperoxy d,  HL 

Dies  ist  schwarz  von  Farbe,  entwickelt  beim  Glü- 
hm  SaneiBtol^a^  und  verwandek  sieb  dadiurcb  in  Oxyd» 
Voe  concentrirter  CblonTisMarstofbftiire  wird  es  imter 

Entwickelung  von  Chlorgas,  von  andern  Sauren  uiitci 
Eotwickelung  tou  Sauerstoffgas  aufgelüsL  Vor  dem  Ldtb- 
lehr  rtAÜk  ee  eich  frie  Nackelosjd. 

19.  EibcuuxjJe. 

Eteenozydttl,  Fe* 
Dies  ist  im  wbkm  Zostaade  fast  onMiaiml;  avcb 

das  Hjdrat  desselben  hat  man  im  trocknen  Zustande  noch 
nidil  voUkenmeD  rein  darsteUeo  könaaty  weil  es  sich, 
wiftc^  aof  der  Oberflidie»  sehr  leieht  «a  der  Lnft 
hÄher  oiydirt.  Frisch  bereitet,  i.st  dasselbe  weifb.  Das 
Qijrdal  ist  nicht  nur  m  den  Auflösungen  von  Eiaenoxydul- 
salzen  cnthaileii»  sondern  bildet  sidi  audi,  .wem  Eisen  in 
verdünnter  Schwefelsäure  oder  andern  Säuren  aufgelöst 
wird,  was  unter  Wasserstoffgasentwickeluug  geschieht. 
IKe  Sabe  des  EisenoijrduKs  haben,  wenn  sie  KiyslalÜsfr- 
timaswassar  enthalten,  eine  grünliche  oder  sdMiräch  Uftifr» 
liehe  Farbe.  Schon  im  festen  Zustande  haben  sie  oft 
äne  Weigpnift  sieh  hoher  xn  ocydinen  and  auf  dec  Olier- 
lldie  ein  gelhiaches  Pulver  ^n-  einem  bseisehcai  Oxyd- 
sake zu  erzeugen.  Es  ist  dies  weniger  der  Fall,  wenn 
die  Sähe  aus  einer  sauren  Auflösung  sich  .dur^.  lirystai- 
haiien  abgeschieden  haben,   in  AuflOsongto  oxydiren 

sicii  die  Eisenox  v  dulsalze  bei  Zutritt  der  Luft  weit  leich- 
ter, und  setzen,  wcun  sie  neutral  sind,  ein.  gelbes  Pulver 
▼on  einem  basischen  Eisenoxydsabas  ah  |  die  Anfiflaong 

6* 
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cnflridt  dienhlk  nAm  nicht  hoher  oiydirtem  Oxydul 

mehr  oder  weniger  Oxyd, 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  in  Eisenoxyduiauf- 
Ifliimgen  einen  flockigen  Miedeffsohlag  Tim  EiBmofsydiMi' 
hjdrat  henror,  der  im  Anfange  fast  weife  ist,  nadi  seiir 
kurzer  Zeit  aber  durch  Oxydation  grau,  und  dann  grün 
wird;  da»  wo  er  in  Berüiurong  mit  atnioaphirischer  L.iift 
ist,  wird  er  nodi  donkler  und  endlich  rothbraon.  Fil- 
trirt  man  den  grünen  Niederschlag,  so  wird  er  auf  dem 
Filtruui,  wo  er  sehr  viel  Berühnuig  mit  der  Luit  iiat,  liaid 
auf  der  Obeiflicbe  rotiibrann. 

Aiiimüuiak  bewirkt  in  Eisenoxydulauflösungen  die- 
selben Erscheinungen  wie  Kali.  Hat  man  zu  der  AuüU^- 
aung  des  Eisenoxyduls  eine  Auflösung  von  Chlorwaaser* 
Stoff- Ammoniak  gesetzt,  so  entsteht  durch  Ammoniak  kein 
Miederschlag  von  Eisenoxydulhydrat;  bei  Berüiirung  mit 
der  Luft  bildet  aich  dann  aber  bald  tin  geringer  g^cr 
Niederschlag,  der  auf  der  Oberfliche  rothbnidn  wird» 

Eine  Auflösung  von  einfach  koli  leiisaurem  Kali 
bringt  in  Eisenoxydulauflösungen  einen  weiben  Nieder» 
scUag  TOD  kohlensaurem  Eiseoosydnl  hermr,  ohne  4aCs 
ein  Brausen  von  entweichender  Kohlensäure  dabei  statt 
findet.  Dieser  Niederschlag  wird  später,  grün  und  auf 
der  (MmfiAche  eben  so  rothbraun,  wie  der,  welcher  durch 
eine  Auflösung  von  reinem  Kali  in  Eisenoxydulauflösun- 
gen  entsteht.  Eine  Auflösung  von  Chior^vasserstoff-Aiu- 
moniak  löel  dieaco  Niederschlag  swar  mtU  doch  enMeht 
dann  bei*  Berfifarung  aut  der  I^ft  ein  gröner  Niederaddnf^ 
der  auf  der  Oberilüchc  der  Jb'lüssigkeit  rothbraun  wird. 
Ea  entsteht  dieser  Niederschlag  aber-apiter»  ab  w«mi 
.  etat!  des  kohhmsanren  Kaffa  Ammoniak  xn  der  Elftssig- 
keit  hinzugesetzt  wird. 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohiensaarom 
Kali  bawiiht  in  EtsenoxyduianflöaBngaiv  unter  Ektwei» 
dien  von  Kohlcnsäuregas,  einen  weifeen  Niederbchiag  von 
kohlensaurem  Eiaenoxydui. 
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Eine  Aufltaing  von  koiileiisaurem  Aniinoniak 
Tarliilt  sich  gegen  EiseiioxydQiMinö8iioge&  Am  so  wie 
die  Anflllsmig  tod  koUemauren  Kdi. 

Eine  Auflösung  vou  phosphorsaureiu  rsatron 
bruigt  in  neatralen  fiiBenosjdolaufldsungen  einen  weüiMn 
KederechlBg  Ton  plmsplioraMiineiB  Eiaenoxydiil  hervor,  der 
bei  BeHIhrting  mit  der  Luft  erst  nach  längerer  Zeit  blau« 
punlicfi  wird. 

AuflUeongen  Ton  Oxalsinre  and  saarem  Oxal- 
säuren Kali  fSrben  Eisenoxjdulauflösungen  sogleich 
und  bewirken  in  denselben  nach  einig/er  Zeit  eiuen 
gdbcn  ^iiederacUag  von  osakaoren  Eisenoxjduly  der 
tmA  ein  UebermaalB  Ton  hinzugefügter  Chlorwasserstoff- 
saore  att£gel<>st  wird.  Neutrale  oxalsaure  Alkalien  geben 
legicick  und  noch  deutlicher  dienen  Niederschlag. 

Bne  AuflAeung  von  Kalinmeisenejanür  bringt 
in  EÜseuoxjdulauflüsiingen  einen  Niedersthlag  her\  or,  der 
heim  TdlUgen  Anssehlub  der  Ladt  im  ersten  Augenblicke 
wob  sein  würde,  aber  sonst  innner  heUhlan  erscheint. 
Ihirch  längeres  Stehen  wird  er  dunkler  blau.  lu  Chlor- 
«aiserstoffsäure  litot  er  sich  nicht  auf. 

Eine  AuflOsong  von  Kaliumeisencyanid  bewirkt 
in  Eisenoxydulauflösungen  sogleicl»  einen  dunkelblauen 
Niederschlag  von  Eisencyanürcjranid  (Jüerlinerblau),  der 
ia  Sauren  unldsÜch  isL 

Galläpfelaurf:uf8  giebt  in  neatralen  Eisenoxjdol- 
auflösungen,  weicJie  ganz  frei  Ton  Easenoxjd  sind,  keine 
FUfamg.  Enthalten  sie  indessen  andi  nar  sehr  kleine 
Sporen  davtm,  wie  dies  in  im  Atiflltoangen  der  Eisen- 
oxjdulsalze  gewöhn! idi  der  Fall  i.sl,  so  eutüteht  dadurch 
ose  blauschwane  Trübung,  die  durch  Stehen  beim  Zutritt 
der  Lnft  bedeutender  wird. 

Eine  Auflösung  von  GoLdchlorid  fällt  aus  der 
Auflösung  cinea  Eisenosydulsalzes  einen  dunkelbraunen 
KedcTBchlag  von  metaUbehem  Golde. 

Eine  iiVnflösiuig  von  salp^etcrsaurcni  Siiberoxyd 
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verursacht  in  nentralen  Eisenoxydulauflösungen  eine  grau- 
weiüse  FfiUong  wan  metailisehem  Silber;  bei  einem  kleiim 
Zusatz  einer  Terdflnnten  Siore, 

scheint  dasselbe  weifs.  Bei  einem  Ueberschufs  der  Ei- 
senoxyduiauflösuug  nimmt  durch  die  frei  werdende  Sal* 
petenänre  die  Auflösung  eine  ackirme  Farbe  an. 

Uebcrgiefst  man  ein  Eisenoxydulsalz  mit  etwas  ver- 
dtinnter  Salpetersäure,  und  erwärmt  das  Ganze,  so 
wird  die  Fliissigiieit  zunftchst  dem  Salze  dunkelbraun- 
adiwirz,  welche  Faribe  steh  in  dem  Maafse  der  ganzen 
Flüssigkeit  mitthcill,  als  das  Salz  sich  auflost.  Dieselbe 
Farbe  erscheint  auch,  wenn  man  eine  concentrirte  oder 
▼erdfinnte  Auflösung  vom  Eisenoxydukalz  mit  Salpeter- 
säure behandelt.  Die  Salpetersäure  oxydirt  einen  Theil 
des  Eiseuoxvduls  zu  Oxyd,  und  wird  selbst  dadurch  in 
SüdLstofiozyd  verwandelt,  welches  sich  mit  dunkekdiwarz» 
brauner  Farbe  in  der  Auflösung  des  noch  nicht  höher 
oxydirten  Eiseuoxyduls  auflöst.  Die  Farbe  verschwindet 
beim  Ueberschufs  von  SaipetersSure  sehr  bald,  und  beim 
Zutritt  der  Luft  unter  Ausstofsung  von  rothen  Dämpfen 
von  salpetrichtcr  Säure.  Beim  Ueberschufs  vom  Eiseu- 
oiydttlsalze  verschwindet  sie  erst  nach  längerer  Zeit  durch 
Absorption  von  Sauerstoff  aus  der  Luft. 

Sch wefelwasserstof f>Ammoniak  giebt  in  neu- 
tralen Eisenoxydulauflösungen  einen  schwarzen  Nieder- 
schlag von  Scfawefeleisen,  der  sich  bei  BerOhning  mit  der 
Luft  oxydirt  und  rothbraun  Avird.  Hierdurch  unterschei- 
det sicl)  das  Schwefeieisen  vom  Schwefelkobalt  und  vom 
Schwefelnickel,  welche  sich  nicht  so  leicht  beim  Zutritt 
der  Luft  oxvdiren.  In  einem  Ueberschufs  von  Schwefel- 
Wasserstoff- Ammoniak  ist  das  Schwefeleisoi  unauflöslich* 
Es  bleibt,  besonders  bei  kleinen  Quantitäten  vcmi  enge* 
wandten  Eisensalze,  lan^e  in  der  Fliissi|;kcit  suspendiil, 
und  theill  derselben  eine  grüne  Farbe  mit 

Schwefelwasaer^toffwasser,  oder,  ein  Strom 
von  Schwefelwaseersloffgas»  beivirirt  nl  neutralen 
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EiMMsyMmilUfoiiiigeB  keiiien  NiedkiMiihf  ^  wenn  die 

Saure  des  Salzes  nicht  zu  den  ganz  schwacheu  {gehört. 
—  Wird  die  Aullösuiig  des  EiBenoxydulaihes  durch  den 
Znsatx  Ton  Schwefelwaasentoffwasser  durch  ausgeschie- 
deneij  Sdiwefd  iiiilchicht,  so  zei4^t  dies  einen  Gehalt 
Ton  Eiseiiüx  vd  im  lijscuoxydulsalze  au. 

Die  iu  Waoer  anflösUdien  Eiscnox  jdnlsalxe  weiden 
durch  Glühen  beim  Zutritt  der  Luft  zersetzt. 

Die  Auflösungen  der  neutralen  Eiscpoiydulsalze  rö- 
Ibeu  das  Lackmoapapier. 

Die  in  Waasar  unlOslidieii  Sshm  dee  Eiie&aiydab 
tosen  sich  fast  alle  in  CiiiorwasserstoßBtture  oder  Tep» 
dunnter  Schwefelsäure  auf*  Uebersittigl  man  die^  Anf- 
Itenng  mit  Ammoniak,  so  scheidet  sirh  das  unlllsUche  Salz 
gewöhnlich  ans,  es  wird  aber  durch  hinzuf^esetztes  Schwe- 
fdwasserstofi- AnuBoniak  sog|ekh  schwarz  gefärbt  und  in 
Schwefeleiscn  Tcrwanddl. 

Durch  das  Lötbrohr  krinii  man  die  Eiseuoxjdul- 
salze  sehr  leicht  erkennen.  Sie  erthcilcn  nämlich,  wenn 
sie  auf  Kohüs  mit  Borax  oder  Pho^hoisalz  in  der  iufaeni 
Flamme  f^eschmolzen  werden,  dein  Glase  eine  dunkelrothe 
Farben  die  beim  Erkalten  helier  wird;  beim  Erhitzen  in 
der  imieni  Flamme  ftrbai  sie*  das  Glas  gprOn,  doch  ver- 
sciiwindet  diese  Faribe  behn  Eri^alten  gingHch,  wemi  der 
Eisengehalt  nicht  zu  grois  ist.  Die  kleinsten  Quantitäten 
TOD  Eiaenoxydul  geben  dem  Phoaphorsah,  selbst  wenn 
sie  in  der  talseren  Flaanne  darin  an%dM  werden,  eine 
grüne  Farbe,  die  während  d^  Erkaltens  an  Iiitonsiläl  ab- 
nimmt, und  beim  vollständigen  Erkalten  ganz  Terschwin- 
dei«  —  Durch  Schmelzen  mit  Soda  auf  Kohle  wer- 
den die  Eisenoxydulsalze  reducirt;  nach  Abschläminuug 
der  Kohle  bleibt  ein  magnetisches  Metaüpulver  zurück» 
(Berzelias:  Ueber  die  Anwendung  des  Löthrohrs, 
&  S2.) 


S8 

IMe  Anflantngcn  des  EiBCBOi jdds  kllimcii  doNii  üv 
Verhalten  gegen  Sdiwefetwassrntoff-^Annioniak  und  ge- 
gen KaliumeuencyanidauÜösung  leicht  erkannt  werden. 

Die  Gegenwart  vieler  nicht  fluchtiger  organischer 

Substanzen  hiudeit  die  Fällung  des  Eisenoxyduls  durch 
Alkalien  oft  ginxlkli.  Setzt  man  zu  einer  Kiscnoxjrdui« 
aufltteung  eine  hinreiehimde  Menge  von  Weinsteindhvev 
so  bewirkt  Ammonink  in  derselben  keinen  Niederschlag, 
sondern  färbt  die  Flüssigkeit  stark  grün;  die  grüne  Farbe 
verwindek  sieh  durch  Oiydation  an  der  Luft  nadi  ei- 
niger Zeit  in  eine  gelbe,  und  dann  enthalt  die  Flüssig- 
keit Eisenoxjrd. 

_^  

h:    Eisenoxvd,  Fe. 

Im  reinen  Zustande  bat  das  Eisenoxyd,  wenn  es  puU 
Terßlmiig  ist,  eine  rothbraune  Farbe;  das  in  der  Matiir 
Torkommende  krystallisirte  Eisenoxjd  (Eisenglanz)  ist  graa 
und  metallisch -glänzend;  das  aus  seinen  Auflösunf^en  ^e- 
filllte  Eisenoxjd  ist  sehr  voluminös ;  das  V  olumen  verrin- 
gert sich  aber  gani  anÜBerordentlicfa  durch  Trodmen;  nach 
dem  Olühen  ist  es  schwarz,  doch  giebt  es,  so  wie  aadi 
der  Eisenglanz,  ein  rothes  Pulver.  Das  frisch  gefällte 
Oiyd  ist  in  SSuren  leichtUtolich;  wenn  es  geglQht  vmr^ 
den  ist,  geschieht  die  Auflösung  weit  schwieriger,  aber 
doch  vollständig»  und  zwar  am  besten  in  Chlor^vas&er- 
stoffsäure»  —  Die  neutralen  Salae  des  Eisenoxyds  schei- 
nen von  weiCMsr  Farbe  ^n  sein;  die  Farbe  der  basi- 
schen Eisenoxjdsalze  ist  gelb,  braun  oder  rothbraun. 

Eine  Auflösung  von  Kali  bildet  in  Eisenoxjdauflö- 
sungen  einen  rothbraunen  voloninllsen  Niederschlag  von 
Eiseiioxydhydral,  der  unauflöslich  im  Überschüssig  zuge- 
setzten Kali  ist 

Ammoniak  verhält  sich  gegen  EisenoxydaaflOson- 
gcn  wie  Kali. 

Eine  AuÜösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
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bewirkt  in  Eiscnoxydauflösungen  eini»  rothbraune  F^llun^, 
deren  Farbe  iichter  ist,  als  die  des  Niedersciiiags,  der 
dndi  reines  Kah  oder  Anmoniak  m  fiiaeüoxydaiiäöson- 
^cu  tntstt'liL  Dieser  Niederschlaf^  besteht  aus  Eisenox^d- 
kjdraty  das  gewöhnlich  etwas  Kohlensäure  enUiäU« 

Eine  Anftflanng  von  iweifach  koklenaanrem 
Kali  Iningt  unter  Entwid^duni^  von  Kohlensiiiregaa  ei» 
uen  iichtrothbraunen  Niederschlag  hervor.  Beim  Kochen 
entweicht  noch  mehr  Kohlenafturcgas,  und  4m  Ittedar- 
achiag  IMlit  aich  donkler. 

Eine  Aullösung  Ton  kohlensaurem  Aiiunoniak 
ferhält  aich  gegen  Eiaenoxjrdanilteungen  wie  luihianaaa> 
raa  KaÜ 

Eine  Auflösung  von  pbospborsaurciu  iSatrou 
bildet  in  neutralen  EiaenoxjdauÜösungen  einen  weiben 
NiedefacUag  Ton  nentmlen  phoqAonanm  fiiaenoijd. 
Dnrch  Zusatz  von  Ammoniak  wird  dieser  Niederschlag 
braun,  und  nach  einiger  Zeit  hat  er  sich  wüUi^  darin  auf- 
gdflit,  wenn  «in  UeberschuCi  rm  pboqphonanraB  Nn» 
trao  Mnmgesetd  worden  war*  IMe  AidKlamg  hat  eine 
rolhbiaone  I:  arbe,  im  eutgegengeseUUen  Falle,  hei  einen 
Uebenchnsse  Ton  Eiaenoiydaulfciwuift  wird  dmreh  himor 
gnctitea  Ammoniak  ein  aelu*  basisches  phoaphorsaores 
Li^euüi^d,  lüit  Eiseiiux^d  «gemengt,  p:eftillt,  au8  woicKem 
das  AaMBoniak  wohl  etwas  t^hosphacaäure^  aber  kein  £i- 
scnoijd  aoflöscn  kana.  Das  phosphdnaofo  Eisenoxjd 
ki  auch  in  einer  Auflösung  von  kuhlensaurem  Ammoniak 
anflflaüch.  —  Eine  AuÜüsung  von  kohlensaure»  Natron 
in  den  gdMMelen  phoaphovaanren  Eiaenosjrd  himagefügt» 

verändert  die  weifse  Farbe  desheiben  im  Anfange  nicht, 
senden  erst  bei  längerer  Berdhrung  wird  dasselbe  da- 
dndi  mOhwmm,  wd  am  Thett»  aber  nicht  ▼ollitlndi» 
in  dnem  gro(scn  Ueberscbosse  von  kohlensaurem  Natron 
auCgpiost  —  iieiues  Kali  hingegea  verändert  die  Farbe 
dn  phoaphonaoren  Eascnoigrds  sogleich  in  eine  rotfc- 
hraoncy  SfanHch  der  d^  reinen  Eisenoxids ,  zieht  aus 
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demselben  Tiel,  aber  nidil  dn  pmm  Gehak  dar  Utml^ 
phorsüurc  aus,  aber  Idst  kein  Eiseuoxyd  auf. 

'  Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  giebt  in  WMinim 
Bkieiioirrda«ll08ttiigeii'  keiuca  NMerBeUag;  di«  Flfiaeig- 
keit  ^vird  dadurch  gelblich  gefilrbt. 

^  Eine  AuAdsung  ^^oa  Kaliumeisency anür  bewirkt 
ib  EfoemrxjdauflOtuugeii  «»gleidi  einen  dnnkelManen  Nie- 
d(  isclilng  von  Beriinerblau,  der  miUVslidi  in  Ciilorwas- 
8erstoffs^re  ist 

Eine  Auflösung  Ton  Kaliumelaenoyanid  gidotio 
Eisfenoxydauilftsun^en  keinen  Niederschlag;  die  Fliissis;- 
keit  wird  häuiig  dadurch  etwas  dunkler  gefürbt.  Bei  den 
kleinsten  Spuren  von  Eisenoxydul  in  der  OxydavflfleiiDg 
enti^foht  indessen  mn  blauer  Niederschlag. 

'  (vaiiäpfeiaufgufä  giebt  lu  neutralen  Eisenoxjd- 
auflOsangen  einen  ti^f  blauschwarzen  MiedmcUag,  und 
fteigt  dnrdi' eine  violette  Firbung  dir  kleinsten  Sporen 
von  aufgeldstem  Eisenoxyd  au,  doch  mufs  dann  die  Auf- 
lösung iBöglichst  neutral  sein.  Durch  freie  Stare  wird 
der  Niederaehlag  aulgelöst,  und  dnrdi  freies  Ammoniak 

iviid  nach  eineni  Zusatz  von  (laliapfelaufgufe  ein  tief 
rothschwarzer  Niederschlag  gefSilt. 

Schwefelwaseerstoff-Ammonlak  bring!  innen- 
tralcn  Eisenoxydauflösungen  einen  schwarzen  IS iederschlag 
von  Schwefeleisen  hervor,  der  unlöslich  im  überschüssig 
zugesetzten  FttUungsmittel  ist;  bei  Bertthitmg  nnt  der  Luft 
oxydirt  er  sich  und  färbt  sich  rothbraun.  Bei  sehr  klei- 
nen Mengen  von  Eisenoxyd  färbt  sidi  die  Flüssigkeit 
durch  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  grtln,  und  setxt  die 
kleine  Menge  von  suspendif^em  Scbwefeleisen  langsam  ab. 
l>ic  Erzeugung  der  grünen  Farbe  durch  Schwefehvasscr- 
stoff-Arnmomak  in  iSner  Auflösung»  «^etcbe  sehr  kleaae 
Spuren  von  Eisenoxy>d  enthalt,  ist '  ein  bei  weitem  em- 

f 

plindlicheres  Kennzciriien  iür  die  Gegenwart  desselben, 
als  der  Niederschlag  des  Eisenoxyds-  aus  der  Auflösung 
Anxb  'Ammonbik.  Entsteht  durcb  di^es  Reagens  keine 
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F«illuiis[*  so  kann  dennoch  nadi  dem  ikattz  desselben 
die  Auilösung  durch  Schwefeiwasserstott-Aniiwwiiak  grün 
geiiibl  werden.  • 

SehwefelwaBseratoCfwase^r^^odkr  Stnm 
TonSchwefciwasserstoffgaSy  verursacht  iii  ueulrriett 
nd  mireii  EwenoxydanflöwiageB  einaB  miMucht  wciÜMA 

von  abgescUedanem  Mw^übL  -  Die  FlA^ 
si^keit  enthält  iKich  Veqa^ung  des  überschüssigea  Schw^ 
ielwasaerstoffs  Eisenoxjrdiil.  . 

Durch  GlQhen  bein  Zutritt  der  Luft  werden  die  im 
Wasser  auflöslichen  Eisenoxydsalze  zersetzt. 

Die  AuÜ6sungeu  der  neutralen  luaenoxydsalie  röCban 
das  LaduDuapafbler. 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Salze  des  Eisenonvds  lö- 
sen  sich  in  ChlorwasserstoÜsäure  oder  verdünnter  Schwe- 
iäaare  auf.  Sedt  man  zvl  Aeaer  Aotldaong  eine  Auflö- 
sung von  Kali  oder  Ammoniak,  and  zwar  mir  wenig  mehr 
ds  zur  Sättigung  erforderlich  ist,  so  wird  dadurch  die 
onldaiklie  Verbindnng  not  der  ihr  aigenihflnilkihen  Farb^ 
db  in  den  meiatan  FlUen,  wie  Bw  bmm*  phoapboffaan- 
ren  und  arseniksatiren  Flisenoxyd,  weii's  ist,  iiiedergeschla- 
geo«  Je  mehr  man  aber  toq  dieaen  AikaU^,  und  be- 
sondera  Tom  Kali,  hinzusetzt,  deato  rothbraoner  wird  die 
Fällung.  Durch  Schwefelwasserstoff  Aiiniiouiak  wird  die- 
ser iSiedcrschlag  sogleich  schwarz  gefärbt  und  iu  Scbwe- 
feleiaen  Terwandeh« 

Vor  dem  Löthrohr  verhalten  licfa  die  Eiscuoxjd- 
salze  eben  so  wie  die  Eisenoxjdulsalza 


Die  AuflUeungen  dee  Eisenovjds  nnteradieiden  aidi 

durch  ihr  Verlialten  gef:;en  Schwefeiwasserstoffwasser,  gc- 
Sen  Scbwefeiwasaeratoff-Anunoniak  und  gegen  eine  AoC- 
lAiung  von  KallwneiaencyMillr  aehr  deutlich  von  den  Aof- 

lösun^en  anderer  Basen,  und  kdnn<»i  dadurch  leicht  er- 
kannt werdeu,  -  •  • 
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AHeiMitAMitige  or^asisclie  Sobatanven  Ter- 

hmdem  die  Fällung  des  Eisenoxjds  durch  Alkalien  voU- 
kommen,  wenn  aie  in  nicht  zu  geringer  Menge  Toriuui- 
äm  aindL  IHvch  eine  AnflAamig  von  KaUnmefeencyanfir 
wird  |edoch  dann  noch  ein  Niederschlaf;  bewirkt:  auch 
durch  Scbweieiwasserstoff-Ammomak  entsteht,  wenn  äkß 
AnflOsang  Tcalier  durch  Ammoniak  tibeiaittigt  worden  iaC; 
in  der  dadurch  nicht  getrübten  Flüssigkeit  die  schwarze 
Fällung  von  Schwcfeleisen.  Aus  Flüssigkeiten,  die  ge- 
wiaae  organiache  Subatanzen,  wie  z.  B«  OiwetÜB,  enthal- 
ten, 8ondert  Mk  daa  in  denaeiben  gefilHte  Sdiwefdiä- 
aen  schwer  oder  gar  nicht  ab,  sondern  bleibt  lauge  in 
derselben  auspendirt,  und  theilt  deraeiben  eine  gptlne 
Farbe  mit 


Verbindungen  von  Liseuoxydul  und  Eisen- 
oxyd kommen  seiir  littufig  in  der  Natur  unter  dem  Namen 

•  •  •  a 

von  INIagnetstein  (Fe-|-Fe)  vor.  Sie  bilden  sich  aucli^ 
wenn  Eisen  an  der  Luit  geglüht  wird  (Uammerschlag). 
Erstem  iat  inmier  Ton  derselben  Kaaammenaetmng,  wÄ- 
rend  dies  bei  dem  Hamiuci schlag  nicht  der  Fall  ist.  — 
Alle  diese  Verbindungen  sind  von  schwarzer  Farbe  und 
stark  magnetisch. 

Um  in  ihnen  die  Gegenwart  beider  Oxyde  zu  er- 
kennen,  löst  man  sie  in  einer  verschlossoien  Flnsche  in 
concentrirter  Chlorwaaaerstoflsttore  auf,  und  aelzt  au  ei- 
nem Theiie  der  Auflösung  einen  Ueberachuts  einer  fi^e- 
aftttigten  Auflösung  von  Schwefelwasserstoffgas  in  Was- 
aer;  durch  einen  inilchicht  weMaen  Niederschlag  von 
auageachiedflnem.  Schwefel  ergiebt  aich  die  Gegenwart 
des  Eiseiioxyds.  Den  andern  Theil  der  Auflösung  ver- 
dünnt man  mit  Wasser,  und  setzt  zu  demselben  eine 
Auflnauag  von  Kalinmciaencyanid;  dnrdi  die  Entatehung 
des  dunkelblauen  Niederschlags  \Mvd  die  (if^genwart  des 
Eisenoxyduls  erwiesen.  —  Das  Oxyd -Oxydul  löst  sich 
voikt&ndig,  aber  langsam  in  Chiorwasserstoffsiure  auf. 
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Durch  Aminoniak  oder  durcli  külilciisanr<^  Alkalian  wird 
dasselbe  als  Hydrat  aus  der  AiiÜösimg  mit  bmsamsbmBr* 
icr  Farbe  giefWlt;  ictit  man  indaiiwi  vofsidilig  mir  go? 
ringe  Menden  von  den  Fällim^mittelii  hinzu,  so  dafs 
sie  nicht  hinreichend  sindi  um  die  ganze  Menge  dca 
Oijrd-Oxjrdok  zu  fUkn,  und  jükrt  dm  Ganze  91t  um, 
to  erhSk  man  tnerat  Filkuif^  Ton  EwenoijFdhyilrat 
fOQ  reiu  brauurother  Farbe,  die  aber  durch  mehr  hinzu- 
geOgtea  FÜlnngwnittci  bramuciiwan  winL  Das  HjdniC 
d«  Qfjd^Oxjdab  ist,  amk  lai  •feachten  iMataadlti  mag- 
netisch. Es  ox  vdirt  sich  im  feuchten  Zustande  weit  lang- 
mier  zu  Oxjd,  ak  das  feuchte  Oxydulhjrdrat;  im  getrook« 
mäm  ZnaCande  Terindeit  es  aieii  nidit  an*  der  Lnft, 

20.  Cada.i«»ox,d.Cd. 

Dal  laue  Cadniomoxjrd  hat  ein  hraiwoflie  Farbe, 

wenigstens  ist  es  im  gepulverten  Zostande  braunroth; 
(furch  Erhitzen  schmilzt  es  nicht  und  wird  nicht  ver« 
Mchtigt»  Wenn  aber  das  Cadmiumoxjd  mit  mgmi 
Mkn  Sobstenzen  oder  -  mit  KoUenpidver  geraengt  ist, 
so  verflüchtigt  es  sich  beim  Erhitze,  weil  es  dann  zu 
fjuhrnnm  reducirt  wind»  wekhes  leiditllücktig  ist.  Ilaa 
Hjdrat  des  Cadmiomoxyds  ist  weib.  Es  «ieht  an  der 
Luft  etwas  Kohlensäure  au,  veriioit  beim  Erhitzen  sein 
Wasser,  und  bekommt  dann  die  rothbraune  Farbe  des 
Otfik,  ift  SSnrsn  lOst  nch  das  Ozjd  msd  das  Hydrat 
desselben  leicht  auf.  Die  Salze  des  Cadmiuuioxj  sind 
weüs. 

£iae  Aofltamg  Tim  Kali  bringt  in  den  AnflAsongen 
der  im  Wasser  auflüslicben  Cadmiamoxjdsalze  einen  wei- 
fceu  ^Mederschiag  von  Cadmiiunoxydhydrat  liervor,  der  im 
Uebemaati  von  hinzogefOgtem  Kali  nnauüi^ieb -ist.  • 

»Ammoniak  bewirkt  in nenfndeD Cadmiamoxydanf- 
loäungen  einen  ^veifsen  Niederschlag  von  Cadmiumoxyd- 
hjrdmt,  dm  in  einem  {geringen  Uebermaafae  ¥M  hiniuge- 
fiigNA  Ammimiak  selv  imi^  miaafllidi  ist. 
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.  .  Eine  Auflösung  von  einfach  kohleusaurei 
wnrtMiil  in  GadnunnKnydMflOfiii^    eiMii  weiÜB 

derschlag  von  kohlensaurem  Cadiniumoxyd ,  der 
löslich  in  einem  Uebermaaisa  von  einfach  kohlei 
Kali  ist 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohleus 
Kali  Juing^  in  neutialea  OMfaniaMxjdaiifltauigei 
Bntwickelang  roA  KoUenaiaregas,  ebanfidk  emen  ' 
ftiedei^chiag  von  kohlensaurem  Cadmiomoxyd  he 

EiM  Attflöaong  von  kohiensauren.Amm 
bewirkt  in  Cadmiumox jdauflösungen ,  wenn  dies 
viel  Chionvasserstoff-Ammoniak  aufgelöst  enthnlten 
weifimt  Niedenchlag  vön  kohlensaurem  Cattmio 
der  unauflöslich  in  einem  Ueberschusse  von  kohleu 
Ammoniak  ist. 

Eine  Anflfleing  von  phosphorsanrem  N 
bringt  in  neutralen  Cadmiumoitydauüösiingen  eint 
&eB  Niedersdifaig  von  plu>sphQnanrem  Cadmiii 
hervor. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  trübt  soglei* 
Inle  Ckdimanm^danflltouiigen.  Dieser  NiederscU 

oiralsaurem  Cadmiumoxj  d  löst  sich  in  reinem  Am 
leicht  -aitf^ 

Eine  Anflöeang  ^vmi  KalitineiseacyliiiQr 

in' Cadmiuinuxydauflösungen  einen  weiiseu  üviede 
raa  GadmiumeiseiiqrsBür  hervor,  der  eineB  sehr 
eben  Stich  in's  Gelbliche  hat  und  auflaslieh  in  Chi 
serstoffs^urc  ist. 

Eine  Auflösung  TOD  Kaliumeiseiioyaiiid  % 
Cadmiumoxydauflösungen  einen  gelben  Niodcrschl; 
Cadmiumeisencyalud>  der  auflösiich  in  Chlorwass* 
siure-ist.'         -i.    '    :  .  .  ' 

&ailapfelanfgufs  trübt  die  Auflösungen  de 
tlraie»  Cadlniumoxydsalxe  nicht  - 
*  •  St^hiirefeiwaMcirBtoff  *  A-m 
neutralen  Cadmiumoxjdauflösungen  einen  gelbeü  I 
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schlug  von  SchweCelcftäniuBi »  iler.  unaulldslich  im  über- 
schuä6ig  zugeseUteu  FftliiingsaiiUeJ  ist,  Em  nMaiti^  «ich 
m  der  Luft  nkiit. 

Sehwefelirataerstaffwaster,  oder  ein  Stradl 
TOD Scliwef elwasserstof fga^y  briugt  m  neutralen,  in 
iikaiMcbca  oimI  im  matm  CMbuHmydaniösangen  «inen 
fibm  NirfirwMflg       Sdmefidcadanam  JMffitor.' 

i:^c  Stange  metallischen  Zinks  schlägl  das  Cad- 
BMim  aus  seinen  Auflösungen  -metaUiseb  «b*  graue  g)ia* 
icnde  BlSttdien  nieder. 

Die  in  Wasser  auflöslichen  Cadniiuinoxydsalze  zer- 
&etzeu  sidi  beim  Glühen  an  der  Luft 

Die  AuMflnngen  der  'Beolrstai  pHilmimmi j  dsulTf 
riHheii  das  Lacknmspapier.  i  * 

Die  in  W  asser  unlAsliehen  Salze  des  Cadmiumoxjds 
kMn  sioii  in  Staiea  Mit  -  In  'diesen  Mwmm  AnAOsnngeB 
kann  die  Gegenwart  des  CedniinMNrjrds  sdir  leieM  mä 
im  gelben  Niederschlage  erkannt  werden,  der  durch 
Sckwefetwassetsloffwrssser,  oder  dmdi  einen  Strom  iren 
SdWyefclwessersteflgss  in  demeBben.'  yMdet  fftrd» 

Durch  das  Löthrohr  können  die  Cadmiumoxjd- 
«iis  dadurch  erkannt  werden»  .«lab  aia  mit  Soda  §a* 
«engt,  hdm  Erkitim  an£  KoUe  in  der  innem  Flammst 
die  Kohle  mit  einem  braunrothen  Pulver  von  Cadmiain- 
oxyd  l>eacliiaf^n.  Ist  im  Zinkoiyd  auch  nur  wenig 
Csdminmoxjd  emhatten,  so  kann  man  die  Ge^wmrt 
des  letztem  erkennen,  wenn  man  die  Substanz  mit 
etwas  Soda  nur  einige  Augenblicke  dem  Reductionsfeuer 
SBMtit  Die  KoUe  beseUigIt  in  einiger  Entfernung  mil 
der  Probe  dunkelgelb,  was  vorzfiglich  gut  indessen  erst 
«kaunt  werden  kann,  wenn  die  Kohle  gänzlich  erkal- 
tsl  Mt,  £nt  dmh'  bUigeres  Blasen  besddigt  die  Koide 
mk  Zinkiaaeli.  (BerKelids?  lieber'  die  Anwendung 
des  Ldthrohrs,  S.  9h) 
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'  Sie  OMmmjdMMkßm^BR  kfkmm  durch  ihr  Vor- 
halten fi^epcu  SchwefeKvasscrstoffWasser  und  ge^en  8t  hwe- 
felwaseerstoff-Ajnmoiuak  leicht  erkannt, .  und  von  den  Au^ 
lOanngeB  der  voiheigehenden  Basen  untemchieden  werden. 

Die  Gegenwart  von  nicht  (löchligcn  or^nni sehen 
SubstaMen  Terhindeit  die  Filhmg  des  fiedminmoiyds 
ams  seinen  AnflOsungen  dnrdi  reinet  KaK^.aberniGht  die 

dwch  Auflösungen  kohlensaurer  Alkalien. 

.  21.   Bleioxide.  . 

«.    Blcloxyd,  Pb. 
'  I>as.  Bieioxyd  hal  im  feinen  Zustande  eine  gelbe 
Farbe;  wird  es  geridien,  so  hat  das  Polver  einen  Stich 

in's  Röthliche.  Der  Luft  sehr  lan^e  «nus^esetzt,  zieht  es 
etwas  Kohlensäure  an,  ver«lndeit  aber  dadurch  seine 
Faihe  nicht;  es  branst  dann  schwach  mit  Sünim  In 
der  Rothf^lühhitze  schmilzt  das  Blcioxyd  leicht,  und  ist, 
wenn  es  in  groiser  Menge  geschmolzen  worden  ist,  schup- 
pig und  Ton  getbrother  oder  Yon  gelber  FariM?  das  IM- 
ver  ist  aber  rSIhlichgclb.  Beim  Schmeiten  btat  das  Blei- 
oxjd  Erden  und  Melalloxjde  auf.  In  der  Weifsglüh- 
Intee  verflüchtigt  es  sich»  ▼onfigMch  beim  Zutritt  der 
Lnft.  Wenn  das.  Bkioxyd  mit  uri^anischai  Snhstamen 
oder  mit  Kohlenpulver  gemengt  ist,  so  redudrt  es  sich 
beim  Erhitzen  sehr  leicht  In  reinem  Wasser  ist  das 
Oxyd  nicfat  ganz  unanflöslidi,  aber  in  Wasser,  wddms 
kleine  Spuren  von  einem  Salze  tiUhail,  ist  es  iinauÜös- 
lieh.  Das  beste  AuilOsungsmittel  desselben  ist  6alpeter> 
Store,  odcr  -auch  Easigiiure.  Wird  das  fiiei#xjrd  liler- 
dnreh  nicht  ▼ollstindig  aufgelöst,  so  ist  es  nicht  rein. 
Die  im  Handel  vorkomwcude  Bleigfütte  enthält  seiur  oft 
kieseistturc^  die  bei  ;der  Behandlung,  mit  Siuren  migelOst 
xurflckbleibt  —  Die  Salze  des  Bleioxyds  sind .  bfblo% 
und  haben  einen  angenehmen  zusammenziehenden  siifsen 
Gesctunack. 

Ei. 
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Eine  Aufidsun|^  vou  Kali  bringt  in  den  Auüösun- 
geo  der  auflöslkhen  Bleioxjrdsalie  einen  weiCBen  Nieder- 
scUig  TOii  BleioijAjdnit  hervor,  der  in  emem  xiendich 
grofsen  Ueberschusse  des  Fällungsmittels,  besonders  bei 
Erwärmung  auilösiicb  ist. 

Annioniak  befmfct  in  Bleioxydaptewmgen  einen 
weifsen  Niederschla|^,  d^r  gewöhnlich  aus  eineui  basischen 
Bleioxjdsalze  besteht,  und  der  sieb  in  einem  Uebcrscbiisae 
m  Ammoniak  mthi  wieder  anflöft  (Eine  Auflöeong  rom 
esri^nrem  Bleioxjd  wird  durch  AnmMmiak,  selbst  bei 
bedeutender  Concentration  der  Auflösung,  nicht  sogleich 
{eti^t;  nur  nach  Iftngerer  Zeü  seUt  sich  ein  überbaai- 
idns  esaigsaares  Sah  ab.) 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem 
Kali  giebt  in  Üleioxjrdauilösungen  einen  weifsen  Mio- 
dcTMUai;  von  kohlenaaorem  Bleioxyd,  der  nnlOalich  in 
einem  Ucberschuiä  des  FäUungsmittels,  aber  auflöslicli  in 
remciu  Kali  ist. 

Eine  Auflösong  ron  sweifarch  kohienaanrem 
Kali  bringt  unter  Entweicbung  tob  Kohlensäuregas  den- 
selben JMcderscblag  von  kohlensauiem  JBleioxjd  hervor. 

Eine  Auflösung  von  koklenaanrem  Ammoniak 
vcfbdt  aidi  gegen  BleioxydauflOanDgen  wie  eine  AnflO> 
soDg  kohlensauren  Kali's. 

Eine  Auiktoong  von  phoaphorsaurem  >iatron 
bildet  in  neoCraien  Bicioi3rdanfl08ongen  einen  weÜMn 
Niederschlag  von  phosphorsaurem  Bleioxj  d,  der  in  einer 
Auflösung  von  remem  Kali  löslich  ist 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bewirkt  in  nen- 
(nlen  Bleioxydauflösungen  sogleich  einen  weilsen  I*Geder- 
ficUag  von  oxalsaurem  Bleioxyd. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanflr  bring! 
B  Bleioxydauflöeungen  einen  weiften  Niedenchlag  von 
liieieisencyauür  hervor. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanid  bewirkt 
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in  BleiaxydaufUteinigen  keinen  NieikivseUag,  wdl  das 

Bleiciseucyauid  im  W  asser  aidlösüch  ist. 

GailüpCelaufgaCs  giebt  in  ueutralea  Bletoxjdauf- 
lihiuiigcu  einen  «olunulzig-felblidMn  Ntederecfalag. 

Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  benirkt  in 
Bleioxydautlösungeu  eiueu  schwarzen  Niederschlag  von 
SchweiEelbiei,  der  in  einem  Uebermaab  des  FJ^lungunit- 
tels  uülüslich  ist.  Ist  das  Schwefelwasserstoff-Ammoniak 
nicht  frisch  bereitet  und  von  sehr  gelber  Farbe^  so  kann 
dadurck  in  BleimydauflOsangen  ein  rothbraoner  Nieder- 
schlag entstehen,  d^  indessen  inmier  durdi's  Stehen 
schwarz  wird*  Durch  eine  Auflösung  von  Schwefelka- 
limn,  wie  es  in  der  gewöhnlichen  Schwefeliebar  enthal- 
ten ist,  entsteht  ebenfaUs  in  Bleioxydaofldenngen  ein 
rüthbrauner  Niederschlag;  aber  auch  dieser  wird  durchs 
Stehen  schwarz. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
von  Schwefelwasserstoffgas,  bildet  in  neutralen  und 
sauren  Biciowdautlösuugen  einen  schwarzen  Niederschlag 
von  Schwefelblei.  Bei  üniseret  geringen  Mengen  von  aof- 
gelöstem  Bleioxjd  entsteht  in  Flüssigkeiten  durdi  Zu- 
satz von  Schwcfelwasserstoffwasser  eine  braune  Färbung. 
GieCrt  man  Schwefelvaasentoffwasiery  »i  welchem  man 
ChlorwasserstofTsinre  hinzngefQgt  hat,  m  einer  Bleioxjd- 
auflösun^  doch  so,  dafs  das  Schwefelwasserstoff  nicht  vor- 
waket»  so  erhält  man  einen  rothen  oder  rothiuramco 
Niedersdilag,  der  indessen  nach  einiger  Zeit  Ton  sdbtt 
schwarz  wird.  Durch  mehr  hinzugefügtes  Schwefelwas- 
sersfoffwasser  wird  es  sogleich  schwätz. 

£ine  Stange  metallischen  Zinks  schlägt  das  Blei 
aus  seinen  Auflösungen  metallisch  ak  äciiwarzgraue,  gläu* 
zende  Blättchen  nieder. 

Die  Bleioxydanfiösuttgen  werden  noch  durch  einige 
Reagentien  gefällt,  die  in  den  Anflösnngen  der  meisten 
der  bisher  abgehandelten  Oxjde  keine  Niederschläge  her- 
vorbringen. 
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Verdüimte  Schwefelsäure  uud  Aiifldsuiigeii  von 
•chwefelBauren  Salzen  geben  in  BleioxydanlUetui- 
gen  einen  welfsen  Nfedefsdilag  Ton  schwefelsaurem  Blei- 
wjd,  der  in  W  asser  fast  unlöslich,  aber  in  einer  Auiiö- 
rang  Ton  Kali  Utalieh  ist  An  diefem. Niederschlage  er- 
kennt man  Tprzilglieh  die  Cregeowait  de»  BletoKjds  in 
Auflösungen,  da  die  SchwefelsJiure  nur  mit  der  iiarj  terde, 
Slffonlianerde,  Kalkerde  und  mit  dem  Bleioxyd  Yeribin- 
dnngeii  bildel,  die  in  TerdQnnten  Staren  nnUlslicii  oder 
schwerlöslich  sind.  Von  den  schwefelsauren  Erden  un- 
terscheidet sich  das  schwefelsaure  Bleioxyd  dadurch,  daCs 
«s  sich  in  einer  AoSOsnng  von  Kali  anflöst,  und  be* 
tenders  auch,  dafs  es  sich  augenblicklich  schwarz  f.iibt. 
wenn  es  mit  Schwefelwasserslorr-Auunouiak  befeuiiitet 
wird.  —  Das  schweCelsanre  Bleioagrd  wird  in.  Chlor- 
wasserstoffstare  durch  Erhitzen  aufgelöst;  beim  Erkalten 
setzen  sich  aus  der  Auilösung  krystalliuische  Schuppen 
▼an  Chlorlilei  ab.  Auch  in  Salpetersäure  ist  das  schwefel- 
saure  Bleioxyd  durch  Ejrhttzen  etwas  löslich«  doch  nicht 
IQ  verdünnter  Salpetersäure.  Am  löslichsten  ist  dasselbe 
in  Aullösungen  einiger  Salxe»  nameutlich  in  der  des  essig- 
saoren  Ammoniaks,  Am  wenigsten  löslich  ist  das  schwe- 
felsaure Bleioxyd  in  verdünnter  Schwefelsäure. 

Chiorwasserstof fsäure  und  AuÜusungen  von 
Chlormetallen  bewirken  in  Bleioxjdauflösungen,  die 
nicht  sehr  verdünnt  sind,  einen  weUsen  Niederschlag  von 
Chioi  blei,  der  aber  schon  durch  Zusatz  von  Wasser  wie- 
der aufgelöst  wird.  In  dieser  Auflösung  des  Chlorbleies 
bringt  Ammoniak  einen  weifsen  Niedereddag  hervor,  der 
eine  Verbindung  von  Chlorblei  und  Bleioxyd  ist.  —  Der 
durch  ChlorwasseistoiCBäure,  oder  durch  Auilösungen  von 
Chlormetdien  entstandene  Niederschlag  löst  ' sich  auch  in 
Kall  auf.  —  Das  Chlorblei  ist  in  reinem  Wasser  lösh 
eher  als  in  einem  Wasser,  das  freie  Chlorwasserstoff- 
Stare  cntbilt  Daher  filUt  Chlorblei  aus  emer  *  concen- 
trirten  wässerigen  Lösung  durch  Chlorwasserstolbtture. 

7* 
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Eine  Auflösung  von  Jodkai iuin  bildet  in  Bleioxyd- 
auflösungen  einen  gelben  >iiederschlag  von  Jodbld,  der 
in  emem  grofsen  Uebermaafe  des  FftUimgBnutteb  auflfii- 

Üch  i^t 

Eine  AuÜösung  von  chromsaurem  Kali  brin^in 
Bleioxydauidsongen  emen  gelben  NiedencblagTon  chimn- 
saurem  Bleioxyd  hervor,  der  in  verdünnter  Salpetewiare 
unlöslich,  aber  in  einer  Auflösung  von  reinem  Kali  auf- 
iöslicli  kt.  Durch  Digeriren  mit  Ammoniak  wird  der 
gelbe  Niederschlag  rSthlicb/ indem  er  rieh  in  bariaches 
cliromsaures  Bleioxyd  verwandelt. 

Die  in  Wasser  auflöeiichai  Bleioxydsaize  zersetzen 
sich  beim  Glühen  an  der  Luft.  Das  sdiwefeisanre  Blei- 
üxjtl  hin°;o£:en  wird  nicht  dnrch^s  Glfihen  zersetzt. 

Die  Auflösungen  der  neutralen  Bleioxydsake  rötben 
das  Lackmnspapien 

Die  meisten  der  in  Wasser  unlöslidien  Blcioxvdsake 
lösen  sich  iu  Salpetersäure  auf.  lu  dieser  Aiülösuug  ent- 
steht» wenn  sie  nicht  m  saner  und  mit  zu  vielem  Wasser 
verdünnt  ist,  durch  Zusatz  von  SdiwefelsSure  ein  Nieder- 
schlag. JJas  scliwefelsaure  Bleioxyd  ist  in  verdünnter  Sal- 
petersäure nicht  löslich;  es  wird  aber  daran  leicht  für  ein 
metallisches  Salz  eAannt,  dafs  es,  mit  Schwefelwasser- 
stoff-Ammoniak befeuchtet,  sogleich  schwarz  ^vird,  uud, 
mit  Soda  auf  Kohlo  durch  das  Löthrohr  behandelt,  sehr 
leicht  metallisches  Blei  giebt. 

Durch  das  Löthrohr  könuiii  die  Blei oxvdsalze  da- 
dufch  erkannt  werden,  dafs  sie,  mit  Soda  gemengt,  auf 
Kohle  sehr  leicht  durch  die  innere  Flamme  zu  metalli- 
schen BleikOmem,  die  sich  mit  dem  Hammer  ausplatten 
lassen  und  nicht  spröde  sind,  reducirt  werden,  während 
die  Kohle  mit  einem  (elben  Anflug  beschlagen  wird.  (Ber- 
lelius:  Ueber  die  Anwendung  des  Lötbrohrs»  S.96.) 

Die  BieioxydauÜösungen  können  sehr  leicht  durch 
ihr  Vcfhalteo  gegen  vefdilnnte  Schwefebtere  Ton  den 
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Aufldstmgen  audercr  Oxyde  imlencbiedeB  werden.  Von 
den  AnflöftUDgen  der  Baiyterde^  Strontieneide  und  Kalk- 

crdc  imterscheiden  sie  sich  durch  ihr  Verhalten  ^ep:en 
Schwefel wasse  r s  t  u  Ü-Auuiioiiiak ,  und  durch  ihr  Y^haiten 
vor  dem  Lötkrohre. 


Wcmi  eine  AuUosuug  von  Bleioxyd  sehr  viele  or- 
ganische Substanzen  enthält»  and  selbst  ganz  dunkel 
dadurch  gefilrbt  ist,  so  hindert  dies  dock  nidit  die  F8l- 
hmg  des  Bleioxyds  durch  Schwefelsäure.  In  dem  gefäll- 
ten ^Niederschlag  erkennt  man  sehr  leicht  die  Gegenwart 
dc8  BleioxjdSy  wenn  man  ihn  vor  dem  Ldthrokr  auf  Kohle 
mit  Soda  schmilzt.  Enthält  die  Auflösung  Gummi,  Zuk- 
kcr  oder  andere  organische  Substanzen,  so  setzt  sich  das 
sdiwefelsaare  Bleioxyd  nicht  gut  ab»  sondern  bleibt  lange 
in  der  Flüssigkeit  suspendirt  und  läfst  sich  schwer  filtriren. 

Sind  in  einer  Flüssigkeit,  die  viele  organische  Sub- 
stanzen enthält»  nur  Spuren  von  Bleioxjd  aufgelöst,  so 
efhtit  man  durch  Schwefelsäure  keine  FsUung.  In  die> 
sem  Falle  macht  man  die  Auflösung  durch  Salpetersauie 
sdir  wenig  sauer,  und  leitet  einen  Strom'  von  Schwefel- 
wasserstoffgas durch  dieselbe.  Bas  Bleioxyd  wird  hier- 
durch voHstSndig  als  Schwefelblei  gefällt,  doch  setzt  sich 
der  Niederschlag  erst  nach  längerer  Zeit  vollständig  ab. 
Wenn  das  Yblum  der  Flüssigkeit  gering  ist,  so  braucht 
man  nur  Schwefclwassersloffwasbci  im  Ueberschufs  zu 
derselben  hinzuzusetzen,  um  das  Bleiox/d  als  Schwefel- 
Uei  zn  fiUlen.  Dies  wird  ebenfalls  Tor  dem  Ldthrohre 
init  Soda  auf  Kohle  geschmolzen,  um  das  metallische  Blei 
daraus  zu  erhalten. 

Ist  hingegen  Bleioxjd  mit  festen  oder  breiartigen  or- 
l^anisdien  Substanzen  gemengt,  so  ist  es  am  besten,  das 
Ganze  mit  kohlensaurem  iSatron  zu  mengen  und  in  einem 
bedeckten  hessischen  Tiegel  zu  glühen;  hierbei  mufs  man 
}edoch  eine  zn  staike  Hitze  Tenndden,  damit  sich  das 
redadrte  Blei  nicht  verflüchtigen  kami.    Nach  dem  Er- 
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kalten  wird  die  gesdunohene  Masse  in  einem  HAnsr 

von  Achat  mit  Wasser  gerieben,  und  die  Kohle  sorg- 
fältig abgesciiiärniDt;  es  bleibt  das  reducirtc  metallische 
Biet  im  Mörser  nuHdLi  und  kann  als  solches  leickt  er- 
kannt werden. 


b.  Rothes Bleisnperoxyd,  Mennige  (wahrsdieni- 

lich  2  Pb  +  Pb). 

Dieses  Oxyd  ist  pulTeriftrmig  und  hat  eine  ziegelro- 

the  Farbe.  Bei  schwachem  Erhitzen  färbt  es  sich  schwarz, 
und  wird  beim  Erkallou  wieder  rolh;  durch  stärkeres  Er- 
hitzen wird  es  in  Bleioxjrd  yerwandelt,  während  Saaer« 
stoffgas  entweicht.  Durch  Salpetersäure  und  Essigsäure 
wird  das  rothe  Blcisuperoxyd  braun;,  es  wird  dadurch  in 
braunes  Bleisuperoxyd  T^rwandelt,  welches  in  den  Säu- 
ren ungelöst  bleibt,  und  in  Bleioxyd,  welches  sich  daria 
auflöst.  Auch  mit  Chlorwasser  behandelt  bildet  es  brau- 
nes Bleisuperoxyd.  Beim  Erhitzen  mit  Chlorwasserstoff- 
säure  bildet  die  Mennige  Chloiblei,  während  Chlorgas 
entwickelt  wird.  Bei  der  ersten  Einwirkung  der  Chlor- 
wasserstoffsäure auf  3Ii  luiige  iu  der  Kälte  bildet  sich  in- 
dessen etwas  braunes  Bieisuperoxyd«  Durch  eine  Auflö- 
sung von  Kali  wird  die  Mennige  nicht  an^egnfTen. 

Wird  Mennige  mit  Salpetersäure  und  organischen 
Substanzen,  z.  B*  mit  etwas  Zucker,  behandelt,  so  bil> 
det  sich  kein  braunes  Bleisuperoxvd,  sondern  die  Men- 
nige wird  unter  Entwickelung  von  Kohlensäure  in  Blei- 
oxyd verwandelt,  welches  sich  in  der  Säure  auÜösL  Kie- 
selerde, Ziegelmehl  und  andere  die  Mennige  Terunreini- 
gende  Stoffe  bleiben  ungelöst,  und  können  dann  erkannt 
werden. 

Vor  demLöthrohre  verhält  sich  das  rothe  Super- 
oxyd  wie  das  Oxyd,  da  es  durch's  Elrhitzen  in  dieses  ver- 
wandelt wird« 
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Oietes  ist  dimkeUitteu  und  pulTerfönnig.  Durch 
EiUiai  ffird  es  nntcr  Saaeiitf^entwickeiunf;  1b  Bleioxyd, 
oime  erst  rothes  Supei  o\y  d  zu  bilden,  verwandelt.  Wird 
tt  wä  UilorwAMerstoCiBäure  erbiüßti  bo  TerwaD€ieiA  €f 
wk  mAer  Eotwkkcliiiig  von  Chlor  «diOD  im  der  Kilte 
a  Chiurbiei. 

Vor  dem  Lötbrohre  verbalt  es  sich  ivie  Biciiixjd. 

22.    Wismuthoxyd,  Bi. 

bn  remen  Zustatide  bat  das  Wismutboxjd  eine  gelbe 

Farbe:  beim  Erhitzen  färbt  es  sicli  (hiiikler,  doch  bekommt 
es  udcb  dem  Erkalten  die  uisprünglicbe  Farbe  wieder, 
Iknk  starke  Hitie  Ulfst  es  sich  zu  einem  Glase  sohmel« 
ICD,  das  beim  Erkalten  gelb  ist.  Es  ist  uulit  flüchtig. 
i)«cb  Globen  lak  orgmischen  Sobstanxen  oder  Koblea- 
psher  wird  es  sehr  leicht  zu  metaliiscbem  Wismuth  re^ 
Amt.  In  S.iiiren  löst  sich  das  Wisuiuthoxyd  ieichl  auf. 

Viele  Wismethoxydsalze  lösen  sich  zwar  in  Wasser 
3sf.  doch  geschieht  die  Autlösuiig  nicht  vollständig,  in- 
dem sie  durch  das  Wasser  lu  ein  saures  und  in  ein  ba- 
«Mbei  Selz  verwandelt  werden ,  wovon  das  saure  Salz 
sidi  im  Wasser  auHöst,  wilhrenci  <ias  basische  als  unlöf?- 
iidi  oder  aehwerlDelicb  zurückbleibt  und  die  Flüssigkeit 
■ichidit  macht  Wenn  eine  hinreichende  Menge  Salpe- 
tersäure oder  Chlorwasserstoffsäure  hinzugesetzt  wird,  so 
tftichieht  die  Auflösung  voUsUiudig,  und  die  Flfissif^eit 
Udbt  Uar.  Die  Zersetzung  des  Salpetersäuren  Wismuth- 
oijds  tu  ein  saures  und  in  ein  basicbes  Saiz  geschieht 
mim  durch  20  bis  30  Tbeile  Wasser;  setzt  man  eine  grö- 
hwc  ^len^e  desselben  hin/vi,  .so  löst  dies  viel  von  dem 
biiiichcn  Salze  aul,  und  in  sehr  vielem  Wasser  ist  dasseliie 
voibtlndig  aoflösiidi.  Ganz  onlöslioh  im  Wasser  ist  das 
'»«sische  Cblorvvismulh,  welches  duich  Zersetzung  des 
QJominmuths  vemiittelst  Wassers  entsteht;  es  kann  nur 
eine  hinreichende  Menge  einer  Siure  gelöst  wer- 
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den.  Wegen  dieeer  UnlösUcULeit  des  basiidieii  Chlor- 
wlfliiNiths  wird  nicht  nor  in  einer  Aafldsonfi;  des  bam- 

schen  salpetersauren  Wismothox v ds  in  vielem  W  asser  ein 
Niederschlag  durch  Auflösungen  ymt  Chlomatrium  oder 
anderer  CUormetolle  erseogt,  eondeni  selbst  durch  kleine 
Menden  von  freier  Cliioi  wasstisloffsäure.  Grö£sere  Men- 
gen derselben  lösen  ihn  indessen  wieder  auL 

*  Eine  Auflösung  von  Kali  bewirkt  in  Vllsiinithoxyd- 
auflösungen  einen  weifsen  Niederschlag  von  Wismath- 
oxjdh^drat,  der  unauflöslich  in  einem  Ueberschuis  des 
Flllungsmittels  ist. 

1  Ammoniak  verhak  sich  eben  so. 
Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
brin^  indenWismuthoxjdattflösungen  einen  weiisenMie- 
deracUag  von  kohlensaurem  Wismothoxyd  hervor,  der 
ebenfalls  unauflöslich  in  einem  Ueberschuis  des  FäUungs- 
mittels  ist. 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 

Kali  giebt  denselben  Niederschlag,  unter  Entweichen 
von  Kohlensäurcgas. 

Eine  Auflösung  v<m  kohlensaurem  Ammoniak 
veihdlt  mdi  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  jSatrou 
bewirkt  einen  weiCsen  Niederschlag  von  pho^horsanrem 
Wismuthoxjd. 

Eine  Auflösun«!;  von  Oxals.iurc  verursacht  sogleich 
keine  Fällung ;  erst  nach  längerer  Zeit  wird  dadurch  ein 
krysCallinischer  Niederschlag  von  oxalsaurem  Wisomth- 
ox^d  gebildet. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeis enc ynnür  bringt 
in  Wismuthoxydauflösangen  einen  weifeen  NiederscUag 
von  Wismutheisencyanör  hervor,  der  unauflöslidi  in 
Chlorwasserstoffsäure  ist. 

Eine  Auflösung  von  Kaiiumeisencyanid  giebt 
einen  blafsgelben  Niedersddag  von  Wismudieiseocyanid^ 
der  auilöslich  in  Chlorwasserstoffsäurc  isL 
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<^allapf elaiifj^nfs  bewirkt  in  Wisniuthoxjdauf- 
IdüiDgen  einen  geibiicilen  ^licder6chiag. 

Schwefelwasaerstoff-Animoniak  bildet  einen 
sckwarzen,  in  kleinen  Mengen  sehr  dunkelbraunen  Nie- 
derschlag von  Schwefehvismuth,  der  unauÜodicU  uu  über- 
sckfissig  zogesetzlen  Fäliungsnüttel  ist 

SehwefelwaBseritoffwa  aaer,  oder  tssk  Stroni 
von  Schwefelwasserstoffgas,  liewirkt  einen  schwar- 
zen NiederscUag  von  SchwefelwisaMith ;  auch  in  aanren 
Aolöaangen  imd  dfeser  MiaderBcUag  herrorgebracbt 
Wenn  mir  kleine  Mengen  von  Wisinuthowd  in  der 
Aullosting  enthalten  sind,  so  ist  der  Niederschlag  dun- 
kelbnnni»  Er  wird  leidit  za  metalifadiaa  Wiamntb  redn- 
cfft,  wenn  man  ihn,  mit  Soda  gemengt,  auf  Koliic  durch 
die  umere  Flamme  des  Löthrohrs  erhilzt. 

Durch  eine  Stange  metalliacben  Zinks  wird  das 
Wisamtfa  aus  seinen  AnlMsungen,  wenn  diese  auc^  durch 
iim^ugesetxtes  Washcr  miichiclit  geworden  sind,  metaüischy 
ab  eine  schwane  schwammige  Masse,  niedergeschlagen« 

Die  Wfsmutboxydaoflitsnngen'  können  noch  durch 
folgende  Reagentien  erkannt  werden. 

Eine  Aultosung  von  Jodkalium  bildet  in  Wismutb' 
oüjdauflösungen  einen  btannen  Niederschlag  von  hasi- 
ßchein  Jodwiöiiuith,  der  sicii  iu  einem  Ueberschufs  des 
Fäliungsm Ittels  leicht  auflöst. 

Eine  Auflösung  Ton  chromsaurem  Kali  verur- 
sacht in  Wismuthoxydauflösungen  einen  gelben  Nieder- 
sciiL)^  von  cliroiDsaureui  Wismuthoxjd,  der  auilosiich  iu 
verdünnter  Salpetersäure  ist. 

Die  Wisaiuthoxjdsalse  tersetxen  sich,  wenn  sie  beim 
Zutritt  der  Luft  geglüht  werden. 

Die  Auflösungen  der  Wismuthoxydsalze,  die  nur  sau- 
res Salz  enthalten  können^  röthen  das  Lackmuspapier. 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Salze  des  Wismuthoxyds 
losen  sich  iu  Säuren  auf;  die  Auflösungen  derselben,  vor- 
ifiglidi  in  CUorwasserstoftBiure^  werden  beim  Zusatz  von 
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Wiiiser  »Scliahf,  wenn  die  Men^e  der  zur  Aolhteang  ange- 

wandten  Sänip  nicht  zu  iifuls  iiewesen  ist.  Schwefelwas- 
serßtoffwasser  bewirkt  in  ihnen  einen  dunkelbraunen  oder 
schwarzeD  NiedmchUf^,  der  auf  Kohle  durch's  Lftthrofar 
vcrmittclsi  6üda  leicht  zu  Wismuthkugelu  reducnt  wer- 
den kann. 

Durch  das  Ldthrohr  ktanen  die  Wiamtillioxydsalze 

dadurch  leicht  erkannt  werden,  dafa  sie,  mit  Soda  ge- 
men^^t,  durch  die  innere  Flamme  sehr  leicht  zu  metaiii- 
sehen  Wismathkömenii  die  unter  dem  Hammer  zerspiiii- 
gen  und  spröde  sind,  reducirt  werden,  wShrend  die  Kohle 
mit  einem  ähnlichen  i^clbcu  Anliug  beschlägt,  wie  dies 
bei  gleicher  Behandiung  mit  Bleioxydsakeo  geschieht» 
(Berzelius:  Ueber  die  Anwendung  desLOthiohra»  S.9&) 

I>ie  Wj&nmthoxjdsalze  können  durch  ilir  Verhaiten 
f;egm  Wasser,  besonders  wenn  sie  etwas  ChlorwaMer- 
stoffsäure  oder  ebvas  einer  Auflösung  eines  Chlonnctalls 
enthalten,  und  gegen  Schwefelwasserstoff-Ammomak  leicht 
erkannt  werden.  YonBleioxydaufldsungen  unterscheiden 
sie  sieh  durch  ihr  Verhalten  gegen  eine  Auflösung  von 
Kaliy  und  aucli  noch  dadurch,  dals  verdünnte  Schwefel- 
siure  in  den  Auflösungen  derselbai  keinen  Miederachlag 
hervorbringt  Die  durch  das  Löthrohr  redndrten  Wia- 
niuthkugcln  unterscheiden  sich  von  den  reducirteu  Blei- 
kugeln durch  ihre  Sprödigkeit* 

Durch  die  Goiren wart  nicht  flüchtiger  organischer 
Substanzen,  seihst  auch  von  der  der  Weinsteinsüure, 
wird  die  Fällung  der  Wismuthoxydanflösungen  durch 
Wasser  und  Alkalien  nicht  gehindert. 

23.  Uranoxyde, 
o.   Uranoxjdul»  U. 

Im  reinen  Zustande  hat  das  ITranoxvdui,  wenn  es 
Mir  dem  durch  Ammoniak  geiiiHten  Oxyde  durch  Gitthcn 
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mä  inrmi  folgende  Dif^estion  mit  ChlorwasserstofTs&nre 
ertiahen  worden  ist,  eine  dunkel  schwangniue  Farbe; 
bei  sei«  feiiier  Zertkeiliiiig  hingegen  ist  «B  ^Hta*  InQUor- 
wasserstoffsänrc  löst  es  «ch  beinahe  gar  nicht  auf;  von 
Schwefelsäure,  die  sehr  wenig  mit  Wasser  verdünnt  wor* 
im  ist,  wird  es  in  der  Wirme  aii%elM»  und  bildet  da- 
mit eine  gi  iiiic  Flüssigkeit.  In  Salpetersäure  ist  es  leicht 
aufiüsiich;  die  Auflösung  enthält  indessen  Uranoxjd* 

Die  Auflösung  des  Uranoxyduls  in  Sdiwefelsiare  to^ 
Wt  sMi  gegen  Ree^entien  wie  folgt: 

Eiue  Auflösung  von  Kali  bewirkt  darin  einen  volu- 
■inOsen  bmiaien  ^iiederaeUeg  Yon  Uranoiydulbjchnaty  der 
in  einem  Ueberraaebe  des  FiUnnganittels  nnlflsUch  ist. 

Aiuuioniak  giebt  in  UranoxydulauHösungen  einen 
schwarzbraunen  Miederschlag  von  Uranoiydolhydrat,  der 
m  einem  Uebersdmls  des  FsUungsnitteis  onUlsÜch  ist 
.Nach  sehr  langer  Zeit  werden  die  ob« ni  Schichten  die- 
ses Niederschlags  g^lb»  indem  sie  sich  in  üranoxjrd  ver- 
wandeln. 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
bringt  in  Uranoxjdulauflösungen  einen  sehnuitxig'-grÜnU- 
dbcn  Niederschlag  von  kohlensaurem  Uranoxydol  hervor, 
der  in  eineih  groben  Uebersdiols  des  FtUungjBDuttels  auf« 
lü&lich  ist. 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  bewkit  dasselbe,  nur  ist  der  Niederschlag  im  üeber- 

ahufs  des  F.ilkingsroittels  noch  auflöslicher. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
vcrhdt  sich  wie  eine  Auflösung  von  zweifadi  koUensan- 

rem  Kali. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
hewirkty  wenn  die  Uranoxjdulauflösung  nicht  m  viel  freie 
Siure  enthült,  einen  schmutzigen,  grünlichweifsen  Nieder^ 
schlag  von  phosphorsaurem  UranoxjduL 

Eine  Aaflöeöng  Ton  OxaisAare  bringl  seibst  in  sdir 
mcn  Ufanoxydolanflönmgen  sehr  bald  einen  sehmotxig- 
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hellgelblicfa-gritaMn  Niedeisdilag  von  makanratt  Uran- 
oxjdul  hervor. 

Eine  Auflösung  von  Kalianelsencjranür  ]»ewickt 
in  UranoxjdnhmfldflDDgen   einen  rothbraunen  liieder- 

Eine  Auflösung  von  Kalium  eis encyanid  giebt  in 
Uranoxydnlaufldsnngen  sogleich  keinen  NiedencUag;  nnck 
ziemlich  langer  Zeit  aber  eutsteht  dadurch  eiu  rothbrau« 
ncr  Niederschlag. 

Schwefelwasserstoff- Ammoniak  bewirkt  in 
Uranoiydolanflösun^cn,  die  so  genau  wie  nilglicli  neu* 
traliäirt  worden  sind,  eiueii  schwarzeu  Micderschia^  \uu 
Schwefeluran,  der  sich  gpit  senkt  und  in  einem  Ueber- 
seiMM»e  des  Fällungamittds  nnidslidi  ist;  die  fiber  dem 
Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  ist  nur  durch  das  über- 
schüssig hinzugesetzte  Fälkmgsmitlel  gelblich  gefärbt. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 

von  S  c  Imv  ef  el wass e r s  t  ü  [f iia»,  bria^it  iu  UrauoxvJui- 
auflösuugeu  keinen  INiederschlag  hervor. 

Vor  dem  Löthrohre  verhult  -sicfa  das  Uranoxydul 
wie  Uranoxjd  (S.  110.). 

Die  Auflösungen  des  Uranoxjrduls  kuuueu  am  besten 
von  denen  anderer  Substanzen  dadurch  unterschieden 
werden,  dafs  man  durch  Behandlung  mit  Salpetersäure 
das  Oxydul  iu  deuselbeu  iu  Oxyd  verwandelt,  von  des- 
sen £rkainung  durch  Reagentien  weiter  unten  die  Rede 
ist  In  fester  Fom  kann  das  Oxydul  leicht  dnrch's  Lötb- 
röhr  erkauut  werden. 

Nicht  flüchtige  organische  Substanzen,  wie 
Weinsteinsäure,  verhindern  die  Fallung  des  Uranozjduls 
aus  seineu  Auflösungen  durch  Alkalien. 


h.   Uranoxyd,  h. 

In  seinem  fiisch  gefällten  Zustande  hat  das  Uim^ 


Digitized  by  Google 


109 

OTrd  eine  ^clbe  Farbe;  duich  Glülien  mrd  es  zu  Oiy- 
fiui  reducirt  und  ist  dann  dunkel  schivan^n :  das  nicht 
nducirte  Oxjd  kann  aas  der  gegiflitai  Masse  durch 
Cidorwasserstoffsäare  aosf^ezo^n  werdm.  Wenn  das 
Uranoxjd  aus  seiner  Auflösung  durch  Kali  oder  Patron 
nicdergesiUageii,  oder  wenn  durch  Ammoniak  die 
kng  desselben  ans  einer  Anfhlsong  gescfaebea  ist,  die 
diese  Alkalien,  oder  auch  alkalische  Erden  enthielt ,  so 
wird  der  Miederscfalag  dorch  Glühen  eranieoroth»  und 
beeCdit  dann  aas  den  feuerfesten  Basmi  und  Uranoxjd, 
welches  mit  diesen  chemisch  verbunden  ist,  und  sich  in 
diesem  Zustande  durch  Glühen  nicht  zu  Oxjrdui  reduci- 
fcn  bist  —  Das  Uranoxyd  Ulst  sich  leidrt  in  Sinfcn 
auf;  die  Auflösung  desselben  verhält  sich  gegen  Heagen- 
tim  wie  folgt: 

Eine  AnflOsang  tob  Kali  bringt  in  derselben  dnen 
gelben  Niederschlag  von  Uranoxjd-Kali  hervor,  der  in 
einem  Uebermaals  des  FäUungsmittels  unauflöslich  ist. 

Ammoniak  verhült  sich  eben  so,  nur  besteht  der 
Niederschlag  ans  Uranoxjrd- Ammoniak. 

Eine  Auflösung  von  ein  fach  kohlensaurem  Kali 
bewirkt  in  Uranoxjrdauflösungen  eine  geibe  FiUung  von 
kohlensaurem  Uranoxyd,  die  in  einem  Uebermaabe  des 
Fällungäinittels  autlö.slich  ist.  Ts'ach  langer  Zeit  büdel 
sich  in  dieser  Auflösung  ein  gelber  jSiederschlag. 

Knie  AuflOsnng  tob  zweifach  kohlensaurem 
Kali  siebt  in  Uranoxydauflösuugen  einen  gelben  Nieder- 
schiai;  von  kohlensaurem  Uranoxyd,  der  in  einem  Uebef- 
maafs  des  F^ungsnntteb  leicht  aufldsUch  ist  Aus  die» 
m  AoflOsung  scheidet  sich  nach  längerer  Zeit  kein  Uran* 
oxyd  ab. 

£ine  Anflöamg  von  kohlensaurem  Ammoniak 
verhSit  sich  eben  so. 

Hille  Auflösung  von  phosphorsaurem  N.ition 
bringt  in  Uranoxydauflösungen,  wenn  sie  nicht  ua  viel 
freie  Store  enthalten,  einen  weifacn  JNiedenchlag  Yon 
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pliosplioiwiiireni  Uranoxyd  hervor«  der  eincti  Stkh  in*« 

\     Gelbliche  hat. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeiseuc y  n  n  ü  r  bewirkt 
'UiUraDoxydaoflösoiigeii  eineii  rothbratmen  NiederacUag. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisency auid  giebt 
keinen  Niederschlag  in  UranoxydauQOsungen. 

Gallttpfelaufgofa  bringt  in  neutralen  Uranoxyd- 
auflOeungen  einen  donkelbraonen  NiedencMag  hervor. 

Schwefelwasserstoff-Aiumoniak  bringt  in  Uran- 
.oxydauflöaongen,  die  keinen  Uebenchuia  von  Sttnre  ent- 
halten, einen  braunen  NiederBchlag  von  Schwefeluran  her- 
vor,  der  dui  c  Ii  ciiuü  Leberschufs  des  Ir'aiiuugsmiltels  nicht 
.merklich  aufgelöst  wird;  die  über  dem  Niederschlag  ste- 
hende Fiflssigkeit  ist  indessen  im  An&nge  schwarz  ge- 
färbt; spiiler  setzt  sich  der  Niederschlag  völlig  ab. 

Scliwefel Wasserstoff wasser,  oder  ein  6irum 
Ton  Schwefelwasserstoffgasy  bewiriLt  inUnnoxyd- 
auflösungen  keinen  Niederschlag. 

Durch  Giüiicn  beim  Zutritt  der  Luft  werden  die  im 
Wasser  auflöslichen  Salze  des  Uranoxyds  zenelzL 

Die  Auflösungen  der  neutralen  Uranoxydsalze  rOthoi 
das  Lackmuspapier, 

Die  im  Wasser  unlöslichen  Salze  des  Uranoxyds  lö- 
sen sich  fast  alle  in  ChlorwasserstofTsSure  auf*  Einige 
von  ihnen,  wie  z.B.  das  phosphorsaure  Uranoxyd ,  ver- 
halten sich  oft  dem  Uranoxyd  so  ähnlich^  dafs  man  die  Ge> 
genwart  der  SSure,  welche  mit  demselben  verbunden  ist» 
bei  Untersuchungen  übersehen  hat.  Es  ist  am  besten,  die 
Uranoxydverbindung  in  Chlorwasserstoffsäure  aufzulöseit 
die  Auflösung  mit  Ammoniak  zu  fibersittigen,  und  Sdiwo- 
fei  Wasserstoff  -  Ammoniak  hinzuzusetzen.  Der  Nieder- 
schlag wird  darauf  mit  Chlorwasserstoffsäurc  digcrirt;  die 
filtrirte  Auflösung  enthält  dann  Uranoxydnl  au%elöst  in 
der  vom  Schwefeluran  abfiltrirten  FlQssigkeiC  findet  man 
die  SHure,  die  uiit  dem  Uranoxyd  verbunden  war. 
,  Durch  das  Löthrohr  lassen  sich  das  Uranoxyd  und 
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dessen  Salze  dadoreh  eriiennen,  dafs  ne,  in  Phosphorsalz 
aui  ii^ialiudi  aht  aufgelöst,  deiuseibcu  iu  der  äu£sem  Flamme 
dne  gelbliche  Farbe  mittbeilen»  wekbe  einen  atarken  Stich 
ia's  GrfiBlicbe  hat,  der  sich  dnrdi'a  Ekfcalten  niNsh  so  tc»- 
mthi%  dafs  die  Farbe  fast  nur  grüu  erscheint,  iu  der  in- 
ncm  FianuM  ist  die  Farbe  ^n.  In  Borax  anf  Platin- 
dnkt  ani^eldst,  ist  die  Farbe  desselben  in  der  Sufoein 
Flamme  deutlich  fijelb,  in  der  innem  Flamme  i^riiu.  iJran- 
osjrdui  verbült  sich  Tor  dem  LOthrohr  wie  Urauoxjd.  (Ber- 
xeliaa:  Ueber  die  Anwendung  des  Lflthrohrsy 

Durch  die  gelbe  Farbe  der  ^Niederschläge^  welche 
ia  UranoiydaafUlsnngen  durch  reine  und  kohlensaure  Ai- 
ksKen  hervorgebracht  werden,  und  durch  das  Verhalten 
liegen  Schwefelwasserstoff -Ammoniak  zeichnet  sich  das 
l^uioxyd  in  seinen  Auflösungen  so  aus»  da£s  es  nit  kei- 
aer  Base,  Ton  welcher  im  Vorhergehenden  die  Eede  war» 
verwechselt  werden  i^auu. 


Enthält  eine  üninoxydaufitaing  viele  nicht  flfichtige 

ori^a  n  i  s  c  h  e  Substanzen,  vorzüglich  Weinsleinsäure, 
so  wird  das  Oxjrd  durch  Alkalien  nicht  gel^lUt« 

24«  Kupferoxjde, 

«•    Kupferoxydul,  €u. 

Das  KupfermjAil  ist,  wie  es  in  der  Natnr  als  Rotb* 

kupfererz  rorkommt,  kupferroth;  im  gepulverten  Zustande 
liat  es  eine  cochenillerolhe  Farbe.  Es  verändert  sich  an 
der  Laft  nicht.  Wird  es  beim  Zutritt  der  Luft  geglQht, 
so  verwandelt  es  sieh  in  Oxyd,  aber  benn  Anssdhiufs  der 
Lük  erleidet  es  durch  nicht  zu  starkes  Glühen  keine 
VeHinderang.  Verdünnte  Schwelels&nre  und  andere  Sto- 
veo  Terwanddu  es  ni  metaWscbei  Kopfer,  das  sieh  ab- 
scheidet, wnd  in  Kupferoxyd,  welches  sich  in  der  ange- 
wandten Säure  auflöst:  nur  von 'ChlorwasserBtoffsMure^ 
wtnn  diese  in  einem  Uebctsdiaise  torbanden  ii^  wird  das 
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Kttpfarosydal  ab  KupfenUoHIr  aii%elail.    IKe  AnOft- 

ßung  hat  eine  brauue  J:  arbe,  welche  indessen  nur  von 
einar  kleinen  Menge  Kupferchiorid  iierrührt  Ist  die  Aof- 
Idstuig  des  CUorürs  ganz  frei  davon,  so  iaC  Bie  iarbiot. 
Sie  venvandelt  sich  bei  Berührung  mit  der  Luft  nach 
und  nach  in  eine  Auflösung  von  Kupferchiorid,  und  färbt 
ücki  endlich  grllB.  Wifd  weniger  CblonrassenCofUiire 
angewandt,  so  venvandelt  sicli  das  Kopferoxydul  in  m 
weisses  Pulver,  welches  Kupferchlorür  ist.  In  der  Aufli^ 
sung  deaKupferaiydals  in  einem  Uebenchiisse  von  Ciliar-* 
wasserstofEBfiure  wird  durcb  einen  Zusatz  von  einer  ge- 
hörigen Menge  Wasser  Kupferchlorür  als  weifses  Pulver 
gefnUt  Die  Auflösung  verhält  sich  gegen  lieagentien  fel- 
f endennaaben : 

Kiiic  AufldsuTi^  \ üu  Kali,  in  {geringer Menge  zu  die- 
ser Auflösung  hinzugesetzt,  sättigt  die  freie  Säure  dersel- 
ben, wodurch  das  Kupferchlorür,  als  ein  weifser  Niedcv- 
üthlag,  gefallt  wird,  da  es  nur  in  freier  Ch!or>vassersloff' 
säure  auflöslich  ist.  Eine  gröfsere  Menge  von  Kali  fällt 
einen  gelbbraunen  Niederschlag,  weicher  das  Hydrat  des 
OxyAds  ist  und  in  einem  Uebenchnsse  des  FttUnngsmit- 
ieis  sich  nicht  auflöst.  Bleibt  dieser  Miederschlag  sehr  lange 
der  Luft  ausgesetzt,  so  wird  er  nach  und  nach  schwarz- 
braun, indem  sich  das  Oxjdul  in  Oxyd  verwandelt* 

Ammoniak,  in  einem  Ueberschusse  zur  Auflösung 
des  Kupferchlorürs  gesetzt,  würde  mit  derselben  beim  völ* 
ligen  Ansschluis  der  Luft  eine  farblose  Flüssigkeit  bilden; 
gewöhnlich  aber  wird  sie  schon  in  den  ersten  Augenblicken 
der  Vermischung  hellbläulich,  weil  sich  beim  Zutritt  der 
Luft  sogleich  etwas  Kupferchiorid  bildet.  LiCrt  man  diese 
Aullösung  an  der  Luft  stehen,  so  wird  sie  nach  kurzer  Zeit 
dunkelblau.  Diese  Färbung  geht  sichtbar  von  der  Ober- 
fläche der  Flüssif^eit  aus,  und  diese  ist  gewöhnlach  sdboa 
ganz  dunkelblatt,  wlihrend  die  Übrige  Flüssi^eit  erst  bell- 
blau gefärbt  ist.  In  einer  Kupferchlorüi  auflösung,  zu  der 
man  Ammoniak  gesetzt  hal^  entsteht  durch  eine  Auflösung 
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TOQ  Kali  ein  gelbbrauner  Niederschlag  von  Kupferoxy- 
äikjdnitf  wenn  die  Menge  des  fainzogesetzten  Ammoniaks 
m  Verf^leich  mit  der  des  Kalfs  niclit  zu  ^rofs  ist. 

Eine  Auflösung  tod  eiafacli  kohlensaurem  Kali 
krafcl  in  Kupferox ydolanflOsungen  einen  gelben  Nieder- 

I  icUag  Yüü  kuliicDsaurem  Kupferoxjdul, 

I     Eine  AuflOsong  von  zweifach  kohlensaurem 

!  Kali  bewirkt  dasselbe. 

I     Eine  Aullösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
I  tokik  Sick  gegen  eine  KapferoiydolrafUtaung  wie  reines 
^inoioni.ik,  doch  entslelil  auiäerdeui  noch  ein  Brauseu  von 
otweicäeuder  Kohlensäure. 

Ems  Auflösung  Ton  phosphorsaorem  Natron 
^tHirkl  in  Kupferoxydulauflösuugen,  wenn  diese  nicht  zu 
am  mif  einen  weÜsen  Niedersclilag  von  phosphorsaiH 
m  KiopferoKjduI,  der  nack  lingerer  Z«ll  durch  Oiyda- 
tu>B  biaugrünlich  wird. 

Eine  Auflösung  Ton  Oxalsäure  bringt  in  Kupfeiw 

tmUauflösunizrii  einen  weifscn  ISiederschlag  von  oxal- 
»oreffl  Kupferoxydul  hervor,  der  aber  durch  längeres 
I  Skkn  hlinlicfagrOn  whrd. 

Eine  Auflösung  von  Kalium  eisen cjauür  bewirkt 
in  KnpferoiydulauQösungen  einen  wei&en  Niederschlag 

aber  sehr  bald  rothbraun  wird,  wenn  er  in  BerQb- 
nui|  mit  der  Luft  kommt 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanid  bringt 
ii  Knpferoxydulauflüsungcu  sogleich  einen  rothbraunen 
Niedmclilag  hervor. 

Schwefelwasserstoff- Ammoniak  bewirkt  in 
l^upferi>x\duIauflÖ5jungeü,  wenn  diese  mit  /Vmmoniak  gc- 
worden  sind,  einen  schwarzen  Niedersclilag  von 
Menolfllr,  der  in  einem  Ueberschuls  des  FiUimgs- 

ttiUels  unlöslich  ist. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 

^ SchwefelwasserstoffgaSy  bringt  in  Kupfcroxy* 

8 
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dulaafldsniigm  einen  braomn  NIedendilag  von  KupCer- 

sulfür  hervor. 

Eine  Auflösung  Ton  Jodkalium  bewirkt  in  einer 
KupferoxydnlauflOfiung  einen  weiÜBen  Niedenchlag  von 

Kupferjodüt.  Die  über  dem  Niederschlag  stehende  Flüs- 
sigkeit enthält  kein  freies  Jod. 

Die  in  Wasser  anflöslichen  Kupferoxydulsalze  wer- 
den durch  Glüheu  beim  Zutritt  dor  Luit  zersetzt. 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Kupferoxydulsalze  lösen 
sich  meistentheils  in  freier  ChlorwasserstofliBinre  auL  In 
dieser  Auflösung  kann  das  Oxydul  leicht  durdi  Behand- 
lung mit  Salpetersäuie  in  Oxyd  verwandelt  werden.  Wie 
man  sich  dann  Ton  der  Gegenwart  desselben  in  der  Auf- 
lösung überzeugen  kann»  wird  weiter  unten,  S.  118L,  ge- 
zeigt werden. 

Vor  dem  Lötbrohre  TerfaHlt  sich  das  Kupferoxy- 
dul wie  das  Kupferoxyd,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dals» 
wenn  es  in  Borax  oder  Phosphorsalz  aufgelöst  wird,  es 
demselben  schon  im  Anfange  in  der  äuCsem  Flamme  die 
sehmntzig-bninne  Farbe  mittbeilt,  die  bei  Anwendung  des 
Kupfei  oxjds  erst  duicli  Behandlung  mit  der  inneru  Luth- 
rohrilamme  entsteht  - 


&.   Kupferoxyd,  Cu. 

Das  Knpferozyd  ist  pnlverförmig  und  von  sdiwaner 
Farbe;  es  schmilzt  bei  sehr  starker  Hitze.  Durch  Er- 
hitzen mit  Kohle  oder  mit  organischen  Körpern  wird  es 
leicht^  entweder  za  Kupferojydul  oder  zu  Kupfer,  redu- 
eirt  Ee  löst  sieb  leicht  in  S&uren  auf,  sdbst  nachdem 
es  geglüht  worden  ist.  Die  Auflösung  hat  gewöhnlich 
eine  blaue  Farbe;  geschah  die  Auflösung  in  Chlorwasser«* 
stQflsSure,  so  ist  die  Farbe  der  Auflösung  smaragdgrfln. 
Das  Hydrat  des  Kupferoxyds  ist  blau;  es  verliert  indes- 
sen schon  beim  starken  Trocknen  und  bei  der  Tempe- 
ralur  des  kodienden  Wassers  seinen  Wassergehalt  and 
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wird  schwarz.  Die  Salze  des  Kupferoiyds  üskd,  wenn 
ne  KryalaUisatioiiswasser  enÜMlten»  blau  oder  grün;  im 
wanerfraen  Zustande  hingegen  oft  wcib,  and  einige 

Eine  AuOfleiing  tob  Kali  bewiriu  in  Kiipferoiyd- 
anfUfeung«  einen  TohanindseB  blauen  NiederMdilag  yon 

KupferoxydliN  (irat.  Dieser  wird  durch  Kochca  mit  Über- 
schössigein  Kali  schwarz,  indem  er  aicli  in  Kupferoxjd  ver- 
wandelt  Er  setzt  aich  dann  leidit  ab.   Kocht  man  eine 

Kupferoxvdaunösuiig  mit  weuii^crem  Kali,  als  zur  voU- 
itindigen  Zersetzung  uoüiweudig  ist,  so  erhält  man  kei- 
nen schwarzen»  sondern  einen  heilgrUnlicben  ICaderschlag 
Toa  einem  basischen  Kupferoxydsalze. 

AmmouialL,  in  geringer  Menge  zu  Kupferoxjdauf* 
lOsongen  gesetzt»  bewirkt  einen  grOnlidien  NiedencUag 
fon  einem  basisdien  Kopferoxydsafase,  der  aber  sehr  Idcht 
durch  ein  Ueberuiaafs  von  Ammoniak  zu  einer  blauen 
fttsai^eii  anfgelöst  wird.  Die  blaue  Farbe  dieser  Flüa- 
sigkeit  hat  Aehnlichkeit  mit  der  einer  AaflJ>sang  von  Nik-* 
keloxjd  in  Auuuüniak  (S.  80.),  nur  ist  sie,  selbst  bei  ge- 
lingeren  IVl  engen  tod  Kupferoxjd,  weit  dunkler.  Selbst 
wenn  eine  KupferoxydanllOsttng  so  TerdOnnt  ist,  dab  sie 
idrbios  erscheint,  so  wird  sie  durch  einen  Uebcrschufs  von 
Ammoniak  bISulicb  gefärbt.  In  einer  ammoniak  all  sehen 
Knpfsroxydanflesang  wird  durch  Zusatz  einer  Aufläsong 
von  reinem  Kali  in  der  Kälte  sogleich  keine  Fällung  ver- 
onacht,  sondern  erst  nach  einiger  Zeit  entsieht  dadurch» 
wem  die  AnQttaong  nicht  zu  veidlinnt  war,  ein  blauer 
Niedersdilag  yon  Kupferozydhydrat.  Kocht  man  indes- 
sen  die  ammouiakalische  Kupferoxjdauflösung  mit  einer 
Auflösung  ^on  Kali>  so  bildet  sich  ein  schwerer,  schwar- 
zer Niederschlag  von  Kupferoxjd.  Wenn  dieser  tfidi 
vollständig  gesetzt  hat,  so  ist  die  Flüssigkeit,  die  vorher 
tief  blau  erscheint,  ganz  faiblos. 

Eine  AuflOsmig  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
briiigt  in  der  Kälte  in  Kupferoxjdauflösungcn  einen  blauen 
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Niederschlag  Ton  kohlensaurem  K«pfero]c>^d  hervor,  der 
durch's  Kocheu  schwarz  wird  und  sich  leicht  absetzt. 

Eine  AaflOsimg Ton  zweifach  kohlensaarejn 
Kali  giebt  in  Kupferoxydauflüsuii^eii  einen  hellen,  grün- 
lichen JNiederschlagy  der  durch  ein  Uebennaafs  des  Fäl- 
langwttteb  m  einer  heUUäiilichen  Flllatigkeit  an^elM 
wird. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
bewirkt  in  geringer  Menge  einen  heilgiranlicfara  Nieder- 
schlag Ton  einem  basischen  Knpferoxydsalte,  der  durch 
eine  gröüsere  Menge  des  Fälluiigsiuittels  aufgelöst  wird* 
Die  Flüssigkeit  erscheint  dann  eben  so  blaa  wie  eine 
Knpferoxjdaoflösnng,  m  welcher  man  reuies  Ammoniik 
gesetzt  hat.  —  Eine  Auflösung  von  reinem  Kali  bewirkt 
hierin  beim  Kochen  elienfaiis  einen  schwarzen,  schweren 
Miederscfahg  Ton  Kopferoxjd 

Eine  Auflösung  von  phosp  hör  saurem  Natron 
bringt  in  Knpferoxydauflösungen  einen  grünlichweifsen 
Niederschlag  von  phosphorsaorem  Kupferoxyd  hervor»  der 
durch  Ammoniak  zu  emer  blauen  Flüssigkeit  aufgelöst 
wird,  in  welcher  durch  Zusatz  einer  Auflösung  von  Kali 
beim  Kochen  ein  schwaraery  schwerer  Niederschlag  von 
Knpferoxyd  herrorgebracfat  wird. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bildet  sugieich  in 
einor  neutralen  Kiqpferoxydauflösnng  einen  grünlichwei- 
Isen  Niederschlag  von  oxalsaurem  Kupferoxyd. 

Eine  Auflösung  von  K a  1  i  u  ni  e i s  cn  c  y  a n  ü r  giebt  m 
Kupferoxjdaufiösungen  einen  rotltb raunen  Niederschlag 
▼OB  Knpfereisencjanflr,  der  nnaofittsiich  in  Chlorwasser- 
stoffsäurc  ist. 

Eine  Auflösung  von  Kaiiumeisencjanid  bewirkt 
in  Kopferoxydanflösungen  einen  gelbgrünen  Niederschlag 
Ton  Kupfereisencyanid,  der  unauflöslich  in  Chlorwasser- 
stofüsäure  ist. 

Gallftpfelanfgnfs  bringt  in  Knpferoiydaufldsmi* 
gen,  wenn  sie  eisenfrei  sind,  keinen  Niederschlag  herror. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  verursacht  in 
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iMBtralen  KnpfeioiydaiiflOiiiiigeB  einen  scfawanen  Nie- 

derschla«;  von  Kupfersullid,  der  dunkelbraun  ci^cheint, 
wem)  die  Menge  desselben  nur  gering  ist;  iu  einem  Ueber- 
idnüs  des  FftUnngsinitteb  und  in  Ammoniak  UM  er  sidi 

mihi  auf. 

SciiwefelwasflerstoffwaBser,  oder  ein  Strom 
von  Schwefelwass  erst  off  gas,  bewirkt  aovrohl  in  neiH 
tnlen,  ak  anch  in  sauren  Kupferoxjdauflösungen  einen 
schwarzen  I>Ueder3ciilag  von  Kupiersulfid,  ¥on  dem  eben« 

kleine  Mengen  dankelbraun  erscheiaen. 

Eine  Stange  von  metallischem  Zink  scUSgt  das 
Kupfer  aus  seinen  Auflösungen  als  einen  scliwarxenUeber- 
ng  nieder«  —  Metallisches  Eisen  fällt  das  Kii^fisr 
mit  der  diesem  eigenthfimlichen  Farbe.  Selbst  eine  sehr 
^erin^e  Spur  von  Kupfer  wird  aus  seinen  Auflüsun^ren 
darch  blankes  Eisen  gefällt^  indem  es  dieses  als  ein  kn- 
plemther  UebeRog  bededLt 

Die  Kupferoxj  daullösungcu  koaneu  noch  durch  fol- 
ge&de  üeagentien  erkannt  werden. 

Eine  AuüOsang  von  Jodkalium  bewirkt  in  Knpter- 
oxTdauflösungen  einen  weiCsen  Niederschlag  von  Kupfer- 
jodür,  dessen  Farbe  erst  richtig  erkaimt  werden  kann, 
nachdem  die  durch  freies  Jod  gefilrbte  Flüssigkeit  davon 
al^egossen  ist.  Der  Niedersddag  iOst  sieh  im  Udler- 
maais  des  Fäliungsmittels  auf. 

Eme  Auflösung  von  chromsanrem  Kali  bildet  in 
KopferoxjdauflOsongen  einen  rothbraunen  Niederschlag 
vuQ  cliromsaurcm  Kupferoxjd,  der  durch  hinzugefügtes 
Asnooniak  sehr  leicht  zu  einer  smaragdgrünen  Flüssigkeit 
aufgelöst  wird.  In  Tordllnnter  Salpeterstoe  Illst  er  sich 

el)enfalls  leicht  auf. 

Die  in  Wasser  aufiüsiichen  Kupferoxydsalze  werden 
imk  Glühen  beim  Zutritt  der  Lufit  zersetzt;  das  schwe» 
fdsaure  Kupferoxyd  bleibt  jedücb  unzerbeUt,  ^venn  die 
Hitze  nicht  zu  stark  ist. 

Die  Auflösungen  der  neutralen  Kupferoxydsalze  rO- 
thcn  das  Lackmuspapier. 
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Die  in  Wasstt*  unlödiclieB  Salze  de«  Knpferoxydb 

lösen  sich  in  freien  Säuren  auf.  In  dieser  Auftösuu^  er- 
kennt man  selbst  die  kleinsten  Mengen  Kupferoxyd,  wenn 
man  sie  darch  Scbwefelwasserstoffwaaser  ab  Kupfersnlfid 
•  fällt,  und  den  Niederschln-  durch  das  Lütlirobr  prüft.  — 
Bie  saure  Auflösung  dieser  Verbindungen  ^vird  durch 
ein  Uebeneaab  von  hinzngefügtem  Ammoniak  blau»  wie 
die  Auflösungen  anderer  Kupferoxydsalze;  eine  geringere 
Menge  von  Ammoniak,  so  viel  als  zur  Sättigung  der  Säure 
nothwendig  ist,  fldlt  das  unlösliche  KupferoxydaaiK  aas 
der  Auflösung. 

Durch  das  Löthrohr  können  die  Kupferoxyd&alze 
sehr  leicht  erkannt  werden«  In  Borax  und  Pbospborsate 
aufgelöst,  bilden  sie  in  der  Sofsem  Flamme  eine  schöne 
grüne  Perle,  in  der  Innern  Flamme  eine  schmutzig-braun- 
rothe.  Ist  die  Menge  des  Kupferoxydsalzes  sehr  gering 
so  entsteht  die  brannrothe  Farbe  leicht  bei  einem  Zioati 
Ton  Zinn.  Bei  einem  geriiif^cu  Kupfergehalte  wird  das 
Boraxglas  ohne  Zinnzusatz  durch  die  innere  Flamme  oft 
durdisichtig  rubinrotb.  Bei  einer  zu  groCsen  Menge  von 
Kupferoxyd  vrird  im  Borax-  und  im  Phosphorsalze  ein 
Theil  durch  die  innere  Flamme  desselben  zu  Metall  re- 
dadrt  Mit  Soda  gemengt»  and  auf  KoUe  der  inmaii 
Flamme  ausgesetzt,  werden  sie  redudrt;  selbst  die  klein- 
sten Spuren  eines  Kupfcroxydsalzea  entdeckt  man  auf 
diese  Weise  durch  die  dem  Kopfer  eigenthttmliche  Farben 
nachdem  die  Kohle  abgeschlämmt  ist.  (Berzeliaa:  Ueber 
die  Anwendung  des  Löthrohrsi  S.  99.) 

Bie  Kopferoxjdauflösungen  können  sehr  leicht  durch 

ihr  Verhalten  gegen  Ammoniak,  ^^^^^  ci^^  Auflösung 
von  Kaliumeisencyanür  und  gegen  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak  erkannt  werden.  Von  Nickehuflösangen  un- 
terscheiden sie  sich  durch  ihr  Verhalten  gegen  eine  Auf- 
lösung Ton  Kali  und  gegen  SchwefelwasserstoCFwasser* 
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Darcb  die  Gegenwart  mehrerer  organischer  Sub- 
stanzen in  Aiiflösiin^jpn  des  Kupferoxyds  kann  dasselbe 
besonders  durcb's  Kochen  zum  Theil  zu  metallischem  Ku- 
pfer redodrt  werden.  Dies  geschiebt  besonders  durch 
Zucker.  Aber  immer  erfolgt  diese  Rcduction  in  neutra- 
len AuiU>suugeD  ianpam  und  ist  nur  unvollständig;  schnel- 
ler und  Tolisttodiger  geschieht  sie  inde^^  i&  den  mei» 
iten  Fällen  bei  Ge^envirart  von  freien  Alkalien. 

Das  Verhalten  der  Kupferoxjdauflösungen  gegen  Rea- 
gntien  wird  durch  nicht  Üttchtige  organische  Substanzen 
1^  Terlndot.  Wenn  die  Auflösung  des  Kupferoxyds 
Dur  wenig  durcii  dieselben  geförbt  ist,  so  wird  in  ihr 
durch  Überschüssig  liinzugesetztes  Kali  kein  Niederschlag 
kcrvorgebracht;  die  Flüssigkeit  erhdt  aber  dadurch  eine 
Uaue  Farbe,  welche  der  älmlid»  ist,  die  in  Kupfcroxyd- 
anflOsuDgen  durch  ein  Uebermaals  von  hinzugesetztem 
Amnmniak  herrorgdbradit  wird.  Dies  ist  B.  der  Fall, 
wenn  weifscr  Wein,  oder  rinc  Zuckeraullösung,  oder  eine 
AuilOsung  Yon  Weinsteinsäure  eine  nicht  unbeträchtliche 
Menge  Ton  sdiwefelsaurem  Kupferoxyd,  Ton  Grfinspahn 
oder  von  einem  andern  Kupfersalze  enthalt.  Je  mehr 
Kupferoxjd  die  Ajuüüsung  enthält,  desto  blauer  ist  dann 
die  Farbe  derselben.  Wird  eine  solche  blaue  alkalische 
Kupferaufidsung  gekocht,  so  wird  in  den  meisten  F&llen 
das  Kupieroxyd  reducirt,  und  es  entsteht  dann  ein  Nie- 
derschlag Ton  gelbbraunem  Knpferoxydnlhydrat,  dessen 
Faibe  Indessen  oft  rothbraun  ist  Manchmal  wird  da- 
durch das  Kupfer  last  gänziicli  als  Oxydul  gefällt.  Dies 
geschieht,  wenn  weiCser  Wein,  der  durch  ein  Kupfersalz 
irerfidsdit  ist,  auf  diese  Weise  behandelt  wird;  oft  bleibt 
indessen  die  Flüssii^keit  nach  dem  Kothen  blau,  und  es 
ist  dann  nur  ein  Theil  des  Kupfers  als  Kupferoxydul  ge- 
flUl,  wie  z.  B.  bei  Zuckerauflösungen,  welche  Kupferoxyd 
enthalten ;  und  bisweilen  wird  durch  s  Kochen  die  blaue 
Flüssigkeit  gar  nicht  verändert,  wie  z.  B.  bei  Kupferoxyd- 
auflAsungen,  welche  Weinsteinstture  enthalten. 
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Weim  in  diem  Flüsrigkeiten  nur  Spuren  von  Ko- 
pferoxyd  aofjgeKtot  sind,  so  kann  die  Gef^enwait  deeeet 

ben  durch  eine  Auflüsimo;  von  Kali  nicht  gcfaudcD  wer- 
den, da  dann  keine  blaue  Färbung  durch  dasselbe  her- 
▼orgebracht  wird,  und  auch  beim  Kochen  kein  Nieder» 
schlag  von  Kupferoxydul  entsteht.  Auch  wenn  die  kupfcr- 
haltigc  Flüssigkeit  durch  die  organisclien  Substanzen  sehr 
dunkel  gefilrbt  ist,  kann  durch  eine  Auflösung  Ton  Kali 
in  derselben  keine  blaue  Farbe  hervorgebracht  werden; 
dies  ist  der  Fall  bei  rotheui  Weine,  der  viel  Kupfer- 
oxjd  <»ithlllt.  £s  entsteht  dann  eine  schmutzig-grün^ 
undurchsichtige  Auflösung,  und  ein  Niederschlag  von  glei- 
cher Farbe;  durchs  Kocheu  aber  wiid  rothbraunes  Ku- 
pferoiydul  gefUlt 

Setzt  man  Ammoniak  zu  einer  Kupferoxydauflöson^ 
welche  nicht  flüchtige  organische  Substanzen  enthult,  so 
muis  die  Menge  des  Kupferoxjds  in  derselben  ziemlidi 
batrSchtlidi,  und  die  Farbe  derselben  nicht  dunkel  sein, 
wenn  dadurch  eine  blaue  Färbung  entstehen  soll.  Ent- 
hält z»  B.  weifser  Wein  ziemlich  viel  Kupferoxyd  aufge- 
löst so  wird  dieser  durch  überschflssig  hinzugesetztes  Ajb> 
moniak  schmutzig-^rün  oder  braun  gefärbt,  und  nur  wenn 
eine  sehr  grofse  Menge  Kupferoxyd  in  demselben  aufge- 
löst ist  entsteht  dadurch  eine  blaue  Flüssigkeit  Wenn 
die  Auflösung  des  Kupferoxjds  durch  organische  Sub- 
stanzen dunkel  gefärbt  ist,  so  kann  in  derselben,  wenn 
sie  auch  ziemlich  grofse  Mengen  von  Kupferoxyd  ent- 
hSlt,  durch  ein  Uebermaafs  von  Ammoniak  keine  blaue 
Farbe  hervorgebracht  werden.  Rolher  Wein,  weicher 
Kupferoxyd  enthält,  wird  durch  Ammoniak  nur  schmutzig» 
braun  gefitrbt;  eine  Veränderung,  welche  der  ähnlich  ist, 
welclie  rother  Wein,  der  üci  von  Kupferoxy  d  i&t,  durch 
Ammoniak  erleidet 

Eins  der  untrüglichsten  Reagentien  zur  schndlen  Ent- 
deckung des  Kupfciow  ds  in  solchen  Flüssigkeiten,  welche 
viele  mcht  flüchtige  organische  Substanzen  enthalten,  ist 
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die  Anflösnng  des  Kaliumoisencyanürs.  Selbst  wenn  die 
kleinsteo  Sporen  von  Kupieroxyd  und  sehr  beträditlidie 
Menden  organiscber  Substanzen  in  der  AoflOsung  zuge- 
gen sind,  so  entsteht  iu  derselben  durch  ditses  Reagens 
derselbe  charakteristische  rothbraunc  JNiederschlag  wie  in 
ranen  KnpfennjdaiifUtoaDgen.  £s  ist  hierbei  aber  noth- 
wendig,  dafs  die  Flüssigkeit  entweder  neutral,  oder  et- 
was sauer,  aber  nicht  alkalisch  ist.  Man  kann  auf  diese 
Weise  kleine  Sparen  von  Kopferoiyd  im  weiüsen  Wein^ 
ia  ZackeranflOsmif^en  und  andern  AnflOsungen  organischer 
Sub^lauzeu  linden;  indessen  doch  nur  in  solchen  AuUo- 
SQBgen,  die  nicht  dunkel  gefürbt  sind.  In  dunkel  ge&rb-  . 
t€n  Flüssigkeiten,  z.  B.  im  rothen  Wein,  kann  man  hödi- 
steiis  nur  bedeutende  Mengen  von  Kupferojkj  d  durch  Ka- 
iiumeisencjanür  entdecken* 

Am  sicheiBten  findet  man  die  Ueinaten  Sporen  waa 
Kupfciowd  in  Auflösungen  dadurch,  dafs  man  es  durch 
blankes  Eisen,  z.  B.  durch  eine  Messerklinge,  als  metalli- 
sches  KnpCer  fiült.  £s  ist  hierbei  ndthig,  dais  die  AuC- 
Idsung  neutral  oder  höchst  wenis;,  aber  durchaus  nicht 
stark,  sauer  sei.  Im  letztem  Falle  entwickelt  das  Eisen 
ans  der  Auildsung  viel  Wasserstoffg^,  welches  das  ge- 
bllte  Kupfer  vom  Eisen  fortreifst,  so  dafs  es  bei  kleinen 
Mengen  keinen  Ueberzug  auf  deuiseibeii  bilden  kann,  wo- 
durch es  am  besten  zo  erkennen  ist.  Auch  wenn  die 
FIflssigkeiten  organische  Substanzen  jeglicher  Art  enthal- 
ten, und  ganz  dunkel  gefärbt,  oder  voUkoniinen  iindurch- 
sicktig  sind»  so  zeigt  sich  die  geringste  Menge  Kupferoxjd 
dorch  einen  knpfemthen  Ueberzug  auf  dem  Eisoi.  Wenn 
die  Flüssigkeit  nur  sehr  kleine  Mengen  Kupferoxyd  cnl- 
hilt,  so  zeigt  sich  der  Ueberzug  von  mctaiiischeui  Kupfer 
aof  dem  Eisen  erst  nach  mehreren  Stunden.  Dieses  Mit- 
tel ist  zur  Entdeckung  kleiner  Mengen  von  Kupferoxyd 
noch  empfindlicher  als  SchwefelwasserstofTgas.  i>enn  in 
Auflösangen^  die  nur  sehr  kleine  Mengen  ron  Kopferoxydi 
and  dabei  viele  organische  Snbetanzen  enthalten,  giebt 
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swar  Schwefdwasseretoffimser,  oder  in  alkalischen  Fllls- 

ßigkeiten  Sclnvefclvrasserstoff-iVmuiuiiiak  die  (jtijeiiwart 
d66  Kupferoxjds  durch  eine  braune,  nicht  schwarze,  1  är- 
bttiig  KU  erkennen;  um  aber  Ton  der  Gegenwart  des  Kn- 
pfcroxyds  sich  ToUständig  zu  tiberzeuf^cu,  mufs  man  das 
gefüllte  Scbwefelkupfer  iiltriren,  und  es  durch  das  Löth- 
rohr  auf  Kopfer  untersuchen.  Kleine  Mengen  von  Scbwe- 
felkupfer lassen  sidi  aber  durch  Filtriren  schwer  oder 
gar  nicht  abscheiden,  da  sie  in  solchen  Flüssigkeiten,  die 
viele  organische  Substanzen  aufgelöst  enthalten,  sehr  lange 
sospendirt  bleiben.  Aufserdein  werden  höchst  unbeden- 
tende  Spuren  von  aufgelöstem  Kupfer  durch  Schwefclwas- 
serstoffwasser  oft  gar  nicht  mehr  deutlich  angezeigt»  wenn 
sie  noch  durch  blankes  Eisen  gelMt  werden.  Ist  übri- 
gens eine  Fliissiii;keit  sehr  dunkel  gcfJirbt,  so  kann  man 
Schwefelwasserstoüwasser  zur  Entdeckujig  von  au%elö6- 
tem  Kupferozyd  gar  nicht  anwenden« 

Wenn  breiartige  oder  feste  organische  Substanzen 
mit  kleinen  Mengen  von  Kupieroxyd  gemengt  sind»  so 
digerirt  man  sie  gewöhnlich  mit  SalpetersSure,  oder  in 
manchen  Fällen  auch  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  und 
untersucht  dann  die  iiitrirte  Flüssigkeit  auf  Kupferoxjd. 
Höchst  geringe  Spuren  Ton  Kupferoxyd  kann  man  aber, 
wenn  sie  mit  sehr  vielen  organischen  Substanzen  gemengt 
sind,  auf  diese  Weise  nicht  entdecken.  Es  ist  dann  am 
besten,  die  Substanz  mit  kohlensaurem  Natron  oder  koh- 
lensaurem Kali  zo  mengen,  das  Gemenge  in  einem  hes- 
sischen Tiegel  zu  glühen,  und  die  geglühte  Masse  zu  zer- 
reiben; es  wird  dann  die  Kohle  durch  Wasser  abge> 
schlfimmt,  und  die  Spuren  des  reducirten  Kupfers  blei- 
ben im  Mörser  zurück.  Auf  diese  Weise  kann  man  Ku- 
pfer in  Speisen  finden,  die  in  kupfernen  Gefafscn  ge- 
kocht worden  sind,  ond  im  Brodte,  wenn  dasselbe  mit 
sehr  kleinen  Mengen  von  scliwefelsaurcm  Kupferoxyd  ver- 
fälscht worden  ist« 

Das  Verfahren  und  die  Vorsichtsmaalsregelny  die  man. 
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nach  Jacqueinvns  (Poggendorff's  Annalen  der  Phy- 
tik  lind  C^hemie,  Bd.  XVllL  S.  75.)»  d<dt)ei  zu  uehmen  hat, 
Ml  mk  äidieriieit  )ede  Spur  tod  Kupfer  hierbei  zu  finden, 
sind  folgende:  Die  Substanz  wird  mit  so  vielem  Wasser 
angeführt,  dab  man  einen  weiclien  Teig  erhält,  m  irei- 
ckeni  man  das  Doppelte  des  Gewklites  von  gepulreiteai 
krystallisirten  kohlensauren  Natron  men(^.  Das  Gemenge 
bringt  man  in  einen  hessischen  Tiegel,  erhitzt  diesen,  nach- 
dem man  ihn  bedeckt  hat,  nach  nnd  nach»  und  setzt  ihn 
eine  Viertdstnnde  der  Rothf^lühhitze  aus.  Nach  dem  Er-- 
kalten  pulvert  man  die  verkoiilte  Masse  in  einem  Achat- 
flidrser.  Hieriiei  nimmt  man  erst  einen  Theil  der  Massen 
befeuchtet  sie  mit  Wasser,  zemibt  sie  sehr  fein,  bringt 
mehr  Wasser  in  den  ^lörscr,  rührt  das  Ganze  mit  der 
Pistille  mäisig  um,  und  gielst  das  Flüssige  mit  Yorsidit 
ab«  Man  pulvort  dann  die  fibrige  Masse,  und  wiederiiolt 
das  AbschUiinmen  der  Kohle  so  lange,  bis  diese  abge- 
schieden ist,  worauf  auf  dem  Boden  des  Mörsers  kleine 
netallisch-flänzende  Schuppen  xurfickbleibeD,  welche  die 
Farbe  des  Kupfers  haben.  —  Nimmt  man  hierbei  weni* 
§Br  kohlensaures  JNalron,  so  wird  zwar  das  Kupferoxyd 
ftdudrt,  bleibt  dann  aber  so  fein  zertheilt,  dab  es  mit 
der  Kohle  weggeschlämmf  werden  kann.  Auch  ist  es  nO- 
Aig,  den  Tiegel  gut  rollt  ^^lütu  n  zu  lassen,  weil  auch  da- 
dorch  die  Theilchen  des  reducirten  Kupfers  sich  besser 
Tereinigen  kdnnen.  Um  zu  veriiindem,  dals  in  der  Hitze 
nicht  ein  Theil  <les  kuhlensauren  Alkali's  in  <lcii  Boden 
des  Tiegels  dringt  und  die  Masse  desselben  angreift,  legt 
■an  auf  den  Boden  ein  Stück  der  auf  Kupfer  zu  unter- 
sachenden  Substanz,  welche  nicht  mit  kohlensaurem  Al- 
kali gemengt  ist  btalt  des  Achatmörsers  darf  man  kei- 
nen Mörser  von  Porcellan  oder  ron  Steinalt  anwenden. 

Nach  Kuhlmann  (PoggendorfTs  Annalen, 
Bd.  XXL  S.  417.)  bestimmt  man  kleine  Mengen  von  Ku- 
pierozjd  in  einem  mit  einem  Knpterozjrdsaize  Tcrg^ 
tcten  Brodte  am  beileB  auf  die  Weise,  dafs  man  eine 
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Menge  von  mhgefUir  900  Grammen  desselbeD  m  einer 

Platinschale  zu  Asche  verbrennt.  Man  überliefst  dieselbe 
in  einer  Porceilanschale  mit  so  viel  Salpetersäure,  dak 
dieselbe  mit  der  ABche  einen  dünnen  Brei  bildet,  und 
erhitzt  das  Gemenge  so  lauge,  bis  der  gröfste  Theil  der 
freien  Säure  verdunstet  ist.  Die  Masse  wird  in  Wasser 
aufgelöst  nnd  filtrirt.  In  der  vom  Ungeidsten  abfiltrir* 
ten  Flüssigkeit  findet  man  Idcht  das  dorch  die  Salpeter- 
säure aufgelöste  Kupferoxyd.  Kuhlinann  schlägt  daza 
eine  Auflösung  von  KaliameisencjanOr  und  Schwefelwaa- 
serstoff-Ammoniak  vdr,  nachdem  im  letzteren  Falle  die 
Flüssigkeit  mit  Ammoniak  übersättigt  und  filtrirt  worden 
ist  Besser  ist  es  aber,  das  in  der  salpetersanren  Flfis- 
sigkeit  aufgelöste  Kupferoxyd  nach  gehöriger  Verdünnung 
mit  Wasser  vennittelst  Schwefelwasserstoffgas  als  Kupfer- 
snliid  zu  fällen,  und  dasselbe  vor  dem  Löthrobre  näher 
zu  untersuchen. 

Bei  dieser  iMellioJc  ist  das  Verbrennen'  des  Brodtes 
zu  Asche  eine  sehr  langwierige  Arbeit.  Man  erleichtert 
dieselbe,  wenn  man  sich  flacher  Platinschalen  bedient,  die 
einen  leichten  Zutritt  der  Luft  beim  Yerbrcmieii  ungehin- 
dert gestatten. 

Bei  Untersuchnngen  von  WeifsbrodI,  das  man  durch 
ein  Kopferoxydsalz  Tergiftet  glaubt,  dient  als  ein  gutes 
vorläufiges  Prüfungsmittel  eine  Aullösung  von  Kalium- 
eisencyanür.  Befeuchtet  man  mit  derselben  ein  solcfaes 
Brodt,  so  zeigt  sidi  die  Gegenwart  des  Kopferozyds 
durch  eine  rosciirotho  Färbung.  Bei  Schwarzbrodt  hinge- 
gen würde  eine  schwache  Farbenverindenuig  nur  ackwar 
zu  entdecken  sein« 

26.   Silberoxjd,  Ag. 

Im  reinen  Zustande  bildet  das  Silberoxjd  ein  grau- 
braunes Pulver,  welches  im  Sonnenlicht  sich  schwarz  färbt, 
und  miter  Sauerstoffgaseul Wickelung  durch  Kolhglühhitze 
zu  Silber  redncirt  wird«    Das  Oxyd  löst  aick  leicbt  in 
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Salpetersäure  ond  einigen  andern  Säuren  auf.  —  Die 
Salze  des  Silberoxyds  fiiud  farblos,  werden  aber  durch's 
Sonneiilicht  gescbwSnt;  gegeo  dasselbe  {leschfitzt,  bebat 
ten  sie  ihre  weifsc  Farbe. 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  in  den  Auflösnn- 
gen  der  Silberoxydsalze  einen  bellbraun»  MiederacUag 
TOD  Silberoxjd  henror,  der  im  Ud[)erscba{ii  des  Fflllmif^ 
mittels  nicht  auflöslich  ist,  aber  durcb  binzugefügtes  Am- 
wniak  aufgelöst  wird. 

Ammoniak  bewiikt,  in  sehr  Ueiner  Menge  zo  Auf- 
lösungen von  neutralen  Silberoxjdsakcn  gesetzt,  einen 
kiiunen  Niederschlag  Ton  Silberozyd,  der  mit  groCser 
Lcichtigkett  durch  mehr  Ammoniak  aufgelöst  wird.  Ent* 
hSit  die  Süberoxydauflösung  freie  Säure,  so  entsteht  bei 
der  Öattigung  mit  Anuuoniak  keinJ^iiedcrsc  hln^.  —  In  einer 
SilberoxydauÜösnng,  zu  der  Anmoniak  im  Ueberschufii 
gesetzt  worden  ist,  bewirkt  eine  Auflösung  von  reinem 
Kali  einen  weüsen  Niederscblag»  wenn  der  Ueberscbuiä  des 
Ammoniaks  nmr  sehr  gering  war. 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
giebt  in  Silberozydauflösungen  einen  wei£sen  Niederschlag 
▼on  kohlensaurem  Silberonyd,  der  in  Ammoniak  anflös* 
Bch  ist 

£ine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  bildet  in  SUberoxydauflösungen  einen  weiben  Nie> 
derschlag  von  kohlensaurem  iSlberoxyd,  der  sich  in  Am- 
moniak aullost. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
bewirkt  in  SilberoxydauflOsungen  eineB  wciba  Nieder-  * 
schlag  Ton  kohlensaurem  Silberoxyd,  der  auflöblidi  m  ei- 
nem Ueberschufg  des  FäUungsmittels  ist. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
verursacht  in  neutralen  Silberoxydauflösungen  einen  gel- 
ben ^liederschiag  von  basisch  pbosphorsaurem  Silberoxyd, 
der  in  Ammoniak  auflöalich  ist.  Die  über  dem  Niedor- 
sdilage  stehende  Flüssigkeit  röthet  das  Lackmu^apier.  — 
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War  das  phosphorsaure  Natron  vor  dem  Versuche  stark 
geglüht,  und  dann  iu  Wasser  aufgelöst  worden»  so  be- 
wirkt diese  AaflöBung  io  SilberoxydauflAsungen  einen 
weifsen  Niederschlag  von  neatralein  phosphorsauren  Sil- 
beroxjd,  welcher  ebenfalls  in  Ammoniak  auOösHch  ist 
Die  über  dem  Niederschlage  stebende  Flüssigkeit  ist  dann 
neotral. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bringt  iu  ueulia> 
len  Silberox  jdauflösungen  einen  weüsen  Niederschlag  von 
oxalsauFem  Stlberoxyd  hervor,  der  in  Ammoniak  auflds- 

Uch  ist. 

Eine  Auflösung  Ton  Kalium eisency an ür  giebt 
in  Silberoxydauflösungen  einen  weifsen  Niedersdüag  von 
SilJjcreiscncvanür. 

Eine  Auflösung  Ton  Kaliumeisencjranid  bewirkt 
in  Silberoxydaufläsungen  einen  rothbraonen  Niedersdilag 
von  Silbereisencyanid  y  der  sehr  viele  Aehnliefakeit  mk 
deui  INiederschiage  hat,  der  durch  Ammoniak  in  £iscn- 
ozydaufldsangen  hervorgebracht  wird. 

Gallfipf elaufgufs  bringt  in  Silberoxjdaoflllsungen 
keine  Fällung  hervor.  Durch  längeres  Stehen,  schueiier 
dnrch's  Erhitzen»  wird  aus  der  Auflösung  das  SiU>er  me- 
tallisch als  schwarzes  Pcdver  abgeschieden,  oder  übenickt 
als  metallisch  -  seil ^^  ^rze  Haut  die  Wände  des  Glases. 

Schwefelwasserstoff  «Ammoniak  giebt  in  Sit 
beroxjdsalzattfltteongen  einen  schwanen  Niederschlag  Ton 
Schwefelsilbcr,  der  unautlöslich  in  einem  Uebeiöchuis  des 
Fällungsmittels  und  im  Ammoniak  ist. 

Schwefelwasi^erstoffwasser,  oder  dn  Strom 
Ton  Schwefelwasserstoffgas,  giebt  in  neutralen,  san* 
ren  und  aumiouiakalischeu  Silberoxjdauflösungen  einen 
schwarxen  Niederschlag  Ton  Schwefelsilber. 

Eine  Stange  metallischen  Zinks  schlagt  das  Sil- 
ber aus  seinen  Auflösungen  metallisch  nieder.  Zunächst 
dem  Zink  ist  das  reducirte  Silber  schwarz ,  entfernt  da- 
von weilB. 
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Die  Silbmxjdaafldsungen  kOimeii  nock  durch  loU 
geüde  Keagentien  erkaimt  >verd6iL 

Cbiorwasserstoiffiäure*  und  Anflitamigen  toh 
Ghlormetallen  bringen  selbst  in  sdkr  Yerdünnten  Sil- 
beroxjrdauüösungcn  eiiieii  weiiseu  Niederschlag  von  Chlor- 
Silber  boror.  Wenn  die  Auflitoung  nor  höchst  wenig  Sil- 
bcroxjd  enthält,  so  setzt  sich  der  Niederschlag  langssoi 
ab;  und  et iheilt  dann  der  Flüssigkeit  eine  vveifse,  opali- 
sirende  Färbung;  in  gröüseren  Mengen  ist  er  kttseutig- 
flockig.  In  TerdOnnten  Säuren  ist  dieser  NiederseUag 
unlöslich.  Conccnlrirte  Cliiüi  wasseistoffsäiire  löst  beson- 
ders beim  Erliitzcn  etwas  Ton  ihm  auf;  durch  Zusatz  von 
Wasser  wird  indessen  das  aufgelöste  Chionilber  vollstin- 
dig  niedergeschlagen.  Ammoniak  löst  dcu  iSi er! erschlag 
des  Chiorsübers  auf;  durch  Uebersättigung,  Tennittelst 
TerdQouter  Säuren,  wird  es  aus  dieser  AnflOsang  wie- 
derum geföllt.  Dem  Sonnenlicht  aasgesetzt,  verliert  es 
sdbr  bald  die  >vei£se  Farbe  und  wird  auf  der  OberÜäche 
grau  oder  vielmehr  violett  Durch  die  Beimengung  einer 
sehr  kleinen  Menge  von  QoecksilbercUorOr  verliert  es 
indessen  die  Eigenschaft ,  durchs  Sonnenlicht  gefärbt  zu 
werden* 

Efaie  AnflOsung  von  Jodkalium  bildet  in  Silber- 
oxydauflösungen einen  wcilsen  Niederschlag  von  Jodsil- 
her,  der  einen  Stich  in's  Gelbe  hat.  In  Ammoniak  löst 
sich  dieser  nur  sehr  unbedeutend  auf;  die  gelbliche  Farbe 
desselben  wird  aber  dadurch  in  eine  weifse  verwandelt, 
in  einem  (jeberschuüs  einer  Auflösung  von  Jodkaiium  ist 
er  hingegen  Idslicher«  In  verdünnter  Salpetersäure  ist 
der  Niederschlag  des  Jodsiibers  unlöslich. 

Eine  Auflösung  von  chromsaurem  Kali  bewirkt 
h  nicht  zu  verdfimiten  SilbennydaufiOsungen  einen  don» 
kelrothbraunen  Niederschlag  von  chromsaorem  Silberoxyd, 
der  in  verdünnter  Salpetersäure,  in  Ammoniak  und  in  vie- 
lem Wasser  auflösiich  ist. 

Eine  Auflosung  von  schwefelsaurem  Eisenozjr- 
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dal  vemmdit  in  neatralen  SilberoijdaiiflOsiuigen  eine 

weifse  Fällung  von  inetallischein  Silber. 

Eine  AuilöfiUDg  toq  Zinnchlorür,  zu  welcher  so 
▼id  ChlonrassentofliBäure  hinztigefügt  worden  ist,  dafii 
sie  eine  klare  Flüssigkeit  bildet,  bewirkt  einen  weifsen 
Niederschlag  von  Chlorsilber,  wenn  sie  in  geringer  Meuge 
zn  einer  Silberoxydauflösung  gesetzt  wird.  Wenn  man 
indessen  eine  gröfsere  Menge  von  Zinnchlorfir  binzofOgt, 
so  wird  das  Silber  reducirt  und  als  braunschwarzes  Pul« 
▼er  fgdükt,  welches  ein  nnr  geringes  Yolninen  einnimmt 

Die  weiften  oder  w^fi;  geflirbten  Niederschlage  des 
Silbers  zeichneu  sich  dadurch  noch  besonders  aus,  dafs 
sie  sidi  sehr  bald  auf  der  Oberfläche  schwärzen,  wenn 
sie  im  feuchten  Zustande  dem  Licht  ausgesetzt  werden. 
Am  leichtesten  geschieht  dies  bei  dem  TSiederschlagc,  der 
in  Silberoxjdauüösungen  durch  Chiorvvasserstoüsäure  und 
Chlmmetallaufldsttngen  entsteht;  wenig  oder  fast  gar  nidit 
geschieht  ( s  hei  den  Niederschlägcu,  die  durch  Auiiöiuu- 
gen  von  Jodkalium  und  phosphorsaurem  Natron  in  äii- 
bero^dauflösungen  bewirikt  werden. 

Die  in  Wasser  auflOsIichen  Silberoxjdsalze  werden 
durchs  Glühen  zersetzt 

Die  Auflösungen  der  neutralen  Silberozydsalze  las- 
sen das  Lackmuspapier  unverändert. 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Salze  des  Silberoxjds 
tirerden  fast  alle  von  Salpetersäure  au%ditat  In  dieser 
sauren  Auflösung  eikennt  man  die  Gegenwart  des  Silber* 
oxyds  durch  Chlorvvasserstoffsäure,  da  hierdorrh  der  in 
Säuren  unlösliche  Niedersdilag  von  Chiorsüber  gefallt 
wird« 

Vor  dem  Lüthiohre  lassen  sich  die  Silbcrowd- 
salze  sehr  bald  zu  metallischem  Silber  reduaren,  wenn 
sie  vorher  mit  Soda  gem^ogt  sind;  hierdurch  können  sie 
.  Idcbt  erkannt  werden.  In  Borax  uud  Phosphorsalz  in  der 
äuisercn  Flamme  aufgelöst,  geben  sie  opalfarbenes  Glas, 

(Ber- 
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(Bermeliii«:  Udm  die  Anweadiuig  de»  Löllirohn» 

S.  101.) 

Die  Silberoxjdanflteuigeii  kAmum  selir  Ickht  u 

dem  NicdervSchlage  erkannt  werden,  der  in  ihnen  durch 
Chiorwasaerstoffsäure  bewirkt  wird,  da  dieser  sich  vor 
aUctt  andern  dadtuch  unierscheidet,  daCs  er  in  Ammoniak 
anflAslicb»  und  in  verdünnten  Sauren  unbtalicb  ist« 


Bei  Gegenwart  nicht  flüchtiger  organischer  Snb«- 
stanten  genchieht  die  FaUong  der  SUberosydattflAsnn- 

gm  durch  Ciiiorwasseirstofkaut  e  ungeiiiudcrt 

2&  Quecksilber oxjde. 

a.    Quccksi  Ib  ero\  V  d  u  1 ,  Hg. 

Üas  Oxydul  des  Quecksilbers  ist  im  reinen  Zustande 
sdkwarE,  Durch  seht  gelindes  £rhitsen  wird  es  in  nw- 
tallisches  Quecksilber  und  Quecksiiberoxyd  verwaudeit; 
durch  stärkere  Hitze  wird  auch  letzteres  in  Sauerstoff- 
ps  und  in  metailiachea  Quecksilber  lersetst  Bei  Be- 
fumdlung  mit  mehreren  Säuren,  und  besonders  bei  Ge- 
genwart von  freiem  Alkali,  zerfällt  das  Oxydul  ebenfalls 
sdur  oft  in  metallisches  Quecksilber  und  in  Oxyd»  Die 
AnSitoung  des  Oxyduls  erhält  man  am  besten»  wenn  man 
einen  Ueberscluifs  des  Metalls  mit  Salpetersäure  behau- 
dtlt  —  Die  neutralen  5ake  des  Quecksilberoxyduls  sind 
wcÜs.  Im  basiseben  Zostande  sind  aie  oft  gelblich.  EU- 
niee  dersell)en  losen  sich  mir  theilweisc  in  Wasser  auf, 
indem  ein  saures  Sab  auf^elüht  wird,  uud  ein  basisches 
UigdOsI  zurflckbleibL    Von  dieser  Art  ist  das  neutrale 

salpetersaure  Quecksilberoxydul. 

Ihe  QuecksilberoxydulauÜööuugen  veibaUen  sich  ge- 
gen die  Keagentien  wie  folgt: 

Eine  Auflösung  yon  Kali  bringt  in  denselben  einen 
MJiwarzeu  j^iiederschiag  vou  Quecksilberoxydul  beivor, 

'  9 
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Jnr  uuli'tslich  in  ciiteiu  Ucbcnnaafse  des  aiigewaudt« 
lunsBiDiUek  ist. 

Ammoniak  bewirkt  in  Qaecksilberoxydiilai] 
geu  ebcufalls  eioen'se^warzen  Miedersclilag^  der  ui 
in  einem  UebemaaCM  von  Ammoniak  ist 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurer 
giebt  in  (^>ue€ksilberoxydulauilö8ungen  einen  ficbi 
gelben  Niedenchlag,  der  durdi  Kocben  schwaix  wii 
in  eiueui  grofscn  UeberschuCs  des  Fällimgsmittels  h 
löslich  ist. 

Eine  AoflUsong  von  zweifach  kohlenss 

Kali  veruisacht  einen  weifsen  Niederschlag  vou  Ii 
saurem  Quecksiiberozjdoly  der  durch  Kochen»  imti 
weichung  von  Kohlensäuregas,  schwarz  geßlribt  wi 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammi 
bringt  in  geringer  Menge  einen  grauen,  in  fprölaer^ 
einen  schwarzen  Niederschlag  in  Quecksilberox^du 
sungen  hervor* 

Eine  AnflOsong  von  phosphorsaurem  N< 
giebt  in  QuecksilberoxyduIauÜoöungen  einen  weiise 
derschlag  von  phosphorsaurem  Qnecksilberoxydol« 

Eine  Auflösung  von  Oxalsfture  bewirkt  in 
ebenfalls  einen  weitsenNiederschlagvon oxslsaurem^ 
flilberoxydul. 

Eine  Auflösung  von  Kaliuuieisen  c  ya  ii  ü  r 
in  QueclLsilberoxjduiauflOsungen  einen  weüsen,  ge 
sen  Niederschlag  von  Quecksiibereisencjranllr. 

Eine  Auflösung  von  Kaiiuineisencjauid  bri 
Quecksüberoxydulaullösungen  einen  rothbrannen  ^ 
schlag  von  Quecksäbereiseneyanid  iiervor»  der  abei 
längerer  Zeit  weifs  wird. 

GalUpfelaufgufs  bewirkt  in  Qoeckailbera 
auUösungen  einen  hellgelblichen  Niederschlag. 

Sch  wef  ei  Wasserstoff- AmmouiakveruTM 
Qaecksilberox ydulauflOsongen  *  sogleich  einen  scbw 

Niederschlag  von  QuecksilbersuÜür,  der  unauflösli 
einem  Uel>erschusse  des  Fdllungsmittels  und  im  A 
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ist    In  dner  AnflÖsinig  toh  reiiiem  Kali  lOsI  er 

I  fich  auf,  mit  Zurücklassun«;  von  einem  schwarzen  Pulver, 
das  metaiüsches  Quecksilber  kt,  und  als  solches  durch 
die  Lope  erkannt  werden  kann,  wenn  es  auf  ein  FUtnun 
von  Löschpapier  gebracht  und  mit  einem  Glasstabe  ge- 
rieben wird,  in  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  wird  durch 
Ddmsftttigpng,  Tcmiittdst  einer  Stan,  adiwanses  Queck- 
Silbersulfid  geftillt. 

Schwefel wasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
von  Schwefelwasserstoffgas,  hrhig^  In  nentralen 
oder  sanrdi  QuecksilberoxyduIauflOsungen  sogleich  ehien 
idiwarzen  Niederschlag  von  Quecksilbersulfür  hervor,  auch 
wenn  weit  weniger  Schwefelwasserstoffgas  angewandt  wirdi 
atsinrTÖlligenZenelanng  der  QuedLsilberoiyduIattflöBang 

uolLwciidi^  ist. 

£ine  Stange  metallischen  Zinks  filUt  das  Queck- 
dDbcr  metallisch  als  einoi  grauen  Uebem^  welcher  ein 
.\iiiaigam  von  Zink  und  Quecksilber  ist. 

Die  Quecksilheroz  jdulattÜdsongen  können  noch  durch 
folgende  Reagentien  erkannt  werdens 

Chlorwasserstoffsft  nre  und  Anflftsnngen  Ton 
Ghlormetalleu  bringen,  selbst  in  den  kleinsten  Men- 
gen n  Qoecksilberoxydnlaaflösongen  UningefOgt»  einen 
weiben  NiederseMag  von  QneeksilbercUorÜr  hervor,  der 
iü  einfachen  Sauren  unlüslich  ist,  und  durch  Ammoniak 
ia  einen  schwarzen  Niederschlag  rerwandelt  wird. 

Eine  Aoltosnng  von  Jodkalinm  bewiilLt  in  Queck«» 
silberoxvdulauflösunsen  einen  e;rünlichgelben  Niederschlag 
Ton  Quecksüberjodür,  der  durch  einen  gröfseren  Zusatz 
des  FiUmigsniitteb  schwirzikh  geffeibt  win^  nnd  in  eineoB 
Ueberschuls  desselben  sich  aullöst. 

Eine  AuilOsung  von  chromsaurem  Kali  giebt  in 
QaedLsilberoxydttlaoHOsnngen  einen  rothen  Niederschlag 
▼en  chromsaurem  Quecksilberoxjdol. 

Ein  Tropfen  einer  Queck&iiberoxydulauilösung  auf 
Uankes  Knpfer  geirtipfek,  md  nach  einiger  Zeit  mit 
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Papier  auf  denMelben  gerieben,  hiaterliist  eine  schenibaie 

Versilberung  auf  dem  Kupfer,  die  durch  Glühen  Ter- 

fichwiiideL 

Die  Queckalberoxjdnlsalze^  die  in  Wasser  anflöa- 
lidi  sind,  werden  durcb's  GIflhen  vefflfichtigt,  und  erlei- 
den dabei  eine  Zersetzung.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall 
bei  den  meisten  von  den  im  Wasser  onlltebdu»!  Qoeck*- 
silberoxjduWeibindungen.  QuecksilbercUorGr  und  -^biHK 
mür  vcrllüchtieen  sich  unzersetzt. 

Die  Auflösungen  der  Quecksilberoxjrdulsalze  rüthen 
das  Ladunuspapier* 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Salze  des  Quecksilber- 
oxyduls werden  gröfstentheils  Ton  verdünnter  Salpeter- 
säure aufgelöst.  In  dieser  sauren  Auflösung  entsteht  durch 
ChlorwasserstoflsHure  ebenfalls  der  weifse  Niedersclilag 
von  Queck&ilberciilorür,  der  sich  in  Ammoniak  nicht  auf- 
löst, sondera  dadurch  >  schwarz  wird. 

Werden  QuedisilberoxydulsahBe  Ii  einer  Glasrlrim^ 
die  au  eineui  Ende  zu^eschmolzen  ist,  mit  trockner  Soda, 
oder  andern  basischen  Substanz^,  gemengt  und  durch  die 
Flamme  des  L Athrohrs  geglüht,  so  sublinirt  Queeksilber 
als  ein  graner  Anflug,  in  welchem  sehr  leicht,  bei  Benihnin? 
mit  einem  Glasstab clieu,  sichtbare  Quecksilberkügeldiett 
entstehen.  Hierdurch  köunen  die  kleinsten  Mengen  Toa 
Quecksilberoxydulsalz  entdeckt  werden.  Wenn  indessen 
Quecksilberchlorür  oder  -broiiiia  mit  sehr  trockuer  Soda  auf 
diese  Weise  behandelt  wird»  so  kann  ein  bedeutender  Theil 
desselben  unnrsetzt  von  der  Soda  durch  Erfaitsong  verflOch- 
tigt  werden.  Man  vermeidet  dies,  wenn  das  Gemenge  des 
QnecksilberchloriIrB  oder  -faromOrs  mit  der  Soda  vor  der 
Erhitzung  sehr  wenig  befeuchtet  worden  ist.  (Berzelius: 
>  Ueber  die  Anwendung  des  Löthrohrs,  S.  101«) 

Die  Queduilberoxydulsalze  köimen  in  ihren  Auflö- 
sungen durch  das  VeiLnlten  gcf;en  C-hlorwasscrstoffsänre 
sehr  leicht  erkannt  werden,  da  der  hierdurch  entstehende 
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Niederschlag  iü  verdünnten  Säureu  uuIdsUcIi  ibt,  und 
dtircli  AmmoDiak  ia  eiaen  schwarzen  verwandelt  wird, 
wodurch  er  ach  von  dem  durch  Chlorwassentofbiore 
in  Silberoxydauflösungen  hervoi  gebrachten  unterscheidet. 
Auf  trockuciii  Wege  kann  man  sich  sehr  leicht  durck 
die  IkttBteUimg  you  Qnecksilberkug^lii,  Temiitlelst  Soda, 
nm  der  G^enwart  des  Quecksilbers  fibeneagen. 

Quecksilberoxyd,  Hg. 
Das  Oxyd  des  Qnedksilbers  ist  im  reineii  Zostaude 

gewöhnlich  krj^stailiuischy  und  hal  dann  eine  zie^eirothe 
Farbe;  durch  sehr  feines  Pulvern  wird  es  gelblich«  In 
Wasser  ist  es  nicht  ganz  unlOslidi.  Bei  sdhwacher  Hitxe 
firbi  es  sich  schwarz  und  uiinmt  beim  Erkalten  die  zie- 
geirolhe  Farbe  wieder  an«  Durch  stärkere  liitze  wird 
CS  in  Saoerstoflgas  und  in  metallisches  Quecksilber  zer- 
setzt. Durch  eine  lange  Einwirkung  des  Lichtes  wird  es 
auf  der  Oberlläclie  etwas  geschwärzt.  Ist  das  Quecksil- 
bcmyd  mit  Mennige  venmreinigt,  so  bleibt,  wenn  es  in  • 
einer  kleinen,  an  einem  Ende  zuf^eschmolzenen  GlasrOlire 
50  iange  erhitzt  wird,  bis  die  Zersetzung  des  Quecksil- 
beroxyds  voUstindig  geschehen  ist,  geschmolzenes  Blei- 
oxyd zorQck;  —  ist  das  QueduUberoiyd  hingegen  mit 
Ziegelmehl  verfälscht,  bo  bleibt  dieses  beim  Erhitzen  des 
Otsyds  unverindert  zurück.  Das  Quecksilberoxyd  löst 
flieh  in  Sauren  leicht  auL  Ist  es  mit  Mennige  Terftlscii^ 
so  bildet  sich  bei  der  AuÜösun«:  in  Salpetersäure  brau- 
nes Bleioxyd  (S.  1Ü2.),  wodurch  die  Verfälschung  leicht 
eikannt  werden  kann,  Die  neutralen  Salze  des  Queck- 
siiberoxyds  sind  farblos:  die  basischen  Salze  oft  gelblich. 

Eine  AuÜösung  von  Kali,  in  einem  Uebcrschufs  zu 
AnflOsungen  der  Quecksilberozydsalze  gesetzt,  bewirkt  in 
ihnen  einen  gelben  Niederschlag  von  Quccksilberoxydhy- 
drat,  der  unlöslich  in  dein  Fällungsuiittel  ist,  ^vcnn  das- 
selbe in  nodi  griHserer  Menge  htnzngefiigt  wird.  Wird 
eine  zu  geringe  Menge  Kali  zur  QuedLsüberoxydauiOeung 


gesetzt,  so  ist  der  Nieclendilag  mekr  rotUiraim  and  be> 

steht  aus  einem  basischen  Salze.  —  Enthält  die  Queck- 
sUberaxjdaufldsuiig  CUorwassecsloff^Ammomak»  so  ent- 
stdit  durch  Kali  ein  weÜser  NiederscUag«  weldier  die- 
selbe ZusaiiHHcnscfzung  hat,  wie  der,  welcher  in  Queck- 
silbcrchloridauÜösungeu  durch  Ammoniak  hervorgebracht 
wird.  ^  W«Dii  die  Quecksilberoxydauflösimg  sehr  vUL 
freie  Säure  und  nur  wenig  Quecksilbei 0x3  tl  enthält,  so 
wird  durch  einen  Ueberschuis  von  ivaii  entweder  kein, 
oder  ent  nach  lingerer  Zeit  ein  geringer  Niedersdilag 
bewirkt 

Ammoniak  giebt  in  QuccksilbcroxjdauÜösuiigen  ei- 
nen weilsen  Niederschlag,  der  unlöslich  in  einem  Ueber- 
maafte  von  Ammoniak  ist 

Eine  AuÜdsun^  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
bewirkt  in  Qaecksilberozydanflösungen  einen  rotiibraonen 
Niederschlag,  dar  unlöslich  im  ÖbersdiQssig  »igesetilcn 
einfach  kohlensauren  Kali  ist,  und  durch  dieses  Ueber- 
maafs  des  Füllung^nittels  seine  Farbe  nicht  verändert 
Er  besteht  aus  einem  basischen  Quecksilberox  jdsaizo.  Ist 
eine  AuÜösung  von  Quecksilberchlorid  durch  eine  Auf- 
lösung von  koldensaurem  Kali  gefällt  worden,  so  besteht 
der  Niederschlag  aas  einer  Verbindung  von  Quecksilber- 
oxyd mit  Quecksilberthloriti.  Enthält  die  Quecksilber- 
oxydauilOsung  Chlorwasserstoff- A mm onialk,  so  entsteht  in 
derselben  durch  kohlensaures  Kali  ein  weUser  Nieder- 
sdilag,  weldier  von  derselben  BeschafTenbett  ist,  wie  der 
ISiederschlag,  der  in  Quecksilberchlorid auüdsungen  unmit- 
telbar durch  Anunoniak  henrorgdiracbt  worden  ist 

Eine  Auflösung  Ton  zweifachkohlensaarem 
Kali  bildet,  unter  Entwiekelung  von  Koblensäuregas, 
einen  braunrothen  Niederschlag  in  Salpetersäuren  und 
sdiwefelsanren  Quecksilberoxydauflösungen.  Er  besieht 
aus  einem  basischen  Salze.  Eine  Auflösung  von  Queck- 
silberchlorid wird  im  Anfange  durch  eine  Auflösung  von 
«weifiMii  kohlensaurem  Kali  nicht  getrfibt;  nadi  einiger 
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Zeit  setzt  sich  iiide^ea  ein  duukelroUibraiiner  Nieder- 
scbiag  ab. 

£ane  AnflOeung  vob  kohlensaurem  Ammoniak 

Tcrui-sacht  iu  Quecksilberoxy(laullösung;en  einen  weifsen 
Niederschlag  von  ftlmlicher  Beschaffenheit,  wie  der,  wei- 
cher in  ^^ueokiilhetoxydauflösangen  dureh  Ammoniak  her- 
vorgebracht wird. 

Eine  Autlüsuug  von  phosphorsaurem  jNatrou 
biUel  in  Salpetersäuren  und  in  schwefelsauren  Quedisil- 
beroiydauflOsungen  einai  weiften  Niedersdilag  von  phos- 
pborsaureiQ  Queckgilberuxjd;  iu  einer  Quecksilberchlorid' 
aoflltang  hingegen  entsteht  dadurch  nur  eine  sehr  geringe 
TrUbnng. 

Eine  Autlösun^  von  Oxalsäure  bringt  in  Salpeter- 
sauren  und  schwefelsauren  Quecksüberoxydauilösungen 
einen  weÜsen  Miederschbg  Ton  oxalsaurem  QneGksiUwr- 

o\yd  hervor,  in  einer  QuecksiUbierdiloridaulliysuug  aber 
keinen. 

£ine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanfir  bewirkt 
ia  Quecksilberoxydauflösungen  einen  weifsen  Niederschlag, 
der  durch  längeres  Stehen  blau  wird,  indem  sich  iierli- 
ncrblau  bildet,  und  in  der  Flüssigkeit  Qnecksilbercyanid 
anfgelM  bleibt 

Eine  Auflösung  von  Kaiiuiueiseucjanid  giebl  lu 
Salpetersäuren  und  schwefelsauren  QuecksilberoxydaaÜÖ- 
«ongen  einen  gdbm,  in  einer  QuecksübercUoridauflösung 
aber  keinen  Niederschlag. 

Galläpfeln  u fgufs  bewirkt  in Quecksilberoxydauf- 
lösongen  keine  Fällung. 

Schwefelwassersto  f f  A  III  111  o  n  i  a  k  bildet  in 
Qoecksüberoxjrdauflösungen,  wenn  es  iu  geringer  Menge 
sn  denselben  gesetzt  wird,  einen  sdiwarxen  Niederschlag 
von  Qaeckstlbersulfid,  der  aber  durch  SchOttefai  nnt 
dem  noch  aufgelösten  unzersetzten  Quecksilberoxydsalze 
vnllstindig  weifii  wird  und  sehr  lange  in  der  Fillssigkeit 
raspendirt  bldbt.   Dieser  weibe  Niederschlag  ist  eine 
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Verbindlins;  von  Quccksilborsuirul  mit  dem  in  der  Auflü- 
8img  enüialteaen  Qiiecksiiberoxj^d salze.  Setzt  man  nach 
und  nach  mehr  Scbwefdwassersloff-Ammoniak  Unza,  so 
wird  die  Fai1>e  des  Niederschlages  eine  IVIengon^  toq 
Wtt£s  und  iSdiiwarz.  Durch  die  verschiedenen  Mcn^un- 
gen  der  genannten  Verbtndting  mit  Schwefet^piecksilber 
entstehen  Niederschlüge,  welche  im  Anlange  selbst  rodi- 
braun  erscheinen  können.  Bei  einem  Ueberschusse  des 
Fällungsmitteb  ist  der  Niederschlag  ToUstindig  schwarz, 
und  besteht  dann,  nachdem  die  genannte  Yerbindong  toU- 
standis;  durch  das  Schwefehvasscrstoff-Ainnioniak  zersetzt 
worden  ist,  nur  aus  Queck silbersuiüd,  welches  in  der 
Kttite  ganz  nnauflöslich  im  Ueberschufs  to&  Schwefel- 
wassersloff- Ammoniak  ist.  Eben  so  ist  es  unlöslich  in 
Ammoniak;  aber  von  einer  Auflösung  von  Kali  wird  es 
TolbtSndig  aofgelflst,  wenn  man  Toiher  nicht  n  wenig 
SchwefelwasserstofT-Ammoniak  hinzugefügt  hat  Ans  die- 
ser Auüösuug  wird  es  durch  Uebersättiguug  vermittelst 
einer  Sttore  gefilUt 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
von  Sch  vv  cfelwasserstof  fgas  ,  verhalt  sich  gegcu 
'  saure  und  neutrale  Quecksilberozjdauflösungen  eben  so; 
doch  sind  die  Erscheinungen  damit  besser  zu  beobach- 
ten, als  mit  Schwcfchvassi  ist  off- Ammoniak. 

.Metallisches  ZiniL  verhiilt  sich  gegen  Quecksü« 
berozydauflAsungen  wie  gegen  Quecksilberovydtilanflm 
sungen. 

Die  Quecksilberoxjrdaullüsungen  können  noch  durch 
folgende  Reagentien  erikannt  werden: 

Eme  Auflftsong  Ton  Jodkalium  bringt  in  ihnen 
einen  zinuoberrotiieu  JNiederschlag  von  Quecksiiberjodid 
hervor,  der  aber  im  fiberschfissig  zugesetzten  JodkalimDi 
so  wie  in  fiberschfissig  Torhandener  Qned^silberoxjrdanf- 
lösung  und  in  C^hlonvasserstoffsäurc,  auflöslich  ist. 

Eine  Auflösung  von  chromsaurem  Kali  bewirkt 
in  nicht  sehr  verdfinnten  QoecksilberoxydanflOsungen 
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nee  gelbrothea  iSiederscUag  vou  cbromsaurem  Queckfiii- 

Gegen  metalliBcb»  Kii|ifer  verlMlteii  riA  dit  Aiif> 

lö^^^cn  des  Quecki>iibei'üx^  Ui»,  >\  ie  die  des  QuecksUber- 

Beim  Glühen  verflüchtigeii  sich  die  im  WasMr  mif* 

löslichen  und  darin  unaiiÜüsliclicn  Qiiecksilberoxjdsalzc, 
wie  die  Quecksiiberoxjdulsalze,  und  werden  dabei  zcr- 
sebt  QaedLnlberGUoiid»  -bromid  und  -jodU  ▼erflfichfr 
gen  sich  rnizersetzt. 

Die  AuÜösungen  der  neutralen  Quecksilberoj^ydsalza 
HiAm  dag  Lackmaspapier, 

Bie  in  Wasser  onlödichen  Salze  des  Qiiedisilbei^ 
oxrds  sind  fast  alle  in  Säuren  auÜöslich.  In  dieser  sau- 
reu  Aaflösang  kann  man  die  Gegenwart  des  Qneckiilber- 
oiyds  am  besten  durch  sehr  ailmShliges  Zusetzen  Ton 
Schwefehvasserstoflwasser  erkennen,  wodurch  beim  Um- 
sdiüttein,  wenn  ein  üebcrmaaiis  tou  unzersetztein  Queck- 
siiberosyd  in  der  Auflösung  noch  vorhanden  ist,  ein  wei* 
feer  Niederschlag  entsteht,  der  lan<:e  suspeudirt  bleibt  und 
durch  ein  Uebcrmaa£s  von  Scbwefeiwassei  stoifwassei'  sich 
m  einen  schwanen,  schweren  Niedersdilag  yerwandelt. 

Vor  dem  Löthrohre  lassen  sich  die  Quecksilber^ 
oxjdsalzc,  wenn  sie  mit  Soda  gemengt  8md,  wie  die 
Qnecksilberoxjdnlsalze»  leicht  redociren*  Qoeduilber- 
cUlorid  und  -bromid  können  mit  Soda  gemengt  bei  der 
Erhitzung  zum  iheii  unzersetzt  verflüchtigt  werden,  was 
num  uemüch  vermeiden  kann,  wenn  das  Gemengt  sehr 
wenig  Tor  der  Erhüiong  beCeochtet  wird.  Wird  Que<i* 
silberoxyd,  das  durch  Mennige  oder  Ziegelniehl  vcrfäLst  ht 
ist,  auf  der  Kohle  durch's  Löthrohr  erhitzt,  so  bleibt  Blei 
oder  Ziegelmehl  auf  der  Kohle  zurfick,  wodurch  diese 
Verfälschuug  leicht  entdeckt  weideu  kann. 

Uie  Qneckailbennrydsahe  können  durch  ihr  Verhal- 
ten gegen  Sdiwcfel  Wasserstoff -Ammoniak,  oder,  da  die- 
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868  m  ooncentrirt  iit;  bener  dnrdi  ilm  Yerhallcii  g^^^e» 
Schwefel vvasserstoffwasscr  erkannt  und  von  allen  Sahen 
anderer  Oijde  unterschieden  werden.  Auf  trocknem 
Wege  kmn  nan  sich  leicht  durch  .  die  Büdimg  der 
Quecksilberkugeln  Ton  der  Gegenwart  dieses  Metalles 
überxeugen* 

Durah  die  Gegenwart  solcher  organischer  Sab* 

stanzen,  die  sich  nicht  unzersetzt  verflüchtigen  lassen, 
kann  das  Verhalten  der  Auflösungen  des  Quecksilber- 
oxjds  oder  Qneciksilberdilorids  gegen  die  angeflihrteii 
Beagentien  sehr  verändert  weiden,  selbst  wenn  auch  die 
Flüssigkeit  dadurch  gar  nicht  gefärbt  ist.  Setzt  man  z.  JB. 
ZudLer  oder  organisdie»  nicht  flüchtige  Säuren  zu  einer 
Quecksilbeiüwdauflüsung,  so  wird  in  derselben  durch 
überschüssig  hinzugethanes  Kali  sogleich  keine  Fällung 
bewirk^  wenn  die  Auflösung  bot  wenig  Quecksilberoxyd 
enthält;  in  einer  concentrirten  Auflösung  desselben  ent- 
steht dann  ein  schmutzig -gelber  JNicderschlag.  Inheiden 
Fallen  setzt  sich  )edoch  nach  längerer  Zeit  ein  sdnrerery 
sdiwarzer  Niederschlag  ab,  der  Quecksilberoxjdnl  und 
sehr  viel  metaiiisches  (Quecksilber  enthält.  Durch  Kochen 
wird  dieser  schwarze  Niedeischlag  sogleich  hervorgebradit 
Dieselben  Erscheinangen  sieht  man,  wenn  statt  des  Kaltes 
eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  oder  kohlen- 
saurem Kali  angewandt  wird«  Ohne  Zusatz  von  Alkali 
würde  die  Redaction  zu  metallisdiem  Quecksilber  nicht 
statt  gefunden  haben.  Durch  Ammoniak  entsteht  iu  sol- 
chen Quecksilberoxydautiüsungen  nur  ein  wei£scr  Nie- 
denchbig,  der  auch  nach  längerer  Zeit  weiis  bleibt,  und 
durch's  Kochen  nur  zum  Theii  eine  schwarze  Farbe  er- 
hält 

Man  giebt  häufig  an,  dafii  durch  Einwirkung  von 
organisdien  Substanzen  auf  QuecksUberchloridauflösung 
Quecksilberchlorür  und  metallisches  Quecksilber  erzeugt 
würde.  Dies  ist,  wenn  es  statt  finden  sollte,  wohl  nnr 


Digitized  by  Google 


sehen  der  Fall.  Denn  nur  beim  Zusatz  Ton  feuerbestäli- 
ikgOBa  Alkali  eriokt  vorzüglich  eine  Redurtion  des  Queck- 
sBberdiionib  m  OiLjdiil  und  MetelL  Oft  bikkt  enie 
Quecksilberchloridauflösung  weifsc  Niederschläge  in  Auf- 
lösanf^en  organischer  Substanzen,  aber  diese  bestehen  ge- 
wdhniich  aus  einer  yeriumdang  der  organisciieii  Smhaäm^ 
mit  Qaecksilberox  jd,  and  enthalten  kein  Qnecknlberdilo- 
rür,  wie  dies  häufig  angenommen  wird.  Aber  durch  Za- 
lali  Ton  Alkali  werden  sie,  beaonderB  beim  Erwttmen, 
n  Oxjdol  tmd  Metall  redacirt 

Weuu  QuecksUberoxydauflösungen  durch  organische 
Sobatanxen  dunkel  geflirfot  sind,  z.  B.  wenn  sie  roth» 
Wein  enthalten,  so  entstehen  in  denselben  dorch  Anflfr* 
sungeu  von  Kali  sogleich  dunkel^efärbte  Niedcrschläf^e 
von  verschiedenen  Farben,  die  durch'«  Stehen,  oder 
admeller  noch  durch  Kochen,  sckwars  werdcs  und 
Quecksilberoxydul  und  metalUsckes  Quecksilber  enthal- 
ten. Weifser  Wein,  der  viel  Quecksilberchlorid  aufge- 
Im  enthalt,  wird  durch  KalianAOsong  bmmrofth  geftrbt; 
ohne  dafs  sich  sogleich  em  Niederschlag  xeigt;  erst  nach 
längerer  Zeit,  oder  schneller  noch  durch  Kochen,  ent- 
steht eine  schnmfxig-^braiuurotiie^  und  endÜdi  eine  gniae 
FsUung. 

Wenn  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  oder  Schwe- 
fthrasserstoffwasaer  im  UeberschuCs  m  QuecksilberoiTd* 
aullAsungen,  die  viele  organische  Sobstanxen  auff^ddat 
enthalten,  gesetzt  ^siid,  so  entsteht  in  manchen  Fällen 
keine  schwarze  Fällung  von  öchwefelquecksilber.  Der 
entstehende  Niederschlag  ist  oft  nach  den  TencUedenen 
organischen  Substanzen  gelb  oder  braun  ^cfiirbt,  und 
wird  erst  durch  Zusatz  von  Ammonink  schwarz.  Aber 
selbet  wenn  sogleich  eine  schwane  Fällung  von  Scbwe* 
felquecksilber  entsteht,  so  ist  diese  in  den  duukelgefarh- 
ten  Flüssigkeiten  gewöhnlich  schwer  zu  bemerken*  Um 
sich  von  der  Gegenwart  des  Quecksilbers  bestimmt  m 
fibeneogen,  muls  der  Niederschlag  des  Schwefelqueck- 
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Silben  fihfirt,  getrodcnet,  und  dmVs  LOdittilir  in 

iier  kleiuen,  an  einem  Ende  zugeschmolzcneu  Glasröhre, 
mit  Soda  gemengt,  zu  metaUischeni  Quecksilber  rediickt 
ifeiden« 

■Da  aber  bei  Gegenwart  gewisser  oro;anischer  Sui)- 
gtanzen  das  SchwefelquecLsilber  lange  suspendirt  in  der 
FIttssigkeit  UeibeD  kann»  und  sich  dann  nur  schwer  oder 
oft  auch  gar  nicht  filtriren  läCst,  so  mufs  mau  sich  des 
Scfawefelwasaer8tof^ga&e8  nur  dann  zur  Fällung  bedienen, 
wenn  die  Menge  des  aufgelösten  Quecksilbers  sekr  be- 
deutend ist  Um  eine  geringe  Menge  Qnedisilber  in  sel- 
chen Flüssigkeiten  zu  entdecken,  bedient  man  ^sich  emes 
blanken  Kupferbleches,  welches  man  in  die  Auflösung 
stellt  Die  Flüssigkeit  rnttCs  neutral  oder  nicht  zu  staik 
sauer  sein;  aber  auch  aus  einer  alkalischen  Flüssigkeit 
kann  durch  Kupfer  das  Quecksilber  gefallt  werden;  übri- 
gens kann  die  Auflösung  ganz  dunkel  gefilrbt  sdn  und 
orgauische  Substanzen  jeglicher  Art  aufgelöst  enthalten. 
Das  Kupfer  überzieht  sich  nach  einiger  Zeit,  wenn  auch 
nur  die  kleinsten  Spuren  von  Quecksilber  in  der  AullO- 
suni;  cnthalun  sind,  iiul  einem  grauou  ücberzug,  der,  mit 
Papier  gerieben,  eine  scheinbare  Versilberung  auf  dem 
Kupfer  hervorbringt,  die  durch  geringes  £rhitzen  wieder 
verschwindet.  Wenn  die  Menge  des  aufgelösten  Queck- 
silbers ganz  au iseror deutlich  gering  gewesen  war,  so  ist 
die  scheinbare  Yersilberang  auf  dem  Kupfer  weniger  deut- 
lich, da  dann  die  eigenthfimlicbe  Farbe  des  Köpfen  durch- 
schimmert; in  diesem  Fall  muis  man  an  einigen  Steilen 
durch  £rhitzen  die  Farbe  des  Kupfers  wieder  hervor- 
bringen, wodurch  dann  die  geringe  Yersilberang  an  den 
nicht  erhitzten  Stellen  des  Kupfers  auffaUcnder  >Tird. 

Um  in  einer  Flüssigkeit  die  kleinsten  Spuren  von 
einem  aufgelösten  Qnecksilbersalse  m  entdeck«!,  bedient 
mau  hi(fi,  nach  James  Smi ihson  (^Amiales  de  Chtmie 
et  du  l^li^auptey  T.  XLL  pag^  92.),  folgender  Methode: 
Man  untwiekelt  einen  Streifen  von  ^  reinem  Goldblech^ 
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dfer  ekiea  dickoren  GoUdrakt  spiralfilnnig  mü  eiMH 

dünnen  Streifen  von  Stcinniol,  uuJ  laucht  dies  in  die  zu 
pnifeudu  1  lüssigk^t»  nachdciu  man  die^ciiie  dm'cL  einige 
Tropfeo  CUomraaserstoiblure  sauer  genadit  hat .  Naok 
einiger  Zeit,  bei  sehr  kleine  Menf^eii  vou  auf^elü^lem 
Quecksilber  nach  mehrereii  Stunden,  hat  sich  dasselbe 
auf  daa  Goid  f^efillU  md  daaselbe:  f;ebieickty  wodim:k  fliek 
Mine  Gegenwart  zu  eriiaiiiiaii  giebt,  Man  bfracht  dar- 
auf nur  das  Gold  zu  erhiUcn,  um  sich  durch  die  Ver- 
flfidrfignng  deB  Queckaiibers  «ielier  TOa  der  AnwaBanbeit 
demlbeii  m  therum^^^  daa  G^ild  edriüt  dadurch  adae 
urq>rüngiiche  ^elbe  Farbe  wieder. 

Obglckh  durch,  diesa»  Methode  sick  ^auz  auCseroiv 
dfiotKch  ^erin^e  Maa^.  von  Quackailbcr  entdecken  ka> 
seu,  so  kann  sie,  aat  h  Oriila,  denuuth  luaiK  luii;>l  ii  re 
leiten.  IVlit  der  Zeit  löst  sich  etwas  voiu  Zinne  aid,  das 
flkä  wiederaia.  redudrC,  und  .das  GaU»  auch  bei  Abwetan 
licit  ^  on  Quecksilber,  weife  färbt.  Wird  dasselbe  erhitzt, 
so  kann  es  selbst  in  diesem  Falle  manchmal  seine  ^eibe 
Farbe  iFviedar  erkalten«  Ea  ist  daher  nüthig,  das  Gold 
nicht  zu  erhitten,  sondern  es  mit  «twas  coneentrirfer  Chlor- 
wasscrstoffsäure  zu  digeriren.  Küiurie  die  weisse  Farbe  des 
Goldes  Tom  redodit  a  Zinne  ker^  so  wird  dasselbe  von  der 
Stare  aufgelöst,  und  es  euf'hilt  seine  gelbe  Fadbe  wieder; 
war  indessen  Quecksilber  die  Ursache  der  weifsen  Farbe 
des  Goldes,  so  Terschwindet  dieselbe  durch  die  .Sinre 
tticbt  Man  nimait  dann  daa  Gold  ans  der  Stare,  legt 
es  in  eine  schmale  Glasröhre,  welche  nii  einem  Ende  zn- 
gescbmoizen  ist,  und  erhitzt  es,  wobei  sich  deutlich  ein 
imiig  Quedsilber  sublimirt  und  das  Gold  wiedemn  gelb 

wird. 

Diese  lleduction  des  Quecksilbers  aus  Flüssigkejlen 
kann  mit  Yoitheil  angaffandt  werden,  wenn  dieselben 

viele  organische  Substanzen  aufgelöst  enthalten  und  ganz 
dunkel  geiarbt  sind. 

Wenn  Queeksilberoxyd  in  breiartigen  oder  leslcii 
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ofganischen  Substanzen  enthalten  ist,  die  in  Wasser 
l^di  nndy  80  wnü  mm  in  manehm  FäiUn  resnad 
ob  sie  vielleicht  durch  Ammoniak  gelöst  werden.  So 
ben  ü«  Aullösungen  von  Quecksilberchlorid  mit  1 
lUsungen  von  Eiweils  einen  Niederschlag,  der  in  Wai 
unl(Vslich  ist,  aber  durch  Ammoniak,  so  wie  auch  du 
eine  AuiUlsaiig  toü  Kali,  sehr  leicht  aaigelitot  wird,  j 
der  ammoniakalischen  Auflösung  Islst  sieh  «war  das  \ 
gelöste  Quecksilber  durch  Schwefelwasserstoff-Ammoc 
als  Schwefelqnecksilber  fiUlen,  doch  bleibt  dies  sehr  la; 
in  der  Flüssigkeit  suspendirt,  und  kann  fast  gar  nicht  ( 
aas  abgesondert  werden,  nm  nach  dem  Trocknen  dun 
LOliirohr  auf  einen  QnedLnibergehalt  unfemidil  su  ^ 
den«  Es  ist  daher  besser,  in  die  ammoniakalische  Au 
song  ein  blankes  KupfeAlech  tu  stellen,  welches  < 
Queoksilber  eben  so  wie  ans  einer  neutralen  oder  wc 
sauren  Auflösung  metallisch  ausscheidet  und  von  demi 
ben  aberzogen  wird,  so  dafs  es  eine  gnine  Oberfläi 
erhält,  die  durch  Reiben  mit  Papier  silberglänzend  wi 
Selbst  kleine  Spuren  von  Quecksilber  können  hierdu. 
in  der  amnoniakalischen  AnAOsnng  entdeckt  werden«  Ai 
wird  man  vielleicht  auf  diese  Weise  am  besten  die  ( 
genwart  des  Quecksilbers  im  Blute  linden  können,  wc 
dieses  danut  ▼emischt  sein  sollte,  da*  alle  Bestandtkc 
des  Blutes  in  einem  UeberschuÜB  von  Auunouiak  auil 
lieh  sind. 

Statt  des  Ammoniaks  darf  bei  diesen  Versuchen  vk 
die  Auflösung  des  Kali's  angewandt  werden.  Die  i 
g^wart  des  QuedLsUbers  kann  in  einer  Auflösung  v 
Kali,  wenn  sie  auch  vollkommen  hell  ist,  durch  Schv 
felwasserstott-Ammoniak  nicht  gefunden  werden,  weil  c 
dadurch  entstehende  Scbwefdquecksilber  aufgelöst  blci 
wenn  eine  gehörige  Menge  von  Kali  vorhanden  i 
(S.  136.)  Durch  Kupferblech  wird  das  Quecksilber  a 
einer  solchen  Auflösung  ebenfalls  gefällt,  ther  nicht 
gut,  wie  aus  einer  ammoniakalischen  Flüssigkeit. 
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Wenn  <lie  qneckaiDierkaitige  w^ßtalmhB  Sobttams 

weder  in  Wasser  noch  in  Aninioiiiak  löslich  iat,  so  piiof^ 
man  wohl  sie  mit  Salpetersäure  za -digeriren ,  um  in  der 
salpetersaoren  Anidsung  die  Gegenwart  des  Quackailben 
zu  liüden.  Diese  Methode  ist  aber  oft  mit  Nachthcilen 
verknüpft,  besonders  wenn  die  Menge  der  org^mischea 
Sdbftanz  bedeutend»  und  die  des  dann  entlMhenen  QuecL- 
«ilbers  sehr  gering  ist.  Man  bedient  sidi  daher  in  soU 
eben  Fällen  besser  folgender  Metbode:  Man  mengt  die 
trockne  Substanz  mit  nngefilhr  dem  dritten  oder  viertan 
Theile  Qires  Gewichts  Ton  koUensaureai  Natron  oder 
kohlensaurem  Kali,  und  bringt  das  Gemenge  in  eine  Re- 
Imtey  die  aber  damit  nur  UAge&ibr  bis  lom  dritten  oder 
fMrten  Theile  Ihres  Inhalts  angefUit  werden  darL  Man 

giefst  dann  so  viel  Wasser  hinzu,  dafs  das  Gemenge  beim 
Schütteln  der  Kelorte  einen  Brei  bildet«  Uat  man  eine 
hffiartige  Substanz  auf  Quecksilber  an  natesanchen,  so 
men^t  man  sie  mit  dem  kohlensauren  Alkali,  und  trock* 
Qet  sie  dann  bei  sehr  gelinder  Hitze^  um  die  getrocknete 
Masse  in  die  Retorte  schütten  zn  kftnnen.  Darauf  bringt 
■an  den  Hals  der  Retorte  vermittelst  emes  durchbohrten 
Korkes  mit  einer  Vorlage  nicht  ganz  luftdicht  in  Verbin- 
dnn^  und  fAng^  dann  an  die  Retorte  nach  nnd  nadi  so 
stark  zn  erhitzen,  daCs  der  Boden  derselben  gltUiend  wird. 
—  Das  Erhitzen  ijesrhieht»  wenn  die  Menge  der  zu  un- 
tmuchenden  Substanz  nicht  bedeutend  ist,  und  man  d»- 
her  den  Versnch  In  einer  kleinen  Retorte  anstellen  kann» 
am  besten  durch  eine  Weingeistlanipe  mit  doppeltem  Luft- 
zuge; bei  grüfseren  Mengen  mu£B  man  natürlich  Kohlen- 
feuer anwenden.  Die  Masse  steigt  gewöhnlich  sehr  be> 
deutend,  und  man  mufs  daher  sehr  darauf  achten,  dafs 
sie  nicht  übersteigt.  Nach  dem  Erkalten  sprengt  man 
daroh  eine  Spren^ohle  den  Hab  der  Retorte  dfeht  bei 
der  Wölbung  depselben  ab,  und  theilt  ihn  der  L&nge 
nach  ebenfalls  durch  Sprengen  mit  einer  Sprengkohle« 
Die  innere  Seite  des  Halses  ist  mit  zihen  braanee  eoH 
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pyreniMtischfln  Oele  bedeckt.  UagefUir  dnai  Zoll  Ton 
de#  Wölbung  der  Retorte  entfernt  sind  dann  Qaeduil- 

berkügeiciicu  wahrzunehnion.  Am  sichersten  et  keimt  uiaa 
dieselben,  wenn  man  mit  dem  Finger  aufder^eUestreidily 
wo  man  die'Quecksilberkügelchen  zu  sehen  glaubt;  anf 
dem  Finger  kann  man  dann  schon  durch's  blofse  Auge, 
oder  besser  durch  die  Lnpe  die  Kügeicheu  des  (Queck- 
silbers leicht  erkennen.  £s  ist  dies  ndthig,  weil  man  bei 
nicht  gehöriger  Erfahrung  leicht  kleine  Luflblaschen  in 
dem  zähen  Oele  auf  dem  Glase  fui'  Quecksiiberkügeidien 
halten  kann.  Wenn  nur  sehr  kleine  Mengen  Queck- 
silber in  der  organischen  Substanz  enthalten  waren,  fin- 
det mau  alles  in  dem  Halse  der  Kelurte,  und  mchi& 
davon  In  den  empjrenmatischen  Oele  in  der  Vorlage. 
Diese  Methode  giebt  genauere  Resultate,  ak  man  ge- 
»öhnlich  glaubt.  Hat  man  kein  Quecksilber  im  Halse 
der  Ketoxte .gefunden,  so  könnte  man  wohl  das  Oel  in 
der  Vorlage  und  die  Stücke  des  Retortenhalses  mit  de» 
auf  ihnen  klebenden  Oele  mit  Salpetcrsilure  digeriren, 
um  in  der  salpetersauren  Auflösung  das  Quecksilber  zu 
suchen;  indessen ,  wenn  mit  grober  Vonicht  geaibcitet 
ist  und  keine  Quecksilberkügelchen  im  Halse  der  Retorte 
crlialteil  worden  siud,  so  wird  mau  wohl  selten  noch  die 
Gegenwart  des  Quecksilbers  in  der  salpetersauren  Anflii^ 
snng  finden. 

Wenn  eine  trockne  organische  Subblanz  mit  Queck- 
aitbercblorid  gemengt  isl^  so  geht  es,  Um  die  Gegenwart 
viOB  letzterem  lu  erkennen,  oft  an,  dasselbe  dur<^  Was* 

sei  oder  Weingeist  auszuziehen.  Es  ist  dann  leicht  iu  der 
wHisrigeu  oder  weingeistigen  Auflösung  durch  die  oben 
angeführten  Reagentien  die  Gegenwart:  des  Quecksilber- 
chlorids zu  erkennen.  Man  wendet  zum  Ausziehen  des 
Quecksilberchlorids  Wasser  an,  wenn  die  org^diiscUe  Sub- 
stam  darin  unlOelich  ist,  Weingeist  hingegei^  wenn  die- 
ser nicht  auf  die  organische  Substanz  wirkt.  Ist  letztere 
sowohl  in  Wasser»  als  auch  in  Weingeist  uuiüsiich,  so 

wird 
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wird  Torzui^sweise  letzterer,  wegen  der  weit  gröfseren 
Löslichkeit  des  (Quecksilberchlorids  in  demselben,  als  im 
Wasser«  angewandt 

27.  Platinoxyde, 
o.   Platinoxydol,  Pt 

Das  Oxydul  des  Platins  ist  als  Hydrat  schwarz;  das 
demselben  entsprechende  Chlorttr  ist  dunkelbraun.  Letz- 
teres ist  im  Waaser  onlltalicli,  aber  lAalich  in  einer  Aof- 
Idsang  von  Platinchlorid  und  auch  in  Chlorwasserstoff- 
säure. Durch  Erllitzen  mit  Königswasser  vervTandelt  sich 
das  PlatincUorOr  in  PlatincUorid.  Die  AoflOeong  des  Pia- 
tinchlorürs  in  Chlorwasserstoffsäure  verhält  sich  wie  die 
Auflösung  des  Platiuoxjduls  in  Säuren. 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  in  derselben,  audi 
wenn  de  in  einem  Ueberschoft  binzngeaetzt  wird,  kdnen 
Niederschlag  hei  vor.  Enthält  indessen  die  AuÜOsung  eine 
{j^ge  Menge  von  Platinchlorid,  so  bildet  sich  ein  gerin- 
ger gelber  Niederschlag  Ton  Kaliomplatinchlorid. 

Ammoniak  bringt,  wenn  es  in  einem  Uebcrschufs 
zur  Platinchlorüraullösung  gesetzt  wird,  eiuen  grünen  krj- 
stallinischen  Miederschlag  Ton  Platinchlorfir-Ammoniak 
herror  -  die  über  demselben  stehende  1  lü&sigkeit  ist  was- 
gerhell. 

£ine  Aofillainig  Ton  kohienaaurem  Kali  bewirkt 

inPlatinchlortirauflösungen  einen  bräunlidien Niederschlag, 
der  sich  erst  nach  einiger  Zeit  absetzt.  Die  über  demsel- 
ben stehende  Flüssigkeit  bleibt  branmroth  gefiürbt,  und 
wird  darcfa  lingeres  Stehen  tod  der  Obeifliche  ans  sehr 

geschwärzt 

Eine  Anflüsong  von  kohlensaurem  Natron  ver- 
Ut  sich  wie  eine  Aofllteang  Ton  kohlensanrem  Kall 

Eine  Auflösung  von  ko h l ens aur ein  Ammoniak 
bewirkt  in  der  Platinchlorüraullösung  keine  äUung. 
Eine  AnflOaong  von  phosphoraaurem  Natron 

10 
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giebt  ebenfalls  keinen  Niederschlag,  aach  wenn  die 
GUorwaMerstoCEillure  diir€h  Kali  abgestumpft  worde 

Eine  AuflOsonf;  von  Oxalsftare  bringt  auch 
Fällung  in  PiatincMorürauHosungen  hervor. 

Auflösongen  von  KaliameisencyanQr  und 
K  a  1  i  u  ni  e  i  s  e  n  c  j  a  n  i  d  bewirken  keine  Fällungen  i 
FiaUnchlorürauilö&ung. 

Eine  AnflOrang  Ton  Queckailbercjanid 
ebenfalls  keine  Fällung  in  der  Platinchloiüiaudösu: 

Eine  Auflöfiimg  von  aalpetersaurem  Quec! 
beroxydal  bewiAt  einen  scbwareen  NiederBchla^ 

Eine  Auflösung ron  schwefelsaurem  Eisen 
dal  bring!  in  d^  PialincUorüraoflösung  keine  Fä 
hervor. 

Zinnchlorür  färbt  die  PlaÜudilorürauÜa&uii| 
rotbbrann,  ohne  eine  Fillong  hervorzubringen* 

Eine  Auflösung  von  Jodkali  um  färbt  die  P 
chlorürauflöaung  anfangs  tief  rothbraun;  nach  einiget 
bildet  sich  ein  schwarzer  metallisch- glänzender  Ni 
schlag,  und  die  Flüssigkeit  entfärbt  sich. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  S 
von  Schwef elwasserstof f^as,  bewirkt  in  acut 
und  sauren  PlaUnchlorürauflösungen  eine  braune  Färl 
nach  längerer  Zeit  entstdit  indessen  ein  schwarzer 

derschlag  von  Schwefelplatin. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  bringt  ^ 
PhtincUorOranflOsung,  nadidem  sie  durch  Kali  ge» 
worden  ist,  einen  braunschwarzen  Niederschlag  von  Sc 
felplatin  benrory  der  in  einem  ziemlich  groCsen  Uebersi 
des  FäUnngsmittels  auflOsIich  ist.  Die  Auflösung  hat 
dunkelbraunrothe  Farbe. 


Die  Auflusung:en  des  Platinchlorürs  können  besoi: 
leicht  an  dem  charakteristischen  grünen  MiederBchla( 
kennt  werden,  den  Ammoniak  in  Öinen  hervorbringt 
Gegenwart  des  Platins  kann  in  ihnen  leicht  dadurct 
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fanden  werden,  dafa  sich  in  ihnen  dorch's  Erhitzen  mit 
Ktai^swaseer  das  PlatinchlorOr  in  PlatindiloTid 

dclt,  welches,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird» 
kicht  entdeckt  werden  kann. 


Wenn  nicht  flüchtige  organische  Substanzen 
äch  in  der  Piatiachlorürauilösimg  beiinden,  so  wird  diese 
dardi  kohlensaores  Kali  oder  koUensaares  Natron  an- 
fangs nicht  Tci ändert,  nach  einiger  Zeit  färbt  sie  sich  in- 
dessen schwarz.  Die  Entstehung  des  charakteristischen 
pHnen  Niederschlages  in  der  Platinchlorfiranfldsnng  Ver- 
mittelst Ammoniak  wird  durch  die  Gegenwart  nicht  ilüch- 
tiger  organischer  Substanzen  nicht  gehindert. 

i.    Platinoxjd,  Pt. 

Das  Platiuoxjd,  das  in  seinem  reinen  Zustande  wohl 
nie  bei  analytischen  Untersnchungen  Torkonunt»  ist  als 
Hydrat  rOthlich  brann,  wird  dorch's  Erhitzen  dankelbraun 
oder  beinahe  schwarz  und  giebt  Wasser  ab;  bei  noch 
stSriLerer  Hitze  entwickelt  es  Saoerstoffgas  und  wird  zu 
owtalKschem  Pktin  redocirt  Es  Terbindet  sich  mtb  SSo- 
ren  7ai  Salzen  \üii  gelber  oder  rother  Farbe.  Es  hat 
aber  auch  ziemlich  starke  Verwandtschaft  zu  basischen 
ROrpeniy  und  Terbindet  sich  mit  Alkalien.  —  Das  dem 
Ox\(le  entsprechende  (Chlorid  bildet  eine  dunkelroth- 
hraune  Salzmasse,  die  durch  Erhitzen  bis  ungefähr  zum 
Sdraieizponkte  des  Bleies  in  PlatinchlorOr,  nnd  durch 
noch  stärkere  Erhitzung  in  metallisches  Platin  verwan- 
delt  wird,  während  in  beiden  Fällen  sich  Chiorgas  ent- 
wickelt.  Erhitzt  man  das  Chlorid  nicht  so  stariL,  dab  es 
sich  TolbtSndig  in  Chlorür  Terwandelt,  so  Idst  es  sich 
▼ollständig  in  Wasser  mit  so  dunkelbrauner  Farbe  auf, 
dais  die  Auflösung  undurchsichtig  ersdieint.  Es  ist  dies 
eine  AnAlsang  des  PlatuichlorfirB  in  Platinchlorid. 

Das  Chlorid  löst  sich  uni  duükt  Ibrauner  Farbe  in 
Wasser  und  auch  in  Alkohol  auf.   Die  Farbe  der  Auf- 
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Idsiing  hat  Aebnlichkttt  mit  der  von  einer  Auflteimg  des 

neutralen  Eisenchlorids.  Sie  ist  bei  so  grofser  Verdün- 
AQOg,  dafs  sie  seibat  mit  eioer  Aaflösuii|(  von  Ciilorkalium 
keine  F&Uiiiig  erzeugt  noch  xiemlich  stark  gettrbt  Die 
Auüüsun^  im  W  ass  er  verhalt  sich  f;ogen  Reagentien  eben 
so,  wie  die  Auflösung  des  Platins  in  iionigswasser,  weldie 
Pialincblorid  enthält 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  in  dieser  einen  gel- 
ben Niederschlag  von  Kaiiuwpiatinchlorid  hervor^  beson- 
ders wenn  noch  etwas  Chlorwasserstoffsäure  hinzngefilg^ 
wird,  um  das  Kali  in  Chlorkalinm  zu  yerwandeln«  Der 
Niederschlag  ist  in  freien  Säuren  nicht  merklich  anflöslich, 
aber  in  einem  Uebermaaise  von  Kali  löst  er  sich  beim 
Erhitzen  auf,  und  scheidet  sich  beim  Erkalten  der  Flüs- 
sigkeit nicht  viriedcr  aus;  durch  Ueberslittiguiig  vermittelst 
Chlorvrasserstoffsäur^  cutsteht  der  Niederschlag  wieder. 
Nor  durch  eine  sehr  groise  Menge  Wasser  Ittst  er  sich  auf. 

Ammoniak  bewirkt  in  PlatincIiloridautlt)suDf;rn,  be- 
sonders wenn  noch  etwas  Chlor^vasserstoffsäure  liiuzuge- 
fügt  wird»  um  das  Ammoniak  in  Chlorwasserstoff-Ammo- 
niak za  verwandeln,  einen  ähnlichen  gelben  Niederschlag, 
wie  Auflösungen  von  Kali,  der  durch  freie  Säure  nicht  auf- 
gellt wird.  Nur  durch  eine  sehr  groÜBe  Menge  Wasser 
löst  er  sich  auf.  Er  besteht  aus  einer  Verbindung  Ton 
Platinchlorid  und  Ciilürwasseistoff-Amnioniak.  In  einem 
Ueberschnüs  von  Ammoniak  löst  er  sich  beim  Erhitzen  auf, 
und  in  dieser  Auflösung  entsteht  durch  Uebersättigung  ver- 
mittelst Chlorwasserstoffsäurc  ein  weifser  Niederschlag. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaure m  Kali  giebt  in 
den  Platinchloridauflösungen  einen  gelben  Niederschlag  von 
Kalium platinchlorid,  besoiul(  rs  wenn  noch  etwas  Chlor- 
wasserstoftsäure  hinzugefügt  wird,  um  das  Kali  in  Chlor- 
kalium zu  verwandeln.  Durch  ein  Uebermaafs  vpn  kob» 
lensaurem  Kali  wird  dieser  Niederschlag  auch  beim  Er- 
hitzen nicht  aufgelöst. 

Eine  Auflösung  von  sweifach  kohlensaurem 
Kali  verhält  sidi  eben  so« 
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Eine  Aullösuüg  von  koblcnsaurem  Natron  be- 
wirkt ia  Platinchioridatiildsaiigeii  in  der  Kälte  keine  Fil- 
kiDg,  selbst  wenn  sie  lanfi;e  damit  in  Berttfcnmf;  bleibt 
Wird  indessen  das  Ganze  iaiii^tre  Zeit  gekocht,  so  ent- 
stellt ein  braungelber  Niederschlag  von  Platinoiyd-^Natron. 

Eine  Auflösung  van  kohlensaurem  Ammoniak 
Terhält  sich  gefren  Platinchloridauflösun^cn,  wie  eine  Auf- 
lösung von  kohlensaurem  Kali.  Der  entstellende  gelbe 
Niederschlag  besteht  ans  der  Verbindung  von  PlatincUo- 
rid  und  Qdorwasserstoff- Ammoniak. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaureiu  r\atron  be- 
wirkt in  Platinchloridantiitoongen  keinen  NiedeitcUag. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bringt  ebenfalb  kei- 
uen  JNicdeisciiiug  m  Plaünchlondauilösungen  henor. 

Eine  Auflösung  von  Kalinmeisencyanfir  bewirkt 
in  Pbtinchloridanflösungen  einenNiederschlag  von  Kalim- 
platinchlorid>  wöiu  cnd  sieb  die  Flüssigkeit  etwas  dunkler 
tirbt. 

Eine  Auflösung  von  Kalinmeisenejanid  verfallt 

sich  ge^en  PlatinchloridauilösuugeUy  wie  eine  Auüösuug 
von  Kaliumeisencyanttr» 

Eine  Auflösung  von  Queeksilbercyanid  bewiriU 
in  Platinchloridauflösungeu  keine  Fällung. 

fliue  Aullösung  von  salpetei  saurem  Quecksil- 
beroxydul brnigt  in  Platinchloridauflösungen  einen  star- 
ken, gelbröthlii^en  Niedersdilag  hervor. 

Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxjdul 
bringt  keine  Fillung  in  Platinchloridauflöaongen  hervor. 

Zinnchlorflr  ftrbt  die  PlatincUoridauflösungen  tief 
dunkel  brauürotlj,  ohne  eine  Fällung  zu  bewirken. 

Eine  Auflösung  von  Jodkalium  fiiibt  die  Platin- 
chbridanflösungen  dbenblls  tief  dunkel  braunroth,  und 
bewirkt  einen  braunen  TsicdeTsehlag  von  hellerer  Farbe. 
Durch  Erhitzen  der  Flüssigkeit  erhält  das  Glas  einen  me- 
tallischen Uebcnng. 

Galläpfelau f L' u  1  s  keinen  Niedersdilag  in 

Platincbloridauflösungen  hervor. 
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I  Schwefelwasserstoffwasser,  oder  » 
▼on  Schwefelwasserstoffgas,  bewirkt  in  saurei 
neutralen  Platinchloridauflösungen  im  Anfange  nnr 
ÜräuDUDg;  nach  längerer  Zeit  euisteht  ein  brauner 
derachlag  von  Schwefelplatin,  der,  wenn  er  sich  gc 
hat,  schwarz  erscheint* 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  bringt  ii 
tindiloridaafldsungen  einen  braunschwarzen  Niedere 
von  Schwefelplatin  hervor,  der  in  einem  ziemlich  gr 
Ueberschofs  des  FälliuuBmittels  auflöslich  ist«  I>ie 
lüsimg  hat  eine  dunkelbrauiuollic  r.ube. 

£ine  Stange  metallischen  Zinks  fällt  das 
tin  aus  seinen  Auflösungen  metallisch  als  ein  achw 
Pulver. 

Durch's  Glühen  werden  die  Verbindungen  des 
tinoxjds  und  des  Platindilorids  zerstört;  sie  liinterl 
metallisches  Platin,  während  die  Säure,  wenn  sie  Iii 
ist,  und  der  Sauerstoff  oder  das  Chlor  gasförmig  en 
chcn.  War  in  den  Platinchlüiitlverbindungon  ein  C 
nietall  enthalten,  das  nicht  Üüchtig  ist  und  durch  Erh 
nicht  zerstört  wird,  so  bleibt  dieses  nach  dem  Erb 
mit  fein  zertheiltem  Platin  gemengt  zurück. 

Die  Auflösungen  der  Platinoxjdverbindungeii  un« 
Platinchlorids  röthen  das  Ladimuspapier;  aber  die 
iösungcn  der  Verbindungen  des  Platinchlorids  mit  ai: 
Chlorverbindungen  lassen  das  blaue  Lackmuspapio 
verändert« 

Um  in  den  im  Wasser  unlöslichen  Verbinduugej 
Platins  die  Gegenwart  desselben  zu  finden,  mufs  man  c 
Glühen  das  Platinoxyd  oder  Platinchlot  id  zu  mctaliis* 
Platin  redudren.  Man  löst  dies  in  Königswasser  maS, 
kann  sich  von  der  Gegenwart  des  Platins  in  dieser  Anflö 
durch  die  angeführten.  Reageutieu  leicht  überzeugen. 

Durch  die  Flamme  des  Löthrohrs  werden  die 
tinverbindungen  reducirt  und  theilen  den  Flüssen  ) 
Farbe  mit. 
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Die  Verbindniigeii  des  Platinoiyds  und  Platindilorids 

lönnen  iu  ihiea  Auilösungcn  sehr  leicht  durch  ihr  Yer- 
blteii  gegen  Kali  und  gegen  Ammoniak  erkannt,  and  von 
aUen  andern  Substanzen  ontersdueden  werden.  Ist  die 
Auflösung  des  Platins  in  KcHiiuswasser  sehr  sauer,  so 
braucht  man  nur  reines  oder  kohlen&aures  Kali  oder  Am- 
moniak hinzuzufflgen,  um  den  gelben  Niederschlag  zu  er« 
hallen;  ist  sie  neutral,  so  iinils  man  entweder  eine  con- 
ceotrirte  Auflösung  von  Chlorkalium  oder  Ton  Chlorwas- 
acrstoff-Ammoniak  zu  der  Auflösung  setzen,  oder  die  Au£- 
Itang  durch  etwas  ChlorwasserstofbAure  sauer  madien. 

IMe  Gegenwart  yon  nicht  flachtigen  organischen 
Substanzen,  wenn  sie  nicht  in  zu  grofser  Menge  in 

der  PlattnauilösuDg  zugegen  sind,  hindert  nicht  die  l  al- 
buig  des  gelben  Niederschlags  durch  Kali;  wenn  indessen 
oae  zu  grobe  Menge  organischer  Substanzen  zugegen  ist, 
so  wird  die  Auflösung  beim  Zusatz  Ton  Kali  nach  län- 
gerem Stehen  ganz  schwarz  gefärbt,  und  man  kann  die 
Enengung  des  Kalinmplatinchlorids  nicht  deutlich  bemer- 
ken. —  Hat  man  die  Auflösung  von  einer  Platinchlorid- 
TerbinduDg,  welche  Alkohol  enthält,  längere  Zeit  bei  ge- 
linder Hitze  digerirt,  bei  welcher  der  Alkohol  üast  ganz 
verjagt  worden  ist,  so  wird  in  der  nun  wäfsrigen  Aufl<l- 
song  durch  eine  Auflösung  von  Qued^silberc^anid  ein  wei- 
faer  ToluminOser  Niederschlag,  wenn  auch  nicht  sogleich, 
'och  nach  einiger  Zeit,  erzeugt,  dessen  Menge  sidi  durch 
irtiigcres  Stehen  vennehrt.  Da  in  Auflösungen  von  Pla- 
tin, welche  keine  organische  Substanzen  enthalten,  durch 
Qnecksilbercyanid  kein  Niederschlag  entsteht,  so  könnte 
in  diesem  Falle  das  Platin  mit  Palladium  verwechselt  wer- 
(ieiL  Glüht  man  indessen  den  entstandenen  Niederschlag 
oadi  dem  Trocknen,  so  verwandelt  er  sich  in  metallisches 
Katin,  das,  in  Kuni-swasser  gelöst,  durch  die  Reagentien 

leicht  erkannt  und  vom  Palladium  unterschieden  werden 
kami. 
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28.  Paliadiumoxyde. 

n.    Palladiumox vdui,  Pd. 

Aas  Qijdal  deg  PaUadiums  iat  als  Hydrat  danket- 
braun;  durch  Erhitzen  verliert  es  sein  Wasser  und  wird 
8chwarz.  Eine  AuÜösung  des  Oxyduls  bildet  sich,  wenn 
Palladium  m  SaipetersAiirey  in  welcher  es  etwas  schwer* 
lltalich  ist,  aufgelöst  wird.  Das  dem  Oxydul  entsprechende 
Chlorflr  erzeugt  sich,  wenn  Palladium  mit  Königswasser,  in 
welchem  es  sich  sehr  leicht  aufldst»  behandelt  wird.  Die 
Auflösung  ist  braunroth  und  hat  hinsichtliGh  der  Faibe 
Aehnlichkcit  mit  der  Auflösuns;  des  PlaLiiK  Idorids,  nur  ist 
sie  weit  duukler  als  letztere.  Gegen  viele  Keagentien  ver- 
hält sich  die  PalladiumchlorQrauflösun^  wenn  sie  nicht  ni- 
glcich  etwas  l^iliadiumclil und  enthält,  auf  eine  andere  Weiac, 
wie  die  Auflösung  des  Palladiums  iu  Salpetersäure. 

Eine  Auflösung  Ton  Kali  bringt  in  Palladiumoxydiii- 
und  -chlorürauflüsungeu  einen  starken  gelbbraunen  Nie- 
derschlag von  einem  basischen  Palladiumoxydulsaizc  her- 
TOr^  der  sich  in  einem  Ueberschuis  von  Kali  auflöst 

Ammoniak  bewirkt  in  der  Salpetersäuren  Paliadinm» 
oxydulaullösung  keinen  Niederschlag;  durch  ein  üebcr- 
maais  des  Ammoniaks  wird  die  Auflösung  entfärbt  In 
d&  Auflösung  des  PalladiumcUorOrs  entsteht  durch  Am- 
moniak ein  starker,  fleischrother  Niederschlag  von  Palla- 
diumdüorür-Ammomak.  Durch  einen  grofsen  Ueberschuis 
Ton  Ammoniak  wird  dieser  sogleich  nicht  aufgelöst;  ISÜBt 
man  aber  daö  Ganze  liin^ere  Zeit  stehen,  so  criul^t  tiiie 
vollständige,  ganz  farblose  Aullösung.  Ist  die  AuÜösuog 
bläulich  gefärbt,  so  enthielt  die  Palladiumchlorarauflösaiig 
gewöhnlidi  Kupferchlorid. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  brin^  in 
Palladiumauflösungen  einen  braunen  Niederschlag  von  Pai- 
ladiumoxydulhydrat  hervor,  der  sich  in  einem  Ueberschub 
des  FällungsmiUels  auflöst.  Wird  aber  dann  das  Ganze 
gekocht,  so  färbt  sich  zuerst  die  Flüssigkeit  dunkel  und 
setzt  einen  braunen  Niederschlag  ab. 
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Kine  Auflösung  von  zweifach  kohleusaurem 
Kali  briiißt  eiueu  brau  neu  ISiederschlag  in  Palladium- 
aufllteiiDgen  hervor,  der  in  eioem  UebenchidB  des  Fftl- 
luogsmittels  auilöslicli  ist. 

Eine  Auüosung  von  kohlensaurem  Natron  be- 
wirkt in  Palladiumauflösangen  einen  braunen  Nieder- 
sdilag  von  PaUadiumoicydulhjdrat,  der  sich  in  f^erinf^erer 
Menge  iu  einem  Ueberscliuis  des  ir  äUungsmittols  auiiüst. 
6eUt  man  CUorwasserstofbäure  hinzu,  um  den  Mieder- 
iddag  anbnlösen,  so  entsteht  in  der  Auflösung  dnrdi  ei- 
nen Ueberschufs  von  hinzugesetzter  Auilösun^  von  koh- 
leusaurem Natron  keine  Fällung,  kocht  man  aber  darauf 
du  Ganze,  so  färbt  sich  zuerst  die  FIfissiglkeit  dunkel  und 
setzt  einen  braunen  Niederschlas;  ab. 

Eine  Aufl<>sung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
▼erhalt  sich  gegen  PalladiumauflOsungen  wie  Ammoniak* 

Eine  Auflösung  von  phosphorsanrem  Natron 
bewirkt  in  PalladiumauÜosungcn  einen  braunen  Nieder- 
sddag. 

Eine  Auflösung  Ton  Oicalsfture  mengt  in  Palla* 

diiimauilösungen,  wenn  sie  mciit  möglichst  neutral  sind, 
keittea  Niederschlag.  Die  Auflösung  eines  neutralen  oiai- 
lanren  alkalischen  Salzes  bringt  in  neutralen  Palladinin- 

iiullü.suiigcD  eine  gelbliLuaie  l  allun^r  hcr\ür. 

Eiuc  Auflösung  von  Kaliumeisencjanür  bewirkt 
in  Paliadiumauflösungen  im  AnCange  keine  Veränderung; 
nach  sciii  langer  Zeit  bildet  sich  eine  dicke,  steife  Gal- 
lerte. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanid  bringt 

Bi  Paliadiumauflösungen  ebenfalls  im  Anfange  keine  Fäl- 
iuü^  hervor,  nach  sehr  langer  Zeit  bildet  sich  indessen 
eine  Gallerte. 

Eine  Auflösung  von  Quecksilbercyanid  bewirkt 
Ol  Paliadiumauflösungen  einen  ^elblichweifsen,  gelatinö- 
Niederschlag,  der  durcfa's  Stehen  fast  ganz  wcils  wird. 
In  dnem  Uebermaalse  Ton  ChlorwasseistofStfare  ist  er 
löslich.  In  etwas  saureu  Palladiumauflösungen  erfolgt  der 
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Niederschlag  durch  Qaecksilbcrcjauid  erst  nach  längerer 
Zeit. 

Eine  Aoflösimg  Ton  salpetersaarem  Qaecksil- 
beroxydul  bringt  in  Paliadiumoxydulauflösangen  lei- 
nen Niederschlag,  in  einer  Palladiumchloriirauflösuug  hin- 
gegen einen  starken  schwarzen  NiedeFscblag  hervor. 

Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxy* 
dul  bewirkt  iu  etwas  verdünnten  PaiiadiumauflOsungen 
keine  Fällung,  in  concentrirten  einen  geringen  schwarzen 
Miederschlag. 

Zinnchlorür  ^ebt  in  PalladiumaiiÜösungen  einen 
schwarzen  metallischen  Niederschlags  während  die  über- 
stdiende  Flüssigkeit  schOn  dunkelgrün  gefärbt  ist. 

Eine  Auflösuno;  von  vT  o  d  k  a  liuin  linnut  einen  scbwar- 
zeu  Niederschlag  iu  PaliadiumauUosungcu  hervor,  wäh- 
rend die  Flüssigkeit  dunkel  gefärbt  wird. 

Schwefelwasserstoff  Wasser,  oder  ein  Strom 
von  Schwei  ei  wasserstoifgas,  giebt  in  neutralen  oder 
sauren  Pailadiumauflösungen  einen  schwarzen  Niederschlag 
▼on  Schwefelpalladium. 

Schwefelwasserstoff -Amm  o  n  i  a  k  bringt  in 
PaiiadiumauflOsungen  einen  schwarzen  Niederschlag  von 
Schwefelpalladium  hervor,  der  in  einem  Uebersdiusse  des 
Faiiuii^snnüeis  unauflöslich  ist. 

Eine  Stange  Zink  fällt  das  Palladium  metallisch  aus 
seinen  Auflösungen  als  ein  schwarzes  Pulver. 

Durch's  Glühen  werden  die  meisten  Verbindungen 
des  Palladiums  auf  eine  äluduhe  Weise  wie  die  des  Pla- 
tins zerstört.  ^  Da  auch  die  im  Wasser  unlöslichen  Pal* 
ladiumverbindungen  auf  dieselbe  AA  cisc  zersetzt  werden, 
60  kann  man  in  ihnen  die  Gegenwart  des  Palladiums  leicht 
erkennen,  wenn  man  das  durch  Glühen  reducirte  metalli- 
sche Palladium  auf  die  Weise  prüft,  wie  es  später  in  die- 
sem Bande  des  Werkes  wird  angeführt  werden,  wenn 
Ton  dem  Verhalten  der  einfachen  Körper  gegen  die  Anf- 
lösungßmittel  derselben  die  Rede  sein  wird,  oder  auch, 
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indem  man  es  ia  Salpetersäure  oder  in  Königswasser  auf- 
löst, und  dann  die  Auflösung  durch  Keagenüen  auf  Pal- 
iadiiim  prüft. 

Das  Palladium  wird  in  seinen  Auilösungen  am  besten 
durch  das  Verhalten  gegen  eine  Auflösung  von  Quecksil- 
bercjanid  erkannt.  Hierdurch  kann  die  Auflösung  dessel- 
ben besonders  auch  von  der  Auflösung  <{«  s  Piatiuchlo- 
fids  unterschieden  werden »  mit  welcher  sie  hinsichtlich 
der  Faihe  sehr  yiele  Aehnlichkeit  hat;  es  ist  indessen  za 
bemerken,  dafs  unter  gewissen  Umständen  die  Platinchlo* 
hdauilösung  ebenfalls  durch  Quecksilbercyanidanflösong 
fe&Ht  werden  kann  (S.  151.)*  Uebrigens  kann  das  Palr 
ladium  aus  seinen  Verbindungen  leicht  metallisch  dargc- 
steiU  werden,  und  in  diesem  Zustande  gpt  von  andern, 
iko  shnlichen  Metallen  unterschieden  werden,  wie  in  der 
Folge  wird  gezeigt  werden. 

Die  Gegenwart  von  nicht  llfichttgen  organischen 
Sabstanzen  Terbindert  die  Fällung  des  Palladiumoxy- 
dolö  aus  seinen  Auflösungen  durch  Kali,  aber  nicht  die 
dnich  Quecksilbercyanid. 


b.  Palladiumoxyd»  Pd. 

Bie  Existenz  dieses  Oxyds  ist  erst  durch  Berzelius 

Untersuchungen  dargelhan  worden.  Das  demselben  ent- 
sprechende Palladiumchlohd  ist  in  selir  geringer  Menge 
in  Auflösungen  des  Palladiums  in  Königswasser  enthalten; 
>veim  aber  diese  Auflösungen  anlialtdid  erhitzt  worden 
sind,  .so  lelilt  es  gewöhnlich  ganz  in  ihnen.  Es  bildet 
mit  Chlorkalium  und  Chlorwasserstoff-Ammoniak  Verlnn» 
düngen,  die  wie  die  entsprechenden  \  ciLindun^en  des 
Platinchiorids  sehr  schwerlöslich  in  Wasser  und  in  Alko- 
hol  sind,  und  eine  zinnoberrothe  oder  braunrothe  Farbe 
Ittben«   Die  Farbe  der  PaUadiumchloridauflösung  ist  tief 


Digitized  by  Goojgle 


IM 


dunkelbraun;  wenn  sie  erw^armt  wird,  so  entweicht  Chlor- 
gas, und  es  bildet  sich  Palladiumchlorür.  Dies  i&t  ein 
leichtes  KeDOzeicheiiy  dasselbe  von  Aufldsimgen  tod  Pla- 
tmeUorid  und  Iridimnchlorid  zu  unterscheiden,  mit  wel- 
chen es  hinsichtlich  der  Farbe  Aehnlichkeit  hat 

29.  Rhodiumoxyde. 

a*    Rhodiumox jdul,  R« 

Das  Oiydul  des  Rhodimns,  so  wie  das  demselben 
entsprediende  RhodinmcUorflr,  ist  im  reinen  Zustande  bei- 
nahe noch  unbekannt;  beide  sind  von  Berzelius  vor- 
zfiglich  nur  in  ihren  Verbindungen  mit  Oxyd  und  Chlo- 
rid gefunden  worden. 


h.  Rhodiumoxyd, 

Das  Oxyd  des  Rhodiums  ist  schwarz;  das  Hydrat 
desselben,  das  seinen  Wassergehalt  iiartnäckig  behält  und 
ihn  erst  durch  langes  Glühen  verliert ,  bat  eine  gran- 
grüne Farbe.  Das  Oxyd  bildet  sich,  wenn  Rbodiumrae- 
tall,  welches  für  sich  unauflöslich  in  Königswasser  ist,  mit 
Platin  gemengt,  in  demselben  gelöst  wird;  femer  bildet 
es  sich,  wenn  Rhodium  im  pulverformigen  Zustande  mit 
Kali  und  cI>vüs  Salpeter  gemischt,  und  bis  zum  anfangen- 
den Glühen  erhitzt  wird;  endlich  auch  noch,  wenn  Rho- 
dium lange  an  der  Luft  geblüht  wird,  dodi  enthält  dann 

das  Owil  noch  Oxydul.  Das  rxliodiuiuox vd  %vird  duirli 
Erhitzen  mit  kohlehaltigen  Körpern,  oder  durch  Behand- 
lung mit  Wasserstoffgas  reducirt  Durch  Glühen  wird 
das  Rhodiuinoxyd  unlöslich  in  Säuren;  es  lid'st  sich  in- 
dessen wieder  auilöscn,  wenn  man  es  mit  zwcifadi  schwe- 
febaurem  Kali  in  einem  Platintiegel  schmili^  und  darauf 
die  geschmolzene  Masse,  welche  WHhlich,  beim  TöUig« 
Erkalten  aber  gelb  erscheint,  mit  Walser  behandelt.  Die 
Auflösung  hat  eine  gelbe  Farbe.  Auch  das  Rhodinmme- 
fall  kann  auf  diese  Weise  au%elttst  werden;  doch  wird 
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nach  Fischer,  auch  don^  Schmelzen  mit  saureu 
phosphorsauren  Salzen  oder  mit  Phosphorsäure  gelöst. 

Das  dem  Rhodiumoxjrd  entsprechende  Chlorid  bil« 
ikt  rosenrothe  Yerbuidmigen  mit  alhaliachmi  Chlormetal- 
len, die  sich  in  Wasser  mit  rosenrother  Farbe  auflösen. 
Wird  fibodimnoiKydhjdrat  in  ChlorwasserstofiiBlIare  auf- 
fdte^  80  hat  die  Auflaeung  eine  gelbe  Farbe;  die  Farbe 
derselben  wird  erst  roth,  wenn  sie  gekocht  oder  bis  zur 
Trocknib  abgedonstet  wird.  Auch  die  Anfldeung  des 
Rhodimnoxydbydnifs  in  Scbwefebfliire  ist  gdb.  Versetzt 
liiaii  indessen  eine  solche  Auflösung  mit  Chlorwasserstoff- 
säure und  dampft  sie  ab,  so  wird  die  jb'arbe  der  Flüssig- 
keit rftther;  die  zur  Trodmib  abgedampfte  Masse  ist  ro- 
senrot h  und  löst  sich  in  Wasser  zu  einer  rosenrollien 
Flüssigkeit  auf,  die  bei  keinem  Grade  der  Verdünnung 
i;db  erscheint 

Die  Auflösung  der  Rhodimoxydsalze,  oder  der  den- 
selben entsprechenden  ChioridverbindungeUi  verhält  sich 
n  den  Reagentien  wie  folgt: 

Eine  Auflösmag  von  Kali  bewirkt  in  derseUben  kei- 
nen Niederschlag;  durch's  Kocheu  entsteht  indessen  eine 
gelatinöse»  bramigelbe  Fällung  von  Rlkodiumoi^dhydrat» 

Ammoniak  bringt  in  derselben,  wenn  auch  nidit 
sogleich,  dotli  nach  einiger  Zeit,  einen  starken  gelblichen 
Niederschlag  von  Khodiumoxjrd- Ammoniak  hervor,  der 
ia  verdfinnter  ChlorwasserstofEBaore  TollstiUidig  auflöalidi 
ist.   Die  Lösuiii;  hat  eine  ^clbe  Farbe. 

Line  Auilüsung  von  kohlensaurem  Kali  bewirkt 
mnt  keine  F&Uong;  nach  einiger  Z&t  setzt  sich  indessen 
da  gelblicher  Niederschlag  von  Rhodiumoxjdhydrat  ab. 

Eine  Auilüsung  von  kohlensaurem  Matron  ver- 
tik  sich  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
klingt  sogleicii  iveiuen  ISiederscldag  hervor;  nacli  sehr  lan- 
ger Zeit  setzt  sich  indessen  ein  gelblicher  Niederschlag 
ven  RhodhunoxydAmmoniak  ab« 
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Eine  Anfttamg  von  phosphorsaarem  Natron 

bewirkt  in  der  RhodiumoxjdauflOsuug  keiuen  Nieder« 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  ebenfaUs  nickt. 

Auflösungen  von  Kalium  eis  encyanür  und  \on 
Kaliumcisencyanid  bringen  keine  Fäilimgen  in  Kbo- 
diomoxydauflOsungen  berror. 

Eine  AuflQsunf;  von  scbwefelsaurem  Eisenoxj* 
dul  ebenfalls  nicht. 

Eine  Auflösung  Ton  Zinncblorür  färbt  die  rotbe 
.  Rbodiumoxydauflösung  dunkelbraun^  obne  eine  Fällung 
zu  bewirken. 

Eine  Auflösung  von  J  o  d  k  a  1  i  um  färbt  die  Rbodinm- 
oxydauflösung  sebr  dunkel,  und  bringt  endlicb  darin  einen 

gerinf^en  Niederschlag  hervor. 

S ch \v 0 felwa&serstoffwasser,  oder  ein  Strom 
▼onSchwefelwasserstoffgaSy  bringt  in  der  Rhodium- 
oxydauÜösung  sogleich  keinen  TS  i  cd  erschlag  hervor:  spä- 
ter bildet  sich  eine  braune  Fällung  von  Öchwefelrliodiuin, 
ohne  dab  jedoch  die  Uber  derselben  stehende  Flüssigkeit 
entfärbt  wird. 

Schwefelwasserstoff- Ammoniak  bewirkt  in 
der  Rhodiumoxydauflösung  einen  braunen  Niederschlag 
▼on  Schwefelrhodium,  der  im  Ueberschnfs  des  Fällungs- 
mittels nicht  auilöslich  ist. 

Eine  Stange  metallischen  Zinks  schlägt  das  Rho- 
dium aus  seiner  Auflösung  metallisch  als  einen  schwarzen 
Niederschlag  auf  dcui  Zinke  nieder. 

Die  Rhodiumoxydauflösungen  zeichnen  sidi  durch  die 

rosenrolhe  l  aibe  aus,  die  sie  erhalten,  wenn  man  sie 
mit  Cldorwasserstoffsäure  versetzt,  darauf  bis  zur  Trock* 
nifs  abdunstet,  und  die  trockne  Masse  in  Wasser  auf- 
löst. Durch  ihr  Verhalten  gegen  Alkalien,  und  besonders 
gegen  Ammoniak,  können  sie  von  den  Aullösungen  des 
Platins  und  yon  denen  anderer  Substanzen  unterschieden 
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werden.  Im  festen  Zustande  kann  das  Rhodtnm  in  sei- 
nen Verbinduiigeu  dadurch  leicht  erkannt  werden,  dafs 
«fiese  bei  der  Beliandiung  mit  Wasserstoffgas  metallisches 
Bhodiom  geben,  das  unlöslich  in  Königswasser  ist,  aber 
sich  beim  Schmelzen  in  zweifach  schwefelsaurem  Kali  auf- 
lAst  JVIan  braucht  deshalb  nur  etwas  vom  reducirlen 
Rhodium  in  einer  Glasröhre  Ton  etwas  starkem  Glasc^ 
die  an  eiiieiii  Eiuie  zugesthmoizen  ist,  mit  zweifach  schwe- 
felsaurem Kali  zu  mengen,  und  das  Gemenge  über  einer 
Spiritnslampe  mit  doppeltem  Luftzuge  zu  schmelzen,  um 
durch  die  Farbe  der  geschmolzenen  Masse,  die  beim  Er- 
klten  gelb  ist,  sich  von  der  Gegenwart  des  iUiodiums 
xn  fiberzeugen«  Von  den  sogenannten  edlen  Metallen 
idst  sich  beim  Schmelzen,  aufser  Rhodium,  Palladium  und 
Silber,  kcins  in  zweifach  schwefelsaurem  Kali  auf.  Mit 
diesen  kann  indessen  das  Rhodium  nicht  letcfat  verwech- 
sdt  werd^ 

30.    Iridiumoxj  de.  . 
a.   Iridiumoxydul,  Ir. 

Das  Oxjdui  des  Iridums  ist  schwarz;  wenn  es  auf 
tiocknem  Wege  bereitet  worden  ist^  wird  es  yon  Säuren 
nur  hödist  unbedeutend  angegriffen.  Das  Hydrat  des 
0!(?duls  hat  eine  graugrüne  Farbe  und  löst  sich  in  Säu- 
ren mit  grüner  Farbe  auf.  Das  dem  Oxydul  entspro- 
di^de  Chlorfir  ist  in  Wasser  und  in  SSuren»  selbst  in 
Königswasser  fast  unlöslich  und  wird  bei  Rotbglühhilze 
zersetzt 


•  •  • 

h.    Ii  idiumsesquiox  jdul,  Ir. 

Dieses  Oxyd  des  Iridiums  ist  ein  zartes  schwarzes 
Polrer.  Es  wird  Ton  allen  Oxydationsstnfen  des  Iridiums 
▼orzuiis weise,  sowohl  auf  trockneui,  als  auch  auf  nassem 
Wege,  gebildet.  Es  ist  unlöslich  in  Säuren,  und  selbst 
nach  im  Schmelzen  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali 
löst  es  sich  nicht  darin  auf.   Man  erhält  es,  wenn  man 
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Kaliinuridiiiiiidilofid  mit  koUenBaareiii  Kali  oder  Nafroa 

mengt,  darauf  bis  zum  gelinden  Glühen  erhitzt,  und  die 
Salzmasse  mit  Wasser  auslaugt,  wobei  es  ungelöst  corfidL- 
bleibt,  aber  leidit  mit  dem  reinen  Waacbwasser  dordi  das 
FiUi  um  geht,  und  damit  eine  graublaue,  trübe  Flüssigkeit 
bildet,  aus  welcher  sich  das  lridiumses<iuioxydnl  abseti^ 
wenn  diese  Flüssigkeit  mit  dem  salzhaltigen  Waseer  ver- 
mischt wird.  Das  Sesquioxydul  des  Iridhmis  bildet  sich 
auch,  wenn  man  Iridium  mit  reinem  Alkali  und  salpeter- 
saurem  Kali  glüht;  doch  ist  die  Gegenwart  des  letztem 
unnöthig,  wenn  die  Luft  freien  Zutritt  hat  Die  gesdimol- 
zene  Verbindung  löst  sich  zum  Theil  im  Wasser  mit  ei- 
ner dunklen,  braungelben  Farbe  auf;  die  Auflösung  wird 
jedoch  leicht  zersetzt,  besonders  wenn  sie  sehrverdfinnt 
ist.  Durch  eine  Weifsglühhitze  wird  das  Sesquioxjdul 
zu  M^U  reducirt,  was  durdi  Wasserstofigas  schoii  bei 
der  gewöhnlichen  Temperatur  geschieht;  Rothf^Uhhitze  in- 
dessen zersetzt  es  nicht.  Mit  brennbaren  Körpern  f;e- 
mischt  und  erhitzt,  wird  es  unter  lebhafter  j)('tünatiün 
zersetzt  —  Das  Sesquioxjdul  des  Iridiums  scheint  die 
höchste  Oxydationsstofe  des  Iridiums  zu  sein,  welche  auf 
trocknem  Wege  entstehen  kaim.  —  Das  diesem  Oxjde 
entsprechende  Sesquichlorür  des  Iridiums  bildet  sich  we^ 
gen  der  UnlösUchkeit  des  Sesquioxyduls  in  Chlorwasser- 
stoiisäure  schwer.  Das  durch  Schmelzen  des  Iridiums  mit 
salpetersaurem  Kali  dargestellte  Ses<iuioxjdui  ist»  nachdem 
die  geschmolzene  Masse  mit  SalpetersSure  digerirt  worden 
ist,  in  ChlorwasserstofMure  auüöslich;  die  Auflösung  ist 
intensiv  dunkelbraun* 


c,    Iridiumoxyd,  Ir. 

Dies  ist  von  allen  Oxjdeu,  so  wie  das  demseJbea 
entsprechende  Chlorid  Ton  allen  Chlonrerbindungen  dee 
Iridiums,  das  wichlicste.  Das  Ox^d  kann  indessen  nicht 
ftlr  sich  dargestellt  werden,  da  es  sich  in  Alkalien  sehr 
leidit  auflitot,  und  daher  aus  seinen  Anflöeongen  dnrch 

die- 
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diese  nicht  gefallt  werden  kann.  Das  Chlorid  entsteht^ 
wenn  Iridium  in  Verbindung  mit  Piatin  in  Königswasser 
cfUtxt  wirdy  doch  löst  »eh  dann  nnr  eine  geringe  Menge 
Tom  Indium  auf,  das  für  sich  nlleiii  in  Königswasser  uu- 
löslich  ist  Die  Verbindungen  des  Chlorids  mit  andern 
Chlormetallen  werden,  nach  Berzelias,  am  leichtesten 
erbalten,  wenn  man  diese  mit  fein  zertheiltem  Iridium 
mengt  und  bei  anfangender  Glulihitze  einem  Strome  Ton 
Chlorgas  aussetzt« 

Vie  Auflösungen  des  Iridiumehlortds  und  dessen  Ver- 
biüJimgen  mit  andern  ChloiiDelalien  sind  selbst  im  Ter- 
dönnten  Zustande  tief  dunkelroth,  mit  einem  Stich  in's 
Imme.  Ist  die  AuflOstmg  concentrir^  so  ist  sie  beinahe 
^äiki  Luidurchsichtig, 

Die  Auflösungen  der  Verbindungen  des  Iridiumchlo- 
fids  mit  andern  Clüormetallen  sind  zum  Theil  im  Was- 
ser sehr  schwerlöslich,  wie  z.  15.  die  nut  Chlorkaliuni  und 
Clilor>%asserstoff- Ammoniak;  es  sind  indessen  dieselben 
doch  anflösUcher,  als  die  entsprechenden  Verbindungen 
des  Platinchlorids.  Die  Autlösungen  derselben  verhalten 
ikh  gegen  Keagentien  wie  folgt: 

£ine  Auflösung  Ton  Kali»  im  tJeberschufs  hinzi;^ 
f^efiigt,  entfärbt  diese  Auflösungen,  oder  Terwandelt  die 
duukle  Farbe  derselben  in  eine  sehr  schwachgrünliche, 
wobei  sich  nur  eine  Spur  von  einem  brttunlichschwarzea 
Niederschlag  bildet.  Wird  diese  helle  Auflösung  erwärmt, 
so  iiiuiet  gewöhnlich  zuerst  nur  eine  scivwaclie  Verände- 
nug  statt;  läfst  man  sie  aber  nach  dem  Erhitzen  stehen, 
10  fitaigt  sie  an  sich  blau  zu  filrben.  Die  blaue  Farben 
welche  von  einer  Verbindung  zweier  Oxjde  des  Iridiums 
kmfihrt,  nimmt  nach  und  nach  an  Intensität  zu,  und  zwar 
roii  der  Oberfläche  aus,  wo  sie  in  Berührung  mit  der 
•hnosphärischen  Luft  ist.  Die  Farbe  hat  Aehnlichkeit  mit 
(ier  einer  AuÜ6>unt^  eines  Kupferoxjdsalzes  in  Ammoniak, 
<ioch  hat  sfo  deutlich  einen  Stich  in's  Violette^  der  bes- 
ser bemerkt  werden  kann,  wenn  die  Auflösung  nodi  nicht 
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zu  dunkel  fjeworden  ist.  —  Dam^ift  man  die  blaue  Auf- 
lösung aby  so  scheidet  si(  h  zuerst  etwas  eines  blauen  Nie- 
derschlages ab;  die  trockne  Masse  ist  aber  weifa  und  bat 
einen  Stich  in's  GHhiliche.  Behandelt  man  sie  mit  Was- 
ser, so  bleibt  ein  blaues  Pulver  ungelöst ,  während  die 
Auflösung  angefärbt  ist/ 

Ammoniak,  im  Uebersdhnfs  zu  diesen  AuÜdsanf^en 
gesetzt,  entfärbt  dieselben  ebenfalls  sogleich,  gerade  so 
wie  eine  Auflösung  von  Kali,  und  erzeugt  nur  eine  .Spur 
eines  *brSlunlidiBdiwarzen  Niedersdilages.  Kodit  man  die 
Auflösung  lange,  so  dafs  der  gröfste  Tlieil  des  tiberschös- 
aig  hinzugesetzten  Ammoniaks  verfliegt,  so  f^ngt  die  Auf- 
lösung an  sidi  blau  zu  fkrben,  doch  ist  die  blaue  Faiiie 
nicht  so  rein,  wie  die,  welche  durch  Behandlung  der  Iri- 
diuuichloridauflösung  mit  Kali  entsteht.  £s  gelingt  bes- 
ser, die  blaue  Firbung  hervorzubringen,  wenn  man  die 
helle  anunoniakalische  Aullösuns  in  einem  flachen  Geföfte 
der  Luft  aussetzt;  wie  dann  der  Ueberschufs  des  Am- 
moniaks  Terdampft,  entsteht  mit  der  blauen  Färbung  «h 
gleich  ein  blauer  Niederschlag. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  bewirkt 
in  der  Auflösung  der  Verbindungen  des  Iridiumcblonik 
im  Anfange  einen  starken  heUrothbraanen  Ntedersdils^ 
der  sich  aber  nach  und  nach  von  selbst  auflöst,  wobei 
die  Flüssigkeit  auf  dieselbe  Weise  entfärbt  wird, 
durch  Behandlung  mit  reinem  Kali  oder  Ammoniak;  es 
bleib l  auch  nur  eine  Spur  eines  braunschwai  zeii  Nieder- 
schlages ungelöst.  Kocht  man  die  heUe  Auflösung,  so 
wird  sie  dadurch  nicht  blau  gefilrbt  Wenn  man  sie  htf 
zur  Trotknifs  abdauipft  und  den  Rückstand  mit  Wass« 
behandelt,  so  bleibt  etwas  von  einem  blauen  Pulver  war 
gelöst  zurück,  und  die  FlQssigkcit  wird  nach  längerer  Zcü 
blau  gefärbt. 

Eine  Aullösung  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  bewirkt  im  Anfisnge  in  diesen  Auflösungen  keine 
Veränderung;  nach  längerer  Zeit  entfärbt  sie  diesdben 
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aof  eben  die  Weisen  wie  KaH  und  Ammomak,  olma  einen 
Miederechlag  tiervorzubriii|;eii. 

FJni»  Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  ent- 
(ariH  dieselben  wie  Kali  und  Annnoniak.  Durch  s  Kochen 
werdea  sie  lia  Anfange  nicht  blau  geCHrbt»  aber  dodi  nach 

längerer  Zeit. 

Eine  Auflösung  von  kohle usaurem  Ammoniak 
bringt  im  Anfange  keine  Yerftnderong  in  den  Anfl5 
m  der  Verbindungen  des  Iridiumchlorids  hervor,  nach 
lauterer  Zeit  indeiisen  werden  sie  dadurch  entfärbt« 

Eine  Aoflösnng  Ton  phoaphoraanrem  Natron 
im^  im  Anfange  kerne  Yerfindernng  in  diesen  AoflO- 
m^tü  hervor;  nach  längerer  Zeit  aber  werden  sie  da- 
dmdi  entfärbt,  oder  bekommen  eine  schwachgrilnliche 

Eine  AuÜösung  von  Oxals.lurc  bewirkt  ebenfalls 
)  A]] fange  keine  Veränderung,  nach  längerer  Zeit  findet 
jc^toch  eine  ToUatändige  Entfilrbnng  statt. 

Eine  Auflösung:  von  K  a  1  i  u  in  c  i  s  e  n  cy  a  n  ü  r  entfärbt 
die  Indiumchloridaullösuogeu  sogleich* 

Eine  Auflöaang  von  Kai  inmeiaen Cyanid  bnngt 
auch  Dach  längerer  Zeit  keine  Vcräatleruiig  in  den  Iri- 
<UuiDchloridaullö8attgen  henror. 

Eine  AnliOaung  von  Queckailbercyanid  eben* 
bik  nicht. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurein  Quecksil- 
keroijdal  giebt  in  der  IridimnchioridauflOsong  euien 
kdHnräunlichen  Niederschlag. 

Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxy- 
hl  entfärbt  die  Iridiomchloridanflösun^  ohne  einen  Nie- 
ikneblag  heiroRnfaringen;  nacli  sehr  langer  Zeit  indessen 
kiWet  sich  ein  schiiiulzig- grünlicher  Niedersehl a^r. 

Zinnchlorür  bringt  in  d^r  Iridiamdüoridauflösung 
^nm  hellbrinnlicben  Niederschlag  hervor. 

Eine  Aullösung  von  Jodkaliuui  eiilfarbt  im iVnfange 
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die  Iridiunichloridauflüsui]^  ohne  einen  Miederschlag  her- 
vorzubringen. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
Ton  Schwefelwasscrstoffgas,  entfärbt  im  Anfan|;e 
die  neutrale  oder  saure  Iridiumchlonclauilösung^  ohne  ei- 
nen Niederschlag  herrorzubringen«  Nach  längerer  Zeit  bil* 
det  sich  ein  brauner  Niederschlag  von  Schwefeliridium. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  bringt  in  der 
IridiomchloridaullösaDg  einen  braunen  Niederschlag  vod 
Sehwefelizidimn  hervor,  der  sich  in  einem  nicht  sehr  po- 
fsen  Ueberschufs  des  Fäilungsmittels  vollständig  auflöst. 
Wenn  man  diese  Aoflösung  durch  Chlorvfasserstofijstare 
xmetzt,  wird  braunes  Schwefeliridium  gelkllt 

Eine  Stange  metallischen  Zinks  schlägt  «las  Iri- 
dium aus  der  iridiumchloridaullösung  metallisch  als  ein 
schwarzes  Pulver,  aber  nicht  vollkommen,  nieder. 

I)iirch*s  Glühen  werden  die  Verbindungen  des  Iri- 
diumchlorids  und  des  Iridiumoi^ds  zerstört. 

« •  • 

d.    Iridiuinsesquioxyd,  Ir. 

Dieses  Oxyd  ist  als  Hydrat  bräunlich;  löst  man 
in  ChlorwasserstofbSnre^  so  ist  die  Anflttsnng  gelb»  wird 
aber  rotb,  wenn  man  sie  abdunstet.  Das  diesem  Otyd 
entsprechende  Sesquichlorid  ist  dem  Rhodiumchlorid  so 
fthnÜcb»  daCs  Berzelius  meint,  es  wäre  verzeihlich^  beide 
ZQ  verwechseln« 


Die  Iridiumauflösungen,  welche  gewöhnlich  Osjd 
oder  Chlorid  enthalten,  und  deren  Farbe  dann  donket 

rothbraun,  und  nur  selten,  wenn  sie  Chlorür  eulhalteo, 
grün  ist,  können  durch  das  Verhalten  gegen  Alkalien,  be* 
sonders  gegen  eine  Auflösung  von  Kali,  und  wegen  der 
leichten  Heducirbaikcit  der  Verbindungen  des  Iridiums 
durch  Wasserstoffgas,  so  wie  durch  die  UuauÜOsliclikett 
des  redudrten  Iridiums  in  Königswasser,  mit  keiner  von 
den  Substanzen,  von  denen  im  Vorhergehenden  die  Rede 
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gewesen  ist^  vcnvechselt  iverden.  Von  den  Rbodiumauf- 
UiMiiigen,  mit  denen  die  Auitosiingen  des  Iridinseefäh 
oijds  Aehnlichkeit  liabeii«  mtencheidet  nen  diese  dth 

durch,  dafs  man  sie  abdampft,  die  trockne  Masse  mit 
Wasserstoffgns  rcducirt,  und  das  erhaltene  Metall  mit 
nrctfach  schwefelsaarem  Kali  sckmilzt.  I>as  Iridium  coy- 
dirt  sidi  zwar  dadurch  zu  Scsquioxj  du! ,  doch  lost  sick 
dieses  nicht  in  dem  Salze  auf,  und  theiit  demselben  keine 
Faibe  mit,  wie  dies  beim  Rhodium  d|er  Fali  ist  Mao 
bnn  auch  das  reducirte  Metall  mit  Chlorkalium  mengen^ 
and  das  Gemenge  iu  Chior^as  erhitzen,  wodurch  man,  bei 
Gegenwart  tod  Iridimn,  KaliomiiidiumGhiorid  erhält,  dcsr 
MQ  AnflAsimg  eine  schwarzbraane  Faribe  hat,  imd  im  Pul» 
▼er  braimroth  ist,  wahrend  die  Auflösung  des  Kaiiumrho- 
(üomcUorids  eine  rosenrothe  Farbe  hat 

31.  Osmiumoxyde. 
A  Osmiamoxyduli  Os. 

Das  Oxydol  des  Osmiums  Shnelt  dem  des  Iridioms, 

unlerscheidet  sich  aber  dadurch  bedeutend  von  ihm,  dafs 
es  beim  Erhitzen  an  der  Luft  das  iiüchtige  höchste  Oxjd 
des  OsDuums  (OsmiumsAure)  bildet^  welches  durch  semei» 
ködist  unan«^enehmen,  die  Nase  und  auch  die  Augen  stark 
^greifenden  Dampf  leicht  erkannt  werden  kann.  Durch 
Erittteen  behn  Aussdilnfs  dar  Luft  wird  kein  flüchtiges 
Oxyd  gebildet.  Das  Osmiuuioxjdul  ist  nur  vonBerze- 
lius  dargestellt  worden.  —  Das  dem  Oxydule  entspre« 
dkeade  OsmiumchloiHr  ist  grfin  und  sublimirbar.  Es  UM 
^  in  Wasser  auf,  doch  zersetzt  es  sich  dabei,  so  dals 
»ch  Üüchtiges  Osmiumbioxjd  bildet  und  auüöst,  während 
laeUUisehes  Osmium  sich  ausscheidet  und  Chlorwasser- 
«tofblure  frei  wird.  Das  OsmiumcUoillr  bildet  Yerbin- 
dualen  mit  andern  Chlormetaiien. 

6.  Osmiumsesquiox jdul,  Os. 

Es  entsteht,  wenn  man  die  Osmiumsäure  in  Auauo- 
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niak  auflOst.  Es  bUdet  dann  eine  dunkelbraune  Verbfn- 
duug  von  Sesqumydul  mit  Ammoniak,  die,  vremi  mm  ste 
mit  'Ciner  AullüBimg  toh  Kali  kochl  «nd  damif  wischt, 
Inf  eineii  Geitasch  idetonirt  Bas  OsmiuBQsesquioxjdul 
löst  sich  in  Chlorwasserstoffsäure  auf;  die  AuÜüsuii^  bat 
Admlichkeit  mit  der  LdflUng  des  IridiiiMe8i|<ttoijdDis  in 
Stturen. 


e. .  Osmiumoxydy  Oa. 

Das  Oiyd  des  Osmiums  ist  schwan;  das  demselben 

entsprechende  Chlorid  erhält  man,  wenn  man  yielallisches 
Osmium  mit  Chlorkaiium  men^t  und  in  Chiorgas  bis  zum 
aufangendea  Glübeii  erbitzt  Die  Verbindong  bat  siie 
rothc  Farbe;  die  Aullösung  derselben  ist  gelb.  Wenn 
diese  Autlösiuig  mit  Salpetersäure  gekocht  wird,  entwik« 
kelt  sieb  der  imangenebme  Genicb  des  flücbtigeo  Osmiinn- 
bioxjds. 

Ohne  in  Verbindung .  mit  Chlorkalium  oder  andern 
CbloniMtallen,  zerselct  sich  die  AuÜösang  des  OsiniiuD- 
^orids  sehr  bald  in  Osmiamsftiirey  in  m^^lliselies  Os- 
mium und  in  Chlor wasberüLoiibäure.  Die  Ycrbiiitiuu^tii 
des  Chlorids  mit  andern  Chlormelallen  erleiden  indessen 
keine  Zersetaiing,  wenn  sie  in 'Wasser  aufgelöst  werden« 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  in  den  Auflösun- 
gen der  Verbindungen  des  Osmunncblorids  zuerst  keine 
Vertadenuig  hervor;  erhitzt  man  aber  die  Flüssigkeit,  so 
färbt  sie  sich  schwarz  von  Osmiunioxyd,  es  setzt  sich  dann 
ein  schwarzer  ^^iederschlag  ab,  und  darauf  wird  die  Flfi^ 
sigfceit  wieder  hell.  Ourch  lUngeres  Stehen  wird  dieselbe 
Veränderung,  wie  durch 's  Kochen,  nur  in  längerer  Zeil» 
hervorgebraclit. 

Ammoniak  verändert  die  Kaliam-OsmimncUoiid' 
aoflösung  im  Anfange  ebenfaUa  nieht^  nach  längerer  Zeit 
wird  jedoch  die  Flüssigkeit  braun  gefärbt,  und  es  setsl 
sich  dann  ein  brauner  Niederschlag  abu 

Eine  Auflösung  Ton  kohlensaurem  Kali  fetin- 
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4ert  gleidibik  die  Kalimn-Osiiiiiniicfcloridaiifliteiiiig  im 

Anfange  nicht;  nach  längerer  Zeit  setzt  sich  indessen  ein 
schwarzer  Niederschlag  toü  Osmiumoxjd  ab;  die  über 
demselben  stehende  Flfissigkdt  ist  bUnlich  gcArbt 

Eine  Auflösimj;  von  zweifach  kohlensaurem 
kaii  verhält  sich  ähnlich,  doch  entsteht  hierbei  der 
schvfarze  NiederscMaf^  erst  dnrch's  Kochen. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  ver- 
hält sich  wie  eine  Autlösung  von  kohlensaurem  Kali,  nur 
ist  die  über  dem  schwarzen  Niederschlage  stehende  Flto» 
iigkeit  weniger  stark  blau  gefärbt. 

Eine  Auflösung  von  kohiensaurrm  Ammoniak 
▼orh&it  sich  gegen  die  Osminmchloridaufldsong  wie  Am- 
moniak. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
vedlndert  die  Osmiumchloridauflösung  im  Anlange  nicht; 
nach  längerer  Zeit  entsteht  dadurch  ein  schwaner  Nieder-- 
schlag  und  eine  bläuliche  1  ärbung  der  Flüssigkeit. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  verändert  auch  nach 
längerer  Zeit  die  Kaliom-Osmiumchloridauflösung  nicht 

Auflösungen  von  K  a  1  i  u  m  e i s  e  n  c y  a  n  ii  r ,  von  K  a - 
liumeisen  Cyanid  und  von  Quecksilbercyanid  ver-* 
halten  sich  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  sa I  p  c  L ersaurem  Quecksil- 
beroxydul bewirkt  in  der  Kalium-Osmiumchloridauflö- 
sang  einen  gelblichweifsen  Niederschlag. 

Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxy- 
dui  bringt  keine  Veränderung  in  derselben^  her\'or. 

Zinnchlorttr  giebt  in  derselben  einen  bräunlichen 
Niederschlag. 

Eine  Auflösung  von  Jodkalium  verändert  im  An- 
lange die  Kalium-Osmiumchloridauflösung  nicht;  nach  län- 
prem  Stehen  wird  aber  dadurch  ein  schwarzer  Nieder- 
schlag; und  eine  bläuliche  Färbung  der  Flüssigkeit  bewirkt. 

Schwe fe Iwasserstof f Wasser,  oder  ein  Strom 
ton  Schwefelwasserstoffgas»  reränderl  im  Anlange 
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die  Kalium  Osniiumchloridauflösuno;  nicht;  nach  längerem 
Stehen  erfolgt  eiu  bräimlichgelber  ^iederscbiag  TonSchwe- 
felosmiimi« 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  brini^t  iu  der 
Kaliiun-Osmiumchloridauflösung  einen  bräunlichgeiben  Nie- 
derschlag Ton  SchwefeiofiBiiiim  henror,  der  in  einem  Uebcr- 
schufs  des  Ffillungsmittels  unauflöslich  ist. 

Eine  Stange  metalUschen  Zinks  schlägt  das  Os- 
mimn  ans  seinen  Auflösongen  als  schwarzes  Pulver,  aber 
nicht  vollkommen,  nieder» 


d,   Osroiumbioxy d,  Ös  (Osmiumsinre)» 

Dieses  Oxyd,  das  durch  Erhitzen  des  Osmiaminefalls 
und  dessen  Oxyden  beim  Zutritt  der  Luft,  so  wie  durch 
Kochen  der  Osminmauflösungen  mit  SalpetersSore  entsteht» 

ist  (luieh  seine  Flüchliskeit  und  seinen  höchst  uuangeiieii- 
men  Geruch,  den  es  bei  der  Yerliücht^gung  zeigt,  sehr 
ausgezeidmet.  £&  hat  jedoch  so  sehr  die  Eigenschaften 
einer  Säure,  dafs  deshalb  erst  weiter  unten,  bei  den  Säu- 
ren, von  diesem  geredet  werden  soll. 

Die  OsminmTerbindungen  können  sdir  leicht  daran 

erkannt  werden,  dals  ihre  Auflösungen,  wenn  sie  mit  ei- 
nem Ueberschofs  von  Salpetersäure  gekocht  werden,  den 
unangenehmen  Geruch  der  flflchtigen  OsmlomsSure  ent* 
wickeln;  femei  noch  daran,  dals  sie  durch  Wasserstoff- 
gas zu  metallischem  Osmium  reducirt  werden,  welches,  wie 
auch  die  Osmiomox jde,  beim  Erhitzen  an  der  Luft  den> 
selben  characteristischen  Geruch  entwickelt.  —  Wenn  in- 
dessen die  Osmium  Verbindungen  Iridium  enthalten,  so  wi- 
derstehen sie  weit  stärker  der  Einwirkung  der  Salpeter* 
säure  und  des  Sauerstoffs  als  sonst,  in  diesem  Fall  ist 
es  am  besten,  die  Verbindung  mit  Wasserstoffgas  /n  re- 
dadren,  da  man  im  metallischen  Zustande  die  kleinste 
Spur  von  Osmium  im  Iridium  entdecken  kann,  wie  wd- 
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ter  uuten,  weuu  vou  den  Eigeuschaften  der  elnfacben 
Kdipcr  die  Rede  sein  wird,  wird  gezeigt  werden. 

ff 

32.  Goldoxyde. 
a.  Goldoxjrdaly  Au. 

Das  Goldoxydttl  wird  aus  dem  ilini  entsprechend  tu* 

sammeiigesetzteü  Goldchlorür  veruiittelst  ejiier  Auflösung 
von  Kali  bereitet,  doch  ist  die  Existenz  desselben  nur 
von  kurzer  Dauer,  da  es  sich  bald  in  metallisches  Gold 
nnd  iii  Oxyd  zersetzt.  Das  Goldchlorür  wird  durch  'Was- 
ser atif  ähnliche  Weise  in  metallisches  Gold  und  Gold- 
dilorid  zersetzt 


i.   Goldoxyd,  Au. 

Das  Hydrat  des  Goldoxyds  ist  braungelb.  Wenn  das 

Goldoxj  d  durch  eine  Base  aus  der  GoldchloridaidJusung 
gefällt  worden  ist,  enthält  es  immer  eine  Quantität  der 
ZBT  Fällung  angewandten  Base.  Es  veriialt  sich  gegen 
Basen  Oberhaupt  wie  eine  Säure;  ist  auch  in  Sauerstoff- 
säuren unauflöslich  oder  fast  unaiillosiich.  In  conceiitrir- 
(er  Salpeter-  und  Schwefdsänre  löst  es  sich  auf;  durch  Zu- 
ntz  von  Wasser  wird  es  indessen  wieder  gefüllt  Durch 
Glöheu  wird  es  in  melalUsches  Gold  und  Sauerstoffgas 
zerlegt.  Das  dem  Oxyd  entsprechende  Chlorid  ist  in  der 
AnflOsnng  des  Goldes  in  Königswasser  enthalten.  Es  wird 
durch  Krhilzen  bis  zur  Temperatur  des  schmelzenden  Zin- 
üeö  in  <Toldchlorür,  und  durch  noch  stärkeres  Erhitzen  in 
vctallisches  Gold  Terwandelt  Die  Auflltoung  desselben 
ftrbt  die  Haut  des  menschlichen  KüH)ers  purpurfarben. 

Eine  Auflösung  von  Kali,  im  UebennaaTs  zu  der  Gold^ 
cUoridauflösung  gesetzt,  bewirkt  keinen  Niederschlag  in 
derselben;  nach  längerer  Zeit  färbt  sich  die  Auflösung  et- 
was  grünlich,  und  es  setzt  sich  dann  ein  unbedeutender 
Khwarzer  Niedersdilag  ab.  Dies  rührt  indessen  nur  dft* 
von  her,  dats  die  Auflösung  des  Kali's  eine  kleine  Menge 
organischer  Materien  enthält.  Der  unbedeutende  schwarze 
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NiadmcUag  besteht  aus  sehr  fcift  zerdieilteoi  mefallmrlifii 

Golde. 

Ammoniak  bringt  in  Golddiloridauflösungen  einen 
gelben  Niedenchlag  heirör,  weldier  eine  Yeibindung  von 
Croldoxvd  und  Ammoniak  (Knallgold)  ist. 

Eine  Auflösung  von  einlach  kohlensaurem  Kali 
bildet  in  Goldchioridauflösungen  keinen  Niederschlag. 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  ebenfalls  nicht 

Eine  Auflösung  Ton  kohlensaarem  Ammoniak 
bringt,  unter  Entwickelung  von  Kohlensiuregas,  in  nnih 
tralen  GoldchioridaullüsuDgen  einen  gelben  Niederschlj^ 
wie  reines  Ammoniak»  heiTor. 

Eäne  Auflösung  Ton  phosphorsaurem  Natron 
giebt  keinen  Niederschlag. 

Eine  Auflösung  Ton  Oxalsäure  bewirkt  in  Gold- 
cUoridauflösungen  eine  dunkle,  grOnliehschwarze  Färbon^ 
die  durch  metallisches  Gold  entsteht,  welches  sich  nach 
längerer  Zeit  als  Goldblättchen  absetzt,  in  der  Hitze 
schiebt  dies  schneller  und  unter  sichtlicher  Entwickelnif 
von  Kohlensäuregas. 

Eine  Auflösung  von  Kaiiumeisencyanür  Temr- 
sacht  in  Goldchloridauflösungen  eine  smaragdgrüne  Fär- 
bung. • 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencjranid  gicbt 
l^einen  Niederschlag  in  Goldchloridauflösungen. 

Eine  Auflösung  von  Quecksilbercjanid  bewirkt 
in  der  GoldchloridauÜösung  keine  Fällung. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Quecksil- 
beroxydul bringt  in  der  GoldcUoridauflösung  sogleich 
einen  schwai-zen  Niederschlag  hervor. 

Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxj- 
dul  bewirkt  in  sehr  verdünnten  Goldchloridauflösungca 
zuerst  eine  blaue  Fiirbuiii];,  darauf  fällt  braunes  inelalli* 
schcs  Gold  nieder.  In  nicht  zu  sehr  verdünnten  GoW- 
dbloridaufldsungen  fiült  die  Auflösung  des  schwefeisaurea 
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Eisenoxjduls  sogleich  einen  dunkelbraunen  I^iederschlag 
von  meullischem  Golde. 

Eine  Auflitaung  von  Zinn  chlor fir,  za  welcber  man 
so  Tie!  C  hlonvasserstuffsäure  hinzugesetzt  hat,  dafs  die 
Auilösiiiig  klar  ist,  bringt  in  der  verdüuntesten  Gold- 
cUoridaollOsang  eine  pnrpnrbraunroüie  Fftrbong  hervor; 
in  concentrirteren  Auflösungen  erhält  man  durch  dieses 
Keagens  einen  dunkelpurpurrothen  !Niede^scbi^g  (Cassi- 
icber  Porpor),  der  sich  in  freiar  ChlorwaaseiBtoflsSare 
nicht  auflöst 

Eine  Auflösung  von  J  u  d  k  a  Ii  um  bewirkt  eine  schwarze 
Färbung  in  GoldchlcHridauÜösungen;  es  setzt  sich  ein  gelb- 
Uchgrflner  Niederschlag  von  Gold|odttr  ab,  und  die  FIfla* 
sigkeit  t'iitlialt  iicics  Jod  aufgelöst. 

Gaiiäpfeiaufguis  bringt  in  der  Goidciilondauf- 
Idsong  einen  schwarzen  Niederadilag  von  redaeirtcm  Golde 
hen  or,  der  besonders  nach  dem  Erhitzen  braiingclb  wird 
und  für  inetaliisches  Gold  erkannt  werden  kann. 

Schwef  elwass  erstof  f-Ammoniak  giebt  in  neo^ 
trnlen  (joIdchloridauUösungen  einen  dunkelbraunen  Nie- 
derschlag von  Schwefelgoldy  der  durch  einen  UeberschuCs 
des  FäUnngsniiltela  wieder  voUstttndig  aufgelüst  wird» 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
von  ^chweTelwassei  stoCfgaSy  bewukt  in  neutralen 
und  sauren  Goidchloridauflösungen  eine  schwarze  Fälbwg 
von  Schwefelgold. 

Line  ötau^e  metaliisi  iien  Zinks  seidcigt  das  Guid 
aus  seinen  Aidktaungen  metallisch  ala  einen  braunen»  vo- 
Inminüsen  Ueberzng  nieder. 

Die  Goldverbiiuhni^en  zersetzen  sich  beim  Glühen, 
und  werden  dadurch  reducirt. 

Die  neutraleGoMauMtaing  rOthet  das  Ladunnspapier. 

Die  Goldauflösungen  werden  durch  ihr  Verhalten  ge- 
gen Auflösungen  von  schwefelsaurem  Eisenoi^dui,  von 
Oxalsäure  und  von  Zinnchlorür  leicht  erkannt« 
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Durch  etnige  organische  Substanzen  wird 
der  Aoflösung  des  Goldchlorids  das  Gold  reducirt. 
sind  indessen  nur  wenige,  wie  Galläpfelaufgufs ,  wei 
sogleich  die  Reduction  hervorbringen;  die  meisten  n 
ciren  das  Gold  erst,  nachdem  die  Auflösung  kürzere  c 
längere  Zeit  erhitzt  worden  ist,  und  dann  wird  in 
meisten  Fsllen  nur  ein  geringer  Theil  des  Goldes  in 
tallischer  Farm  als  Gold  von  gelber  Farbe  ausgescbiei 
Aber  alle  organische  Substanzen,  fast  ohne  Ausnak 
flfichtige  und  nicht  flQchtige,  bewirken,  wenn  sie  in  ! 
länglicher  Menge  zugegen  sind,  eine  vollständige  Ree 
tion  des  Goldes,  wenn  zugleich  ein  Ueberschub  von  1 
hinzugesetzt  wird.    L)as  Gold  wird  durch  den  Zusatz 
letztern  mei&tendu  ils  sogleich,  manchmal  erst  iia(  h  € 
ger  Zeit,  als  ein  tief  schwarzer  Niederschlag  gefällt, 
metallisches  Gold  ist,  aber  durch*s  aufsere  Ansehen  w 
kaum  dafür  gehalten  werden  kann.   Nur  in  wenigen  1 
len  ist  zur  Reduction  des  Goldes  beim  Ueberschnfs  i 
Kali  ein  Erhitzen  nothwendig,  aber  immer  entsteht  dun 
Erhitzen  der  schwarze  Niederschlag  schneller. 

Der  Niederschlag  in  der  Goldchloiidauflösung,  ^ 
mittelst  Ammoniak,  wird  durch  die  Gegenwart  einiger 
ganischer  Substanzen  verhindert,  wie  z.  B.  durch  eine  A 
Idsung  von  arabischein  Gummi,  und  zum  Theil  auch  du 
Stärkmehl,  aber  nicht  durch  eine  Aufl^toung  von  Ro 
oder  Traubenzucker.  Bleibt  aber  die  Auflösung  von  h 
tdren  Substanzen  lange  mit  dem  Niederschlage  in  Ber 
ning,  so  vrird  in  demselben  das  Gold  zum  Theii  reduc 
besonders  durch  Traubenzucker. 

Hat  man  Goldchlorid  in  wä£srigem  Alkohol  aui 
lAst,  letzteren  dann  durch  Erwärmung  veqagt,  so  w 
in  der  riickständigen  wäfsrigen  Auilösung  durch  eine  A 
lösung  von  Quecksilbercjranid  ein  gelb^  Niederschlag  h 
vorgebracht 
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33.  ZiuDuxj'de. 
o.   Zinnoiydal»  Sn. 

In  seinem  reinen  Zustande  ist  das  Zinnoxydul  ein 
schwarzgraues  PulYer,  das  beim  Zutritt  der  Luft  durch 
^fiheode  Körper  entzQiulet  wird  und  sich  in  Zmnoiyd 
▼enrandelt  Das  Hydrat  des  Oxyduls  ist  weifs  und  in 
Säuren  leichter  aufiöslich,  als  das  beim  Aussciiiuls  der 
Luft  ge^fihte  QxyduL  Die  Salze  des  Zinnoxydids  sind 
faiblos;  sie  oxydiren  sich  sehr  leicht  in  Aufl(taungen  durch 
den  Zutiilt  der  Luft.  —  Das  dem  Oxydul  entsprechende 
Ziunchlorür  läbt  sich  nichts  ohne  eine  Zersetzung  xa  er- 
leiden, im  Wasser  aufidsen«  Es  bildet  damit  eine  mil* 
chichte  FJüssi^keit,  indem  eine  unlösliche  Verbindung  von 
Zinnchlorür  mit  Ziunoxjdul  sich  ausscheidet«  Diese  Fiüfr- 
s^keit  zieht  ebenfalls  leicht  SanerBtoflf  aus  der  Luft  an, 
und  wirkt  dabei  stark  reducircnd  auf  oxydirte  Körper. 

Die  AuilOsungen  des  Zinnozyduis  in  Säuren  und  des 
ZinncUorlirs  in  Wasser,  wenn  man  zu  denselben  so  yiel 
ChlorwasserstofTsäure  hinzugesetzt  hat,  dais  sie  klar  sind, 
▼erhalten  sich  gegen  Reagentien  Iolgeudennaa£sen: 

Eine  AuAösimg  von  Kali  verunacht  in  ihnen  einen 
weiben  Niederschlag  Ton  Zinnoxydulhydrat,  der  in  einem 
Ueberschufs  des  Kali  s  auÜüöiicli  ist.  Die  Auflösung  wird 
langsam,  aber  schneller  durch's  Kochen,  auf  die  Weise 
zersetzt,  daCs  sich  nach  einiger  Zeit  Zinn  metallisch  als 
schwarzes  Pulver  Ton  einem  sehr  geringen  Volumen  ab- 
setzt und  Zinnoxyd,  in  Verbindung  mit  Kali^  aufgelöst 
bleibt. 

Ammoniak  hcwiikt  in  Zinnoxjdulauflösungen  einen 
weifseu  Niederschlag  Ton  Zinuoxydulhydrat,  der  unlöslich 
im  Ueberschuls  von  Ammoniak  ist 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
giebt  in  Zinnoxydulauflösungen  einen  wei[sen  Niederschlag 
Ton  Zinnozydulhydrat,  der  unlöslich  in  einem  Ueberschuls 
des  FäUmuDnnittels  ist. 
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Eine  Auflösung  von  zweifach  külileiisaurcm 
Kail  verhält  sich  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  koklensaurem  Ammoiiiak 
bildet  in  Zinnoxydulauflltoungen  einen  weif»en  INicder- 
schlag  Ton  Zinnoiydulbjdrat,  der  unlöslich  im  Ueber- 
Schub  TOD  kohlensaurem  AuiHioniak  ist. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
▼mirsacht  in  Zinnoxjduiaullüsuügeu  einen  weiCsen  !Nie- 
derschlag  Ton  phosphorsaurem  ZinnoxjduL 

Eme  AufiösuBg^  von  Oxalsäure  bringt  ui  XAmsoxy" 
dulauflösungcn  einen  weifseu  Niederschlag  vüu  oxalsau- 
rem  Zinnoxjdul  hervor« 

Eine  Aurflösung  won  Kaliumeisencyanfir  emugt 
m  Zinnoxydulauflösungen  einen  weifscn,  4iela(iMös(  n  Nie- 
derschlag von  Zinneisencyanür,  Hat  derselbe  einen  ötich 
in's  Röthliche,  so  war  etwas  Kopfer  in  der  AuflOanng. 

Eine  Auflösung  von  Kali  um  eisen  Cyanid  ai(  bt  ei- 
nen wciisen  Niederschlag  von  Zinncisencyanid,  der  auÜüs- 
lieh  in  freier  ChlorwaaserstofisSure  ist 

GailSpfelaufgufs  bringt  4n  der  milchichten  oder 
in  der  mit  nur  wenig  Cldonvasserstoffsäure  versetzten  Auf- 
lösung des  Zinnchlorürs  einen  starken,  hellgelblichen  Nie- 
dersdilag  henror. 

Schwefelwassers toff- Ammoniak  bewirkt  in 
neutralen  Zinnoxydulaoflösungen  einen  braunen  Nieder» 
schlag  Ton  Zinnsulfür,  der  dureh  ein  sehr  grofses  Udber- 
nianfs  des  Fällungsmittels  aul^closL  wird,  vomüglich,  wenn 
dies  nicht  frisch  bereitet  und  von  gelber  Farbe  ist,  und 
also  einen  Ueberschuls  von  Schwefel  enthält.  Aua  die- 
ser Auflösung  fällt  libersrhiLssig  hinzugesetzte  Chlorwas- 
serstoffsöure  einen  gelben  Niederschlag  von  Zinnsulüd, 
gemengt  mit  freiem  Schwefel. 

Schwefel wa SS erstof f Wasser,  oder  ein  Strom 
von  Schwefeiwasserstoffgas,  bringt  in  neutralen  und 
sauren  ^nnosyduiauflösungen  einen  dunkeibraanen  Nie- 
denddag  von  ZinnsulfOr  hervor. 
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Eine  Staogc  inetaliischen  Zinks  schlägt  das  Zinn 
ans  den  Zinnoiydulaoflösangen  meUUisch  als  weifrgraue 
BiSttch«!!  nieder. 

Eine  Auflösung  von  Jodkaliuui  erzeugt  in  Ziun- 
oiydalaoflAsnngen  einen  weiliien,  kfifiij^^  Niederschlag 
der  einen  Stich  tn^s  GelbKche  hat,  und  nach  kurser  Zeit; 
bei  einer  gewissen  Coucentration  der  Flüssigkeit  und  ei- 
aem  richtigen  Verhältnisse  des  hinzogefOgten  Jodkalioms 
und  des  au^eldsten  Snntncjrdnlsahes,  zum  Theil  zinno* 
berroth  vird  und  aus  Zinnjodör  besteht.  Hat  man  das 
Ganze  erhitzt,  so  setzt  sich  durchs  Erhitzen  das  Zinn- 
|odQr  in  rothen  Nadeln  ab.  In  einer  grofsen  Menge  Ton 
überschüssig  zugesetztem  Jodkalium  ist  der  Niederschlag 
eben  so  Tvie  in  Chlorwasserstoffsäure  auflöslich. 

Das  Verhalten  einer  Goldchloridauflösung  ge* 
gen  Zinnchlorür  oder  Zinnoxydulauflösungen  ist  S.  171. 
erörtert  worden. 

Die  Zinnoxjdnlsalze  werden  durch's  GlÖhen  beim 
Zutrift  der  Lnft  zersetzt;  die  Auflösungen  derselben  Hl> 
then  das  Lackmuspapier. 

Die  iuk  Wasser  anlöslichen  Salze  des  Zinnosydois 
lösen  sich  fast  alle,  wenigstens  wenn  sie  nicht  vorher 
geglüht  worden  sind,  in  Chlorwasserstoffsäure  auf.  In 
dieser  Auflösung  überzeugt  man  sich  von  der  Gegenwart 
des  Zinnoxjduk  entweder  durch  SehwefelwasserstoSwas- 
ser,  oder  durch  eine  GoldauÜösnng.  ■ 

Durch  das  Löthrohr  kann  man  in  den  Ziunoxydul« 
sahen  das  Zinn  redtlciren,  wenn  man  sie  mit  Soda  mengt 
und  in  der  Innern  Flamme  auf  Kuhle  erhitzt.  Das  re- 
ducirte  Zinnkorn  kann  dadurch  erkaunt  werden,  dals  es 
sich  durch  den  Hammer  ausplätten  Übt,  und,  wenn  es 
zu  einer  grünen  Perle  von  Phosphorsalz,  die  Kupferoxjd 
aufgelöst  enthält,  gesetzt  wird,  dieselbe  in  der  äufseren 
Flamme  undurchsiditig  brannroth  durch  das  entstandene 
Knpferoxydnl  {kribt  (Berzelius:  Ueber  die  Anwcu- 
dung  des  LothrohrSy  S.  97.) 
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Die  ZinnoxydiilaiiflAsiiiigeii  können  TonfigUch  leidil 
durch  ihr  Verhalten  gegen  GoldauflOsting  ei^annt  werden 
(siehe  S.  1710-   

Die  Gegenwart  Ton  nicht  flüchtigen  organischen 

Substauzen  kaau  bisweilen  die  Fällung  des  Zinnozy- 
dnk  dorch  Alkalien  verhinden;!* 

•  •  • 

h*    Zinnsesquiüxydul,  Sn. 

Ab  Hydrat  durch  Zersetzung  von  Eisenoxydhydrat 
Tcnnittekt  einer  ZinnchlorOrauflttoung  erhalten,  ist  das- 
selbe weifs,  aber  eewöhulich  durch  eingemengt  es  Ersen- 
oxyd  fielblich  gefärbt;  es  ist  Ton  sehr  schleimiger  Be- 
schaffenheit und  labt  sich  schwer  filtriren.  Wasserfrei 
ist  es  gerieben  ein  graubraunes  Pulver,  Beim  Zutritt  der 
Luft  erhitzt,  verwandelt  es  sich  in  Zinuoxyd.  Feucht 
wird  es  von  Ammoniak  aufgeldst»  was  beim  Oxydal  nicht 
der  Fall  ist  Es  löst  stA  schwer  in  Terdönnter,  leiditer 
in  concentrirter  Chlorwasserstoflsäure  auf.  Die  Auflösung 
fttllV  wie  die  Auflösung  des  Oxyduls»  ans  einer  Goldchlo- 
ridanflösung  Cassischen  Purpur,  wodurch  sich  die  Auflö- 
sung des  Sesquioxyduls  von  der  des  Oxyds  unterscheidet 

Zinnoxyd,  Sn« 

In  seinem  reinen  Zustande  hat  das  Zinnoxyd,  wenn 
es  geglüht  worden  ist,  eine  wei&e  oder  gelbliche  Farbe; 
das  in  der  Natnr  yorkommende  Zinnoxyd  (Zinnstein)  ist 
gewöhnlich  duich  unwesentliche  Beimengungen  dunkler 
gefärbt.  Durch  Glühen  wird  es  in  Säuren  ganz  unaof- 
löslich,  and  lafst  sich  nur  dann  wieder  darin  auflösen, 
wenn  man  es  vorher  mit  einem  Ueberschusse  von  kohlen- 
saurem Kali  oder  kohlensaurem  Natron  schmilzt  Es  ist 
im  reinen  Zustande  bei  nicht  gar  zu  starken  Hitzg^den 
nicht  schmelzbar,  schmilzt  aber  leicht  mit  basischen  Sub- 
stanzen zu  einem  Email.  —  Das  Hydrat,  das  durch  Be- 
handlung des  Zinnes  mit  Salpetersäure  erhalten  wird,  ist 

weib. 
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weifs,  und  in  fast  aiku  Säuren,  nameiuluh  in  verdünn- 
ter SchwefelBäure  und  SalpeterBäarc^  selbst  beim  Erfakzeii 
nicbt  löslich.  Aach  in  etwas  conceiitrirter  CUorwassefr^ 
sloffsilurc  ist  es  selLbl  beim  Kochen  vollständig  unlöslich. 
Lilist  loaa  es  indessen,  nachdem  mu  es  mit  Cblurwas- 
unlolfaiure  behandelt  hat«  sich  ans  derselben  i^Metsen» 
und  gicfst  die  Säure  ab,  so  lüst  sich  nun  das  ungelöst 
gebliebene  Oxyd,  das  Chiorwasscrsloffsäure  aufgenommen 
ha^  aber  in  einem  Ueberschusse  denelben  unlöslich  ist, 
in  reinen  Wasser  ganx  anf.  Wird  diese  Auflösung  ge- 
kocht, so  trübt  sie  sieb,  das  Zinuoxyd  .scheidet  sich  aufl^ 
mi  löst  sich  beim  Erkalten  nicht  wieder  in  der  FlQsaii^ 
Uit  anf. 

Gegen  ileagcntien  verhält  sich  die  Auflösung  dieses 
ddorwasaemloffsauren  Zinnoxjds  in  Wasser  anders  ab 
de  AuflöMng  des  flflchtlf^en  Zinndilorida  (Spiritus  li^ 
i>.ivii)  iii  Wasser,  uiul  mu  h  als  die  Auflösung  des  Zinn- 
Oxyds  in  Säuren,  weiches  aus  der  Auflösung  des  Zimk- 
cUoiids  in  Wasser  ▼ermittelst  Ammoniak  gefilUt  worden 
ist.  Lelztcrc  verhält  sich  gc^eu  lleageutien  wie  eine  Auf- 
iösang  des  Ziiinchiorids  in  Wasser.  Das  aus  einer  wä(s* 
ngen  Auflösung  von  SUnnchlorid  ▼ermittelst  Ammoniak  fjdr 
Düke  Zinnaxydhydrat  unterscheidet  sich  nadi  dm  Trock- 
nen (wenn  dabei  Erhitzung  vermieden  ist)  von  dem  durcb 
&dpeteratare  bereiteten  Zinnoiydhydrat  schon  im  Aeur 
faem.  Es  besteht  aus  durchsdidnenden  Stöcken,  weldie 
einen  glasartigen  Brucli  haben,  wahtinii  letzteres  mcbf 
pahrerfönnig  i^.  Mach  dem  Glühen  ▼erhallen  sich  beide 
Oiyde  ^nz  gleich;  sie. sind  beide  dann  ganz  unlöslich 
lu  Mauren.  : 

Die  Auflösung  des  Zinnchloiids  wird  selbst  dursb 
anhaltendes  Kodben  nicht  mersetzt  Audi  wenn  msn  m 
ihr  eine  nicht  unbedeutende  jMeu^c  von  Salpetersäure  ge- 
setzt, und  das  Ganze  ziemlich  «uibditend  gekociU  hat,  so 
erfolgt  nodb  kein  Niedmchlag  von  unlöslichem  Zinnozyd; 
das  in  diesem  Falle,  unter  EntwickeUing  vpn  rothen  Dlm> 
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pfen,  von  salpetrk^er  SSure  sich  erst  bildet,  wenn  die 
Zumdüoridautldsung,  mit  Salpetersäure  versetzt,  durch  Ab- 
dampfen liemlich  stark  coneentrirt  mrd. 

Eine  Anfidsimg  von  Kali  bringt  in  der  AnflOrasg 
des  Zinnchiorids  eiuen  ueiiseu,  voluinindsen  Niedersdila^ 
Ton  Ztanoxydhydrat  bervor,  der  ttnÜBerst  leicht  in  eioea 
kleinen  UdiersdiuiB  des  Fillungsniitteb  anflOsIidi  iiL 
Auch  durch  langes  Stehen  trübt  sich  diese  Aullösunfi; 
nicht.  —  Das  durch  Oxydation  vermittelst  Salpetersäure 
gebildele  Zinnoxjdhydrat  löst  sich  nur  zum  Tbett  in  ci> 
nem  Uebcrschufs  von  Kali  auf,  und  durch  sehr  langes 
Sieben  setzt  sich  vom  Aufgeiüstcn  noch  viel,  aber  nicht 
alles,  ab,  so  dafs  die  alkalisehe  Aufldsung  noch  nmUk 
viel  Zinnoxyd  enthält.  In  der  wAfsrigen  Auflösung  des 
cUorwasserstoflsauren  Zinnoxyds  wird  durch  eine  Aufid- 
snng  Ton  Kaii  ein  weÜser  NiedersiUag  bewirkt,  der  k 
^nem  TTdIieraiaaCB  des  Falinngsmittels»  selbst  wenn  es  dt- 
mit  gekocht  wird,  nur  wenig  auilöslich  ist. 

Ammoniak  bewiikt  in  der  AuÜösong  des  ZinncUo- 
fids  einen  weÜsen,  TolnminOsen  Niedersdilag  tod  Ziai- 
oxvdlivdrat,  der  in  einem  grofscn  Uebcrschufs  des  Fäl- 
limg^millels  euflöslicb  ist.  Die  Autlösung  ist  indessen  üb- 
mer  etwas  trübe,  wird  aber  ganz  Umt  durch  StdMa, 
durch  längeres  Stehen  indessen  setzt  sie  einen  starken 
voluminösen  Niederschlag  ab.  Der  durch  Ammoniak  er- 
len^e  Niederschlag  tdst  sich  in  allen  SAmen,  selbst  Ja 
Salpetersäure,  mit  Leichtigkeit  auf.  —  Das  durch  Otvds* 
tion  vermittelst  Salpetersäure  gebildete  Oxyd  wird  durch 
Ammoniak  nicht  anfgelOst;  in  der  wiCsrigen  AxSßmat 
der  chlorwasserstofEsauren  Verbindong  dieses  Oxyds  wifd 
durch  Ammoniak  ein  weifser  Niederschlag  hervorgebracht, 
▼M  dem  sich  wenig  in  efaiem  Ueberschafs  des  FäUmip* 
mitt  A  «oflöst 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
bringt  in  der  Zinnchloridaafldsmiig»  onter  £ntweich«ng  voo 
KohkiMnregas,  ebten  wciben  Niederschlag  toii  Zmimj]'* 
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kjdrat  beiTor,  der  iu  einem  Ueberschu£s  von  einfach  koh- 
kütaiirem  Kali  Tollstttadig  aoflöalicji^.ist.  DuittfB  Stek« 
indeMen  bildet  sich  Dach  kureer  Zeit  in  dieser  AuflOsmig 
wiederum  ein  weifser  iSiederschlag,  und  das  /linuoxjd 
wird  vollständig  aus  der  Auilosung  f^efäUt  Das  durch 
SiipeterB8are  (gebildete  Oxyd  löst  sich  nicht  in  einer  Auf- 
lösung von  kohlensaurem  Kali  auf;  iii  der  wäfsri^en  Aof- 
lösQDg  der  cliiorvva££^tofCsaurea  Verbindung  dieses  Oxy da 
king^  eine  AnÜOsung  Tön  kohUnsanrem  Kali.eiQe  -wdi&e^ 
▼olnminöse  Fällung  hervor,  die  sich  nicht  m  eiuem  Uebec- 
ffiaads  des  FällungjBiaittels  auÜöst. 

Eine  Auflösung  Ton  «w.ei£aeh.  kohlenaau^reii 
Kali  giebt  in  Zinncblorid-  und  ZinnoxjdanflOsmigei^  un^ 
ter  Entweicbung  von  Kohlensäuregas,  einen  weifsen  Nie- 
dencUag  von  Zinnoi^dhydrat»  der  sich  in  einm  jUebeiy 
■ad^  des  Fsllungsmittels  nioht  auflöst. 

Eine  Auflösung  von  kuhleasaureiu  Awi^loilLidk 
Terhält  sich  eben  sow  :  ' 

Eine  Auflösung  Ton  phosphorsaurem  Natron 
bildet  in  Zinnchlorid-  und  Zinnoxydauflüsun^en  eineo 
weifsen  Niederschlag  von  phosphorsaureai  Zinnoa^jrd* 

Eine  Auflösung  ▼on  Oxalsäure  exzeugt  in  toeHM« 
len  AuÜosuiigcu  von  Zinnclilorid  und  Zinnoxjd  keinen 
Niederschlag.  ,..;»:.■ 

Eine  Auflösung  von  KaUumeiaenrcyanür  •vennv 
ladt  in  diesen  Auflösungen  sogleich  keinen  Naedersdilag. 
Nach  einiget*  Zeit  erscheint  eine  weifse  Trübung ,  und 
UMk  lAngeren  Stdien  erstarrt  die  gaiae  FMlssigkeit  :bu 
ciMT  dickiüi,  steifen,  gelblidkteui  Galkffte,  die  in  Chlo»* 
^asser^tülisäure  unlöslich  ist.  In  verdünnteren  AuilOsun- 
^en  von  Zinnozydsalaen  wird  dusch  ein«  Auflösung  von 
tkibuMisenc^^BiiOr  eist  nach. weit  Ifingerer  Zek  eine  Gel* 
icrte  ^rebildet.  '  • 

Laie  Auflösung  von  Ka  liuin  eisen  Cyanid  bringt 
ia  AuflösnngeB  Ton  Zuiioiydsalatfni  keisfln  fiiedmchlag 
k»vor.   
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GallSpfeiaafgafs  bewirkt  in  Dcutraleo  Zinne  hlo- 
riti*  und  Zinnoxydaaflöflimgen  sogleich  keinen  Nieder- 
«cihlag.  Durch  Ifingeree  -Sldien  aber  erstarrt  besonders 
die  Zinncliloridauflösunsr,  nacli  dem  Zusatz  des  Galläpfel- 
ätilipissesy  zu  eiuer  Gallerte. 

Schwefelwasserstoff -Ammoniak  giebt  in  neu- 
tralen ZinncMorid-  und  ZinnoxvdaiiflOsungen  einen  srel- 
bea  Niederschlag  tuu  Sdiwefelzinn  im  Maximum  Ton 
Schwefel,  der  in  einem  Ueberschosse  des  hinzngesettten 
Fälluncgmittels,  so  wie  in  AtiflOsmigcn  von  Aiiunoniak, 
You  reiueui  uud  kohicusaurem  Kali  sich  auflöst.  In  den 
AttflMmgen  von  reinem  und  koldensanrem  Kali  setzt  sidi 
Zinaoxjd  ab. 

Schwefelwasserstoff wasser,  oder  ein  Strom 
tmnSchwefelwasserstoffgas,  bewirkt  in  verdfimiteD 
neutralen  oder  sauren  ZinnoxydauflOsnngen  8ogleidi  keine 
Fällung.  Nach  einiger  Zeit  erscheint  ein  gelber  Nieder- 
sciilag  Ton  Schwefelzinn  im  Maximum  v0n  Schwefel^  des- 
sen Menge  sich  dordi  legeres  Stehen  vermehrt.  Dieser 
^elbe  Niederschlag  entsteht  schneller,  wenn  eine  Zinnox  vd- 
auÜüsuttg  iiut  Schwefclwasserstoffwasser  gekocht  wird«  Kr 
hat  in*  Hinsicht  der  Favbe  einige  Aefanlichkeit  mit  dem  I^He- 
demiilaj^e,  der  in  Atiflüsungcn  der  arsenichten  Säure  ver- 
mittelst Schwefelwasscrstoffgas  entsteht.  Auch  löst  er  suii, 
wie' dieser,  in  Auftosttogen  vim  Kali  mnd  Ton  Ammoniak 
auf/  Er  mters«^eidetfsloh  aber  dachirch*Von  dem  Nieder- 
schlage des  Schwefelarscniks,  dafs  er  nicht,  wie  letzlerer, 
durch's  Erhitzen  sich  voUständig  verflüchtigt,  sondern  durch 
hinlfin^UeherGUlheii  Uehn  Zutritt  der  Loft  sich  in  Zkm- 
oxyd  voi^andcit. 

£tne  Stange  metallischen  Zinks  filltt  ans  Aaflil- 
songen  von  2inndriorid*  and  Wnlie>Kj^anflpsungen,  «m- 
ter  Wasserstüff^asentwickelung,  einen  weifsen,  gelatinösen 
Niederschlag,  der  Zinnoxjd  ist. 

Eine  AuflOsmg  von  Jodkalinm  bringt  keinen  Nie* 
derschlag  in  diesen  Auflösungen  hervor. 
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Goldcbloridaufldsung  bewirkt  in  Ziiuichlorid- 
uud  ZmQOxjdauliüsungen  keine  Fälluug. 

Die  Zinnoxydsalze  werden  durch  Gllilm  seisetzt; 
3ire  Auflösungen  röthen  das  Lackmuspapier. 

Die  in  Wasser  unlösiichcii  Vei  Liaduiigeii  dcü  Zum 
oxjds  sind  in  Clilorw^erstoUisäiire  gewöiinUch  nur  dann 
btaKch,  wenn  sie  nicht  Torher  ge^^lüht  worden  sind.  In 
diCitT  AullOsung  erkennt  uian  die  Gegenwart  des  Ziim- 
oxjds  am  besten  an  dem  ^elbeu  iSiedersciiiagey  de  r  in 
dcnelben  durch  Scfawefeiwassenloffjgas  entsteht,  und  der 
iü  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  aufloslich  ist.  Wenn 
die  Zinnoxydverbindung  geglüht»  und  dadurch  in  Chlor* 
wMsentofbäure  nnidslich  geworden  ist,  <o  schnnizt  bmui 
de  ia  einem  Platintiegel  mit  dem  doppelten  oder  dreifa- 
den  Gewichte  tou  trockncm  kobiensaureu  Kali  oder  iSa- 
tnn^  und  Utal  die  geschmolzene  Masse  in  verdünnter.  Chlor* 
ifatterstoflsllure  auf;  in  dieser  Auflösung  findet  man- dann 
die  Gegenwart  des  Zauiu\j  ds  auf  die  eben  aiigtfüLrte 
Weise.  £a  Yersteht  sich  übrigens»  da£s  dies  nur  ang^ti 
wenn  mit  dem  Zinnoxyd  eine  Sanre  Terbnnden  ist,  diei 
durch  Schvvcr<'Uvasserstoffgas  nicht  gefällt  wird.  —  Leich- 
ter ist  indessen  in  diesen  unlöslichen  Zinnoxydverbin« 
dwgen  die  Gegenwart  des  Zinnoxjds  durch's  LOthrobr. 
2u  finden. 

Durch  das  LOthrohr  kann; aus  den  ZinnoxydsalzeA 
4u  Zinn  eben'  ao  redudrt  werden,  wie  aus  deniZinn^ 
oiydulsalzen. 


Die  Zinnoxydauflösungoi  Ltenen  leicht  dureh  ihr 
Vohalten  gegen  Scbwefelwassersloffwasser  und  gegen 

Siiivvi'ft'Uvasscrstoff- Ammoniak  tikannt  wrrdrii.  Nun 
den  arseniksaoren  und  arsenichtsauren  Salzen  werden 
(Ke  Zinnoxydverbindungcn  durch  ihr  Verbaltjon  Vor  dem 
Löthrohr  aiu  bellen  unterschieden. 
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Eine  AoflfliODg  von  OxaUinre  bringt  in  der  Anti- 
monoxydauflOMinfr  einen  reichlieiien  volominllsen  wciCmii 

jNiedersciüag  hervor,  der  sich  später  senkt.  Durch  länge- 
tm  Stehen  wird  durch  die  Oxalsfture  du  AnlimonoKjd 
ganz  f^MIt,  so  dab  die  ab6ltrirte  Flüssigkeit  nicbts  dn- 
vou  cutiiült.  Bei  einem  zu  grofscn  Zusatz  von  Oxalsäure 
erscbeait  der  Niederschlag  nicht  sogleich ,  sondern  erst 
nach  blngerem  Stehen,  aber  aadi  in  diesem  Falle  wird 
alles  AntimonoTvd  aus  dvs  l  liissigkcit  {geschieden. 

'  i^ine  AuÜOsuu^  von  K  a  1  i  u m  e  i  s e  n  c j  au ür  bewiriit 
einen  weKsen  Niederschlag,  der  in  Chlorwasserstoflitare 
unauflöslich  ist,  und  daher  nicht  durch  den  Wassergdiak 
des  Fällungsmillcls  hervorgebracht  sein  kann* 

Eine  Auflttsüng Von  Kaliumeisencyanid  giebt  kei- 
nen Niederschlag;  entsteht  eine  geringe  Trübung,  so  ver- 
schwindet dieselbe  durch  eine  geringe  Menge  von  CMor- 
wasserstofbAore,  und  wird  wahrscheiniieh  nur  dordi  den 
Wassasrgehalt  des  Fttllungsmitlels  hervorgebracht 
'  *  Galläpfel  au  fgufs  bringt  in  iintimouoxydauflOsun- 
gim  einen  weilsen  oder  schwach  gelblichen  Niederschlag 
hervor. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  bildet  einen 
rothen  Niederschlag  von  Schwefelantimon,  der  in  einen 
Uebermaaik  des  FAllngsaltlels  sieh  voUstindig  wieder 
auflöst.  Die  Auflösung  wird  sehr  durch  Erwännun^  be- 
fürderty  und  wird  leichter  bewirkt,  wenn  das  Schwefel* 
wnsserstoff-i Ammoniak  von  gelber  Farbe  and  nicht  friach 
bereitet  ist,  oder  wenn  man  etwas  fein  gepulverten 
Schwctel  liinzufügt^« — Enthält  die  .Vatimonoxydanflösuug 
fremde  Metalloiyde,  wie  die  des  fiiaens,  Blei*s»  Kupfers 
-werden  dteee  bei  der  Aufldsung  des  Schwe- 
felantimons in  Schwefelwasserstoil-*  Ammoniak  als  Scbwei- 
Mikitolle  vqtt  schwaner  Farbe  iiusgesohiedeBi. 

Sek-wefelwasaerstoffwasser,  oder  ein  Strom 
ton  Schwefelwasscrsluffgas,  bringt  in  saureu  uud 
neutralen  Antimonoxydagfldsungen  *euita.  rothen  Niedei^ 
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fcfaiag  woü  Scbwefelantimon  hervor,  Ist  die  Aotimonoijd- 
Mitaaf  neutral  mid  ▼erdfinnt,  80  wird  sie  durch  das 

ädivTefelwaääcr&toffgas  zuerst  roth  gel.irbl,  oUue  einen 
Naderschlag  m  geben,  doch  bildet  sich  dieser  sogleich^ 
WC»  man  m  der  AnflOsong  ChlorwasserstoffsHure  setzte 
eder  sie  nur  erhitzt. 

Eine  Stange  metallischen  Zinks  täüt  das  Anti- 
mon aus  seinen  AuliubungcQ  metallisch  als  ciu  schwarzes 
Mrer. 

IHe  Antimonozydsalze  kennen  nicht  beim  Zutritt  der 

Lah,  ohne  sich  zu  zersetzeu  oder  zu  verflüchtigen^  ge- 
(|lht  werden;  die  Anilösangen  derselbeUi  die  immer  saner 
■i^  rOtben  das  Lackmuspapier. 

Die  in  Wasser  uulöslichen  Autimonoxjdverbindun^ 
wm  können  fast  alle  durch  Chlorwasserstofbftnre  aufge- 
Im  werden.  In  dieser  Auflösung  wird  durch  Schwcfel- 
wifiserstoilgas  die  Gegenwart  des  Antimonoxyds  am  be- 
tfcn  erkannt  In  der  Tom  Schwefeiantimon  abfiltrirten 
Flüssigkeit  findet  uian  daim  die  Saure,  an  welche  da^  Au- 
teoBOsjd  gebunden  war;  auch  ist  in  derselben,  wenn  die 
onlMiehe  Verbindung  aus  Antimonoxyd  und  einer  Base 
kstauden  hat,  diese  in  derselben  als  Lhlorverbiudung 
nihiltm 

I)ie  AntinionoTvdsalze  werden  durch  di("  innere 
llüBaie  des  Löthrohrs  mit  6oda  m  Metali  reducirt, 
im^  wenn  es  geschmolzen  ist,  lange,  ohne  dab  es  von 
Neuiui  eiliKzt  wird,  einen  aufsteigeudea  dicken  weiisen 
Baach  entwidLelt.  Hört  dieser  auf,  so  umgiebt  sich  die 
fkrl^  gebliebene  Metallkugci  mit  anem  Netzwerk  von 
KrvvUillen,  welches  aus  Antimonoxjd  besteht«  Die  Kohle 
wird  dabei  ndt  einem  weiisen  Rauche  beschlagen.  (Her- 
ze lins:  Ucbcr  die  Anwendung  des  LOlhrohrs,  S.  81.) 

AatimonoxydauflOsungen  werden  am  leichtesten  durch 

ikr  Verhalten  f^egeii  Öchwefelwasscrstoffvvasser  und  6chwe- 
(etivassenloff- Ammoniak  erkannt. 
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Die  Gegenwart  toü  argattischen  SnkeUncen 

kann  auf  mannigfaltige  Art  das  YerhaUon  dci  IVeagentieu 
gegen  Antimonoxjdauiiösuugeu  verändern.  Durch  meh- 
rere rm  ihnen  kann  die  FftUung  des  Antimonoxjda  doreh 
WaBser  verhindert  werden.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  zu 
der  Auflösung  des  Antimouoxj  <ls  nicht  flüchtige  orgaui- 
ache  Säuren  gesetzt  werden.  Flüchtige  organische  Sub- 
stanzen, wie  Alkohol  ttnd  fitho'haltiger  Alkohol,  wenn  mm 
sie  zu  einer  Antiiiionoxydauflösung  setzt»  verhindern  nicht 
das  MUduchtwerden  deraelben« 

Es  ist  besonders  Weinsteinsllure,  welche  die 
Zersetzung  einer  Antimonoxydauflösung  vennittelst  Was- 
ser ganz  verhindert  selbst  wenn  man  sie  in  wenig  bedeu- 
tender Menge  n  derselben  hinzufflgt.'  Aber  durch  den 
Zusatz  derselben  wird  nicht  nur  das  Verhalten  der  Antimon- 
oxydauflösung  gegen  Wasser,  sondern  auch  gegen  fast  alle 
Reagentien  ganz  verändert.  Da  nun  das  Antimonozyd  in 
Auflösungen  sehr  häufig  als  weinsteinsaures  Antimonoxyd- 
Kali  (Brechweinstein)  bei  cbemisch-aualytisdien  Unter- 
suchungen vorkoniBil^  so  ist  es  wichtig»  das  Verhalten  der 
Auflösung  desselben  gegen  Reagentien  zu  keuüeii. 

Der  Brechweinstein  löst  sich,  ohne  milchicht  zu  wer- 
den, wegai  der  Anwesenheit  der  Weinsteinsäur^  voUIuh»* 
men  klar  in  Wasser  auf. 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt»  in  geringer  Menge 
wa  der  Auflösung  ges^t,  sogleich  einen  weifsen  Niedov 
schlag  von  Anttmonoxyd  hervor,  der  vollständig  und  leicht 
in  einem  Uebennaafsc  des  Fäüuugsuiittels  auflösüdi  isL 

Ammoniak  trübt»  selbst  in  gröfserer  Menge  zn  der 
Auflösung  gesetzt»  dieselbe  sogleich  nieht;  nach  einiger 
Zeit  indessen  erzeugt  sich  ein  weifser  ^Hiederschlag  von 
Antimonox yd»  der  in  einem  Uebermaalse  von  AmmoBiAfc 
nicht  löslidi  ist  Hat  man  das  Ganze  sehr  lange  Zeit  ste- 
hen Inssen.  so  enthält  die  vom  iSiederschla^e  getrennte 

Flüssigkeit  etwas»  aber  nicht  viel»  Antiieonoxyd. 
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Eine  Auflösung  von  einfach  kohlciigaurem  Kali 
erzeagt  sogleich  nicht ,  aber  nach  läagerer  Zeit»  in  der 
Aailfisiiiig  des  Brediweiiuitefais  eine  weifte  Pfilkiiig  toh 
Antimonoxyd,  die  sich  in  einem  Ucbermaafsc  des  Fäl- 
inogsoiittek  nicht  auüö&t.  Jn  der  vom  jNiederschiage  ge- 
tueoDten  FlflssiglLeil  ist  indessen  nodi  viel  Anümonoxyd 
eDÜiiiUen. 

Auflösimgen  von  zweifach  kohieusaurem  Kali, 
von  kohlensaurem  Natron  und  von  kohlensaii- 
rem  Aininoniak  verhalten  sich  fast  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaureui  Natron 
biiDgt  audi  nach  lingerer  Zeit  keinen  MiedersdiUg  itt 
der  BrechweinsteinauÜösung  hervor. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bringt  nur  nach 
bagem  Sieben  einen  geringen  Miederschlag  in  der  Breck- 
wdnstflinanfldsiing  hervor,  der  sich  in  einem  Ueberschnfs 

Oxalsäure  nicht  löst;  die  davon  getrennte  Flüssig- 
kttt  enthält  indessen  noch  sehr  viel  Antimoimjd  aitf» 
gdM. 

Eine  Auflösung  von  Ciilorwasserstoffsdure  giebt, 
ia  geringer  Menge  zn  einer  Auflösung  des  Brechweinsteins 
Sttstzt,  so^eicfa  einen  stalten  Niedmchlaf;»  der  in  einem 

Uebermaafse  von  Chlor wasöeibtoffsäure  sehr  leicht  auf- 
lUicli  ist. 

Salpelersinre  erzengt  ebenfalls  einen  Nieder-* 

>cMag,  welchei  aber  von  einem  Uebermaafse  der  Säure 
nicht  aufgelöst  wird.  Die  vom  Niederschlage  abiiitrirte 
FlOiBigkeit  enthAlt  Anümonoxyd* 

Verdünnte  Schwefelsäure  bringt  ebenfalls  eine 
Fällung  in  der  Brechweinst einauflösun«;  hervor,  die  von 
ciam  Uebennaafte  der  Store  mcht  aufigelöst  wird  Die 
von  Niederschlage  getrennte  FlAssi^eit  enlbftlt  indessen 
nel  Antimouoxjrd. 

Essigs&nre  und  WeinsteinsAnre  trfiben  die 
AoflAsnng  4^  Brechweinsteins  nicht 
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Eme  A«flO«aiig  von  Kaliomeiftencjanllr  gicbt 

keiiieu  jSieci erschlag  in  der  Brechweiustciuauüüsuug. 

Eine  Auilösttiig  von  Kaliumeisencyanid  gleidi- 
ialk  nicht 

Gall ä pfcl a u fi^ufs  rrzciigt  sogleich  einen  starken 
vohiminöseu  I^iiederschiag  von  weilsUchgelber  Farbe  in 
der  BrechwemsteinaoflOsiuif;. 

Scliwcfclwassersloff-Amuiüuiak  bildet  eine  ro- 
thü  Fällung  Tou  Schwefelantimon,  welche  sich  in  eijoem 
UebeimaaÜBe  des  FäUimgBnutteb  unter  gleicfaen  Bedingou- 
gen  auflöst,  wie  der  durch  dieses  Reagens  iu  andern  An- 
timonoxydautiosungen  erzeugte  Medersdilag  (S*  184,). 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
i^on  Schwefelwasserstoffgas,  bringt  in  verdOnnten 
Ürechweinsteinauilösungeu  keinen  rviederschiag  hervor. 
Die  Flüssigkeit  färbt  sich  nur  dadurch  stark  roth.  Es 
entsteht  erst  ein  rother  Niederschlag  von  Schwefelanti- 
woii  beim  geringen  Zusätze  irgend  einer  Säure,  oder 
durch  Erhitzen,  oder  auch  durch  sehr  langes  Stehen. 

Der  Niederschlag  von  Schwefelantimon,  der  in  Aa- 
timonox3^dauflösungcn  durch  Schwefelwasserstoffgas  ent- 
steht, kann  durch  die  Gegenwart  von  mehreren  oi;gani» 
sehen  Substanzen  eine  andere  Farbe  erhalten*  So  wii^ 
wenn  eiweifshaltige  Flüssigkeilcii  zu  einer  lirechwein- 
st^uauflösung  gesetzt  werden,  duich  Schwefelwasserstoff- 
Wasser  eine  gelbe  FlQssigkeit,  und  beim  geringen  Zusals 
einer  Säure  ein  voluminöser  gelber  INiedcrsdilag  erzeugt, 
welcher  lange  in  der  1:  Uu&sigkeit  suspendirt  bleibt« 


Von  den  höchsten  Oxjrdationsstufen  des  Anüuioua^ 
der  antimonichten  Säure  und  der  Antimons&ure, 
wird  später  unten  bei  den  Säuren  geredet  werden. 
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35..  Moiybdänoxjrdle. 

I?.    Mol  vi) d.inox  Villi  I,  Mo. 

Das  Molybdänoxjdui  ist,  wenn  mau  es  aus  eiucr  Auf- 
Itamg  em«s  inolyMäiiBaiireii  Alkali'»,  die  durch  Chldri» 
wasserstoffsäure  sauer  gemacht  imd  mit  Zink  behandelt 
worden  ist,  TermiUeist  eines  Ueberschusses  von  Amma- 

geMIt  hat,  als  Hydrat  schwarz.«  Beim  ErhkzcD  an 
der  Luft  Terwandelt  es  sich  m  MoIjMSnsftare.  Bie  Aiil> 
lOfiUDg  in  Chlorwassersloifsäure  hat  eiue  seiir  dunlele 
schwarze  Farbe  und  ist  bei  stiii«ret  Yerdfiminng  brate. 
£egeu  Reagentten  -rerhsTIt  sich  diese  Auflösung  wie  folgt: 

Eine  Aull us>ui lg  von  Kali  bildet  in  derselben  einen 
hraunschwarzen  Niederschlag  von  Moiybdüuoxjdulhydiiat, 
der  in  einem  Uebermaafse  des  FftUnngsniittels  nmndlOs- 
heb  ist. 

Ammoniak  Terhält  sich  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaarem  Kali 
brin£;l  in  derselben  einen  braunschwarzen  ^Niederschlag 
TOQ  Molybdän oxjdulhydrat  hervor,  der  in  einem  Ueber»  , 
ichufs  des  F^tllun^mitteis  ein  wenig  aafldsUch  ist 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  verhält  sich  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
Wlii|!t  ebenfalls  in  der  MoljbdtnoxydulauflOmng  einen 
braunschwarzen  Niederschlag  von  Molvbdänoxydulliydrat 
herror,  der  meh  aber  in  einem  Uebesschufii  des  FäUongs* 
nttels  wieder  Tolbttodig  auflM. 

Eine  Auilö^ung  von  phos  j>horsaurein  Natron  be* 
wirkt  in  der  Molybdänoxydulauflösung  eine  braunschwarze 
MInng  von  phosphorsaurem  MolybdSnosydnl. 

Eine  Auflösung:  von  Oxalsäure  giebt  kernen  Nie- 
derBchlag  in  der  Moiybdänoxyduhraflösung. 

Auflösungen  Ton  Kaliumeisencyanfir  und  von 
Kaliuineiscnc vanid  brini^en  rftthlichbraune  Nieder« 
Bchläge  in  der  >Molybdänoiydulaullösuug  benror« 
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SchwefelwaBscrstoff-Amm  o  n  i  a  k  bewiAt  in 
der  mit  AmmoQkJL  gesSttigtcn  Moljbdanoxydulauüosiing 
einen  gelbbraunen  Niederschlag  v^m  SchweCdmoljbdän, 
der  sieb  in  einen  Ueberscbnfs  des  FnUnngsiiiitteb  toU- 
ßtändig  auflöst,  wenn  die  AuÜosung  des  Moljbdänoxyduls 
frei  Ton  Zinkox jd  gewesen  ist 

DorchSchwefelwassersloffwasser,  oder  eiAcn 
Strom  von  Schwefelwasscrstoffgas,  wird  in  den  Mo- 
lybdänoxydoiauflösuDgea  anfangs  keine  FäUong  bewirkt, 
^  spBter  aber  entsteht  dadurch  ein  brannschwarzer  Nieder- 
schlag  von  Schwefclinolybdän. 

Die  VerbaaduDgen  des  Molybdänoxyduis  mit  solchen 
Slkiren,  die  im  freien  Zustande  leicht  flttditig  sind,  zer- 
setzen sich  beim  (Tlühen  an  der  Luft,  und  das  Ojtjdul 
verwandelt  sich  dabei  in  Molybdänsäure. 

Durch  das  Löthrohr  kann  das  MolybdSnoxydnl 
daran  erkannt  werden,  dafs  es  dem  Phosphorsalz,  wenn 
es  auf  Platiudraht  damit  geschmolzen  wird,  in  der  iunem 
Ftsmee  eine  schöne  grttne  Farbe  eriheth,  die  besonders 
,  nach  dem  Erkalten  gut  gesehen  werden  kann.  In  der 
fiufseru  Flamme  geschieht  die  Färbung  schwächer  luid  ist 
nach  dem  Erkalten  weniger  zu  sehen»  In  Borax  lOst  sidi 
das  MolybdSnoxydnl  in  der  inner»  Flanmie  des  Lnfh-ohrs 
nicht  mit  grüner,  sondern  mit  brauurother  Farbe  auf.  Be- 
handelt «an  das  Mol jbdlnoxjdul  auf  Kohle  mit  Soda  vor 
de«  LOIhrobr,  so  wird  es  zn  metalilschem  Molybdän  re*- 
ducirt,  das  durch  Abschlämmen  der  Kohle  als  ein  graue$ 
Metallpolver  erhalten  werden  kann. .  (Berzeltua:  Ueber 
die  Anwendung  des  Löthrofars»  S.  77*) 

Die  Verbindungen  des  Mol  jbdttnoxy  duls  können  vor- 
ztiglich  durch  das  Verhalten  vor  dem  LOArobr  von  an- 
dern Substanzen  unterschieden  werden.  Von  Kupferver- 
biudungen  unterscheiden  sie  sich  vor  dem  iJMhrohr  da- 
durch» da&  sie  dem  Phosphorsalze^  nach  einem  Zusätze 
von  Zinn,  keine  braune  Farbe  miltheUen;  von  Eisenver- 
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biuduBgen  dadurch,  dafs  sie  in  der  äufscm  Flamme  des 
Ldtlirolin  dem  Phospborsalxe  keine  bnHmroIhe  Farbe  g»- 
ben»  imd  von  den  UranoYjd^  dadorch,  dafs  diese  dem 
Borax  in  der  äufscrn  Flamme  eine  deutlich  gelbe  Farbe 
mittlieiiett.  Uebrigens  können  bei  Untersuebungen  auf 
nassem  Wege  die-  Anfldsangen  der  MolybdSnoxydohrer- 
bindungen  schon  an  ihrer  dunklen  Farbe  erkannt  werw 
den,  binsicbtiich  welcher  sie  Aehnltehkeit  mit  denen  des 
MmgaBoxyds  habte;  ganx  besoodm  aber  erkennt  man 
MC  an  (lein  Niederschlage,  der  in  ihnen  durch  Schwefel- 
wasscrstüff-zVinmoniak  bewirkt  wird,  und  der  sich  in  ei- 
nem Ueberschuts  des  Fällungsmittdis  wieder  auflOs^  wi^ 
durch  die  Molybdänoxydulverbin düngen  sich  von  den  übri- 
gen, ihnen  in  mancher  Hinsicht  dmlicben  Verbindungen 
onlersckeideii. 


h.   Moly bdänox jd,  Mo. 

Dieses  Oijd  des  Molybdäns  erhftlt  man  auf  trock- 
iMB  Wege,  wenn  man  ein  molybdänsaores  Alkali  mit 
i  lilurwasserstoff-Aninioniak  erhitz!  und  die  geglühte  Masse 
mit  Wasser  behandelt;  es  ist  branncbwans  nnd  in  Sau- 
KB  miauflOsUdi,  kann  indessen  'i^inen  6^1t  von  metal- 
fechem  Molybdän  entliallen.  Das  Hydrat  des  Oxyds  ist 
l>rauQ,  Tohmiinös,  md  löst  sieb  in  Steren  mit  bräimlidier 
Farbe  aof.  Ancb  im  blofsen  Wasser  ist  das  Hydrat  et* 
^vas  aullüslich:  diese  Auflösung  hat  eine  bräunliche  Farbe 
und  röthet  schwach  das  Lackmuspapier;  dock  wird  das 
Hydrat  scbon  ans  derselben  f^efMlt,  wenn  »an  ein  Salz, 
^.  B.  Chlorwasserstoff- Amniüiiiak,  in  der  Flüssigkeit  auf- 
löst. Wenn  das  Molybdänoxydhjdrat  im  feuchten  Zu« 
itande  lange  der  Lnft  ausgesetzt  wird,  so  absorbirt  es 
Sanerstoffgas  und  färbt  sich  auf  der  OberflSche  ^rün  oder 
blau;  und  wenn  es  dann  mit  Wasser  übergössen  wird,  so 

es  dieses  grün.  Bas  dem  Oxyde  entsprechende 
Nolybd&M^lorid  erhält  man,  >venn  IVIulybdänrnetall  in 
ChIctfgaB  erhitzt  wird;  es  ist  im  trocknen  Zustande  me- 
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Niederschlag  von  Schwefelnioljbdän  in  der 
gesättigten  MolybdänozydauflOsong  hm^ 
jich  in  einem  Ucberschusse  des  FällungsuiiUels 
Jldgaii^  dieser  Aullösung  durch  Chlorwasserstoff« 
^  ^dbbfKiner  Farbe  geftUt  wird. 
^  jUrefelwasserstof fwasser,  oder  ein  Strom 
^^pjPtfelwasserstoffgas,  bewirkt  zuerst  kene 
^  ^IpSter  aber  entsteht  dadurch  ein  brauner  Kie- 
^^vou  Schwcfclmoljbdan. 

"ik  das  LOthrohr  lälst  sich  das  MoiybdSnoxyd 

^  dbe  Weise  wie  das  Molybdänoxjdul  entdecken. 


jHfoljbdänoxydrerbindongen  lassen  sich  von  an« 

Heu  ähnlichen,  Verbindungen  auf  dieselbe  Weise 
Mim  9  wie  die  des  Molybdftnoxjdals  davon  Wr 
den  werden.  Mit  den  iNIoIvbdänoxvdulvcrbindun- 
sie  aber  viele  Aehnlichkeit,  da  sich  beide  ge- 
Bieisten  Reagentten  fast  ganz  gleich  verhalten« 
grölsere  L^iichkeit  des  Moljbdünoxyds  in  ei- 
snnaafii  einer  Aoflttsuiig  von  kohlensaurem  Kalt 
noch  am  Lcölcn  vom  Molybdäuoxydul  unter- 
werden. 


Sgü  dem  hüchsteu  Oxyde  des  Molybdäns,  der  Mo- 
isänre,  und  deren  blauen  Verbindungen  mit  dem 
»jde,  wird  bei  den  Säuren  die  Rede  sem. 


36.   Wolframoxyd,  W. 

^as  Oxyd  des  Wolframs  wird  auf  trocknem  Wege 
PcD,  wenn  man  woUrarosaore  Alkalien  mit  Chlorwaa» 

POff- Ammoniak  eihit^t,  und  die  gej^lühte  Masse  mit 
[isser  behandelt.  Es  bat  eine  schwarze  Farbe;  biswei- 
ss  f^elblich,  doch  ist  es  dann  ^oivOhnHcb  mit  AK 
verbuudeu.  Es  enthält  gewöhnlich  etwas  metallisch os 
»Iba  eingemengt.  Beim  starken  Glühen  an  der  l^iift 
C8  sich  zu  Wolii  amsäure.   Es  löst  sich  ia  »Sauren 

13 
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luciit  4a3i,  und  ßdicüit  überhaupt  sich  nicht  damit  £u  Ter- 
biaieiL 

Ditrdi  das  Ldthrohr  IftCst  sich  daa  Wolframoxvd 

darau  erkeuueu,  clals  es  dem  Phosphorsaix  iii  der  iuueru 
Flamme  eine  achdne  blaue  Faibe  mitlheik;  in  der  fiaüsem 
Flamme  vefsoliwindet  dieat  Farbe  der  Perie  meutenCbak, 
vorzüglich,  vremi  dieselbe  aufPiatindralit  i^rschmokeii  wird. 
£nthäit  daa  Wolframoxyd  luaen,  &o  bekouiuit  die  Perie  in 
der  innem  Flaomie  eine  bhtvoihe  Faibe.  Borax  aUt 
durch  Wolframoxyd  in  der  inueru  Hannne  keine  blaue 
Farbe,  sondern  nird  nur  gelb  oder  roth.  Behaudeii  um 
das  Wolframozyd  mit  weoig  Soda  auf  Kohle  in  der  imicn 
Flainuie  des  Löthrohrs,  so  erhält  man  nach  dem  AbscUlm- 
wen  der  Kohle  ein  graues  Pulver  von  metalliicbem  WüÜ 
ram;  Bomt  man  auhr  Soda,  ao  effaak  man  oft  gdiwi 
metaltisch-gklnzendes  WoUramoxyd-Natron.  (Berxeliii: 
Ueber  die  Anwendung  des  Ldthrolirs»  S.  71^.) 

Von  dem  hdchaten  Qijrde  dei  Wolframs»  der  WaH- 

ramsäure,  wird  spater  geredet  werden. 

37.    V  anadinoxjde. 
Das  hier  angeführte  Verhalten  der  Vanadiuoxyde  ge- 
gen Keagentien  ist  aus  Berzeiius  Abhandlung  über  das 
Vanadin  (Poggendorff  s  Annale  Bd.  XXIL  S.  L)  cPi 
nommen  worden. 

o.   Vanadinsuboxydy  V. 

Das  Vanadtnsubox yd  ist;  weoM  es  durch  Redudimi 

der  Vanadiusäure  in  der  Glühliilze  Tennitteist  Wasserstoff- 
gas  fThattfB  wird,  schwarz  und  halb  metaUisch^-glün^^^^^* 
Es  ist  nnscknekbar;  beim  SrUtoen  an  der  Luft  eMfi»' 
del  sich,  verbrennt  wie  Zunder,  und  verwandelt  ßi<A 
in  schwarzes  Oxjrd.  Der  Luft  ausgesetzt,  längt  es  aadi 
einiger  Zeit  an  sich  lu  oxydiren;  legt  man  es  datti  & 
Wasser,  so  sieht  man,  wie  sich  das  Wasser  grün  dsvSB 
färlMt,  und  dies  geschieht  um  sq  rascher,  je  niedriger  die 
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Temperatur  war,  bei  welcher  das  Suboxyd  reJucirt  wor- 
den ist.  Von  Säuren  tuid  Alkalien  «wird  Suboxyd 
nidit  aofgelM;  lädt  man  es  mdesaen  kurz«  Zeit  daria 
ÜpfreD,  HO  enlslehon  Verbindun^<ui  von  Vanadinow  d  mit 
der  Säure  oder  dem  Alkali,  aus  demf^elben  Grunde,  wie 
ndi  das  Wasser  förbt  IHe  Säuren  ittnn  das  finboxjd 
nick  einmal  im  Kochen  auf,  die  SalpetersSnre  ausgenom- 
men, von  weicher  es  mit  blauer  Farbe  und  unter  Eni- 
«ickelnng  von  SUfikatDffosydgas  aufgelüst  wird« 


i.  Vanadinuxyd  (Tanadinkhte  Säure)»  Y. 

Auf  Irocknem  Wef^e  d;n  erstellt,  ist  es  aehwavz,  ^MKg 

üüd  nicht  schmelzbar  bei  einer  Temperatur,  die  vom  Cilase 
aoBgehaken  wird.  ^  Das  Hjdral  des  Oxyds  ist  eine  grau* 
weifse,  leichte,  sieh  schwer  im  Wasser  absetzende  Mass«; 
Ihl  iii.iii  h(  im  Trückiu  ii  derselben  den  Zutritt  der  Luft 
Tcnnicden,  so  behält  es  nach  dem  Troeknen  seine  ^ratt> 
weibe  Faibe;  ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  efMilt  es 
einen  schwarben  Stich  in*8  Blaue.  Dies  findet  auch  statt, 
wenu  das  trockne  Oxyd  in  lufthaltigen  Gelllfseu  aufbe- 
vnAft  wird.  JÜas  Hydrat,  wenn  es  durch  FäUimg  der 
Aniösun^  seiner  Salze  vermittelst  einer  Autk>sung  von 
ikoiiiemaurem  Natron  erhalten  worden  ist,  enthielt  stets 
etwas  Kohlensäure,  fedoch  nur  Sporen,  welche  unwesenl^ 
lidi  zu  sein  scheinen. 

Das  V  auadinoxyd  Terbindei  sich  sowohl  mit  Säuren, 
SHch  mit  Basen«  Mit  Säuoen  bildet  das  Oxyd  Vana- 
'iMydsalze.  Das  Hydrat  des  Oxyds  wird  leichter  ^wn 
<ien  Säuren  anfgelösl,  als  das  geglühte  Oxyd,  welches  nur 
^»^m,  aber  vollständig  auijgelöst  wird.  Enthält  das  ge- 
llttte  Oxyd  etwas  yanadinsanres  Vanadinoxyd,  so  wird  ea 
^on  Chlorwassersto^fääure  unter  Entwickelung  von  Chlor 
ai»%eiö8t. 

fiie  AnttaoDg  der  Vanadinoxydsatee  im  Wasser  ist 

'dita  blau,  aber  nicht  sehr  dunkel,  soudem  nur  inittel- 
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blau.  Aach  die  Anflösun^  des  dem  Oxyde  entsprechen- 
dea  Yanadindiiorürs  ist  blau,  zuweilen  jedoch  auch  brauiL 
Die  AaflOsangen  mehrerer  Yanadinoxydsalze  werden  griin, 
wenn  sie  der  Luft  ausgesetzt  werden.  Sie  schmecken  sOfs- 
Uch  zusammenzieheudy  voUkommeu  wie  die  Auiiösuugea 
der  EiBenoxydokalze. 

In  den  Auflösungen  der  Vanadinf^xjdsalze  brio^ 
AuflüsuBgcu  der  feuerbeständigen  Alkalien,  sowohl 
reine,  als  anch  einfach  kohlensaure,  einen  grau- 
weifsen  Niederschlag  von  Vanadinox jdhjdrat  hervor,  der 
von  einem  Uebeiscliuts  des  Alkalis  aufgelöst  wird;  die 
Auflösung  hat  eine  branne  Farbe*  Durch  einen  noch  grö- 
ßeren UeberschuÜs  des  Alkali^s  entsteht  ein  brauner  Nie- 
derschlag von  vanadinichtsaurem  Kali,  das  wohl  im  rei- 
nen WassCT  eine  braune  Auflösung  bildet,  in  einem  al- 
kalischen Wasser  hingegen  schwerlöslich  ist 

Die  Auflösunt^en  der  zweifach  kohlensauren 
Alkalien  bringen  ebenfalls  einen  grauen  Niederschlag 
▼on  Vanadinoxjdhjdrat  in  den  Yanadinoxydauflösnugen 
hervor,  der  iii  cinera  Üeberschufs  des  Alkalis  löslich  ist. 
Die  Farbe  der  Auflösung  ist  blafsblau. 

Ammoniak  im  Ud)erschufs  bringt  ebenfalls  einen 
braunen  Niederschlag  hervor,  der  mit  reinem  YVasser  zwar 
eine  braune  Auflösung  bildet,  aber  voUkounnen  unlöslich 
ii^  wenn  dasselbe  Ammoniak  enthält,  weshalb  dann  die 
ober  dem  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  farblos  ist 

Eine  Auflösung  von  Kalium  eis  encjanür  giebt  mit 
<ien  Auflösungen  der  Yanadinoxydsalze  einen  gelben  Nie- 
dendilag  Ton  Yanadineisencyanflr,  der  unlÖsUdi  in  Sin- 
ren  ist  und  an  der  Luft  grün  wird. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanid  ftUt  in 
den«  Auflösungen  der  Yanadinoxjdsalze  eine  gaüertarfige 
grüne  Masse  von  Vanadineisencyanid. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  bringt  in  den 
AnflOinngen  der  neutralen  Yanadinoxjdsalze  einen  scliwm- 
braonen  Niedmchla^  vuu  iSchwefeivauadm  hervor,  der  in 
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einem  Ucberschufs  des  Fällun^smUtcls  auildslich  ist;  die 
Auflösung  hat  eiae  tiefe  Purpurfarbe. 

Sehwefeiwasaerstoffgas  bewirkt  in  den  neutra- 
len uud  sauren  YanadiiioxydauÜüsuogen  keineu  JNiedcr- 
sdilag. 

GalläpfelanfgaU  erlhellt  den  Atiflaeong^n  der 

Vanadinoxydsalze  eine-'so  dtmkelbbiae  Farbe,  dafe  die- 
selben wie  Diule  au&äciien.  Wenn  man  die  Flüssi^eit 
iiihig  stehen  Idtst»  so  senkt  sich  ein  Tolaminttser  schwarxer 
Nitderschiag  Ton  f^eibstofbaorem  Yanadinoicyd  in  einer 

durchscheinenden,  ehvas  biauiiciicn  Flüssigkeit  nieder. 

Die  Yanadinoxydsahe  in  fester  Gestalt  sind  donkel- 
Uan,  ebiif^e  indessen  hellblan.  Die  meisten  derselben  sind 

im  Wasser  löslich.    l)i(^  basischen  und  wasserfreien  Salze 
sind  hraun,  lüaea  sich  aber  im  Wasser  mit  blauer  Farbe. 
Bas  Verhalten  des  Yanadinox jds'vor  dem  Löthrohr, 

welches  dem  der  \  anadiusaut  c  ähnlich  iüt,  wiid  weiter  un- 
ten hei  dieser  angegeben  werden« 

Wie  sich  die  Yerbindungen  des  Yanadiiioxjds  von 
uKieni  Substanzen  unterscheid en,  wird  weiter  unten  bei 
(kr  Vanadinsäore  gezeigt  werden. 

•  •  • 

38,    Chromoxyd,  Cr. 

Das  Ounomoxyd  ist  als  Hydrat  gdlnlichpnu,  weW' 

stSrkcr  getrocknet  worden  Ist,  f!;rtin.  Es  löst  sidi  in> 
Sduren  leicht  auf,  und  die  Aulldsun^  hat,  selbst  wenn  sie 
TeidOnnt  ist,  eine  dunkle  smamgd^üne  Faibe;  beim  dufeb» 
tcberoenden  Kerzenliclit  indessen  mcbemt  die  Farbe  *der 
AuÜübung  violett  Durchs  Erhitzen  verhert  das  Hydrat 
<eiaen  Wassergehalt.  Wenn  es  anfilogt  zu  glühen,  zeigt 
uA  ane  starke  FenerersAeinong.  Die  Farbe  des  OxydB 
isl  duükelgrün;  nach  dem  Glühen  ist  es  in  SUuren  unauf- 
Idsbchy  aufser  in  Scbwefektture,  von  welcher  es  beim  Er- 
UlBett  aufgelaet  wird.  —  Die  Farbe  der  CbrmMxydsabse 
i^t  grün,  oder  auch,  wie.z.  B.  die  des  sogenannten  Chrom- 


aliuiii^  odst  dtt  DoppelMbet  *i»  ukmeUtmanm  Kali  edkr 

Ammoniak  mit  sch'^'vcfelsaurem  Cliromoxvd,  flimkclviolet!. 
jUme  Tioletteu  5ake  geb«u  io  der  kälte  eine  violeUe  Auf- 
Utoang  io  Wasser,  aas  welcher»  wem  dieselbe  frawiffift 
verdampft  wird,  das  Salz  kr> slallisiit  Aviedcr  aiischiefsl. 
Wird  hingegen  die  wä&rige  vioielle  Auilosuiig  i^odu, 
od«r  selbst  scbwächer  tMtti;  so  wird  die  AiiflOemig  ms- 
ragd^rün,  und  durch  Abdampfen  kann  das  Salz  nicht  mdir 
krysUUmrt  erhalten  werden.  —  Die  Auflösung  des  dem 
ChromoKyde  enCspreehendm  Chrmdilorffars  is(  soniagf- 


M 

sers  nicht  übersteigt ,  abgedampft  ist  das  Chrouchiorur 
üBsaragdgrttP?  wird  es  indessen  etwas  stärker  erhsixt»  so 
wird  es  pfirsiebrotik   Mit  Wasser  übefgosacD,  giebt  ei 

indessen  wiederum  eine  sniaragdgrüuc  Auflösung. 

Die  AiiÜOsiiiige&  des  Cfaromotyds  in  Staren,  and  die 
der  Cbromoxjdsahe  in  Wasser  Terhalten  sich  gegsn  die 
Kcageiuiou  wie  folgl: 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  iu  ihnen,  wenn  fiie 
in  geringer  Menge  binzogesetfet  wird,  einen  beilgrfliMn 
Niederschlag;  von  Chroniox ydlu  dial  hervor,  der  sich  mit 
Leichtigkeit  iu  der  Kälte  iu  einem  Ueberschuls  des  Fäl- 
lungsmittels  Tollkounnen  auflöst.  Die  Farbe  der  Autt^ 
sung  ist  daim  grün,  gewöhnlich  eben  so,  wie  die  der 
Cbromoxydauflöeung  vcat  dem  Zusätze  des  KaU*s.  ^^  irii 
diese  Aollösnng  gekneht,  so  tchligt  sieh  das  ao%ehlile 
Chronioxyd  mit  srilfier  Farbe  vollständig  nieder,  und  die 
über  dem  Niederschlag  stehende  Flüssigkeit  ist  wasseriieil. 
Attcdi  iidoi  Kerz«nUeht  ist  die  Fai^  dieses  NiedcfseUsp 

Ammoniak  giebt  iu  den  Chromoxy^lauilosungen  ei 
nesi  ffhwkhmKk  NiederschlAg  von  Cfaremoxydbydrati  der 
ebraiStkh  in's  Violeile  bat  Bsini  Keneulsefat  sieht  die- 
ser Niederschlag  ganz  violett  aus.  Die  Über  dem  Nieder- 
schlag stehende  FUii^igkeit  ist  rötiilifih.(9efitarfat,  und  enl- 
biit  noeh  mm  Spur  ¥011.  GhrottiOKTd  aufgelöst,  das  darch 
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llof^ere  Digestioii,  oder  aodi  dindi't  EriutBen  bia  warn 
KocheDy  vollständig  gefällt  werden  kann. 

Ein«  Anfiflniiif;  Toa  einfach  koklensanre»  Kali 
bewirkt  in  der  Cfaromoiydaoflltoang  einen  hellgrOnen  Mm^ 
dcrschlas;  von  Chromoxydhydrat,  welches  indessen  etwas 
Kohlensäure  enthält  £r  wird  durch  längcses  Stehen  foBl 
Umi^  und  sieht  beim  Kerzenlicht  Tiolelt  aas.  Dorch  mrnm 
üeborsrhuls  des  Fällungsmittels  wird  aber  sehr  viel  vom 
Niederschlage  wiedw  aufgelöst,  so  dafii  dann  die  über 
doBseibett  stehende  Flüssigkeit  gita  ist  und  später  biio- 
lich  erscheint.  In  einem  sehr  ^rofscn  Ucberschiisse  des 
fäUuagsmittcls  lOst  sich  das  gefällte  Oxjd  voilstäudif^  aui 
Aas  dieser  AoMsung  wird  dufeh  Kochen  nichts  gefällt 

Eine  Auflösung  von  zweifach  k  o  h  1  e  n  s  a  ii  i  c  ui 
Kali  fällt  aus  der  ChromoxydauilOsung  einen  hellgrünen 
Miedtrsshlagf  der  eine  ähnliche  Zaaannnensetxnng  hat,  wie 
der,  weleber  durch  eine  Auflöstmg  von  einfach  kohlen- 
saaretn  Kail  erhalten  wird.  Die  über  deinseibeu  stehende 
irMsaigkeit  ist  grünlich  gefilrbt*  Burch  Stehen  wird  der 
Miedmchlag  ubmI  die  id»er  ihn  stAcnde  FMssigkeiC  Män- 
lieh.  Beim  Kei-zenUchl  sieht  der  !Niedei«€hlag  violett  aus. 

Eine  Auflösung  Ton  kohlensanrem  Anmoniak 
varhäh  sich  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurcm  Natron 
i)niigt  in  der  oentralen  Chvomoxydattflösung  einen  heil* 
gritam  NiedersiUag  Toa  yhoephorsaunan  Chmn^xyd 

hervur. 

Auflösungen  von  Oxalsäure,  so  wie  von  Ka- 
linneisencyanilr  und  Kalinmeieencjantd»  bewir^ 

ken  keine  Fallung  in  (IhroinoxydauÜösiin^cn. 

Eine  Auflösung  tou  chro  in  saurem  Kali  färbt  eine 
Mre  Chromoxjrdanflllsnng  danket  bnmngelb;  behn 
sats  von  Ammoniak  entsteht  dann  ein  braungelber  Nie- 
öersdUag  von  chrousaurem  Chromoj^d,  während  die  über 
<lcBi8elben  stehende  Flüasij^eil  bnunselb  getebt  bWbt. 
b  einier  neutralen  Chromoxydauflösung  entsteht  durch 
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Znafs  eiMr  Ayfltamg  von  dmammxnm  Kali  «oglrfA 

ein  gelber  Niederschlag  von  chromsaurem  Cliromoxyd, 
imd  die  über  demselben  stebende  Flüssigkeit  ist  bratm- 

Eine  Auflösung  von  J  o  d  k  a  1  i  u  in  giobt  in  einer  nea- 
Ualtu  CbroiDOxydauilösung  einen  wcils  lieb -grünen  Nie- 
jjwiifhlag  TOD  Chromiodary  dar  in  ChlorwasseiBtoCGBinre 

IfOslicb  ist. 

Scbweiel Wasserstoff-Ammoniak  bringt  in  ei- 
MT  Molralen  ChnmosydaullOsiing  einen  grünlichen  Nio- 
derscblM;  von  Qironoxjd  benror,  welcher  etwas  Sdtwe- 
iekbriMu  enthalten  kann. 

Schwefelwaftaersloffwftssery  oder  ein  Strom 
WA  Sckwofolwasserstof  fgas,  bewiilLt  in  sanreii  und 
Münde»  ChroaoKjdanflö^uu^en  keine  Fällung. 

Die  Mrtrafea  anttödicben  Salze  des  Chromosjds  r5* 
Am  4at  LackattspafMer.  Die  in  Wasser  aoflösUdicn 
Sab«  dv>  i  liroiiiaAViid  wttdeu  durch's  Glühen  zersetzt 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Salae  des  Gbromox jds 
liaca  «dk  lüatcntheib  im  nge^llilitcn  Zustande  in  Sin- 
nen auf.  Dit*  A«flö<uiuen  dieser  Verbindungen  verhal- 
len sich  oft  wie  saure  AuÜOsungen  des  reinen  Cbrom- 
oxjds»  imd  man  kann  daher  in  ihnen  die  SSure^  mk  wet 

eher  das  Chrinjiow  d  die  im  Wasser  unlöslichen  Verbin- 
dugen  biid^il^i^  ull  leicht  übersehen.  Von  dtf  Gegenwart 
des  Chramoijds  in  diesen  Veribindungcaa  kann  man  skh 
indessen  durrh*s  Lötbrohr  bald  überzeugen. 

Vor  dcui  Lotbrohr  erkennt  man  das  Chromoxyd 
and  dessen  Verbiadnagen  sehr  ieichl  an  der  schönen  sma- 
ragdgrünen Fai^  welche  dadmih  de»  Fliissett  mitgethedt 
wird.  l>ie  Farbe  der  Flüsse  ui  m  der  innem  und  äu- 
iasm  Flamme^  innigrttms  beim  Phosphoiaal^  g^i<&  g^; 
MeiJmwA  miKfichtsdgt  sadi  dasQraHMn^dTordem  Löth» 
lobr  von  dem  Ku^ieroxvd.  (ßerzelius:  lieber  die  An- 

ww  img  des  Lölhrahi%  &,  8a> 


Digitized  by  Google 


Uie  iMistfia  Verbiodtmgeu  des  Cbromoxyds  lamm 
ädi  im  tro^«  Znslaiide  toii  den  misteB  der  SabsUm- 

;  xca,  von  denen  im  Voriiergeheaden  die  Rede  ge^vesea 
iHf  sdioii  in  deo  Ueinslea  Mengdii.  durch  das  Lölhrolir 
■rtmrheideii.  lu  ihren  Auflösungen  erkennt  man  sie  an 
<kT  gl  üneu  Farbe  derselben,  welcbe  bei  allen  ivenigstea« 
Mcfc  den  Eriutseo  grOn  ist.  Sie  nnterscheideB  sieh  noiA 
TOD  den  snlnen  Auilosungen  anderer  Subsiaiizeii  dadur^ 
i»k  r&chwefelwasseroloffwasser  darin  keinen  Miederscbi^ 
mi  Oberiiaopt  keine  VerindeniBg  hervorbriof^.  Mit  den 
Iranoxjrdul  bat  das  Chromoxyd,  sowohl  m  seinen  Auflö- 
nfcn,  ak  aacb  in  sc&nem  Vechalten  vor  den  LMirohi^ 
'iel  Achnlichkeit.  Die  Uranoxydulauilösuns;  wird  aber 
(iurcfa  Oxjrdation  mk  Salpetersäure  gelb,  und  enLhäk  dann 
Cnnoiyd;  femer  unterscheidet  sie  sich  ▼on  einer  Chrom* 
aijdaullösung  durch  ihr  Verhalten  gegen  Autlösungen  von 
Qiaiaiaret  Kaliumeiseiicyanür  und  ßchwefelwasserstolf- 
An&oniak.  ■  ■ 


Die  Gegenwart  nicht  flüchtiger  organischer  Sub«^ 

itanzen,  besonders  Weinsleinsäure,  veiiiiudi^t  die  Fal- 
les des  CfaronMayds  ans  seinen  AiKlösuagen  durch  AI* 
Uisn. 


Von  der  höchsten  Osydationssture  dos  Cbnmm,  der 

tliiuiusäure,  virird  bei  den  ääuieu  die  llede  sein« 


ME.  S&aren. 

■ 

A.  SauerstoÜöäuren. 

1.   Säuren  des  Schwefels. 
«.   Schwefelsäure,  5. 

Im  reinen  und  wasserfreien  Zustande  ist  die  Schwo» 

c  eine  ki^  slalÜnische,  asbeslailige,  ^älie  Masse,  die 
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sehr  stark  au  der  Luft  raucht;  es  kann  ledoch  ^cwifs  nur 
«tken  diese  trockne  Säure  bei  Unterftuchimgen  vorkoi»> 
■mu  Die  wasseilialtige  SdiwefeisAim  itt  entweder  no- 
chend  (süehsisdiee  Vitriolöf),  und  teizt  daim  sehr  leidt 
bei  etwas  niedriger  Temperatur  Krystalle  ab,  oder  sie  ist, 
nie  aie  am  häufigsten  vorkommt,  nicht  iwchend  (eiigü- 
eches  VitriolM),  imd  von  ölartiger  Conaiatenz.  SowäU 
die  rauciieude,  ab  auch  die  nicht  rauchende  Scltwefd- 
tiure  iat  im  reinen  Zmatande  larbioa,  doch  luit  besondos 
ent^e  hSofig  eine  biHanUdie  Farbe,  die  durch  eine  hOchft 
geringe  Menge  organischer  Stoffe  entsteht.  Die  Schwc- 
faiaäure  kocht  erst  bei  einer  weit  höheren  Temperatur  als 
das  Waaeer;  sie  aeneixt  sieh  durcVa  Kochen  nidbt,  wirk 
stark  zerstörend  auf  organische  Substanzen,  und  zieht  Was- 
ser aus  der  Luft  an.  Wenn  sie  mit  Wasser  oder  Aikeboi 
geonecht  ivird,  entstellt  W«r»e. 

Mit  den  Basen  bildet  die  Schwefelsäure  Salze,  von 
denen  die  sauren  und  neutraien  alle  in  Wasser  aullö^- 
lieh  sind,  ausgenommen  die  Verbindungen  der  Schwefd* 
sSure  mit  der  Baryterde,  Strontianerde,  dem  liicioxyd  und 
der  Kalkerde,  welche  in  Wasser  theils  sehr  schweriösiidi, 
theib  unlöslich  sindi  und  auch  durch  «beraditaige  v«^ 
dünnte  SMuren  nicht  aufgelöst  werden.  Die  basisch  sclf#*> 
feisauren  Salze  sind  fast  alle  in  Wasser  unlöslich,  aber  in 
verdünnten  Sinren  lösen  aie  eich  ani  Die  neutralen  schw^ 
felsaoren  Seite  sind  in  starkem  Alkohol  unauMslicb,  aus- 
genommen die  Verbindungen  der  Schwefelsäure  mit  dem 
Eisenoiyd»  Chromoxyd  und  einigen  wenigen  andern  schwa- 
chen Basen,  die  eine  gröbere  Menge- von  Sauerstoibl*' 
men  entlialten. 

Die  Gegenwtft  dor  Sehwefela&ure  erkennt  wau  m 
freien  Zustande  oder  in  den  in  Wasser  löslichen  Sal- 
zen sehr  leicht  dadmch,  dafs  sie,  seihst  in  sehr  vcr- 
ddnnten  AuÜösungen»  beim  Ziuaatz  einer  Aufldsnni:  ei- 
llas BeryterdeseUeai  wozu  aidi  fast  in  allen  FiUcD 
Chlorbarjrum  am  besten  eignet,  einen  weiüseu  ^iiedc^ 
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scliiag  Ton  schwefelsaurer  Baijterde.  bildet,  welcher  durch 
Uasagesatele  freie  Sil«re^  wora  warn  in  deo  neiBteii  FAl- 
len  am  betten  Chtorwasserstoffstoe  wAUt,  akht  rndf^t- 
Idst  wird.  WeiHi  man  die  AuÜÖsuug  eines  zu  untersu- 
chenden Salzes  mit  Cfalanvasseffstofbänre  oder  äalpeüor« 
sinre  venetzt  hat»  so  ist  noch  xn  bemerken,  da(s  denn 
beim  Znsatz  einer  coucentrirten  Auilösung  von  Cihlorba- 
lyum  oder  von  saipetenaurer  Baryterde  ein  weiber  Kioo 
deracUag  nm  Chlorbarjum  oder  vom  salpeteraanror  Bä* 

^^t<'lde  enlstchen  kanii^  weil  diese  Salze  in  freien  SiUi- 
ren  weit  sdiweriüsliciier  als  im  Wasser  sind.  Setzt  man 
indessen  Wasser  hinsn,  so  lOtt  sidi  dieser  raedenchlof; 
vollständig  auf.  \^'ird  eine  saure  Flüssigkeit  niclu  so- 
gieich)  sondern  erst  nach  einiger  Xeit  durch  die  AntU^ 
mm%  esMs  Baiyterdesalzes  getrübt »  so  enihftit  sie  zfw 
Schwefelsäure,  aber  in  aoCumtdentUch  geringer,  fast  un- 
wägbarer Menge.  Da  aufser  der  Selensäure  keine  ai^ 
dere  Siure  als  die  Schwefdstture  mit  dar  Barjrterde  eine 
Verbindonfi;  bildet,  die  im  Wasser  nd  in  TerdOnnten 
Säuren  vulikouimen  unlöslich  ist,  so  ist  es  sehr  leicht,  in 
Arftoanngen  die  ädmefelsttttre  durch  die  Aullttsung  eines 
Banrterdesalses  m  erkennen  und  von  andern  Sfturen  za 
unterscheiden. 

Auch  die  Auflösungen  der  Bleioxydsaize  bewir- 
ken m  Auflösungen  von  flcbwefelsünre  oder  Ton  sohwe- 
felsaurcn  Salzen  einen  weifscn  Niederschlag  von  schwe- 
felsaurem lUeioxyd,  der  sich  von  Ulmlicheu  weissen  Mie'* 
denchUlgeii,  die  Blcioijd  enthalten,  dadoreh  unieisohei» 

deU  dafs  er  sich  in  verdünnter  Salpetersäure  nicht  aulUist. 
Sehr  kleine  Mengen  von  aufgelösten  schwefelsauren  Sal- 
im  werden  iademen  durch  AuflOemgen  Ton  Bleiosjdsal'' 
zen  lange  nicht  so  gut  entdeckt,  wie  durch  Auflösungen 
von  Barjterdesahten, 

Die  Auflösungen  ^on  Miwefslsttore  und  Ton  sdivro- 
Cdsauren  Salzen  in  Wanser,  wenn  man  zu  letztern  auch 
eine  freie  Säure  hinuigdiigl  hat,  werden  durch  Schwc- 
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fclwasserstoffwasser  nicht  getrübt,  wenn  nicht  die 
Stture  mit  einer  Base  Terbuudeu  ist,  die  dadurck  geiäilt 
werden  kann. 

In  den  in  Wasser  unlöslichen  schwefelsauren  Salzen 
findet  luau»  wenn  sie  basisch  schwefelsaure  Salze  sind, 
die  Gegenwart  der  Scfawefeiaäure  au£  die  Wetse,  data 
innn  sie  durch  verdChmte  ChlorwasserstoffsHure  anfldst, 
und  SU  der  mit  Wasser  t erdünnten  Auflösung  eine  Auf* 
iMmg  ¥00  Chlorbafyuni  setzt»  wodurch  dann  unlösliche 
schwefelsanre  Baryterde  ausgeschieden  wird. 

Um  aber  in  den  schwefelsauren  Salzen,  die  in  Was- 
atf  und  in  Säuren  unlOsUch  oder  wenigstens  sehr  schwer* 
liValich  sind,  wie  in  der  schwefekauren  Barjterde,  Stron« 
tiauerdc,  Kalkerde  und  dem  schwefelsauren  ülciux^  d,  die 
Gegenwart  d^  Schwefelsäure  zu  finden»  muts  man  diese 
mit  einer  Aufl^n^  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron 
kochen;  daiiuif  iibersätti«;t  man  die  von  dem  ungelösten 
Bllokstand  abiiitrirte  Flüssigkeit  mit  ChlorwasserstoCEsäure^ 
«nd  setzt  zu  der  sauren  Flüssigkeit  eine  Auflösung  tob 
Chlorbar vuni,  wodurch  dann  ein  weifser  ISiederschlas  von 
schwefelsaurer  Baryterde  entsteht»  weim  in  der  unlösli- 
chen Verbindung  Schwefelsäure  enthalten  war« 

Durch  die  Hitze  werden  die  neutralen  schwefelsau- 
ren Salze,  wenn  die  Base  derselben  cm  Alkali,  oder  Ba- 
ryterde, Strontianerde^  Kalkerde»  Bletoxjd  oder  Talkeide 
ist,  nicht  zersetzt.  Die  sdiweCelsauren  Salze,  welche  Man- 
ganojgrdul,  Ziukoxyd,  Kubaltoxjd,  Nickeloxyd»  Caduuum- 
osyd  oad  Kupferoiyd  zur  Base  haben»  werden  erst  durch 
eine  sehr'  starke  Hitze  zersetzt,  doch  geschieht  die  Zei^ 
Setzung,  wenigstens  bei  grölscrn  Mengen,  oit  nur  unvoU« 
släadig« .  IMe  Verbindungen  der  Schwefelsäure  mit  Thon- 
erde,  Eisenoxyd,  Zinnoxyd,  und  andi  mit  Eisenoxydul  and 
Zinnoxydul  werden  durch  Erhitzen  beim  Zutritt  der  Luft 
leichter  zersetzt»  und  hinterlassen  endlich  nach  starker  Er« 
Idtsung  reines  Oxyd;  die  Verbindung  der  Schwefeisiore 
uut  ^iiberoxyd  hinterbiist  beim  Glühen  reines  Metall»  und 
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Mit  QnecknUwroxydol  luid  QmdkaÜtkeroxyd  bmter- 
keiDeii  Rückstand. 

Die  AuÜüsimgen  der  neutralen  Verbindungen  der 
siiwefelsätire  mit  den  Alkalien,  der  Kaikerde,  Talk- 
crdc,  cfcrn  Maii^iuioxydul  und  dem  Silbeiüx yd  lassen  das 
Mme  Lackmnspapier  unverändert;  die  Aiiiu>sangen  der 
■CMUalcn  Verbindnngm  der  Sehwefelaftnre  nit  de»  tibti» 
%m  Basen  rdthen  das  Lackmuspapier, 

Durch  das  Löthrohr  entdeckt  man  die  Scliwefsi* 
säure  in  den  schwefelsauren  Salzen,  besonders,  wcim  sie 
kein  eigentliches  Aletaiioxyd  enthalten,  sie  mögen  sonst 
aiAOsUcfa  oder  unaoflöslich  sein,  auf  folgende  Weises  Mm 
setzt  etvvas  davon  zu  einer  klaren  farblosen  Perle,  die 
mm  aas  Soda  and  Kieselerde  auf  Kohle  geblasen  hat»  und 
erUtzt  diese  durch  die  innere  Flamme.  Die  Farbe  der 
l^crie  wird  dadurch  dunkelbraun,  oder  hat  bei  kleinen 
QmaAitfttea  von  Schwefelsäure  nach  dem  Erkalten  eine 
rutbe  1  aibc.  —  Mau  kann  auch  etwas  von  dem  schwe- 
Hsaorcn  Salze  mit  Soda  auf  Kohle  in  der  innem  Flamme 
■aiammennichmehen,  und  die  gef^flhte  Masse  auf  ein  Sil* 
beibf^'ch  legen;  wenu  man  sie  daun  etwas  befeuchtet,  so 
wird  «hm  Silberblecb  an  der  Stelle^  wo  es  mit  der  ge- 
duLtcn  Masse  in  Berührung  ist,  schwarz  oder  dunkeU 
gtib.  (Berzeiius;  Ueber  die  Anwendung  des  Lütb- 
liiDt,  &  107«) 

Elniballen  die  schwefelsauren  Salze  ein  Metalloxyd 
als  BaM,  so  findet  man  in  ihnen  die  Gegenwart  der 
Sdiwefelsäare  durch  das  Lölhrohr  meistenthcils  schon  da* 
dm-ch,  dafs  sie  beim  Glühen  aut  Kohle  einen  Geruch  nach 
sdkwettdhter  Säure  entwickebi.  Sicherer  irerfiUirt  moin 
aber,  wenn  mm  eine  kleiue  Menge  des  Salzes  auf  Kohle 
ifAhl»  um  das  Krystallisationswasser  za  entfernen,  dann  ia 
«inem  Ueineii  Mörser  puIveiisirC  und  nul  etwas  Köhlen« 
piü\er  mengt;  das  Gemenge  erhitzt  man  darauf  in  einer 
Ummd,  an  einam  Ende  zugesehmolzenen  Gbardhre  dnrdi 
4e  Lothrohrüaauae,  wodurch  dauiu  eiue  bctleutende  Menge 
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von  sclnvcflichter  Saure  entwickelt  wird,  die  in.in  sowohl 
durch  den  Gemch,  als  auch  daran  erkennen  kann,  dafs 
ein  Streifen  von  befeuchtetem  Fernaiiibuckpapier,  den  man 
in  den  obern  Tlieil  der  Glasröhre  briugt,  von  ihr  ge- 
bleicht wird. 

«  Die  Verbindungen  der  Schwefelsäure  mit  den  Alka- 
lien und  Erden  entwickeln,  wenn  sie  auf  diese  Weise 
mit  Kohle  behandelt  werden,  keinen  Geruch  nach  schwef- 
lichter Sciure.       •:  • 

Das  Verhalten  der  Schwefelsäure  und  der  scliwefel- 
Faiiren  Salze  gegen  eine  Aullösung  von  Uaryterde  ist  so 
ausgezeichuel,  dafs  dadurch  die  Schwefelsäure  mit  keiner 
andern  Säure,  die  Selensäure  ausgeuommeu,  von  wel- 
cher weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  ver^vechselt  wer- 
den kann.  .  :.         a  ■ 

Die  concentrirle  (englische)  Schwefelsäure  löst  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  eine  grofse  Menge  von  orga- 
nischen Substanzen,  nicht  tlüchtigen  und  flüchtigen, 
auf,  und  bildet,  wenn  die  Erhitzung  bei  der  Auflösung  so 
viel  wie  möglich  vermieden  worden  ist,  nach  der  Ver- 
dünnung mit  Wasser,  theils  farblose,  theils  mehr  oder 
weniger  braun  gefärbte  Auflösungen.  In  diesen  Auflö- 
sungen ist  ein  Theil  der  Schwefelsäure,  mit  einer  orga- 
nischen Substanz  verbunden,  enthalten,  und  bildet  in  Ver- 
bindung mit  dieser  mit  der  Baryterde,  Strontianerde,  Kalk- 
erde und  dem  Bleioxyde  meistentheils  in  Wasser  auflös- 
liehe,  selten  darin  schwer-  oder  unauflösliche  Salze,  wes- 
halb auch  in  den  Auflösungen  der  Salze,  welche  die  mit 
der  organischen  Substanz  verbundene  Schwefelsäure  mit 
andern  Basen  bildet,  keine  Fällungen  durch  Auflösungen 
von  Chlorbarjum  entstehen.  —  Hat  man  indessen  eine 
organische  Substanz  auf  die  angeführte  Art  mit  Schwefel- 
säure behandelt,  so  hat  sich  nie  die  ganze  Menge  dersel- 
ben mit  jener  verbunden;  ein  Theil  der  Schwefelsäure 
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ist  noch  im  freien  Zustand,  iiud  Terdflnnt  man  das  Ganze 
mit  Wasser,  ao  giebt  daher  kmner  iu  dieser  AulUtoimg 
ciM  CMoriMuyiwMiHflllwiug  einen  NiedencUag  tob  adiwe- 

fel&aurer  Barj^lerde. 


b.    Uut  erschwefelsaure,  S. 

In  ihrem  reineii  uad  iu  Wasser  ai4gelästeu  Zuslaudo 
bm  die  UntendiwefeUSiire  woU  nur  selten  bei  anal/-« 
tischen  Utitersucliuugcn  vorkommeu;  sie  ist  dauii  ^eiuch- 
los  und  wirkt  stark  sauer.  Durch  starkes  Abdampfen 
iwd  sie  anC  die  Weise  zenetzl»  dais  sieh  scbwefliddr 
tiores  Gas  entwickelt  und  Schwefelsäure  ziirtickbleibt. 
Sie  bilde!  liut  allen  Basen  auUdsiichc  6aize,  weshalb  iu 
ihicr  Aulltaing  in  Wasser,  so  wie  in  den  wüsrigen  Auf- 
lOmgen  ihrer  Salze,  keine  Niedersdilif^  durch  Anfl5- 
üUQgen  vou  Bar/terde,  Siroutiauerde,  Kaikerde  und  Blei« 
Qxjrdsabea  henrorgdbracfat  werden.  Entsteht  dadaroh  den- 
noch euie  Fftllong,  so  war  sogleich  Schwefeisiore  tot- 
liauden. 

In  ihresi  wäOnigen  Anfltauigen  Terhtit  sich  diese 
Sitte  m  den  meisten  Rea^entien  wie  die  AnAOsongen 

ibrtr  Sake.  Iii  diesen  kann  man  sie  auf  Terschiedeue 
Weise  sehr  leicht  ent|{kcken. 

Seist  man  zu  den  AoiAonngen  eines  ontcmiiwefisi* 
sauren  Salzes  Chlorwn  SS  (M  S  U)  ffsii  urc,  su  gc&diieht 
IQ  der  Külte  keine  Yeräuderung.  Kocht  man  aber  die 
Aolhtang  domir,  so  geschieht  eine  Zersetwng;  es  enfenik» 

sich  deutlicti  ein  Geruch  nach  schwetlichter  Säure, 
^ud  in  der  Flüssigkeit  belindet  sich  danu  Schwefelsäure^ 
<lie  durch  die  AnflOsong  ebies  Baiylerdesaizes  leidit  m- 
baut  werden  kann.  Es  scheidet  sich  hierbei  keine  Spur 
^on  Schwefel  ab.  —  Wenn  die  Unterschwefelsäure  in 

AniUtamig  mit  Barjrtei^i  SUmäanerde,  Bleiosjd, 
^  mA  ml  Kalkerde  TeriNrnden  wmv  so  wird  dnrcVs 
Kochen  mit  Chiurwafisergtofüsame  ein  unldslicher,  oder 
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schwerMfilieher  Niederacblag  toii  Sdiwefekaore  and  Am 

genauntcii  iiascn  abgesondert. 

XMeselbe  Yerttadenuig,  welche  durch  die  Chiorpra»* 
serstofTsäiire  hervorgebracht  wird,  bewirkt  man  noch  leich- 

(er  durc  h  verdünnte  S  c  h  >v  e  1  c  Ks  ii  u  r  e.  In  der  Kaitc  ent- 
steht auch  hierdurch  keine  Einwirkung  au&er  dab  ein  un- 
löslicher Niederschlag  entsteht,  wenn  die  Unterschwefel- 
sSurc  mit  einer  Base  verbuiulcn  war,  miL  welcher  die 
S^wefelsäure  ein  unlüsliches  Salz  biidet;  beim  Erhitzen 
aber  wird  hierdurch  ein  deutlicher  Gerach  nach  schwe(> 
lichter  S.iiii  t  entwickelt,  der  in  diesem  1  alle  besser  walir- 
genommen  werden  kann,  als  wenn  Chlomasserstoffs&ure 
angewandt  worden  ist. 

Setzt  inau  zu  einer  Anflösiinf^  von  grünem  in  an  gan- 
sauren Kail  (Chamaeleon  minerale)  verdünnte  Schwe^ 
felsfture^  wodurch  die  Anüösung  stark  roth  geförbt  wird^ 
und  dann  die  AuflösuDii;  eines  linterschwefelsauren  Salzes, 
so  bleibt  dm  rothe  Farbe  in  der  Kalte  ^auz  uuvei ändert» 
Kocht  man  aber  das  Ganse^  so  geschieht»  weil  nun  erst 
schweflichte  Säure  entwickelt  wird,  eine  EntMilNing. 

-  Setzt  man  zu  der  Auilüsung  eines  unterscbwefelsau- 
ren  Salzes  in  der  Kälte  ChlorwasserstoffiBäure,  and  fögt 
dann-Schwefelwasserstoffwasser  zu  der  AttflOsan^ 
80  erfolgt  auch  nach  längerer  Zeit  keine  Ausscheidung 
▼ön  Schwefel,  wenn  der  Zutritt  der  Luft  abgebaiteo  winL 
Hat  man  indessen  die  Auflösung  des  unterschwefelmtirai 
S.il/es  mit  Chloiwassersloffsäure  auch  nur  kurze  Zeit  hin- 
durch gekocht,  und  setzt  dann  Schwefelwasserstoffwasser 
zu  derselben,  so  erfolgt  sogleich  eine  starke  miicbiciita 
Trübung  und  Ausscheidung  von  Schwefel,  weil  sich  d^nn 
schweÜichte  Säure  in  der  Auflösuiig  belindet* 

Hat  man  die  Auflösung  eines  unterschweMsanm 
Salzes  in  der  Kälte  mit  C^ihlorwasserstoffsäure  versetzt, 
und  dann  die  Auflösung  eines  leicht  reducirbaren  Metal* 
les^  z»  B,  GolddiloridauflOsimg,  hinzugef&gt,  so  erfolgt  kk 
der  Kälte  ebenfalls  keine  Ausscheidung  des  IMetallcs,  wohl 

aber 
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aber  beim  Kocben,  indem  dann  schweflichte  Sftute  gebil- 
det ifird,  welche  die  Reduction  bewirkt» 

Wird  die  Aufltaiiig  einet  tmtendiwefeisaiireii  Sal- 
zes in  der  Külte  mit  Salpetersäure  behandelt,  so  er» 
leidet  sie  (iadurch  keine  Veränderung.  Kocht  mau  aber 
im  Ganzem  90  eiitwiduilii  sieh  gelbe  Dfimpfle  Ten  salpe* 
trifhter  5iiurc,  wUhrend  die  Unterschwefelsäure  in  Schwe- 
idsäure  ver^Tandelt  wird,  und  zwar  bildet  uch  noch  ein» 
■al  so  Tie!  Sckwefelafture,  als  «ar  SftHigaBg  der  Baae 
Borttwendig  ist,  mit  welcher  die  UnterschwefelsAure  ver- 
bunden  war.  Kocht  man  daher  die  Autlösung  Ton  un- 
tcnchwetabaiiTer  Baryterde  ak  Salpetenänre,  ao  bildet 
tidi  imlÖBlIdie  achwefehaore  Baryterde^  und  in  der  da- 
von abültrirteu  Flüssigkeit  befindet  sich  noch  freie  Schwe* 
fehture.  «-*  Setzt  *man  zu  der  Auflösung  Ton  grünen  man- 
{«asanren  Kall  Saipetersfture^  wodurdi  aie  stark  rotb 
gef^bt  wird,  und  dann  die  Auflösung  eines  unterschwe- 
felsauren  Salzes»  80  bleibt  die  rot  he  Farbe  nicht  nur  in 
der  Klkfl^  sondern  auch  beim  Kochen  unrarindert,  wctt 
die  freiwerdende  schvvellicLle  Säure  in  Sdiwefeiöäure  um- 
gewandelt wird. 

Auch  wenn  man  durch  die  Anfläsung  eines  untep- 
sdxwefelsauren  Salzes  in  der  Killte  Chlorgas  leitet,  so 
«iid  dadurch  die  Unterschwcfcisüurc  nicht  in  Schwefel- 
ilora  Terwandelt  Dies  geschieht  erst,  wenn  die  Aufl^ 
nag  nach  Sättigung  mit  CUorgas  bis  am  fieden  er- 
iilzt  wird. 

In  fester  Fem  kdnnen  die  onimchwefelsaunen  Sähe 
dadoidi  leicbt  erkannt  werden,  daifs  adm  elna'  geringe 

Menge  daron,  wenn  sie  in  einer  an  einem  Ende  2uee- 
blascnen  Glasrölure  tiber  einer  kleinen  Spirituslampe  er- 
wird,  einen  starken  Gerodi  nach  sehweflichter  Stare 
entwickelt.  In  der  Röhre  bleibt  dann  ein  neutrales  schwe- 
feliaures  Salz  zurück,  wenn  man  lange  genug  erhitzt  hat. 
Die  untersefawefcbauren  Salze  weiden  dorch's  Erhitzen 
Qiiil  geschwärzt. 
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Bringt  man  ein  uuterscbwefelsaures  S&\z  in  sehmeU 
zcndlea  salpetenaores  Kali,  so  werden  aus  ktzUrem  po- 
mmmmfAhe  Diapfe  von  saipetriditer  SSwie  «nlwidLdt 

und  das  unterschwefelsaure  Salz  in  ein  schwefelsaures 
Terwandeit 

Tor  den  Ldthrohr  e  Teriiallcii  aidi  die  anlenchwo- 

fckaurcii  Salze  ^cgen  eine  Perle  von  Soda  und  Kiesel- 
erde, und  nach  dem  SciiBielzen  mit  Soda  auf  Kohic  ge- 
gen ein  SUberbiech,  eben  so  wie  die  tckwetelsanren  Sidie 
(S.  20a.).  ■  ^ 

Man  erkeimt  die  «ntmdiwefelsaaren  Salze  in  ibten 
Auflösungen  daran,  dafa  sie  beim  Erlntxen  mit  Staren  in 
schwefelsaure  Salze  und  ia  schweflichte  Säure  zerleg 
werdenr  in  fester  Form  sind  sie  leicht  durch  ihr  Vcr* 
Kaken  beim  ErUtica  u  erkennen. 

I 

■  b 

♦ 

e.  SehwefUcbte  Sttute,  & 

In  ihre«  reinen  Znslande  ist  die  sdiwefliebte  Stare 

ein  GaSy  das  einen  eigenthtlmlichen,  erstickenden  Genicb 
besüst,  und  dadurch  leicht  in  den  kleinsten  Mengso  er- 
kannt werden  kann.  vDnrch  sfnrke  Ktite  «md  stMrfcM 
Druck  kann  mau  sie  als  eine  tropfliare  Flüssigkeit  von 
weiter  Farbe  erbalten,  JDas  Gas  bleicht  befeachtotes 
FemaiAbnckpapier« 

Die  srinvcflichte  Säiirr  ist  in  Wasser,  und  in  grÖ* 
jtoerer.Man§e  in  Alkobol.  auUösüch.  Die  Auflösungen  bn- 
bctt'den  -ersttckendaa, » ejgenthflmliriMWi'  .Gemcb  der  gas« 
förmigen  Säure,  einen  eigenthümlichen  Geschmack  und 
bieichen  das  Femambuckpapier.  Wenn  sie  aber  längere 
Zeit«  der, Xoft  .ansgeMiit  iveiden,  so  verwandelt  akk  in 
ihnen  die  schweflichle.  Siure  giinz  oder  anm  Thmk  in 
Schwefelsäure. 

Die  AnflA  der  sdbweOiiAleA  «tarn  veniimna 
ihren  Geruch,  wenn  sie  längere  Zeit  gekocht  viftsden»  weil 
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dann  die  Säore  verflüdiügt  wird.  Eben  so  Teriieren  «ie 
denselben,  wenn  man  sie  mit  Bleisuperoxyd  digerirt^  weil 
der  Ubemhflsstge Sänentoff  inßdkeot  diil*Stare.oxjdirt, 

wodurch  sich  schwefelsaures  Bleioxvd  bildet. 

Ar' 

l>ie  Auflösungen  der  auüöslicbea  schiyeÜichtsauren 
Salle  aedien  im  neOtalen'Ziistandeimciit  tech  admeflidi- 
ter  Siure,  bcsilzeii  aber  den  ei^eniliüinlicheii  Geschmack 
d^r  Säure  selbst  bei' Überüü^sigei;  Base..  Man  erkeni^sie 
«  dem  Genich) itakinhwflilichter'Slinrtf»  dün  sk  «ntmk- 
wean  man  Chlorwa^serstoffsänre,  oder  besser  noch 
bchncieisaurc  zu  ihnen  setzt«  In. letzter^  Falle  ist  der 
Gencb  der  sehntefliditeii  Siure  beaaw.n  esAamtiL  ilst 
dieAtifttauD^  des  schweffichtsaureit  Salzes  sehrvconeen*- 
Irirt,  so  entwickelt  sich  das  schweOichtsaure  Gas  beim 
^atz  der  Säure  unter  Brausen,  In  der  rückständigen 
Flüssigkeit  befindet  sieb,  ireon  man  CblorWasseistafisSare 
wr  Zersetzung  aii^e^vaiidt  hat,  keine  SchwefelsSure.  Bei 
dieser  Zersetzung  scheidet  sich  ebenfalls  kern  Schweisl 
tti.  —  SetEt  man.za.d^r  concentnrten  AuflOang  eines 
«efc>\(  flichtsauren  Salzes  in  der  Kälte  Salpetersäure,  so 
CQtwickeit  Sieb  schweflichte  Säure;  kocht  man  aber,  das 
Gsnie,  so  .eutwickebi  sieb  geibrotbe  Dämpfe  von*  sslpe^ 
tricbtcr  Siore,  und  es  bildet  sich  Sdrwefebäure.  - 

In  Auflösungen  erkeiuit  man  ferner  die«  scbweflichte 
Stoe,  wenn  nan.n  Jieactt. Scbweiel  wasserst  off- 
vstser  seist,  wodrardi  ein  imkUdit^weibar' Nidbr* 
stillag  von  6chwe£ci  erzeugt  wird  Ist  in  der  Auflösung 
ein  scbwasttchtsaises  Salz  yorhandeHl  so  entitebt  ensl  4iann 
<m  Niedersdilag  von  Sdiwefel,  wenn  man  'niieh  oderlwir 
dciü  Zusätze  Ton  Schwcfelwasserstoffwasscr  noch  ver- 
dünnte Scbwelslsäure  oder  CUorwassevsto^säure*  binzo« 

Setzt  m:\u  zu  der  Auiiüsuu^  dos  grünen  mane^an- 
i^anren  Kali 's  etwas  Schwefelsäure^  wodurch  sie  stark 
itA  giefililii  wird,  und  dami  ^  Aaiiteuigl4Hies;  schMsC^ 
Mftmnffttl  Salzes»  odar  auch  die  wäferige  Auflösang  der 
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scbwieAicliteD  Säure,  so  verschwindet  die  rotbe  Farbe  so- 

^ekiki.  

'  'Werdkn  die  AnfSOsongen  der  schwedichtanren  Sähe 
mit  den  Aufldsungeu  einiger  metaiiisdier  Salze  vcnniscfaf; 
tmd  setzt  man  dann  ^e  stärkere  Stture^  s.  B.  CUorwas- 
serflloffciare  aiet  Verdünnte  Scbwefebiore,  Unniy  so  wer* 
den  die  Metalle  dadurch  reducirt.  Aus  Goldchloridaufl^- 
snng  -scheidet  sich  dadurch  das  Gold  schon  in  der  Kälte 
Wird  die  Anfltfsong  eines  schwettcfatsaiiren  Salzes 
mit  einer  Auilosung  \on  salpetcrsaurem  Silberoxvd  ver- 
mischti  so  kann  dadurch  zuerst  ein  weifser  Niederschlag 
▼on  schweflichtsanrem  Silberoxyd  entstehen,  der  in  tmfm 
Uebermaafse  des  schweflichtsauren  Salzes  leidit  auflOsBdi 
ist,  und  der  durch  längeres  Stehen,  schneller  durdi's  Ko- 
chen^ sich  leicht  in  metallisches  Silber  verwandeit,  lias 
oft«  als  eine  blanke,  'sübertreifse  Haot  die  Wände  des 
Gefäfiies  fiberzieht.  Die  Auflösung  eines  Kupferoxjdsal- 
M>  ifird  «durch  Auflösungen  schweilichtsaurer  Alkalien 
beim  Kochen  m  Kupferoxydol  reducurt,  das  sidi  mit 
s(  Inveflichtcr  Saure  verbindet  und  einen  vohiminösen,  hell- 
braunen Kiederschiag  bildet ;  di  eser  Mederschlag  wird  dnrdi 
hintugesetxte  TerdfinnCe  Schwefelsiure  zersetzt  Ans  «iner 
Autlösung  von  tellorichtcr  Säure  in  Chlorwasserslüffsäure 
wird  dadurch  das  Tellur  metallisch  als  schwarzes  PuItct 
gefilUt,  «nd-  ans  einer  AutOsong  Ton  adenidbter.Sive 
wird  dadordi  das  Seite  als  mtk  lange  suspendirt  bleiben- 
der zittB<lbeirother  Niederschlag  abgeschieden,  der  durchs 
Kodhen  zu  einem  «ehr  geringen  Volum  zusammenbackt 
nnd  eine  sehwsorze  Farbe  annimmt 

Die  Gegenwart  sehr  kleiner  Mengen  Ton  scbwefUch- 
ter'uSttnm  und  von  schweflichtsauren  Safam  kau 
die  Weise  entdeckt  werden,  da&  man  zn  der  AoflA- 
sung  derselben  eine  Auflösung  von  Zi niichlorür  in 
ChlorwasserstoUsäure.  setzt,  oder  Chlorwasserstoffsttwe 
hfmmfilgt,  und  aochnn  reine  KiTstaiie  Ton  ZfcmcMo^llr. 
Nach  einer  gewissen  Zeit  wird  entweder  die  Flüsaigkcü 
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brauü,  uud  setzt  .nach  längerer  Zeit  einen  braunen  Nie^ 
dencUag,  der  haiiptBächlich  ans  Scliwefelzinn  besteht,  ah, 
oder  der  hranae  Niederschlag  amgiebt,  hat  muk"%9Xim 
KrjstalleTonZinBGhlorör  angewandt;  üdnselbeiL  Himlbe 
Encheinuii^  ereignet  sich  oft»  wenn  man  reine  Krystall« 
iw  ZiimcUorür  in  Chiorwasseratofbflnre'  auflöst^  findet 
aber  nur  dann  statt,  wenn  letztere  SSiire  nnt'fiiMireQrlRm 
schweflichter  Säure  vemnrcinigt  ist,  welche  oft,  nach  Gi- 
rirdin,  durch  kein  anderes  Mitt«!  entdeckb*wcrdeft»]Mto^ 
jm,  ab  durch  das  genannte»        r  .'^'^ 

Die  schweflichte  Säure  bildet  mit  den  Alkalien  nui^ 
lösliche  Salze.  Die  Verbindungen  derselben  mit<den  Kr- 
ika  nnd  in  Wässer  nnlMkh,  ' aber  ii»  Siiaren:.Ulsn 
lieaidi  auf.  Daher  bringt  in  neutralen  AuUösuilf^en  Ider 
fdnrcflichtsaurea.  Sake  eine  Auflösung  vstn  Chiorb*^ 
r/am  einen  weifsen  Miederschiag  Ton  schweflüchtsaorer 
laiyter^  hervor,  der  sich  voHirtSndig  inr  ▼mNinnter  €Uor- 
wasserstoffsäurc  auilosL  Ist  aber  die.Auüüsuug  des  schwef* 
licktaanren  Sal^s  Ittngere  Zeit  der  Lnft  aos^eiBetzi;geneai»i^ 
le  bat  äch  hl  derselben  did^  Oiydatifm  Schw^tthlnni 
gebildet)  und  der  durch  eine  Auflösung  von  Chlorbarvtun 
meugte  ^iedenddag  löst  sich  nicht  Tollständig  mehr  in 
CUarwanerstoflsiore  aitf.  Eben  so»  bewirict  in  ihnen  ^eine 
AuÜösuDg  von  Chlore alciuMj  eiiie  in  Chlorwasserst ü£f- 
säore  auflösiiche  Fällung*  ~  Eine  Auflösung  voti  einieili 
BUioxydsalze  Terarsaeht  ebenblla  eine  FiUng  yon 

•Awellichtsaurcin  Bieioxyd,  welche  in  der  Kälte  yoUstän- 
ia  Salpetersäure  aullöslich  ist;  kocht  man  aber /das 
G«B^  so  entwickefai  sich  gelbe  Dävpfe  von  salpetmdH 
Säure,  und  es  bildet  sich  nnlttslidifls  sdnrefelsafires 
Bleioxyd.  i 

In  fester  Foim  erkennt  man  die  Achnreflichtgaureii 
Sdie,  aniser  an  dem  Gerach  nach  scbweflichter  Saure, 
tlen  sie  beim  Uebergiefsen  mit  einer  Säure  entwickeln, 
noch  daran,  daüs  sie  benn  Glühen  in  einer  an  einem 
fade  «geblasenen  GlaarOhre  gewlrtnlich  zneftl  scfamd- 
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res  Sak  verwandeln.  .  UcbergieCsi  man  die  geglühte  Masse 
mit  ^iner  Teidünntea  Säiurey  «a  elitwickek  sie  Sohwafiit 
wdsMriioCEgas,  weM'idae^iitstiiidanib.ScIiirelefanetall  tob 

der  Art  isty  dafs  es  uiUer  Mitwirkung  einer  verdünnten 
Säme  das  Wasser  sersetati  «nd  «didieir  «SehwefelwasMr- 

sloffgw  xirtiäckeiii  kmn.^'  i   

•  •^  "Wirft  mau  oin  schwcflichtsaurcs  Salz  auf  scLuiel- 
SBemdes  ■  salpetersaiires  Kali ,  so  nird  salpctrichte  Säure 
mit  pomeranzengelben  Dampfen* 'eDtmek^lt^'nA  da»  Sab 
in  elA'  sdrirefdsatii^e^  Salz  vtrwanddt." • 
Vor  dem  liöth roll  re  verkilten  sidi  die  schweflicht- 
anreniSaiie  gegen!'eiiie.Bcrie«Spon  6oda  (md^Kieseleide, 
«lid  nacfa:defln.8tehmdicn  mitrSddouatiFKbMe  gegen  ein  SiU 
beit>lech^  eben  so  wie  die  schwefelsauren  Salze  (S.  205.), 

'M^^tBie  *idii!|n0fficlrtssdm  kicht  an 

dem  charakteristischen  Gerucli  \on  schweflichlei'  Säare, 
dM  *sre  entwici^eln,  wenn  man  sie  mit  Chlorwasseretaff- 
aSltfe^oder  Verdünnter  Schw^  ohoedab 
sich  Schwefel  dabei  ausscheidet;  femer  erkennt  man  sie 
däraiii  dafs  sie  eine»  Geruch  nach  schwefiicht^  Ötae 
entfridMiB^  olme  däfe  nck  Sdivrefielslkire  bildet,  wenn 
ibk^cj  Auflösung  mit ChiorwasserstoffsH ni  e  ei  liilzt  wird,  wo- 
durch sie  «sich  von  den  unterschrweielsauren  Salzen  unter- 
tcheidoi.'  Von: 'diesen  können  sie  «nch  noch  durch  das 
Yeihalten  ihrer  Auflösungen  gegen  Auflösungen  von  Chlor- 
barjum,  Chlorcaicium  und  von  Bieioxydsalzen,  so  wie 
durah  das  Verhalten  der  Sabe  in  fester  Form  bei  erhöh- 
ter Teni|»er«lnr  sehr  gut  nntmchieden  werden.  Von  an- 
dern Salzen  unterscheiden  sie  sich  ebenfalls  durch  die 
angefahrten  Eigenschaften  sehr  deutliciii 

d.    ünterschweflichte  Säure,  S. 
'    '  Diese  Säure  iat  in  ihrem  reinen  Zustande^  oder  auch 
in  ihrer  YeiiNndnng  init  Wasser,  eigentlich  noch  uobi^ 
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hmakf  da  sie,  .y/mm  nm  sie  ii  ikw- Sahen  von  der 

Base  durch  eine  stärkere  Säure  tu  treuaeu  sucht»  sich 
aekr  iiald  darauf  m  zenelzen  attfilng^ 

Die  y etbuidiiafpni  dieaer  SAiire  ni|  den  meisteii  Ba- 
sen sind  in  Wasser  auüdslich.  Die  Verbindung  der  uu- 
tefsdiweilichten  Säure  mit  der  Barjterde  ist  indcasen 
Nkweriflalidb.  Ea  entalehl  daher  in  den  nkbl  zu  Ter-« 
dünnteu  AuÜüsuiigeu  der  leicht  aullöslicheu  untcrschwef- 
ücht^ureu  Salze  durch  eine  Auüüsung  von  Cblorbai^um 
dae  läikuig  Ton  nnterachwelliciilsaiirer  Barjleide, .  we)» 
che  indessen  in  vielem  Wasser  vollständig  aufloslich  ist. 

'  In  den  Auüösun^eu  der  unterschweliidktoaui'en  Sake 
kw  die  uttlerachffvatlickle  Sfture  durch  nebrm  Mittel  er- 
Unat  werdeD.  . 

Wenu  Chiurwasserstof fsäure  zu  diesen  Aufr 
Itaagen  geaetzt  vrird»  ao-  eotateht-  Aach  einiger.  Zeit  ^e 
addiichte  TrObung  durch  auagäaefaiedeBen  ScbireM,  di^ 
mimer  stärker  vnrd^  wahroiid  sich  zugleich  ein  Geruch 
Toa  fichwelUchter  SäUre  entwidudt.  lat  die.  AtttUHHiii§ 
dtt  aatcnehwefliehliaHreii  Salzes  sieht  stark  TerdtaMi; 
so  niinint,  wenn  auch  die  Zersetzung  durch  Chlor>vasser-f 
stoUsäure  in  der  üäUe  statt  gefunden  . hat,  der  ausgesjchie-* 
4aie  Schwefel  eine  gelbe  Farbe  an«  Die  Zeraetziuig  de< 
BBterschweflichten  Säure  in  Schwefel,  der  sich  aussehet-«' 
iHf  and  in  schweÜichte  Säure,  die  entweicht,  geschieht 
liBgMin,  und  selbst  wenn  daa  Ganze  anhaltend  erhitzt 
^nid,  80  ist  doch,  selbst  nach  einem  Zeiträume  von  -eiM- 
^eo  Wochen,  bei  nicht  zu  kleinen  Mengen  die  Zersetzung 
Qodi  nicht  vollendet.  Denn  setzt  man  nach  dieaer  Zeil 
m  der  dureh  ChlorwasaeratofTsanre  zersetzten  Auflttonng 
'  iuc  Auflösung  >  ou  salpetersaurem  Silberoxyd  im  Ueber- 
^is,  so  entsteht  zwar  zuerst  ein  weUser  Niederachlag 
^oa  Chlorsilber,  dessen  Farbe  indeseen  nach  kUrzorer 
^(^r  lauterer  Zeit  braun  oder  schwätz  durdi  gjebildetes 
Scbwcfelsilber  %vird. 

Dieselbe  Veciaderung ,  weldha  durch  CUorwisser- 
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lichtsauren  Salze  auch  durch  andere  Säuren;  auch  die  Sal- 
petersäure bewirkt  in  der  Kälte  dieselbe  Veränderung 
beim  Kochen  aber  myAt  sie  die  nnttnchifeflichte  Slm 
Letztere  wird  dadnrdi  in  Scbwcfohlare  verwandelt,  yiA- 
rend  sich  Schwefel  ausscheidet.  Wird  letzterer  vollstän- 
dig zu  SebwefelB&iire  mydirt,  so  bat  sich  durch  Oijda- 
tiott  der  nnterschweffiehten  Sioie  zu  Schwefeialure  nach 
einmal  so  viel  von  letzterer  gebildet ,  als  zur  Sättigoog 
der  Base  noihwendig  ist,  mit  welch«  die  untcrsckivrf- 
lichte  Sinre  zu  einem  neutralen  Salze  Terbnndei  war. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silb er oxyd 
bringt  in  der  Auflösung  eines  onterschweüiditsaureii  ^ 
zes  einen  Niederschlag  hervor,  der  im  ersten  AngenUicka 
weifs  ist,  uud  dann  aus  unterschwcÜichtsaurem  Silberoxyd 
besteht.  Er  wird  indessen  bald  gelblicli,  braun  und  end- 
lich schwarz,  was  besonders  achneli  geschieht,  wenn  im 
Ganze  bis  zum  Kochen  erhitzt  wird.  Der  schwarze  Wb- 
derschlag  ist  Schwefel  silb  er.  In  der  davon  abfiltriiIeD 
FtüssigiLeU  ist  die  UttUte  des  Schwefeb  der  anterschwet* 
lichten  SXure  als  Sdiwefebtore  enthahen;  es  wird  dshcr 
durch  eine  Auflösung  von  salpetersaurer  Barjterde  ia  ihr 
ein  starker  Miederschlag  von  schwefelsaurer  Barytsrde  er- 
zeugt. Diese  Erscheinungen  zeigen  sich  sowohl,  wean 
von  der  Silberoxjdauilösung,  als  auch,  wenn  von  der  Airf- 
iösung  des  unterschweflichtsaurcn  Salzes  ein  Uebsnsaaii 
▼otbanden  ist  ^  Setzt  man  zn  einer  Aitfl^sung  von  flit 
petersaurem  Silberoxyd  eine  AuÜusung  xon  Clhlomatriom 
oder  von  Chlorkalium»  so  wird  das  dadurch  entstandsac 
Chlorsilber  ▼ollstftndig  Ton  einer  Aoflilstuig  eines  uulff- 
schwefllchtsauren  Salzes  aufgelöst.  Weder  durch  langes 
Stehen,  noch  durch  s  Kochen  erzeugt  sich  in  dieser  Auf- 
lösung schwarzes  Schwefeisilber* 

Eine  Auflösung  von  einem  Quecksilberoxydsake 
oder  von  Quecksilberchlorid,  in  grosser  Menge  zu 
der  Auflösung  eines  unterschweflichtsaurai  Salzes  geseM 
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bewirkt  in  derselben  einen  weifsen  Niederschlag,  der  ian^e 
m  der  Flüssigkeit  suspcndirt  bleibt,  und  weder  durck  lan- 
ges StebeBy  noch  dnrch's  Kocfaeo  seiiie  wdbe  Farbe  Tcr- 
indert.  Er  besteht  aus  einer  Verbindung  von  Quecksil- 
bersulüd  mit  dem  angewandten  Qaecksilberoxjdsalze  oder 
■it  Qneckaiiberchlorid.  Die  tob  der  FttUimg  getrennte 
FIfissigkeit  enthsit  SdiwefelsAore,  und  {^ebt  daher  einen 
starken  iNiederschlag  von  schwefelsaurer  Barjterde,  wenn 
eise  Aofiteiiig  von  CUofbaiymn  Uningefl^t  wu^  Wird 
hingegen  die  Aofldsnng  des  nntendnreflicbtsanren  Saliee 
in  einem  groibeu  UebermaaCse  zu  einer  Quecksüberoxyd- 
falz-  oder  Quecksilberchloridanfl^taung  gesetzt,  ao  ist  der 
amt  enistebende  Niederschlag  xwar  weifs,  und  besteht 
dünn  aus  iinterschweflichtsaurem  Quecksilberoxyd;  er  wird 
indessen  bald  gelb,  braun  und  endlich  schwarz,  was  be- 
«Doders  schnell  geschieht,  wenn  das  Ganze  gekocht  wird. 

Der  schwarze  Niederschlag  ist  Quecksilbersulfid;  die  über 
demselben  stehende  Flüssigkeit  enthält  Schwefelsäure. 

Eine  Auflösung  von  salpeteraaurem  QnecksiU 
beroxydul  bringt  in  der  Aullösung  des  unterschwef- 
üchtsauren  Salzes  sogleich  einen  schwarzen  Niederschlag 
Ten  QneekflilberenlfUr  henror»  sowohl  wenn  erstere  Auf- 
Ifinmg,  ab  auch  wenn  letztere  Auflösung  im  Uebermaalse 
vorhanden  ist. 

Eine  Auflösung  eines  Knpferoxydsalzes»  oder 
van  Kupferchlorid,  bringt  in  den  Auflösungen  im 

Boferschweflichtsauren  Salze  keinen  Niederschlag  hervor. 
Durch  sehr  langes  Stehen  indessen  zeigt  sich  eine  branne 
TrObung;  ans  der  Kupferchloridauflösung  fiUlt  ztigleich 
Kupferchlorür.  Wird  hingegen  die  gemischte  Flüssigkeit 
gekocht y  so  bildet  sich  sehr  bald  ein  schwarzer  Nieder- 
Khlag  Ton  Kupfersulfid;  die  darüber  stehende  Fltkssigkeit 
enthält  Schwefelsäure. 

Setzt  man  zu  einer  Auflösung  einer  sehr  kleinen 
Ihage  eines  unterscbweflichtsauren  Salzes  eine  Auflösung 
TOilZinnchlorür  in  Chlorwasserstoffsäure,  so  bildet 
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wie  uüter  älinlichen  Umständen  durch  schweflichte  Säure, 
oder  ein  schweflichtsaurcs  Salz  (S.  212.).  i^ur  iu  küne- 
rar  Zeit  Han  kann  hierdiiidi  ao  Uauae  Spuren  von  ei> 
nein  unterschweflichtsauren  Salze  erkennen,  dafs  sie  ncht 
filgUch  mehr  durch  andere  Reagentien  gefunden  werdoi 
können. 

Die  nieiaten  untencbwcfliditBaQrai  Sake  weiden  k 
ihren  Auflösungen  durch  Kochen  niciit  verändert,  ausge- 
nommen die  untenckireflkhtaaure  Kaikeide,  welche  di- 
durch  in  achwefficfalsauria  Kalkerda  und  in  Schwefel  «r- 
aeixt  wird. 

Wenn  man  die  unterschweflichteauren  Salze  in  fester 
Fonn  mit  Chlorwaaaefstoflaiiure  betröpfelt,  ao  ealwidek 

sich  schwcflichtsaures  Gas  unter  Brausen,  das  durch  dea 
Geruch  sehr  deuüicfa  wahrgenommen  werden  kanu^  wena 
auch  nur  eine  aekr  geringe  Menge  von  dem  ontenchmDi- 
lichts.Tureu  Salze  angewandt  worden  ist.  Geschieht  & 
Befeuchtung  des  Sakea  durch  Chlorwasserstoffsäure  auf 
einem  SUberblech«  ao  wird  nadi  Ungener  Zeit  die  SicUe 
dea  Silbers,  wo  die  befeuchtete  Masse  liegt,  gesdiwinl 

Erhitzt  man  die  unterschweÜichtsauren  Salze  in  eiuer 
an  einem  Ende  zugeachmolzancn  Glaaröhre  Uber  einer  Spi- 
ritoalampe,  ao  verwandeln  aie  aidi  in  Schwefeimetall  nad 
in  ein  schwefelsaures  Salz;  es  ent^yickelt  sich  zugleich, 
aober  dem  KiystaUiaationawaaaer  dea  Saizea^  noch  etwas 
SdiwefelwaaaerBtoffgas,  and  ea  aublimirt  elwaa  Schwefel 

Auf  schmelzendes  salpetersaures  Kali  gebracht,  ent- 
wickeln die  unlerachweflichtsattren  Salze  pomeranzengelbe 
aalpetrichtaaore  DSmpfe.  Da  aber  die  meiaten  ualtf- 
schwettichlsauren  Salze  viel  Krystallisationswasser  culhJr 
ten,  so  entsteht  dabei  ein  starkes  Schäumen. 

Vor  dem  Löthrohre  verhalten  aidi  die  unterschwrf- 
lichtsanren  Salze  gegen  eine  Perle  aus  Soda  und  Kiesel- 
erde,  und  nach  der  Behandlung  mit  Soda  auf  Kohle  in 
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der  inncrn  Flannne  gegen  Silberiblecb,  wie  die  &chvTefel- 

Die  onteredifrefliditsaatfcD  SaIx«  «idneii  sich  durch 
3ir  Ycrhalteii  gegcp  ChtorwasserstofCsättre  und  gegen  an* 
dm  Keagenticn  ao  ansi  AsSb  me  akbt  gnt  niit.aiid«rai 
Salzen  Terweehaelt  werden  kdnnen.  .  Von  den  nnleiw 
scbwefekauren  und  schweiltclil&auren  Salzen  unterschei- 
den sie  Sick  dadurch^  dab  aie,  wie  diese ^  bei  der  Sbm* 
$tiuai%  veiBNttebt  einer  SSnre  sclMPeffidite  Stare  entwik* 

kein,  zugleich  aber  noch  Schwefel  abscheiden«-  • 

• 

« 

2.   Säuren  des  Selens. 
•  .1 

•  • « 

II.    Selcnsäure,  Se. 

Die  Sdensäure  im  wasscjhaltigen  Zustande  ist  eine 
Mbloae  Flfissigkeit  Ton  ttlartiger  ConsiBteKy  die  bb  'sn 
280**  C.  erhitzt  werden  kaiiu,  ohne  sich  zu  zersetzen.  Er- 
hitzt man  sie  stärker,  so  wird  sie  in  Sauerstoff  und  in  se- 
koichte  Stare  lereetzt  Mit  Wasser  Tennisciit»  erUtzt 
üe  sich  im  concentnrten  Zustande  wie  Schwefelsäure  mit 
denselben. 

Die  Anflflsnng  der  Sriensanre  in  Wasser  wird  durch 
Scbwefelwasserstof fgas  nidht  zenetzt.  Ko€iit  man 
aber  wasserhaltige 'Selcnsäure  mit  Chlorwasserstoff* 
aSore,  so  wird  sie  zerlegt;  es  bildet  sich  seleoichte  Säure, 
wibrend  Chlorgas  mtweicht,  welches  man  deutlich  an  dem 
Geruch  und  auch  daran  erkcimcii  kann,  dafs  ein  befeuch- 
ieles  Lackmu^pier  gebleicht  wird,  wenn  man  es  über 
die  Flüssigkeit  Mngt«  Eine  Mischung  Tmi  Chiorwasser- 
stoffsäure  und  Selensäure,  oder  eines  selensanrcn  Salzes 
mit  Chionvass  erst  offsäure,  löst  daher,  wie  Königswasser, 
Phtin  auf,  weshalb  es  nicht  in  Platingefäfscii  bdumdeh 

werden  darf.  > 

Die  wasserhaUige  Selensäure  löst,  wie  die  meisten 
imBeriiBllige&  Staren,  Zink  ond  Eisen,  unter  Entwidie- 
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limg  von  WaaserstoCTgas,  aof.  8h  hat  aber  a«ck  Se  Ei» 
genscbaft,  Gold  auizulOseD;  Platin  löst  sich  jedoch  nicht 
darin  «aS* 

<  Mit  den  Basen  bildet  die  SelensSnre  Salie»  weldie 

die  grüfste  Aehuiicbkeii  mit  den  eoUprechenden  schwe» 
felsaoK&  Salzen  haben.  Die  sauren  und  neutralen  seien* 
aauren  Sake  sind  in  Wasser  anfllksiich,  ansgenoramen  die 
YerbiDduDgen  der  Selensäure  mit  der  Baryt  erde,  Stron- 
tianerde,  Kalkerde  und  dem  Bleioxjd,  welche  in  Was» 
aer  Ibeils  adnr  adiwerUsUch,  theils  gnns  unlöslich  sindl 
und  >vie  die  cntsprccheadcn  schwefelsauren  Salze  auch 
durch  eine  freie  Säure  in  der  Kälte  nicht  aufgelöst  wer- 
den. Man  kann  daher  die  Gegenwart  der  Selenstare  in 
ihrer  Auflösung  in  Wasser,  oder  in  den  Auflösungen  ihrer 
Salze,  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  der  Schwefelsäure^ 
durch  die  Auflösung  eines  Baryterdesalies  findeni 
nur  mufs  man,  um  sich  ron  der  Unlöslii^keit  des  ent- 
standenen ^Niederschlags  von  selensaurer  Barjterde  in 
freien  Staren  zu  Ubeneogen,  nicht  Chlorfrasserstolbfturi^ 
sondern  Salpetersfture  hinzusetzen,  weil  erstere  imetiend 
auf  die  Selensäure  einwirken  kann. 

Die  Auflösungen  der  selensauren  Sake  entwidLeh^ 
wenn  sie  anhaltend  mit  ChlorwasserstoffsSure  ge^ 
kocht  werden,  wie  die  Selensäure  selbst,  Chlorgas,  und 
die  Selensäure  in  ihnen  irerwandelt  sich  in  selenichte 

Die  Aullüsuiigen  der  selrns.mren  Salze  werden,  "me 
die  wäfsrige  Selensäure  seibstt  nicht  durch  Schwefel- 
wasserstoffwasser, oder  durch  einen  Strom  tob 
Schwefelwasserstoffgas,  gefüllt,  wenn  sie  nicht  mit 
einem  Metalloxjrde  Terbunden  sind,  welches  dabei  als 
Schwefehnetall  geikUt  werden  kann.  Hat  man  indessen 
die  Auflösung  des  Salzes  vor  der  Behandlung  mit  Schwe* 
felwasserstoffgas  anhaltend  mit  Chlorwasserstoffs äure  ge- 
kochty  so  wird  sie  dann  durch  Schwefelwasserstoffes  so 
zersetzt»  wie  eine  Auflösung  der  seleniditen  Siure. 
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Die  sdensauren  Salze  werden  in  ihren  AufkVfiiingen, 
io  wie  die  Terdfliiiite  SehDBiare  seibttt  imA  eiM  AbU 
Utemig  Ton  schwef lichter  Sfture  in  Wasser  nicht  zer- 
setzt; doch  geschieht  dies,  wenn  man  sie  vorher  lange 
imd  aa^ekend  mit  Chlorwaaserslofiaiiire  kochte«  Die  S*- 
InsSare  wird  dann  in  aelenichte  SSnre  TerwiBdelf^  mal 
wie  diese  durch  schweÜichle  Säure  zersetzt. 

In  den  in  Wasser  nnd  in  Sanrtn  nuIösUchen  aalen» 
aaoren  Selxen  kann  man  iwar  die  Gegenwaft  der  Selei^ 
sftnre  auf  eine  aluiüche  Weise  finden,  wie  man  in  den 
tntsprechenden  schwefelsauren  Salzen  die  Gegenwart  der 
ScbwefelaSare  findet  (S.  2M.);  leiditer  aber  ist  ea»  in  den 
nnlöslichen  selensauren  Salzen  durch  Kochen  mit  Chlor- 
wasserstofisäure  die  Selensäure  in  selenichie  Siore  zu  ver- 
wandeln, nnd  aich  dann  Ton  der  Gegenwart  dieaer  Stimm 
zu  überzeugen.  Die  gänzliche  Umwandlunf;  der  Selen- 
säure in  seieuichte  Säure  in  den  unlöslichen  selensauren 
Salzen  durch  Koeim  init  ChtorwaaaentafiEiinre  geadneiit 
indeaaen  langsam  nnd  schwierig.  Da  die  selenichtsauren 
Salze  fast  <ille  in  Säureu  auÜdslich  sind,  so  ist  }ene  Re* 
dnction  Tollatändig  erfolgt,  wenn  aich  die  Verbindung  in 
CUorwaaserstofTaSure  aufgelöst  hat  Ist  fedodi  die  Se- 
lensäure mit  Bleioxyd  Terbuiideu  gewesen,  so  erfolgt, 
wegen  Bildung  Ton  CUorblei,  keine  voUalttndige  Aerit 
towng. 

Wird  ein  selen&aures  Salz,  ein  lösliches  oder  selbst 
tin  unldsltches,  wie  z.  B.  selensaure  Baryterde^  zu  einer 
nft  ao  viel  Waaser  Teidfinnten  Anflneung  Ton  Indigo' iü 

Sdiwefelsäurc  gesetzt,  dafs  diese  deutlich,  aber  schwach 
hläuüch  erscheint,  aelzt  man  dann  noch  Schwefelsäure 
Unm  nnd  erwSnnt  daa  Ganze,  ao  wird  dadurch  die  Anl« 
hteung  ganz  ent&rbt.  Diese  EiUi.iibunf:  erfolgt  auch, 
wenn  statt  des  Zusatzes  von  Schwefelsäure  Chlorwasser-« 
üofisinre  angewandt  wird,  weil  dann  Cidor  frei  wird, 
daa  die  IndigoauflOsung  entförbt 

Wenn  die  selenaauren  Saka  in  fester  Fonn  mit  Udor* 
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wasserstüff-Aiiiinouiak  ^craen^t  und  in  einer  kleinen  Rft- 
torte  crliilzt  werden,  geben  sie  sublimirtes  Selen« 

i .  Vor  dem.LOtlirakre  verfafthen  sick  die  seleiuttiiMI 
Salze  ^egen  eine  Perle  von  Soda  und  Kieselerde,  und 
nach  ,  der  Behandlung  mit  Soda  auf  Kohle  in  der  inneni 
Wimm»  flcfpn  Silbmlilechy  ähniick  den  sbhwefebanrai 
Selzen  (S.  9(I5.)*  Bei  den  ZasamiiieB^hiBfehen  der  eelei^ 
sauren  Salze  auf  Kohle  mit  Soda  in  der  innern  Flamme 
entmckek  sich  der  charakterisliaciie  AeOi^eruch  des  So- 
leiB,fwodiirch  rie.b«80iidere  leicht  erkannt  werden  hO» 
nen.  Auch  mit  Phosphorsalz  behandelt,  entwicLein^  sie 
einen  starken  Betti{|geraoh.  ■ 

•  -  •  .11-.  ^^^^^^"^"i""—"?  .-,1    .jt.        /■  *taJwf99  ifwm» 

Die  SelensHure  kann  sowolil  im  ungebundenen  Zu- 
Stande,  als  auch  in  den  Auflösungen  der  seiensasren  Saiz% 
wegen  des  Yerhakens  gegen  die  Auflöaong  eines  Bmyl^ 
erdesalzes,  mit  keiner  anderen  Säure  als  mit  der  Schwe- 
felsäure ver^vcchselt  werden»  Von  dieser  unterscheidet 
SIC  Sick  dnrch'ikr  Vieiiiait<BB  fagcn  Ctdorwasserstofifi 
welche  die  SckvieeCdsänre  nidit  sersetlen  kann. 


,  "       Seleniehte  Säure,  Se 

Die  selenidite  SHore  «rhi9lt'iiHi%«wdnn  Selen  in  KO* 
nigswasser  oder  in  Salpetersäure  aufgelöst  wird;  sie  bildet 
in  ihrem  reinen,  wasserhahigen  Zustande  Krystalle,.  die 
äem  Salpetersaaren  Kalt -gldckCT^  mid  siibiiniirt  bei  einer 
Temperatur,  die  einige  Grade  unter  dein  Kochpunkte  der 
Schwe&kMture  ist^  unaeaetEt  als  krystalÜnisrhe»  waase»* 
fiel«  seleniehte  Sänre.  Das  Gas  dar  seletticktea  Staris 
hat  eine  schv^ach  f^c^lfolichgrüne  Farbe.  Die  seleniehte 
Säure  ist  in  Wasser  lekht  anÜdslkk,i  und  schiefst  JieiiB 
BMtalten  der  coMeilrirten  Atiflitounf;*  in  keif a«  VFasact 
in*  Krjstallen  an;  i\\\<h  in  AlLoliol  löst  sie  sich  .nif. 

' '  Von  den  seienidilsaureu  Salzen  «skid  die,  welche  em 
Alkali  zur  Base  haben,  alle  in  Wasser  auflösUck^  *Die  Ani» 
lösungen  der  neutralen  alkalischea  seleukhtsanreii  Salze 
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reagircn  aikaUsch.  Die  neutralen  Veil^mdimgeii  der  sel^ 
üicbteD  Sinre  siit  den  Erden  mul  MetaUoxydba  «nd  Ih^ 
nnldelidi,  theOs  sehr  sdiwerlödich  in  Wttser;  von  frekn 
Säuren  wenleu  sie  jedoch  aufgelöst;  manche  derselben 
aind  Indeasea  sehr  idiwer  oder  fast  uulitoUch  daiio,  tfi0 
z.  B.  das  sekniditaaure  Bleioxjd  imd  Silbarofyd  iii  Sat 
petergäure.  —  Die  sauren  selenicht sauren  Salze  scheinea 
alle  in  Wasser  Icichtiüslidi  zu  sein. 

Die  aufldaUdienneutrdeBselclikhtflaiireoSatee  .wei^ 

(Ion  daher  durch  xVuflösun^eii  von  Daryterdesalzou  ge- 
fällt; der  f^iederschiag  der  aelenicblsaurea  ikrjrterde  UM 
sich  aber  in  freien  Sioren  an£ 

Die  Auflösungen  der  selenichtsauren  Salze  in  Was* 
ser  oder  in  Säuren,  so  wie  die  Auflösung  der  selenicb» 
tenSilare  selbst^  werden  durcb  Kochen  mit  Chlorwns* 
serstoffsfture  nicht  verändert 

Schwefelwasserstofiwasser,  oder  ein  SUom 
nm  Sehwefelwasserstoffgas»  bewirkt  in  der  verdSOm^ 
fcD  selentdilen  Siore,  so  wie  anch  in  den  dorch  Chlor» 
iTasserstoffsäure,  oder  durch  eine  andere  Säure  sauer  ge« 
■achten  Anflisongen  der  selenichtsaiuren  Salae,  wenn  diese 
kein  Metalloxyd  enthalten,  das  ans  der'  sauren  AnflAsung 
durch  SchwefeIvvas8crstoff{;as  gefällt  wird,  eim  ii  cilronen- 
g^en  Niederschlag  von  Schwefelseien,  welcher  dorch  Er^ 
hiteluig  der  Jlfissigkeit  dankelgelb  oder  beinahe  linnobev» 
roth  wird.  Auch  durch's  Trocknen  erhält  es  diese  Farbe. 
Wird  zix  .dec  Auflösung  eines  neutraldu  oder  alkalischen 
arienkhtsanren  Salzes  Schwefelwasaerstoff-AmmoJ 
niak  gesetzt,  so  cntstoht  ebenfalls  ein  gelber  >}iedcr- 
schlag  von  Schwafeiseien,  welcher  aber  in  einem  Ueber^ 
scholl  des  FiUonenmtleb  sehr  ieidit  attfidaiidi  ist;! 

ia  der  AuiUlsong  der  selenichten  Sänre  in  Wassfav 
so  wie  in  der  Auflösung  eines  selenichtsauren  Salzes  in 
Wasser  oder  in  einor  Säure,  wird  beim  Znsats  eimev 
AnSAsung  Ton  sehweliichter  Sttura  in  Wasser  die 
seleniclUe  Säure  zu  Selen  redocirt,  welches  nach  einiger 
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Zdt  die  Flüssigkeit  trfibt,  und  sich  als  zinnoberrothes 
Pulver  ausscheidet,  das  lange  in  der  Flüssigkeit  suspen- 
dirt  bleibt,  und  dieselbe  trlAe  rotb  i^bt;  später 
setzen  sich  rothe  Flocken  ab.  Wird  die  Flüssigkeit  an- 
haltend gekocht 9  so  vereinigen  sich  die  Theiidien  des 
redacirten  Selens,  wo'den  schwarz,  mid  nehmen  nun  da 
sehr  kleines  Volum  ein.  —  Auf  dieselbe  Weise  und 
noch  besser  geschieht  die  Reduction  der  selenichten  Säure, 
wenn  man  »i  ihri  oder  n  der  Auflösung  der  selenicte- 
saoren  Sahe^  nach  und  nach  Ae  Auflösunf^  eines  schwrf- 
lichtsauren  Salzes  setzt;  doch  muis  mau  daiui  die  Aufl^- 
Bung  der  selenichtsauren  Salze,  wenn  aie  neutral  ist,  vor- 
her durch  eme  SSure  sauer  machen.  Oft  lassen  nd^ 
kleine  Quantitliten  von  aufgelöster  selenichter  Säure  sehr 
schwer  und  langsam  durch  schweflichte  Säure  zu  Selen 
reduciren*  Dies  ist  besonders  der  Fall,  wenn  in  der  Aof* 
lösuii^  viel  Salpetersäure  enthalten  ist.  Man  mufs  dann 
zu  der  Flüssigkeit  nach  und  nach  Chlorwasserstofisäitfe 
hinzufügen,  kochen,  darauf  die  AuflOaong  eines  schivet 
lichtsauren  Salzes  hinzusetzen  und  wieder  erhitzen,  wor- 
auf als  dann  das  Selen,  manchmal  indessen  erst  nach  tist  ■ 
g«sran  Stehen,  geftUt  wird. 

Durdh  dne  Stange  metallischen  Zinks  iprirddis  \ 
Selen  aus  der  Auflösung  der  sclenichtcn  Säure,  so 
ans  den  Auflösungen  der  selenichtsauren  Salze^  wenn 
durch  eine  Siure  etwas  saoer  gemacht  worden  sind,  ga* 
f^llt;  doch  geschieht  die  Fällung  nicht  vollständig;  es  be- 
kleidet sich  zuerst  das  Zink  mit  einer  kupferiarbeneD  < 
Schiebe,  nnd  spater  scheidet  sich  das  geOUte  Sdtfi  is 
rothcn^  braunen  und  schwärzlichen  Flocken  ab. 

In  den  in  Wasser  uulösiichen  selenichtsauren  Salzca 
eriiennt  man  die  selenichte  Siure,  wenn  man  sie  in  CUof- 
wasserstoffsäure  aullost,  durch  das  Verhallen  dieser  sau- 
ren Auflösung  gegen  Schwefelwasserstoffgas  und  gegen  | 
schwächte  Säure.  Enthalten  die  selenichtsauren  Sähe 
Metiliozyde,  die  auch  durch  beide  ileagcuticn  gc^^ 

wer- 
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wcrdeo,  so  mllsseii  diese  durch  Behandlmig  mit  Sdlw^ 

fdwasserstoff- Ammoniak,  oder  durch  andere  MiUel  von 
der  selenichten  Säure  getrennt  werden.  Aus  der  AuÜ^ 
sang  in  SchwefelwasserstoK-AminoiualL  tnrd  durch  Chlor* 
wasserstoffsänre  Schwefelselen  gefallt.  —  Lösen  sich  die 
im  Wasser  unlöslichen  selemchlsaiiren  Salze  in  Lhior- 
wasserstofbüiire  nicht  auf »  so  mofr  man  sie  in  Salpeter-- 
Binre  aoflOsen. 

Wenn  die  selenichtsauren  Salze  in  fester  Form  mit 
Chlorwasserstoff-Ammoniak  vermischt  und  in  einer  Uei* 
nen  Retorte  erhitzt  werden,  so  erfasit  man  sublimurtes 
Selen.  i 

Werden  selenichtsaure  Salze  gelinde  geglüht,  und 
enthalten  sie  auch  nur  Spuren  von  organischen  Stoff«, 
•0  wird  etwas  des  Salzes  zu  Sclenuietall  reducirt,  und 
sind  die  Salze  iuiflöslich,  so  lösen  sie  sich  daiiu  mit 
schwach  röthlicher  Farbe  auf»  Wird  ein  selenichtsan- 
res  Salz,  dessen  Base  ein  feuerbeständiges  Alkali  oder 
eine  alkalische  Erde  ist,  mit  Kohlcnpulver  gemengt  und 
geglüht,  so  wird  das  Salz  zu  Selenmetall  redudrt. 

Vor  dem Löthr obre  verhalten  sich  die  selenicbtsmi- 
ren  Salze  äliniich  den  selensauren  (S.  222.),  und  sind, 
wie  diesem  besonders  leicht  dadurch  zu  erkennen. 


Durch  die  charaktoi  istische  rothe  Fällung  der  sele- 
aichten  Säure  aus  den  sauer  gemachten  Auüösungen  der 
sdenichtsauren  Salze,  yermittelst  schweilichter  SAure»  kdn» 
nen  dieselben  leicht  erkannt  und  nicht  mit  andern  Sub- 
stanzen verwechselt  werden.  Da  sich  das  Selen  im  rei» 
nen  Zustande  selbst  sehr  ausgezeichnet  veihAlt,  so  kann 
man  das  reducirte  Selen  noch  ferner  leicht  prüfen, 

3.    Säuren  des  Tellurs. 
a.    Tellursänre,  Te. 

Die  Teliuiscture  kann,  nach  Berzelius,  in  groisen 
Kijstallen  erhalten  werden;  sie  ist  im  Wasser  in  grolser 
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Mfldg^  aber  langsann  9iifl4toU€b;  und  röibet  das  Lackmufr- 
papier,  doch  ziemlich  schwer,  bei  einer  verdüniiteD  Ld- 

fiung.  Die  AuÜüsung  schmeckt  nicht  sauer,  sondern  mc- 
talliscfa»  In  wftDßrigeni,  aber  niclit  in  starkem  Alkohol  ist 
die  TellurBttiire  löslich,  aber  nicht  in  wasserCreieni,  und 
eine  gesät l i e  wätsrige  Lösunp;  wird  vom  Alkohol  gefällt. 
Die  krystallisirte  Säure  verliert  bei  einer  Temperatuiv  die 
etwas  hoher  als  der  Koehpunkt  des  Wassers  ist,  einen 
Theil  ihres  Wassers;  sie  löst  sich  dann  sehr  langsam, 
aber  vollständig,  besonders  durchs  Kochen,  in  Wasser 
«li  Wird  die  Säure  noch  stärker,  aber  nicht  bis  zum 
GKilien  erhitzt,  so  verliert  sie  den  ganzen  Wassergehalt, 
wird  poinerauzeDgclb,  und  ist  ToUkommen  unlöslich  in 
kaltem  und  in  kodiendem  Wasser,  in  kalter  concentrir- 
ter  Chlorwasserstoffsäure,  in  kochender  SalpetersSnre^und 
auch  in  einer  küchenden  Auflösung  von  reinem  Kali,  mit 
weichem  sie  sich  verbindet,  ohne  sich  darin  aufzukteei^, 
wenn  die  Auflösung  nieht  sehr  concentrirt  ist  —  Bei  ei- 
ner noch  mehr  erhöhte  n  Tt  inpt'j  atur  entwickelt  die  Tel- 
iursäure  äauerstoffgas  und  verwandelt  sich  in  tellurichte 
SSare. 

Von  den  Salzen,  welche  die  Tellarsäure  mit  Basen 
bildet,  sind  die  alkalischen  in  Wasser  lüsüch,  jedoch 
schwerlöslich  in  alkalischen  Auflösungen«  In  der  wätei- 
gen  Lösung  wird  durch  mehr  hinzugesetztes  Wasser  keine 
Fällung  bewirkt.  Werden  die  Salze  bis  zu  einer  Tem- 
peratur erhitzt,  die  noch  nicht  bis  zum  Glühen  reicht,  so 
werden  sie  oft  ganz  unlöslidi  im  Wasser.  —  Die  Ver- 
bindungen der  Tellursäure  mit  Erden  und  Metalloxjden 
sittd  meistentheils  unlöslich. 

Werden  die  teUiursauren  Sähe  bb  cum  Glölien  ep> 
Litzt,  so  schmelzen  sie  und  ver^andoln  sich  unter  Sauer- 
stoffgasentwickelung  in  tellurichtsaure  Salze. 

Die  tellursauren  Salze  können  in  der  Kälte  in  Chlor- 
Wasserstoffs  Hure  aufgelöst  werden,  ohne  sich  zu  zer- 
setzen. Diese  Auilösung  läfst.  sich  mit  Wasser  verdün- 
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nen,  ohne  dafs  sie  inilchicht  wird,  wenn  auch  wenig 
überschüssige  Chlorwasserstoftsäure  Toi^baaden  ist.  Koehi 
man  indeasen  die  Auflösung;,  so  entweicht  Chlor,  ond 
dann  kann  Wasset  ciueu  weifsen  iSicdcrschlag  von  was- 
serhaltiger tcliunchter  Säure  hervorbringeu,  wenn  nidit 
m  Tie!  Qbenchüaaige  Stture  diesen  Terhindert 

Werden  die  Aaflösungen  der  tellursauren  Salze  lu 
Wasser  uut  Chiorwasscrstofisäujc  versetzt,  und  mit  einer 
Auiiüsong  von  achweflichter  SAure  oder  von  einem 
«chweflichtaanren  Alkali  ▼mniacht,  ao  acheidet  sich 
i>cim  Erwärineu  luetaliischcä  Teüiir  als  ein  schwarze^  Nie- 
dencblag  aus.  Daaaelbe  geachieht  mit  einer  AiiiUHiung  der 
im  Waaaer  nicht  aufldalichen  tdhitBauren  Sähe  in  Chleih 
wasserstoffsäure. 

Werden  die  Aufl^aongen  der  neutralen  teUoEiaauren 
Sähe  mit  einer  Anflöaung  ron  Chlorbaryum  ven^zt^ 
so  clitsieht  ein  vokuninöser  weifser  INiederschla^  von  tel- 
lursaurer Barjterde,  der  nach  einiger  Zeit  löruig  und 
schwer  wird,  und  in  ChlorwaaaeratoQOtere  ond  Salpeter- 
säure löslich  ist. 

Wird  durch  eine  sehr  verdünnte  Auflösung  der  Tel» 
hmiore  ein  Strom  Ton  Schwefelwaaaeratoffgaa  ge- 
leitet, so  verändert  sich  die  Flüssigkeit  anfänglich  nicht 
Lädst  man  sie  aber  in  einer  verschlossenen  Flasche  an 
mgg  warmen  Steile  atehen,  ao  wird  sie  nach  einer  Weile 
Uv  braun,  und  zuletzt  Oberkleid^  aidi  die  tamere  Wamd 
der  Flasche  mit  einer  mctalÜsch- glänzenden  JRinde  yon 
Telturanlfid.  Die  Fittsaigkeit  iat  dann  klar  und  larbhe 
geworden« 

Die  teilursaureu  Salze  geben  meist entheils,  wenn  sie 
mü  Kohle  und  einem  f euerbeatttndigen  Alkali  ga^übl  wop* 
den,  eine  weinrotke  AnflOeung  von  einem  alkatiadien  Td« 

iurmetall. 

Vor  dem  Löthrohr  erkomt  man  die  Tellursäure 
in  den  tdlmamren  Sahen,  wie  die  teilnrichte  Stoe  in 
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den  tellurichtsauren  Salzen,  in  welche  crstere  durchs 
Glühen  verwandelt  werden  (S.  231,). 

Die  TeOiirBiiire  kann  in  ihren  Salzen  dardi  ihr  Ver- 
halten gegen  Chlorwasserstoffsäure  und  schweflichte  Säure 
dkannt  werden.  Durch  die  Löslichkeit  der  teUurBaorcn 

■ 

Baryterde  in  Sttoren  nnterseheidet  aidi  dieselbe  von  der 
adiwefelsauren  und  sclensaurcn  Baryterde. 

h.   Tellnrichte  Saure  (Telloroxyd),  Te. 

Im  reinen  Zustande  hat  die  tellurichte  Säure  eine 
wdbe  Farbe;  sie  schmilzt  bei  anfangender  Glühhitze  zu 
einer  klaren  dunkel^elben  FlOasigkeit,  weldie  heiis  noch 
gelb,  aber  beim  Erkalten  weifs  und  stark  kristallinisch 
ist.  Beim  Zutritt  der  Luft  ist  die  tellurichte  Säure  bei 
Glühhitze  yolktandig  flüchtig.  Sie  bildet  dabei, 
stc^s  l)ei  Versuchen  im  Kleinen,  kein  krystallinisches 
Sublimat.  Die  teUurichte  Säure  ist  indessen  erst  bei  weit 
stärkerer  Hitze  flüchtig»  als  das  ihr  in  einiger  Hinsiclit 
Sbnlidie  Antimonoxjd.  Durch  Kohle  wird  die  tellurichte 
Säure  leicht  zu  Tellur  reducirt. 

In  Salpetersäure  lüst  sich  die  tellurichte  Säure  we* 
nig  an£  Nur  dann  ist  sie  in  grd&erer  Menge  darin  airf^ 
Idslich,  wenn  man  gepulTcrtes  metallisches  Tellur  in  Sal- 

^    petersäure  auflöst    Wird  diese  Auflösung  mit  Wasser  . 

>  Terdünnt,  so  giebt  sie  einen  weiCsen  NiederscUag  toii 
wasserhaltiger  t(  Ilarichter  Siiure.  Wird  indessen  die  Auf- 

•    lösnng  Tor  der  Verdünnung  mit  Wasser  erhitzt,  oder 
man  sie  einige  Stunden  stehen,  so  setzt  sich  die  aii%e«  j 
löste  tellurichte  Säure  wasserfrei  als  kristallinische  Kör- 
ner ab,  und  die  Salpetersäure  enthält  dann  nur  sehr  we- 
nig teUurichte  Säure  au%elöst,  die  durch  Yerdünming  ndl 
Wasser  nicht  mehr  gefallt  werden  kann. 

Die  wasserfreie  teUurichte  Säure  ist  im  Wasser  nur 
in  sdir  geringer  Menge  lOstich;  die  Lösung  ritthet  nicht 
Ladunnspapier»  Auch  in  Säuren  ist  sie  wenig  löslich, 
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wie  auch  im  Ammoniak  and  in  d^.AjQflOnioga^  kohkn- 
sanrer  Alkalien ,  wenigstens  wenn  sie  nicht  lan^e  damit 
gekocht  wird.  Sie  löst  sich  iüngegen  in  AulUteungea 
▼om  reinen  Kali  and  Matron  aal 

Die  wasserhaltige  tellorichte  Sdore,  welche  man  er^ 
bäh,  wenn  man  die  frisch  bereitete  salpetersaure  .AuiUV- 
soDg,  oder  Tellurchlorid,  mit  Wasser  behandelt;  so  wie 
.anch  durch  Znsammenschmelzen  dw  wasserfreien  tdla- 
richten  Saure  mit  einem  gleichen  Gewichte  von  kohlen- 
saurem Kali,  so  lange  noch  kohlensaures  Gas  entwickelt 
wird,  durch  Auflösung  des  auf  diese  Weise  gd>ildeten 
telluriclitsaureu  Kali's  im  \^  ai^scr,  und  Vermischung  der 
AuÜosung  mit  Salpetersäure,  bis  diese  deutlich  Lackmufr^ 
papier  zo  rOthen  anfilngt»  —  ist  weifs,  leicht,  erdig»  nidhi 
krjstallinisch ;  sie  röthet  befeuchtetes  Lackmuspapier,  und 
iöt  im  feuchten  Zustande  nicht  unbedeutend  im  Was- 
ser lOsUch«  Die  Lösung  röthet  ebenfidls  Laokmnspapier; 
wird  sie  aber  erhitzt,  so  scheidet  sich  wasserfreie  tellu- 
richte  Säure  in  Körnern  ab,  und  die  Flüssigkeit  röthe^ 
nicht  mehr  Lackmuspapier.  Auch  durch  gelindes  Trock« 
Den  der  wasserhaltigen  telluriditen  Saure  Terliert  sie  Was-, 
ber  uixd  wird  wasserfreie  ttllurichte  Säure. 

Die  wasserhaltige  tellurichte  Säure  löst  sich  in  Salpe- 
tersäure, ChlorwasserstoCbSure  und  moulem  Säuren  leicht 
auf.  Nur  aus  der  salpetersauren  Auilusung  setzt  sich  nach 
einiger  Zeit,  oder  durch's  Erhitaten,  wasserfreie  tellurichte 
Siure  ab;  aus  der  Auflösung  in  andern  Säuren  geschieht 
dies  nicht. 

In  der  Auflösung  in  Säuren,  nameutlich  in  der  in 
CUorwasaerstofÜBiure,  bringt,  wenn  sie  nicht  m  viel  freie 
Siure  enthalten,  Wasser  einen  Niederschlag  von  was- 
serhaltiger teiiurichter  Säure  hervor ,  gerade  so  wie  in 
der  Auflösung  des  Antimonoxyda  in  Chlorwassenlofisinre 
(S.  182.);  freie  SSure  löst  denselben  wieder  auf« 

In  der  klaren  Auflösung  der  wasserhaltigen  tellnrich- 
toi  Säure  in  Chlorwasserstofisäure  bewirkt  eine  Auflö- 
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sang^voD  Kali,  Ainmouiak,  Auflösimgen  von  einfach 
cmd  ^wdifach  koblensaurem  Kali  und  Ton  koh- 
lensaurem Aiiimoniak  einen  starken  weifsen  Nieder- 
schlag von  wasserhaltiger  teUuiiditcr  Saure,  der  sich  in 
einem  Uebennaafse  der  FMIungsmittel  TollstSndig  wieder 
auflöst.  Die  iiiil  kohlensaurem  Kali  im  Uebermaafse  be- 
handelte Auflösung  der  tellurichteii  Säure  nvird  durch  län- 
geres Stehen  bisweilen  grünlich»  doch  Terschwindet  die 
Farbe  beim  Erhitzen,  kommt  aber  nach  dem  Erkalten 
wieder. 

'  '  Eine  Auflösung  Ton  phosphorsanreni  Natron 
bringt  selbst  in  der  etwas  sauren  Auflösung  der  telluridi- 

ten  Säure  eine  weifse  Fällung  hervor.    Eine  Aullösung 
▼dn  Oxalsäure  giebt  aber  darin  keinen  Niedersdilag. 
"•'"Auflösungen  von  Kaliumeisencjanfir  und  von 
Kalium  eisen  Cyanid  bewirken  keine  Fällung  in  der 
AoAösung  der  tellariehten  Saure. 

'Sehwefelwasserstoff-Aninioniak  bringt  in  ei- 
nei^  mit  Alkali  gesättigten  Aufhisnng  der  tel]iinr]ilcu  Säure 
einen  braunen  ^Niederschlag  von  Schwefeiteiiur  henror, 
der  m  gröberer  Menge  fast  schwarz  ersdieüit;  er  löst 
sich  mit  grufser  Leichtigkeit  in  einem  Uebennaa£se  des 
FäUungsmittels  wieder  auf. 

-  Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
▼ort  Schwefelwasserstoffgas,  bringt  in  einer  sauica 
Auflösung  der  tellurichten  Säure  sogleich  einen  braimeu 
Miederschlag  von  Schwefeltellor  hervor,  der  hindchtüch 
der  Farbe  Aehnlichkeit  hat  mit  dem,  der  in  Zinnoxyduk 
auilüsuugen  durch  Schwefelwasserstoffgas  bewirkt  wird 

*  Eine  Auflösung  von  schweflicbler  Siore^  oder 
▼oor  einem  achwefücbtsanren  Alkall,  bringt  in  der 
sauren  Auflösung  der  tellurichten  Säure  einen  schwarzen 
KiederschUig  von  metallischem  Tellur  herror.  Bm  klei- 
nen Mengen  der  f  ellarichten  Säore  zeigt  sidi  dieser  Nie- 
dcrschlag  erst  nach  lUngerer  Zeit  oder  durch's  Erhitzen. 
Eine  Stange  metaüiscben  Zinks  schlügt  das  Tel- 
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lur  aus  den  Aiülösuu^eu  der  icliunciUca  Säure  uietallttch 
als  eine  schwarze»  ▼olumiiidse  Masse  nieder. 

Die  Verbindangen  der  teUnrichlen  SAure  Biit  Basen 
lOsen  sich  iiieistentheils  in  Cliiui  wasserstoifsftiire  auf.  Diese 
Aullosungcn  sind  gewdhaUch  gelb  und  riechen  nichl  aach 
CUor  beim  Erhitzen ,  wodurch  sich  diese  Verbinduiif^en 
vuu  dcuen  der  Tellursäure  unterscheiticii  (S.  227.).  Wenn 
nicht  zu  viel  Chlorwasserstoffsäure  vorhanden  ist,  so  wird 
durch  Verdünnung  mit  Wasser  wasserhaltige  tellurichte 
Säure  gefallt.  Aus  diesen  Auilüsuiigcn  kann  ferner  die 
tellurichle  Säure  durcii  Schwefelwassei"slofff;as,  oder  durch 
schweflichte  Säure  gefällt,  und  in  der  abfiltrirten  FltiSBtg- 
keil  die  mit  der  tellurichten  Säure  verbunden  gewesene 
Substanz  gefunden  werden,  wenn  diese  nicht  auch  duxch 
Scfawefelwasserstoffgas,  oder  durch  schweflichte  Säure  go- 
fiik  wird.  —  Die  Verbindungen  der  tellurichten  Säure 
mit  Alkalien  sind  auch  im  Wasser  löslich;  die  mit  den 
ftbrigen  Basen  sind  entweder  darin  unlöslich  oder  selur 
schwerlöslich. 

l>uich  das  Löthrohr  erkennt  man  die  tellurichle 
Säure  dadurch,  dab  sie  in  der  innem  Flamme  auf  Kohle 
sehr  leicht  redudrt  wird;  das  reducirte  Metall  Terflflob* 
tjgt  sich  sehr  leicht,  indem  es  sich  wieder  oxydirt,  und 
beschlägt  dann  (He  Kohle  mit  einem  weifseu  Rauch.  Um 
die  tellnrtchte  Säure  Tom  Antimonoxyd  vor  dem  Lötb* 
röhre  zu  unterscheiden,  mufs  man  sie  in  einer  an  beiden 
Enden  offenen  Glasröhre  erhitzen.  Die  tellurichte  Säure 
soblimirt  sich  in  dem  obem  kältera  Theile  der  Röhre  als 
sin  weifser  Rauch,  der  da,  wo  man  ihn  erhitzt,  m  Tro- 
pfen schmilzt;  doch  ist  dies  nur  dann  gut  zusehen,  wenn 
die  Schicht  des  Sublimats  nicht  zu  dfinn  gewesen  ist. 
Das  Antimonoxyd  sublimirt  beim  Erbitzeii  in  einer  offo- 
Den  Glasröhre  zwar  auch  als  ein  weifser  Raudi,  doch 
hau  dieser  dureh's  Erhitzen  von  einer  Stelle  zur  andern 
getrieben  werden,  so  dafs  die  Stelle,  wo  das  Antimon^ 
oiyd  sich  beim  Suiiiiuiiieu  abgesetzt  halte,  leer  wird.  — - 
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Beide  Oxvde  lassen  sich  aucli  noch  dadurch  un(<  rschei- 
dcu,  dafs  der  vennitteUt  des  Ldlhrohrs  auf  der  Kohle  b&> 
vierkte  weitse  BescUag  von  Antimonoxyd  im  Reductions* 
feuer  nut  einer  blAuUchen  oder  gar  keiner  Färbung  der 
Flaiume  verschwindet,  während  die  lellurichte  Säure  der 
Fki^e  eine  schöne  grüne  Farbe  ertheUt  (Berielios: 
Ueber  die  Anwendung  des  Löthrohra^  S.  96.}* 


IMe  Auflösungen  der  tellurichten  SSore  können  durch 

ihr  Vciiiallen  ge^en  Schwefeh>  ;isst;r8tü%ns,  und  an  deui 
braüueii  ^Niederschlage,  der  in  ihnen  durch  Schwefelwas- 
serstoff-Ammoniak  entsteht^  und  in  einem  Ueberschnsse 
des  FlKUun°;smit(eIs  leicht  auilüslich  ist,  sehr  gut  erkannt 
werden.  Sie  lassen  sich  in  dieser  Hinsicht  nur  mit  den 
Aullösungen  des  Zinnoxjrduls  yerwechseln.  .In  den  Zioii* 
ittjdulauflösun^en  entsteht  zwar  durch  Schwefelwasser- 
stoff-Aiinnojuiak  ebeuLaiis  ein  brauu^r  lviederschiagi  doch 
löst  sich  dieser  in  einem  Ueberschnsse  des  Fällungsmitteis 
yid  schwerer  auf  (S.  174.);  auch  unterscheiden  sich  noch 
die  AuÜösuiij;en  des  Ziuuox^dids  von  denen  der  tellu- 
richten Säure  durch  das  Verhalten  gegen  Ammoniak  und 
kohlensaure  Alkalien,  Torzüglich  aber  durch  ihr  V«M* 
tcu  gegen  eine  GohlauÜüsnng  (S.  171.),  in  weicher  die 
tellurichtc  Säure  keine  dem  Cassischen  Purpur  ähnliche 
Verbindung  bildet.  ,  Ueberhaupt  zeichnet  sich  die  tat 
hurichte  Säure  von  fast  allen  andern  Oxyden,  in  deren 
AuÜösungen  durch  Sciiwefel Wasserstoff- Ammoniak  ein  JNlie- 
dorschiag  bewirkt  wird,  der  sich  in  einem  Ueberachusse 
des  Fallungsinittek  auflöst,  dadurch  aus,  dafs  sie  flüchtig 
Ist.  Von  dem  Anliniouoxjd  unterscheidet  sie  sich  auf  die 
Weise  vor  dem  Löthrohrei  wie  es  oben  angegeben  wor- 
den ist,  und  in  ihren  Auflösungen  durch  die  verschie- 
dene Farbe  des  durch  Schwefelwasserstoffgas  erhaltenen 
Niederschlags»  Mit  den  Säuren  des  Araeaiks  ist  die  tfll- 
huichte  Säure  nicht  w  verwecbsdn.  . 
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4.  Sftaren  des  Stickstoffs. 

•  *  ■ 

o.   SalpetersSure,  91. 

Die  SalpetersSure  ist  in  ihrem  wasserfireieii  SSustande 

noch  uicht  dargestellt  worden;  sie  bildet  mit  dem  W äs- 
tet eine  wasseriielle  Flüssigkeit,  und  verflüditig^  sich  im 
eoncentrirtesten  Zustande  schon  unter  dem  Koehpunkte 
des  Wassers;  bei  einem  tiröfseren  Wasscrcehalte  Linse- 
geoy  in  welchem  Zustaude  sie  häufiger  angewandt  wird^ 
steigt  der  Kochpnnkt  der  Sftore  bis  zn  120®  und  in 
gläsernen  Gof.jfsen  selbst  bis  zu  125".  Wird  die  Säure 
indessen  mit  noch  mehr  Wasser  verdünnt,  so  wird  der 
Kiidipnnht  der  TerdOnnten  Sinre  nm  so  niedriger,  )c  gii5- 
Ibct  die  Menge  des  hinzuf^esetzten  Wassers  ist.  Die  con- 
centrirteste  Säure  zersetzt  sich  sehr  leicht;  wird  sie  de- 
stüUrty .  so  bilden  sich  rothe  Dftmpfe  von  salpetriehter 
älorey  and  sie  fibfbt  sich  gelb.  Auch  durch  das  Sonn«i* 
licht  und  durch  mehrere  andere  Umstände  wird  sie  gelb 
ge&rbt»  wobei  ragleich  eine  Sauerstoffentwickelnng  stalt 
findet. 

Die  mit  Wasser  Terdflnnte  Salpetersäure,  von  der 
Sübrke  wie  sie  gewöhnlich  im  Handel  vorkommt,  oxydirt 
die  meisten  Substanzen.  Die  meisten  Metalle  werden  Ton 
ihr  üxytlirt;  ein  Thcil  der  Säure  wird  dabei  desoxydirt 
und  verwandelt  sich  gewöhnlich  in  Sli(  kstoffoxjd,  selte- 
ner in  Sückstoffoxjdul  oder  salpetrichte  Öäure.  Das  Sück- 
stoffoxyd  entweicht  gasförmiii^  und  wird  beim  Entweichen 
durch  den  Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft  zu  salpe- 
tricfater  Saure  oxydirt.  Es  entwickeln  sich  daher  gelb* 
rothe  Dämpfe,  wenn  ein  Metall  mit  Salpetersäure  behan- 
delt yrird.  Auch  Metalle,  die  in  andern  verdünnten  Säu- 
len sich  mit  Wasserstotfgasentwickelung  auflösen,  werden 
dm^  die  Salpetersftnre  unter  den  eben  angeführten'  Er- 
scheinungen oxydirt.  Die  gebildeten  Metalloxjde  lösen 
sich  fast  alle,  Zinnozyd,  Antimonoiyd  und  teUurichte  Stture 
ausgenommeo,  in  dem  nicbt  zenetzten  Tbeile  der  jSinre  aiit 
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—  Nur  wenige  Metalle,  Platin,  Khodiuiu,  Iridium  und  Gdi 
werdai  durch  die  SalpeterBäure  nicht  angegrifien.  Di 
concentrirteste  farblose  Säure  oxvdirt  die  ineisLcu  3Icta![( 
namentlich  Knpfer  und  Eisen,  nicht,  wohl  aber  das  Zink 
Die  organischen  Substanzen  werilen  gleichLlis  <hircl 
die  Öalpetersäure  oxjrdirt;  die  meisten  derselben  werden 
wenn  die  Oxydation  in  der  Wärme  fortgesetzt  und  ein« 
was^eiiiaitige  Salpetersäure  angewandt  wird,  in  Küiiieii 
sttore,  und  endlich  ip  Oaalsäure  verwandelt;  dabei  win 
die  Salpetersäure,  wenn  sie  im  Ueberschusse  vorhandei 
ist^  nicht  gefärbt.  Von  einem  Ueberschusse  der  concea 
triHesten  Siure  werden  die  organischen  Substanzoi  ii 
Kolileuäciure  und  Wasser  verwaudult.  Viele  or^^anisck 
Sobstanzen  werden»  wenn  sie  mit  weniger  Salpetenion 
behandeil  werden  >  ala  -zn  ihrer  ▼ollstSndigen  Oxydatioa 
erforderlich  ist,  charakteristisch  gelb  gefärbt,  wie  z.  B.  die 
Haut  des  menscMichen  Körpers;  -  ebeii  so  werden  aadi 

di(^  Korkstöpsel  der  Flaschen,  in  welchen  Salpetersäure 
aufbewahrt  wird,  gelb  gef^bt  und  zerfressen« 

Bie  Salpetersäure  bildet  fast  mit  allen  Basen  liickt 
auflüsliche  Salze,  und  kann  daher  aus  ihren  Aullösungeu 
durch  Auflösungen  anderer  Salze  nicht  ge&Ut  wmien,  Kar 
einige  wenige,  schon  oben  angeführte  Oxyde  (Zinnoiyd, 
Antimonoxjd  und  teliurichte  Säure)  lösen  sich  nicht  in  il^ 
mt  Man  kann  daher  die  Salpetersäure  in  ihrem  mit  Was- 
ser sehr  verdünnten  Zustande,  so  wie  in  den  AuflösuDgen 
der  salpetersauren  Salze,  wenn  man  kleine  Mengen  der- 
selben m  untersudien  ha^  oft  schwerer  als  andere  Säo> 
ren  entdecken. 

Sehr  kleine  Mengen  von  au%eiösten  salpetersaurea 
Salzen  erkennt  man  am  besten»  wenn  man  die  Aullösnoi^' 
bei  gelinder  Wärme  bis  zur  Trockniis  abdampft»  und  dn^ 
trockne  Salpetersäure  Salz  auf  die  weiter  unten  aniaftk- 
rtmde  Weise  untersucht.  Ist  freie  Salpetersäure  in 
Auflösung  enthäUen,  tß  sättigt  man  sie  mit  einer  fiaM^ 
ak  besten  durdi  -Kali,  dampft  die  Auflösung  vonididg 
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bis  zur  TrocknitB  ab,  und  untenndit  das  trockne  Stth 

auX  dieselbe  Weise.  ? 

Die  MethodeUy  um  Salpetersäure  uud  salpetersawe 
Sabe  in  Auflösungen  zu  finden,  sind  folgende! 

Man  setzt  zu  der  AidJüsung  des  Salpetersäuren  Sal- 
zes Chlor^vasserstoffsäurc  und  etwas  Tichtes  Blattgold; 
dieses  wird  dann  beim  Erhitzen  aufgelöst  und  erthailt  der 
FKissigkeit  eine  gelbliche  Farbe.  Bleibt  das  Blattgold 
uuauf^eiüst,  so  xat  kerne  Salpetersäure  vorhanden,  üm 
mit  Sicherheit  zu  erkennen,  ob  Gold  aufgelöst  sei,  prüft 
man  die  Flüssigkeit,  nach  Trennonf^  des  unaufgelOst  g^ 
bliebeucu  Goldes,  Termittebt  Zmucldorür  (S.  171.). 

Man  fügt  zu  der  Flüssigkeit,  welche  Salpet^rsinre 
oder  ein  salpetersaores  Salz  enthalten  soll,  eoneentrirte 
Schwefelsäure,  dem  \  oluiueu  nach  nicht  weniger  als  ein 
Viertel  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  Nach  dem 
Erkalten  setzt  man  nach  und  nadi  eine  eoneentrirte  Aufr 
löf^utig  eines  Eisenoicydulsalzcs,  wozu  man  am  be- 
stea  schwefelsaures  Eiseuoxydul  nehmen  kann,  hinzu. 
Die  Salpetersäure  wird  durch  die  zuerst  hinzugefügte 
Menge  des  Eisenoxydulsalzes  in  Stickstoffoxyd  verwan- 
delt, das  die  später  hinzugefügte  EisenoxydulsalzauilOsung 
tief  dnnkelbraunsdiwarz,  selbst  bei  kleinen  Mengen  von 
vorhandener  Salpetersäure,  färbt.  Die  dunkle  Farbe  der 
Flüssigkeit  verschwindet  nach  einiger  Zelt.  —  Diese  Me- 
thode ist,  nach  Richemont,  «Ue  empfindUdiste  für  die 
Entdeckung  der  kleinsten  Mengen  von  Salpetersäure;  doch 
ist  der  Zusatz  einer  groiscu  Menge  von  Schwefelsäure 
nothwendig,  ohne  welche  der  Versuch  nicht  gelingt. 

Kleine  Mengen  vm  aufgelöster  Salpetersäure,  oder 
von  salpetersauien  Salzen,  entdeckt  man  noch  dadurch, 
dafs  man  zu  der  Flüssigkeit,  in  weicher  sie  aufgelöst  sind, 
so  viel  Ton  einer  Auflösung  tob  Iiadigo  in  Schwefel- 
sUnfe  mischt,  dafs  sie  dadurch  deutlich  schwach  bläulich 
gebrbt  wird,  worauf  man  etwas  Schwefelsäure  hinzusetzt 
und  sie  zum  Sieden  eiiutzl.   Die  Flüssigkeit  irird  du- 
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durch  entweder  entfilib^  oder  bei  geringeren  Mengra  ver 

liert  sie  die  blaue  Farbe  uud  wird  gelb.  Setzt  man  tx 
der  Flüssigkeit  vor  dem  Erhitzen  etwas  Cblomatrium,  s< 
Üfnt  sich  dadorch  -^ij^  Salpetersäure  mit  Leichtigkeit  nod 
entdecken.  Diese  Probe  ist  von  Liebig  augegeben,  btebi 
aber  an  Empfindlichkeit  der  so  eben  erwähnten  nach*  I 

Hat  man  ein  salpetersaures  Salz  in  fester  Form,  sc 
findet  man  die  Gegenwart  der  Salpetersäure  darin  durdi 
folgende  Eigenschaften: 

Wenn  die  salpetersauren  Salze  mit  KoLleupulvei 
gemengt  und  in  einem  kleinen  Porcellantiegel  erhitzt  wer- 
den, Terpuffen  sie  unter  FunkensprQhen.  Dies  ist  die  ge^ 
wohnlichste  Methode,  um  die  Gegenwart  der  Salpetersäure 
in  den  salpetersauren  Salzen  zu  erkennen.  —  Man  macH 
diesen  Versuch  am  besten  auf  die  Weise,  dafs  man  das 
salpetersaure  Salz,  wenn  es  leicht  schmelzbar  ist,  wie 
z,  B.  salpetersaures  Kali ,  in  einem  kleinen  Porcellantie> 
gel  schmilzt,  und  auf  die  geschmolzene  Masse  kleine  Men- 
gen eines  organischen,  kohlehaltigen  Kürpers,  wie  z>B. 
kleine  Mengen  von  Holz  oder  Papier,  wirft,  die  mit  Hef-i 
ti^keit  und  starker  Feuererscheinung  oxydirt  werden.  ^ 
Erhitzt  man  das  salpetersaure  Salz  stärker,  und  wirft  ge- 
pulverten Schwefel  in  die  schmelzende  Masse,  so  ver- 
brennt dieser  mit  aufserordentUch  stark  leuchtender  wcife- 
gdber  (nicht  blauer)  Flamme,  so  dafs  das  Auge  den  Glans 
derselben  kaum  zu  ertragen  vermag. 

Mengt  man  die  salpetersauren  Salze  mit  Kupfer* 
feile,  und  übcrgiefst  sie  in  einer  Glasröhre  von  weifsem 
Glase,  die  an  einem  Ende  zugeschmolzen  ist,  mit  conceih 
trirter  Schwefelsäure,  welche  mit  wenigem  Wasser 
verdünnt  worden  ist,  so  entwickeln  sie  bei  der  gewülmli- 
cben  Tempmtur  pomeranzengelbe  Dämpfe  Ton  salpetrich- 

ter  Säure.  Werden  sie  nicht  mit  Kupferfeiie  gemengt, 
und  ftar  sich  allein  mit  concentrirter  ächwefelsäure  über- 
gössen, so  entwiekeb  sie  ungefilibte  saure  Dämpfe  ^ 
Salpetersäure,  die  wciise  Mebei  bilden ,  wenn  ein  Gla^ 
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Stab,  mit  Aininouiak  befeuchtety  über  die  Oberüäciie  des 
Geäfses  gehaUen  wird. 

Löst  man  etwas  Zink  in  Quecksilber  aof,  so 
dais  dadurch  die  Flüssigkeit  des  Ouecksilbers  nur  wenig 
venoindert  wird,  ÜbergieÜst  dann  etwas  von  diesem  Amal- 
§am  in  einem  kleinen  Porcellanschälchen  mit  neutraler 
Eisen  ch  I  o r  ii l  a  u  fi  üsun ^,  so  dafs  es  davon  bedeckt 
wird,  und  läfst  nun  eine  kleine  Menge  eines  Salpetersäu- 
ren Salzes  durch  die  Aullösung  auf  das  Quecksilber  üat 
IcD,  SO  entsteht  nach  einiger  Zeit  ein  schwarzer  Fleck  da, 
wo  das  salpetersaure  Salz  ^eie^^en  hat.  Durch  diese  Me- 
tkode,  die  Runge  angegeben  hat  (Poggendorff's  An-* 
Halen,  Bd.  IX.,  S.  479.),  kann  man  sehr  kleine  Mengen 
eines  festen  salpetersauren  Salzes  entdecken.  —  Auch 
Flüssigkeiten»  die  Salpetersäure  oder  salpetersaure  Salze 
enthalten,  bewirken  eine  Schwärzung  an  mehreren  SteUen 
des  Amalgams,  doch  nicht  so  deutlicii^  wie  feste  Salze. 

Die  salpetersauren  Sähe  werden  durch's  Glühen  alle 
zcntOrt.  Einige  von  ihnen  entwickeln  beim  GlQhen  zuerst 
Sauerstoffgas  und  verwandeln  sich  in  salpelrichtsaure  Salze, 
die  durch  stärkere  Hitze  wiederum  zersetzt  werden.  An- 
dere Salpetersäure  Salze,  Torziiglich  solche,  welche  ein 
eigentliches  Metallüxjd  zur  ßase  haben,  entwickeln  beim 
Glühen  Sauerstoffgas  und  salpetnchte  Säure;  erhitzt  man 
diese  daher  in  einer  an  einem  Ende  zugeschmolzenen 
Glasröhre  von  weifsem  Glase  Über  einer  Spirituslampe, 
80  füllt  sich  die  Glasröhre  mit  gelbrothen  Dämpfen  an, 
wodurch  in  ihnen  die  Gegenwart  der  Salpetersäure  leicht 
okannt  werden  kann.  Nur  wenige  salpetersaure  Salze 
▼eiiieren  durcii  s  Glühen  mit  ihrem  KrjstalUsationswasser 
die  Salpetersäure  unzersetzt  Daa  Salpetersäure  Ammo- 
fliak  wird  durch  Erbitten  in  Stickstoffoxydul  und  in  Was- 
ser verwandelt. 


Von  den  angeführten  Yersudien  geben  diejenigen, 
nach  welchen  die  Salpetersäure  m  den  Salpetersäuren  Sal- 
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zen  dordi  Kupferfeil«  und  Schwefekaore,  so  wie  durch 

Schwefelsäure  und  Eiscuoxydulsalz  crkaimi  >vii'd,  die  uu- 
sireidcotigßten  Resultate.  Diä  ErBcheiiiwigeii,  die  bei  den 
andern  Versuchen  statt  finden,  können  auch  noch,  auber 

diuch  Salpelersaurc,  durch  andere  Substanzen  hervorge- 
bracht werdeou 

b.    Salpetrichte  Säure,  Pf. 
.  Die  salpetrichte  Säure  ist  in  ihrem  reinen  Zustande 
bei  starker  Abkühlung  iropfbar^flUssig,  und  hat  dann  eine 

dunkelgrüne  Farbe;  bei  noch  stärkerer  Abkiililung  wird 
sie  farblos«  Sie  ist  sehr  üüchtig;  bei  gewohulicher  Tem- 
peratur ist  sie  gasfOnnig  und  hat  eine  dunkel  gelbrothe 
Farbe.  Im  reinen  Zustande  konüiU  sie  ^volil  nie  bei  ana- 
lytischen Untersucliuugen  Yor,  wohl  häufiger  aber  ihre 
Yerbindnnf  mit  Salpetersfture,  welche  von  einigen  Che- 
mikern für  ciuc  eigne  Oxydationsslufe  gehalten,  und  dann 
salpcUiciite  Säure  genannt  >vird,  während  die  cigenlii- 
die  salpetrichte  Säure  bei  diesoi  untersalpetrichte  Säure 
heibt. 

Die  salpetrichte  Säure  lüst  sich  in  Wasser  auf^  doch 
erleidet  sie  dabei  dne  theilwdse  Zersetzung.  £s  entifik* 
kdt  sich  dabei  Stickstoffoxyd,  und  es  bildet  sich  eine 
Verbindung  Ton  Salpetersäure»  salpetrichter  Säure  und 
Wasser. 

Die  Yerbindunff^en  der  salpetrichten  Säure  mit  Ba- 
sen können  nicht  unmittelbar  hervorgebracht  werden.  Sie 
haben  viel  Aehnlichkeit  mit  den  salpetersauren  Yerbindnn- 
geUy  .und  Terpuffen  wie  diese  befan  Erhitzen,  wenn  sie  mit 
Koiiienpulver  gemengt  sind.  Man  kann  sie  )edoch  von 
diesen  durch  folgende  Methoden  sehr  gut  unterscheideD. 

Setzt  man  zu  der  Auflösung  eines  salpetridiiaauren 

Salzes  ChIor>vasserstoffsäure  und  etwas  JilaUi^old,  so 
wird  dieses  beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit,  wenn  nicht 
zngleicb  auch  ein  salpeteraaores  Salz  Torhaiideai  ist»  nicht 
aufgelöst   Im  conccutiirtcn  Zustande  i^t  zwar  die  Flös- 


Digitized  by  Google 


839 


sigkat  etwas  gclbliqh,  doch  rührt  diese  Färbung  nicht  von 
{m%el(>6tc]n  Golde  her,  und  sie  verscbwmdel  bei  der  Ver- 
dOsDung  mit  Wasser, 

Setzt  man  zu  den  Auflösungen  der  salpelrichtsauren 
Salze  Schwefelsäure  oder  Essigsäure,  so  wird  aus  ihucn 
die  saipetrichte  Säure  zwar  ausgeschieden  ^  sie  zersetzt 
sich  indessen  gleich  in  Salpetersäure,  welche  in  der  Auf- 
lösung zurückbleibt,  und  in  Slickstoffoxyd,  welches  als 
Gas  entweicht  und  gelbrolbe  Dämpfe  von  saipetnchter 
Säure  bildet,  wenn  es  mit  der  atmosphärischen  Luft  in 
Berührung  kuiiimt.  Kohlensäure  zersetzt  die  salpetricht- 
saoren  Salze  nicht. . 

Werden  die  Auflösungen  der  salpetricblsaoren  Saht 

destillirt,  so  entwickelt  sich  beim  langsamen  Kochen  Stick- 
itoffoxjrdgas,  das  sich  beim  Zutritt  der  Luit  in  gcibrothe 
Bämpfe  von  saipetnchter  Säure  verwandelt,  während  die 
Auflösung  dann  ein  salpetcrsaures  Salz  enthält.  Kocht 
man  die  AuÜüsungen  der  salpetrichtsauren  Salze  an  der 
Luft,  so  verwandeln  sich  diese  leicht  in  Salpetersäure 
Salze. 

Behandelt  man  eine  AuÜösung,  die  saipetrichte  Säure 
oder  ein  salpetrichtsaures  Salz  enthältj^  auf  die  Weise  mit 
concentrirter  Schwefelsäure  und  einem  EisenoxjduU 
salz,  wie  dies  zur  Entdeckung  der  Salpetersäure  und 
der  salpetersauren  Salze  geschieht  (S,  235»),  so  entstehe^ 
zwar  dieselben  Erscheinungen,  doch  bringen  die  ersten 
Tropfen  der  hinzugefügten  Eiscnox^  duL^alzaullösung  so- 
gleich die  tief  dunkelbraunschwarze  Färbung  hervor,  wäh- 
rend bei  Gegenwart  von  Salpetersäure  dies  erst  bei  den 
etwas  später  hinzugefügten  Mengen  jener  Auflösung  ge- 
schieht. 

fiie  Auflösungen  der  aalpetriditsanrai  Salze,  welche 

ein  Alkali  oder  eine  alkalische  Erde  zur  Base  haben,  bläuen 
gerülhetes  Lackmnspapier. 
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steinsiora  Kali,  daher  entsteht,  nach  Serallas,  in  einer 
gesättigten  AoflOsung  von  letzterem  Salze  dnreh  Uebcr* 

Chlorsäure  ein  sehr  geringer  Niederschlag  von  überchlor- 
saurem  KaU« 

Die  Salsa  der  UebercUonlnre  find  nurnentnd.  Die 

Auflösungen  der  überchlorsaurcn  Salze,  welche  ein  Al- 
kali oder  eine  alkalische  Erde  im  Base  haben,  verän- 
dern nicht  das  Ladunuspapier. 

I)urcli  concentriite  Schwefelsäure  und  Chlor- 
wasserstoffsäure  werden  die  iiberchlorsauren  Salze» 
wenigstens  bei  der  gewöhnlichen  Temperator,  nicht  ver 
ändert.  Werden  die  Überchlorsauren  Salze  auf  glühende 
Kohlen  geworfen,  so  sprühen  sie  mehr  oder  weniger  hef- 
tig Funk^.  Die  Salze^  welche  ein  Alkali  oder  eine  al- 
kalische Erde  znr  Base  haben,  entwickein  beim  G^übea 
Sauerstoffgas,  und  verwandeln  sich  in  ein  ChlormelaU. 
In  der  AufUtoong  eines  geflöhten  flberchlorsaiwen  Saisei 
bringt  daher  eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silber- 
oxyd einen  Niederschlag  von  Chlorsilber  hervor,  während 
die  Aullösung  des  nicht  geglühten  übefchlorsanren  Sahc% 
wenn  sie  rein  is^  nicht  dadurch  getrObt  wird« 

Die  Verbindungen  der  Ueberchlorsäure  können  da- 
durch sehr  leicht  erkannt  werden ,  daüi  die  wichtigsten 
derselben  durchs  Glülieu  Sauerstoffgas  entwickeln  und 
sich  in  Chlonnetalle  verwandein.  Wie  sich  die  lieber- 
chlorsanre  und  ihre  Sähe  von  der  Chlorsaure  und  dem 
Sailen  untencheidet,  wird  weiter  unten  gezeigt  werden. 

Chloraiure,  €L 
Die  Chlorsiure  ist  in  ihrem  wasserhaltigen  Zustande 
eine  farblose  oder  schwach  gelbliche  Flüssigkeit,  die  man 
durch  gelindes  Abdampfen  bei  einer  sehr  gelinden  HiHi^ 
oder  besser  bei  gewöhnÜdier  Tenpmtur  unter  einer 
Glocke,  vermittelst  Schwefelsäure,  bis  zu  einer  ölartigen 
Conaistenz  bringen  kann.    Im  mit  Wasser  verdünnUn 
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Zustande  rittheC  sie  zuerst  Lackmuspapiery  bleldit  es  aber 

uachher.  You  conceutrirter  Chlorsäure  wird  Papier,  wel- 
ches in  dieselbe  getaucht  wird,  beim  Herausziehen  leb- 
haft eiitzllndet;  es  Mist  dabei  einoi  Geroch  aus,  welcher 
dem  der  SalpetersSore  Ähnlich  ist,  und  welcher  der  er- 
wärmten conceutrirten  Chlorsäure  eigenthümlich  zu  sein 
scheint.  Die  Clilonänre  tost,  wie  die  meisten  andern 
Sinren,  Zink  nnd  Eisen  unter  Entwickelang  von  Waa* 
serstofTgas  auf. 

Die  Chiorsttnre  verwandelt  die  schweflichte  SKure 
m  Schwefekinre,  and  wird  sellMt  dadordi  m  Chlor  de^ 
owdlrt;  —  Sch wef elwasserstof ff^ as  ver^vandelt  sie 
in  Schwefelsäure,  Schwefel  und  in  Wasser;  die  Chlor- 
wasserstoffs&nre  Terwandelt  sie  in  Chlor  und  Was- 
ser. Durch  diese  Kcaclionen  unterscheidet  sie  sich  we- 
sentlich von  der  Ueberchiorsäure. 

Alkohol  und  Aether  Terindera  die  Chlorsfiore 
im  concentrirten  Zustande  sehr  leicht  schon  bei  gewöbii- 
hsker  Temperatur.  £s  entsteht  dabei  eine  starke  Er- 
Utznngy  so  dafis  sie  in's  Sieden  gerathell«  Bei  sehr  we- 
nig Alkohol  und  viel  SHure  ist  die  Wirkung  so  heftig, 
däk  erstei  er  sich  entzündet.  Es  wird  hierbei  Chlor  ent- 
wickelt und  Essigsfture  gebildet* 

Wird  die  concentrirte  CMorsBure  in  einer  Retorte 
erhitzt,  so  wird  sie  zersetzt.  Es  bildet  sich  Ueberchlor- 
stare,  welche  flberde&tiUirty  während  Chlor-  und  auch 
Sanerstot^as  sich  entwickeln. 

Die  Chlorsäure  bildet  Verbindungen  mit  Basen,  wel- 
che wohl  weit  häutiger  ein  Gegenstand  der  Untersuchung 
sind,  als  die  SSure  selbst,  da  sie  technisch  benutzt  wer- 
den.  Sic  sind  in  Wasser  sehr  leichtlöslich,  nur  das  Chlor- 
säure Kali  litot  sich  schwer  darin  auf.  Es  ist  indessen 
das  dilorsaure  Kali  im  Wasser  lange  nicht  so  schwer- 
löslich,  wie  das  überchlorsaure  Kali.  In  einer  concen- 
trirten Auflösung  des  chlorsauren  Kali's  wird  daher  durch 
UdiercUoniure  eine  starke  Fällung  tou  überchlorsaorem 
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Kali  bewirkt,  im  lieifsen  Wasser  ist  es  bv'i  %veitem  aa(- 
IdsUcher  als  im  kalten. 

Aufser  den  Salzen  der  Chlorsäure  mit  dem  Kali, 
dem  Natron,  dem  Ammoniak,  der  Barjterde,  der  Strou- 
tianerde»  dein  Bleioxyd  und  dem  Süberozyd,  zeiflieÜBen 
die  übrigen  chlorsauren  Salze  an  der  Luft.  Wegen  der 
Leichtlösiichkeit  der  chiorsaui  en  Salze  kann  aus  den  AaC- 
lösungen  derselben  die  Säure  nicht  durch  eine  Base  odar 
durch  Anflösunf^en  anderer  Sähe  als  ein  chlorsaores  Salz 
gefällt  werden;  uiu  durch  eine  conccutnrte  Auilösung  von 
Kali  oder  eines  Kalisalzes  kann  aus  concentnrten  Auflö- 
sungen leichtlöslicher  ciilonaurer  Salze  chlorsaures  Kali 
niedergeschlagen  werden.  Die  Aullosungen  chlorsaurer 
Salae  werden  daher  auch,  wenn  sie  rein  sind,  durch  eine 
Auflösung  von  Salpetersäuren  Silberoxyd  nich^  gefUlt;  sie 
sind  aber,  wenn  sie  nicht  unmittelbar  durch  Sättigung 
reiner  Chlorsäure  mit  Basen  bereitet  worden  sind,  häu% 
mit  Chlormetall  yerunreinigt,  toh  welchem  sie  oft  schwer 
zu  trennen  sind;  daher  werden  auch  die  Auflösungen  der- 
selben häutig  durch  eine  Auflösung  von  salpeteisaurein 
Silberoxyd  getrübt  —  Die  Auflösungen  der  reinen  Chlor- 
säuren Salze  zeigen  keine  Wirkung  auf  Lackmus,  weldie 
von  der  Säure  herrührt.  Die  Clüorsäure  bildet  nur  neu- 
trale Salze  mit  Basen. 

Werden  die  trocknen  Verbindungen  der  Chlorrtore 
mit  Alkalien,  alkalischen  Erden  und  andern  starken  üa- 
sen  geglüht,  so  entwickeln  sie  Sauerstoffgas,  und  verwan- 
deln sich  zuerst  in  Chlormetalie  und  tiberchlorsaore  Salze, 
welche  letitere  durch  eine  stärkere  Hilze  wiedeiuiu  in 
Sauerstoff,  welches  gasförmig  entweicht,  und  in  Chlonne- 
talle,  welche  zurOckbleiben,  zerfallen.  Man  brandit 
nur  eine  kleine  Menge  des  chlorsauren  Salzes  in  einer 
kleinen  Glasröhre,  die  au  einem  Ende  zugeschmolzen  is^ 
Ober  einer  Spirituslampe  zu  erhitzen,  um  sich  von  der 
Entwickdung  des  Sauerstoffgases  dadurch  leicht  zu  über- 
zeugen, dafs  man  an  das  offene  £nde  dei*  Glasröhre  em 
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^iiumiciiJcs  ilui/.^tabelicii  hall,  welches  sich  dciraui  so- 
gleich entzüudet  und  heftig  forlbrenut  Wenn  der  ge- 
glühte Rückstand  in  Wasser  aufgelöst  wird,  so  entsteht 
in  dieser  AndiVsniii^  chirch  eine  AulloMiuf^  von  salpetersau- 
rem bilberox^  d  ein  starker  jNieder&chlag  vou  C^hlorsiiber. 

UebcrgieCst  man  die  chlorsanren  Satze  in  offenen  Ge- 
Mscn,  z.  15.  in  einer  ehvas  weiten,  an  einem  Ende  zuge 
üchiuoizeia-n  Glasröhre  vou  weifseiii  Glase,  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  in  der  Kälte»  so  entwickeln  sich 
DSmpfe  von  untercUorichter  Säure,  welche  gelbgriin  sind« 
uud  ungefähr  die  Farbe  des  Chlors  haben,  nur  dunkler 
gefärbt  sind.  Bei  diesem  Versnche  ist  es  nothwendig, 
nur  kleine  Mengen  des  Salzes  anzuwenden»  und  das  Ganze 
uiciit  zu  enväruieu,  weil  sonst  eine  Explosiou  blatt  lin- 
den würde.  Das  chlorsaure  Salz  wird  dadurch  in  ein 
zweifiich  schwefeisattres  und  in  ein  Qberehlorsaures  Salz 
ver^Tandelt  —  Werden  die  c-hlorsauren  Salze  mit  etwas 
verdünnter  Chlorwasserstoffsäure  übergössen  und 
vorsichtig  erwärmt,  so  werden  sie  gelb  und  entvrickeln 
^elb^rün  gefiirbte  Dämpfe  von  Cldor. 

Ej-bitzt  mau  cldorsaure  Salze,  doch  nur  vorziigüch 
solche,  welche  kein  Krystallisationswasser  enthalten,  ge- 
meinschaftlich mit  Schwefel,  Kohle  oder  kohlenhaltigen 
Kurperu,  wie  z.  B.  Zuckej,  einigen  Metallen  und  Schwe- 
lehnetalien,  vorzüglich  aber  mit  Phosphor,  so  verpuffen 
sie  sehr  heftig,  weshalb  man  bei  diesen  Versuchen  sdir 
voräiciitig  sein,  und  nur«  mit  sehr  kleuieu  Mengen  arbei- 
ten muCs.  Wenn  die  chlorsauren  Salze  mit  Sdiwefel 
oder  Zinnober,  vorzüglich  aber  mit  Phosphor  gemengt 
sind,  SU  \ci puffen  sie  schon,  weiia  man  sie  auf  einen 
Ambofs  legt  und  mit  dem  Hammer  darauf  schlägt;  auch 
geschieht  das  Verpuffen  schon  durch  Stofsen  in  einem 
Mörser  \on  Melali.  —  Wird  ein  (iemenge  von  chlor 
sauren  Salzen  und  Schwefel  mit  rauchender  Sthweiei- 
befeuchtet,  so  schlägt  aus  dem  Gemoige  eine  Flamme 
hervor;  nimmt  mau  gcwöhulichcs  englisches  Vitnoioi  dazu. 
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80  entsteht  tiidit  immer  eine  Flamme.  Es  gesdudit  aber 

immer  eine  heftige  Einwirkung,  und  es  ent>%ickek  sich  in 
beiden  Fällen  ein  Geruch  nach  ChloischwefeL 


Durch  die  heftigen  Verpuffungeii  beim  Erhifxen  mit 
brennbaren  Körperu,  so  wie  dadurch,  dats  die  wichtig- 
sten Chlorsäuren  Sabe  durch's  Glühen  sich  in  Sauerstoff 
und  in  ein  Chlorinetall  venvandeln,  können  dieselben 
leicht  erkannt  werden.  Von  den  übcrchiursauren  Öaizeu 
unterscheiden  sie  sich  im  trocknen  Zustande»  oder  andi 
in  conccntrirten  Auflösungen  dadurch,  dafs  erslere  durch 
Schwefelsäure  und  Cblorwasserstoffsaure  sich  nicht  yer- 
ftndera»  während  die  Chlorsäuren  Salze  dadurch  zersebt 
wmlen,  sich  gelb  färben  und  ein  gelbgrtines  Gas  ent* 
wickeln.  Von  den  salpetersauren  und  saipelrichtsauren 
Salzen  onterscheiden  sich  die  chlorsauren  Salze  schon  da- 
durch, dafs  bei  erstem  das  durch  Behandlung  mit  Sdiwe- 
felsäure  entwickelte  Gas  gelbroth  und  aitlit  gelbgrüu  isl, 
und  nicht  den  bekannten  Geruch  des  Chlors  besitzt.  — 
Die  reine  Chlorsäure  unterscheidet  sich  Ton  der  Ueber- 
Chlorsäure  dadurch,  dafs  letztere  nicht  durch  Chlorwas- 
serstoff säure,  schweilichte  Säure,  Schwefelwaaserstoif  und 
Alkohol  zersetzt  wird. 


r.    Unterchlorichte  Säure,  €1. 

Die  onterchlorichte  Slore  bildet,  nach  Baiard,  in 
ihrer  Auflösung  im  Wasser,  wenn  man  dieselbe  durch 
Absorption  von  Chiorgas  vermittelst  eines  Gremenges  von 
QuecksUbmayd  und  Wasser  erhalten  hat,  eine  durch- 
sichtige FIflssIgkeit,  die,  wenn  sie  concentrirt  ist,  etwas 
gelblich  gefärbt  ist.  Sic  hat  einen  durchdringenden  Geruch, 
der  sehr  Terschieden  Ton  dem  des  Chlors  ist,  und  eincD 
starken,  aber  nicht  sauren  Geschmack.  Sie  zersetzt  die 
meisteu  organischen  Substanzen  unter  Elntwickelun^  von 
Kohlensäure-  und  Chloiigas;  Indigo  wird  in  eine  geib^  et- 
was bittere  Substanz  Terwandelt  Sie         die  Oberikflüt 
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stall  in  and  UAt  sie  bmoiTodi.  Sie  lenetit  sidi  Idcbt, 

besoQders  im  conceutiirteu  Zustande,  in  Chlor,  das  gas- 
förmig  entweichtt  und  in  Chlonäore*  Bei  der  Kochhitze 
des  Waasers  ist  Aese  Zerseteong  nnr  gering,  so  da(a  man 
sie  im  Wasserbade  deütilliren  und  concentriren  kann. 

Die  reine  Säure  ist  gasförmig,  von  gelber  Farbe,  der 
des  CUoFgases  8bnUdi,  so  dafs  sie  durch  die  Farbe  leicht 
mit  (iiescin  verwechselt  werden  kann;  der  Geruch  ist  dem 
der  wasserhaltigen  Säure  ähnlich.  Sie  wird  vom  Wasser 
und  Tom  Quecksilber  absorbirt,  zerlegt  sich  bei  höherer 
Temperatur  mit  Detonation  in  Chlor-  und  in  Sauerstoff- 
g^,  zersetzt  sich  vermittelst  Chlorwasserstolisäure  in  Chlor 
and  in  Wasser,  verwandelt  Metalle  in  Oiyde  and  Chlo- 
ride, oxjdirt  Brom  and  Jod,  so  wie  auch  Schwefel,  Se- 
len, Phosphor  und  Arsenik  zu  Säuren;  erstere  beide  ohne, 
letztere  Tier  mit  Detonation,  wobei  Chlor  frei  wird^  das 
sich  mit  dem  Ueberschnfe  der  Substanz  verbindet 

Die  wasserhaltige  Säure  verbindet  sich  mit  starken 
Basen,  Torzüglich  mit  den  Alkalien  und  alkalischen  Er- 
den, za  untercfaloricfatsanren  Salzen,  welche  indessen  leicht 
zersetzt  werden  können.  Sie  erhalten  sich  l;inirer  un- 
lersetzt  beim  Ueberschufs  von  Base,  und  bei  niedriger 
Temperatur;  bei  dieser  können  sie  im  luftleeren  Räume 
Lis  mr  Trocknifs  abgedampft  werden.  ISei  etwas  erhöh- 
ter Temperatur  verwandein  sie  sich  in  chlorsaure  Salze 
and  Chlormetalle,  wobei  sich  hftufig  etwas  Sauerstolf- 
^as  entwickelt,  wenn  die  Base  im  Ueberschusse  vorhan- 
den ist. 

Diese  onterchlorichtsanren  Salze  sind  identisch  mit 
den  Verbindungen,  welche  man  erhält,  wenn  man  durch 
verdünnte  Auflösungen  von  reinen  oder  kohlensauren  Al- 
kalien, oder  durch  Kalkhjrdrat  Chlorgas  leitet,  nur  dafis 
Acse  mit  den  entsprechenden  Chlormetallen  gemengt  sind. 
hi^c  Verbindungen  sind  in  technischer  Hinsicht  sehr  wich- 
tig und  kommen  gewiOs  bei  weitem  h&ufiger  bei  Untersu- 
chungen vor,  als  die  reinen  onterchloricbtsauren  Salze. 
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Viele  Chemiker  habm  sie  sonst  ffir  Yerfaindimgen  ▼en 
Chlor  mit  den  öxydtrten  Basen,  mit  weichte  sie  dai^ 

stellt  sind,  gelialtcn,  und  sie  sind  daher  allgemein  unter 
dem  Namen  Chlorl^ali,  Chlomatron  und  Chlorkalk  be- 
kannt, weshalb  sie  der  Kürze  wegen  hier  noch  so  ge- 
uauiit  werden. 

Chlorkali  und  Clilomatron  lösen  sich  vollständig  in 
Wasser  auf;  der  Chlorkalk  lllfst  bei  der  Behandlung  mit 
XA'asser  Kalkhydrat  ungelöst  zurück.  Die  AuÜösuneen 
haben  eiiieu  eignen,  der  wäfsrigen  Auflösung  der  unter- 
chlorichten  Säure  ähnlichen  Geschmack,  und  unterschei- 
den sich  von  den  Auflösungen  der  Verbindungen,  welche 
die  Chlorsäure  und  Uebcrchiorsäure  mit  Basen  biiden, 
dadurch»  dab  sie  die  Farbe  des  Lackmuspapiers  und  an- 
dere Farben  organischen  Ursprungs  zerstören;  selbst  In- 
digo wud  von  ihnen  leicht  zerstört,  doch  geschieht  dies 
besonders  erst  beim  Zusatz  einer  Tcrdünnten  Säure. 

Setzt  man  zu  den  Auflösungen  dieser  Verbindnngeu 
einen  Lcbejschufs  \  on  verdünnter  ChlorwassersloÜsäure, 
Schwefelsäure  und  andern  Säuren,  selbst  Salpetersäure,  so 
entwickeln  sie  Chlorgas,  und  zerstören  dadurch  den  Ge- 
ruch von  faulenden  thierischen  Stoffen.  Essig  und  an- 
dere vegetabilische  Säuren  entwickeln  das  Chlorgas  ans 
ihnen  mit  minderer  Heftigkeit.  Audi  die  Kohlensäure 
der  Luft  enlwickelt  alhualili^  rhior  au^  iiiuen,  weshalb 
sie,  wie  die  festen  Verbindungen,  schwach  danach  rie- 
chen, und  sich  nach  langer  Zeit  durcli  Berührung  mit 
Luft  in  kohlensaure  Salze  verwandeln.  LfiCst  man  einen 
Siroin  von  Kohleusäuregas  durcli  die  Auflösung  derCblor- 
alkalien  streichen,  so  entwickelt  sich  das  Chlorgas  ans 
ihnen  schneller.  Das  Chloruas,  welches  durch  SXureo 
aus  den  Chloralkalien  entwickelt  wird,  enthält  gei^öttu- 
licli  kleine  Mengen  von  unterchlorichter  Säure.  —  Aus 
reinen  unterchlorichtsauren  Alkalien,  wenn  sie  ganz  frei 
\on  den  cntspr^u  hcntlcu  beigemengten  Chlormetallen  sind, 
kann  man  durch  concentrirte  Pbosphorsäure  die  unter- 
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cbloikhte  Slure  als  Gas  austreiben,  doch  ist  es  schwer, 
diese  ganz  frei  toq  Chiorgas  zu  erhalten. 

Barch  eme  Auflösung  von  salpetersaurem  Sil- 

bciox  yd  wird,  wenn  diese  in  sehr  f:crinj^er  INIenge  hin- 
a^oetU  wirdy  ein  wei&er  ^Niederschlag  von  Chlorsilber 
io  des  Auflttsnn^en  der  CUoralkalien  und  des  Chlor- 
kalks hervorgebracht,  da  sie  Ghlormetaii  enüialten;  setzt 
M  eine  grobe  Menge  von  salpetersaurem  Silberoiyd 
Um,  so  entsteht  ein  schwarzer  Niederschlag,  der  durch 
überschüssige  Base  bewirkt  wird,  welche  diese  AuUö- 
«■SOI  cntlialteii«  Wenn  daher  Salpetersäure  zu  diesem 
schwanen  Niederschlage  gesetzt  wird,  so  verwandelt  er 
mk  in  einen  weiCsen,  käsichten  Niederschlag  von  Chlor* 
«Iber. 

Wird  zu  diesen  Auflösungen  eine  Auflösung  von  sal- 
;  petersaurem  Bleiosyd  im  Uebennaals  gesetzt,  so  ent- 
'  Ätkt  dadurch  ein  Niederschlag!;,  der  im  ersten  Augenblicke 
^tH$  isty  aber  bald  anfängt  gelb  zu  werden.    Aus  der 
ttriiten  Auflösung  setzt  sich  mit  der  Zeit  braunes  Blei- 

&üperüijd  ab. 

Dampft  man  die  Auflösungen  der  Chloralkalien  ab» 
»  zeilegen  sie  sich,  wie  die  reinen  unterchlorichtsauren 
balze,  nach  und  nach  in  Chlormetalle  und  in  diioräaui  e 

Wenn  diese  Verbindungen  im  festen  Zustande  in 
tmcr  Ketorte  über  der  Spirituslampe  erhitzt  werden,  so  ' 
CBtwdcht  zuerst  eine  geringe  Menge  Ton  Chlor,  und  die 
uutcKlilunchtsauren  Salze  verwandeln  sich  in  Chlorme- 
^  und  in  Chlorsäure  Salze»  welche  letztere  bei  fortge- 
•<tit«r  Erhitzuns;  sich  in  Chlormetalle  und  in  Sauerstoff 
^f^elzen,  welches  gasförmig  entweicht  und  leicht  erkannt 
^^vdcii  kann»  wenn  ein  glimmender  Holzspahn  an  ,  die 
Slüüduug  des  lleiorienhalses  gehalten  wird. 

Die  Entwickelung  von  Chlorgas,  durch  Behandlung, 
dtf  Auflösungen  der  Verbindungen  der  uutcrchlorichtsau* 
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ren  Basen  mit  ChlormetaUen  (ChloralkalieQ),  init  ver-j 
düuuteD  SäureDi  80  wie  die  Entwickelimg  von  Sauerstofi-i 
gas  benn  Erhitxen  derselben»  zeiclmeii  dieselben  wot  an- 
dern Verbindungen  aus. 

I 

•  •  • 

6.   Bromsäure»  S« 

üie  Bromsäure  bildet  in  ihrem  wasserhalti^eu  Zu-i 
Stande  eine  farblose  oder  schwadi  rOtUiche  Fl&ssigkeit, 
welche  zwar,  wie  die  Clilorsäure,  vorsichtig  bis  zur  Sy- 
rupsconsifitenz  abgedampft,  aber  nicht  destillirt  weideo 
kann,  ohne  dafc  ein  Theil  davon  in  Brom  and  in  Saaer- 
stoffgas  zersetzt  wird«  Sie  röthet  das  Lackmnspapier, 
doch  wenn  es  längere  Zeit  damit  in  Berührung  bieiblt 

so  wird  OS  gebleicht.  Durch  Chlo  r>va  ss  erst  offsau  re. 
Bromwasserstoffsäure,  schweiiichte  Säure  und 
dorch  Schwefelwasserstoff  wird  sie  auf  ihnlicbe 
Weise  wie  die  Chlorsäure  zersetzt,  und  Brom  wird  da- 
bei frei.  Auch  Alkohol  ond  Aether  zerlegen  die Brois- 
säure  sehr  schnell  und  unter  starker  Wännecntwickelimf; 
in  Brom  und  in  Essigsäure,  welche  zum  Theü  mit  dem 
unzersetzten  Alkohol  Essigäther  bildet 

Die  Iii  omsäure  bildet  mit  einigen  Basen,  welche  mit 
der  Ctiiorsäure  im  Wasser  anflösliche  Salze  geben,  Ver- 
bindungen, die  schwerlöslich  und  nnldslich  sind.  In  des 
Aullösungen  der  bromsauren  Salze  entsteht  durch  eiue 
Auflösung  von  salpetersaurem  Silber oxyd,  wenn  . 
sie  anth  frei  von  Broinmelall  sind,  ein  weifser  Nieder- 
schlag, welcher  in  Ammoniak  auUösUdi,  und  in  verdfiaA- 
ter  Salpetersäure  unauflöslich  ist ;  vom  Chlorsilber  unter- 
scheidet sich  dieser  ISiederschlag  dadurch,  dais  er  durch 
Einwirkung  des  Lichtes  fast  gar  nicht  geschwärzt  wintr 
und,  wie  die  bromsauren  Salze  überhaupt,  wenn  er 
Kohle  gemengt  ist,  beim  Erhitzen  verpufft. 

Eine  concentrirte  Auflösung  von  salpetersaurea 
Blei  oxyd  giebt  ebenfalls  in  den  concentrirten  Auflösun- 
gen der  bromsauren  Salze  einen  weiden  {<üedmchla(r 
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welcher  aber  schon  iu  einer  gröfseiu  Menge  Wasser  auf- 
löAÜcä  ist* 

Die  bromsanreii  Salze  werden  im  festen  Zustande 

auf  ähnliche  Vv'eise,  wie  die  chlorsauren  Salze,  durchs 
Glühen  unter  Sauerstotfgasentwickelung  in  Bronimetalle 
venrandelt,  welche  anf  eine  Weise»  wie  es  weiter  unten 
wird  gezeigt  werden,  erkannt  werden  können.  Sie  Tcrpuf- 
fen  mit  fast  gleicher  Heftigkeit,  wie  die  chlorsauren  Salze, 
wenn  sie  mit  Schwefel»  Kohle  od^  andern  brennbaren 
Kdrpem  gemengt  sind,  beim  Erhitzen,  und  oft  sogar  durch 
denStois;  das  Gemenge  entzündet  sich  auch,  wenn  man 
es  mit  rauchender  Schwefelsäure  befeuchtet.  Wenn  das 
Iromsaure  Salz  Krystallisationswasser  enthSlti  sind  diese 
Erscheinungen  weniger  heftig. 

Uebergiefst  man  die  bromsauren  Salze  vorsichtig  mit 
coDcentrirter  Schwefelsäure  in  einer  an  einem  Ende 
zugeschmolzenen  Glasröluc  in  der  Kälte,  sü  onlwickelt 
sich  Bromgas,  das  an  seiner  hjacinthrothen  Farbe  er- 
hmt  werden  kann,  und  Sauerstoflgas.  Die  meisten 
bromsauren  Salze  werden  auf  gleiche  Weise  sowohl  durch 
Schwefelsäure,  ab  auch  durch  Salpetersäure  zersetzt,  wenn 
BSD  sie  in  sehr  wenigem  Wasser  auflöst,  darauf  eine 
Csier'SSuren  hinzufügt,  und  dann  das  Ganze  erwSrmt 
Es  filrbt  sich  dabei  die  ganze  Flüssigkeit  durch  das  aus- 
geschiedene Brom  achOn  hyadnthrolh.  Manches  brom- 
sMre  Salz,  wie  z.  B.  die  bromsaure  Baiyto^e,  wird  nicht 
ni  seiner  Auiiüsuug,  sondern  nur  im  festen  Zustande  auf 
diese  Weise  zersetzt 


Die  bromsauren  Salze  haben  die  meiste  Aehnliciikcit 
Qüt  den  chlorsauren  Salzen.  Von  diesen  unterscheiden 
>ie  sich  in  ären  Auflösungen  dadurch,  dafi  in  ihnen  durch 

salpetersaure  Silberoxydauflösung  ein  Niederschlag  ci  zeuizt 
wird,  und  im  festen  Zustande  dadurch,  dafs  sie  bei  der 
Behandlung  mit  concentrirter  Schwefelsaure  in  der  KAlte 

riiiicö  Gas,  sondern  ein  h^acinthrothes  Gas  cut- 
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ivickeln,  dessen  Failie  Aehnllchkeit  mit  der  der  salpetrich- 

ten  Säure  hat.  You  den  salpetiichtsauren  Salzen  unter- 
scheiden sich  aber  die  bromsauren  Salze  durch  die  Zer- 
setzung beim  Glühen.  Von  andern  Salzen  unterscheiden 

sie  sich  dadurcli,  dafs  sie  heftig  veqiufku,  weuii  aic  imt 
brennbaren  Stoffen  gemengt  und  dann  erhitzt  werden. 

Die  Existenz  einer  mit  erb  i  ü  mich ten  Säure,  B, 
ist  sehr  waiirscheinlich,  aber  noch  nicht  bestimmt  er- 
wiesen. 

7.    Säuren  des  Jods. 

-  •  ■  •  * 
•  •  •  # 

0.   Ueberiodsäurey  h 

Die  wasserhaltige  Ueboijodsäurc,  nach  ^laguus 
und  Ammermüller  aus  dem  neutralen  über|odsaii- 
ren  Silberoxyd  durch  Behandlung  mit  Wasser  erhalten, 
welches  die  Hälfte  der  Säure  aus  demselben  auszieht  und 
basisch  übcrjodsaures  Silberoxyd  ungelöst  zurückiäUt, 
kann  durdi  gelindes  Abdampfen  krystallisirt  eibalten  wer- 
den. Die  krystallisirte  SSnre  wird  darch  den  Zutritt  der 
Luft  nicht  verändert  und  zertliefst  nicht;  diirch's  Erhitzen 
zerfällt  sie  zuerst  in  Sauerstoffgas  and  in  Jodsäore;  spä- 
ter wird  anch  diese  in  Sauerstoffgas  und  in  Jod  Terwan- 
delt.  Die  Auflösung  der  Säure  im  W  asser  kann  gekocht 
werden^  ohne  sich  dadurch  zu  zersetzen.  Chlorwasser- 
stoffsüure  zersetzt  dieselbe  unter  Entwickelung  von  Chlor. 

Die  Ueberjodsäure  bildet  mit  den  Alkalien,  so  wie 
mit  dem  Silberoxyd,  neutrale  und  basische  Salze.  Die 
beiden  Kalisalze  sind  sehr  schwerlöslich,  ungefähr  so  wie 
das  tiberchlorsaure  Kali.  Das  m  iitralc  Natronsalz  hi 
leiclitiöslich,  das  basische  beinahe  unlöslich.  Das  ik^u- 
trale  Silberoxydsalz^  welches  oranienfarben  ist,  wird  durch's 
Wasser  zersetzt;  das  daraus  entstehende  basische  Salz, 
das  eine  gelbe,  und  nach  Behandlung  mit  warmem  ^^  as- 
ser, eine  rothbraone  Farbe  nnd  einen  geringeren  Was- 
serfsehalt  als  das  gelbe  Salz  besitzt,  ist  im  Wasser  im- 
loslich.  J^as  basische  Silberoxydsalz  Mit  selbst  aus  dcu 
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mit  Salpetersäure  versetzten  Auflösangen  der  neutralen 
oder  basischen  iibei^odsauren  Alkalien,  yermittekt  einer 

AullösuDg  von  salpütersaurem  Silbtroxyd,  wodurch  die 
Ueberjodsäure  in  ihnen  mit  erkannt  werden  kann. 

Die  liber^odsauren  Salze  werden  durch's  Glühen  on- 
lor  Snuprstoffgasentwickelung  zersetzt  :  die  neuliali  u  Salze 
luuierlassen  nach  dem  Glühen  Jodmetail;  die  basischen 
doe  Men^ung  von  Jodmetali  mit  Oxyd,  oder  wenn  dies 
durch  die  llilzc  leicht  reducirt  wird,  wie  z.  B.  Silberoxyd, 
eine  IMeiiguu^  von  Jodmetail  und  Metall.  Das  basische 
übeqodsaure  Natron  giebt  i  Ton  seinem  Saoerstof%e- 
hslte,  bei  einer  Hitze,  welche  das  Glas  aushalten  kann, 
ab;  das  letzte  ^  indessen  kann  erst  durch  stärkeres  Glü- 
hen ans  demselben  Ter|agt  werden.  Die  schwächer  ge^ 
flühte  Masse,  in  Wasser  aufgelöst^  bleicht  Ladunuspa- 
pier  ailmahlig. 

ft.  Jodsäure,  J. 

Die  wasserhaltige  Jod^aure  kaun,  nach  Serullas, 
leicht  krjstailisirt  erhalten  werden.  Sie  löst  sich  in  Was- 
ser leicht  auf,  m  Alkohol  ist  sie  aber  wenig  löslich, 
wird  indessen  von  demselben  nicht  wesenllicli  zersetzt. 
An  der  Luft  erleidet  sie  keine  Veränderung,  i  lUeist 
indessen,  wenn  die  Luft  feucht  ist.  Bei  erhöhter  Tempe* 
ratur  schmilzt  sir,  kocht  und  zersetzt  sich  in  Jod  und  in 
Sauerstoiigas,  ohue  einen  Rückstand  zu  hinterlassen. 

Die  wäfsrige  Auflösung  der  Jodsäure  röthet,  nach 
Co n  n  e  ] ,  das  Lackmuspapier  bleibend;  Andere  Pflanzen* 
färben  werden  zwar  auch  durch  dieselbe  geröthet,  aber 
nicht  bleibend,  und  später  gebleicht  Sie  ozydirt  die  Me- 
talle, selbst  Gold. 

Chlorwassersloifsäure  zersetzt  die  Judsäure; 
es  bildet  sich  sogleich»  wenn  die  Auflösung  der  letzteren 
mit  Chlorwasserstofbäure  versetzt  wird,  ein  starker  Ge- 
ruch nach  Chlor.  Schwefelwasserstoffgas  zersetzt 
sie  ebenfalls;  wird  zu  einer  Auflösung  von  Jodsäure  we-. 
nig  Schwefelwasserstoffwasser  gesetzt,  so  Mt  ein  brauner 
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Niederschlag  von  Jod,  der  durch  mehr  hinziigeseUtes 
Schwefeiwasserstoffffaßser  aufgelM  wird^  während  aus 
demselben  Schwefel  ausgeschieden  wird.  Schweflichte 
Säure  briugt  ebenfalls,  in  geringer  Menge  zu  Jodsäure 
gesetzt,  eine  FäUang  von  Jod  herror»  die  durch  einen 
gröberen  Zusatz  sich  wieder  auflöst 

Die  Jodsäuie  bildet  mit  den  Basen  neutrale,  mit 
einii^en  derselben,  z.  B*  mit  dem  Kail,  auch  saure  Öaize. 
Von  den  Verbindungen  der  Jodsflure  mit  Basen  sind 
die  meisten  schwerlöslich  oder  unldslich,  ausgenommen 
die  \  erbtndungen  mit  Alkalien,  welche  im  neutralen  Zu- 
stande leichtlitoiich  sind.  Es  entstehen  daher  kryataUini* 
sehe  Niederschläge,  wenn  die  Auflösung  eines  jodsau- 
ren Alkali's  mit  deu  Auflösungen  eines  Salzes  von  lia- 
lyterde,  Strontianerde,  Kalkerdey.Bleiozjd  oder  SiU>er- 
oxyd  versetzt  wird.  —  Von  diesen  entstdien  die  Nieder- 
schläge durch  Auflösungen  der  Barjterde-,  Bleiox^  d-  und 
Siiberoxydsalze  in  den  Auflösungen  der  jodsauren  Al- 
kalien sogleidi;  die  durch  Strontianerde-  und  Kalkerde- 
salze nur  in  concentrirten  Auflösungen  und  nach  einiger 
Zeit  (S.  27.,  30.  und  37.)-  I>aa  durch  eine  Auflösung 
▼on  salpetersaurem  Silberoxyd  geiUlte  )odsaure 
Silberoxyd  ist  in  Ammoniak  aullöslich,  aber  (wie  das 
bi  omsaure  Süberoxyd)  in  verdümilcr  Salpetersäure  un- 
auflöslich« 

Die  Schwefelsäure  und  andere  Sauerstoffsäuren  schei- 
nen die  jodsauren  Salze  auf  keine  andere  Weise  zu  ver- 
indem,  als  dafs  sie  sie  thetb  in  saure  jodsaure  Salze  ver- 
wandeln, theils  die  Jodsflore  aus  ihnen  ausscheiden. 

Werden  die  jodsauren  Sake  mit  brennbaren  Kör- 
pern gemengt  und  erhitzt,  so  verpuffen  sie  zwar»  aber 
sdiwfldier  als  die  dilorsanren  und  bromsauren  Sdze. 

Beim  Glühen  in  einer  kleinen  Retorte  Terwaudeln 
sich  die  jodsauren  Salze  in  JodmetaUe,  wflhrend  Sauer- 
stofigas  dabei  entwidielt  wird,  ht  das  jodsaure  Sah 
sauer,  so  entweicht  beim  Glühen  Sauerstoffgas  und  Jod- 
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^8  in  ▼ioletlen  Dämpfen,  wihrend  Jodmatall  »uilck- 

■ 

Die  jodsanren  Salze  kdnnen  am  besten  und  sicber- 
8ten  dadurch  erkannt  werden,  dab  «e  beim  GlQhen  in 

einer  kleinen  Retorte  Sanerstuffgas  entwickeln  und  sich 
in  Jodmetall  yerwandehL  Die  Entwickeliing  des  Saaei^ 
itoffgases  kann  sehr  leicht  bemerkt  werden,  wenn  man 
einen  kleinen  ^liminenden  Holzspahn  an  die  Mündung 
des  Jüetortenhaises  hält,  der  dadurch  heftig  zu  brennen 
inftngt  Wie  man  das  Jodmetall,  oder  vielmehr  das 
Jod  in  den  Judinctallen  erkennt,  wird  später  bei  den 
Jodmetallen  gezeigt  werden« 

8.  Säuren  des  Phosphors. 

a,    Phosphorsäure,  P. 

Die  Phosphorsiore  wird  wasserfrei  eriialten»  wenn 

Phosphor  in  einer  grofsen  Menge  Sauerstoffgas  oder  treck- 
uer  aünosphärischer  Luft  verbrannt  wird;  sie  besteht  dann 
aus  weÜsen  Floeken.  Die  wasserhaltige  Phosphorsfture 
kam  man  im  festen  Zustande  erhalten,  wenn  man  die 
wäÜsri^e  Auflösung  derselben  in  Platingefä£sen  abdampft, 
den  Rfickstand  bei  gelindem  Feuer  längere  Zeit  in  einem 
bededLt«  Platintiegel  erhitzt  und  darauf  glüht;  sie  bil- 
det dann  eine  glasige  Masse,  welche  an  der  Luft  feucht 
wird  und  zu  einem  Sjmip  zertUeist,  Uebergielst  man 
sie,  wenn  sie  nach  dem  Glflhen  wieder  erkaltet  ist,  mit 
Wasser,  so  löst  sie  sich  darin  unter  Knistern  auf,  das 
lange  fortdauert.  Hat  man  die  Phosphorsäure  nicht  lange 
genug  im  bedeckten  Platintiegel  erhitzt,  so  bildet  sie 
nach  dem  Eikaltea  eine  weiche,  zähe  Masse.  Wenn 
Phosphorsäure  von  der  Dicke  eines  Sjrrups  in  einem  of- 
fenen PlatingefilfBe  erhitzt  wird»  so  yerdampft  sie  mit  et- 
aem  starken  weifsen  Rauche,  und  verflüchtigt  sich,  wenn 
sie  vollkommen  rein  ist,  ohne  Rückstand.  Je  unreiner 
die  Phosphorsänre  ist»  desto  weniger  Teffiftchtigt  sie  sich 
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beim  Erhitzen,  und  desto  weniger  zerfliefi>t  sie  nach  dein 
Erkalten  an  der  Luft.  Wenn  daher  eine  Phosphorsänre 
beim  Glühen  in  offnen  IMatinfjefüfsen  gar  nicht  raucht, 
und  nach  längerer  Zeit  ein  gar  nicht  zerÜieisliches  Glas 
bildet,  das  Bich  auch  wenig  oder  gar  nicht  in  Wasser 
auflöst,  so  ist  sie  mit  ziemlich  vielen  feuerbeständigen 
Besfandtheüeu  Teruiireinigt,  und  das  Glas  enthalt  <laim 
kein  Wasser. 

Die  Phosphorsinre  greift  GeftCsc  von  Porcellan^  be> 
sonders  aber  von  Glas,  stark  an,  wenn  man  sie  darin 
schmilzt  y  so  dats  sie  dadurch  weniger  zerÜieisiiGh  und 
flüchtig  wirdi  und  sich  nicht  Tollständig  mehr  in  Was- 
ser  auflöst.  —  Die  k  ine  Phosphorsäure  löst  sich  leicht 
in  Wassel  und  auch  in  Alkohol  auf. 

Man  erkennt  die  PhosphorsSure  in  ihrer  Auflösung 
in  Wasser  tiuich  dieselben  Reagentien,  durch  welche 
diese  Säure  in  Auflösungen  phosphorsaurer  Salze  ent- 
deckt wird. 

Die  Phosphorsäure  bildet  mit  Basen  Salze,  von  de- 
nen im  neutralen  Zustande  nur  die  in  Wasser  auüöslich 
sind,  in  welchen  die  Phosphorsllure  an  ein  Alkali  gdmo* 
den  ist.  Die  neutralen  Verbkidungen  der  PhosphorsSure 
mit  den  Erden  und  den  eigeutlichen  Metalloxj<ien  sind 
in  Wasser  unlöslich»  und  werden  nur  durch  einen  Ueber- 
schufs  Ton  Phosphorsäure,  oder  durch  andere  freie  Spa- 
ren aufgelöst.  Mach  dem  Glühen  sind  indessen  mehrere 
saure  pbosphorsaure  Salze,  besonders  die,  welche  Kah 
oder  Natron  zur  Basis  haben,  in  den  meisten  Staren 
unlöslich,  und  können  nur  durch  Kochen  mit  concentrir* 
ter  Schwefelsäure  in  Wasser  gelöst  werden,  wenn  sie 
nicht  eine  Base  enthalten,  die  mit  der  SchweCelstaie 
eine  in  Wasser  und  ireicn  Siiureu  uulubiithe  Verbin- 
dung bildet. 

In  den  neutralen  Auflösungen  der  phoephorsaurea 

alkalischen  Salze  wird  durcli  neutrale  Auflösungen  aller 
Salze  der  Erden  und  der  eigentlichen  Metalloxyde  ein 

Nie- 
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NiedencUag  beiflrkt  Diese  NiedencUlge  eind  in  freieB 

Säuren  aullöslich,  und  werden  durch  Sättigung  der  Säure 
Tenuitlel&t  eines  Alkaii's  aus  der  AuliOsong  wieder  aU 
^koqkmmBre  Salze  geftllt  Durch  einen  Uebenchsfa 
des  Alkaii's,  besonders  Ton  Kali,  wird  indessen  dem  Salze 
oft  Phosphorsäure  enlzogen,  und  das  Oxyd  ersc^heint  dann 
int  der  ihm  eigenthfimliehen  Faibe;  es  ist  jedoch  nicht 
iiiA^di,  dem  Niederschlage  anf  diese  Wetee  die  Phos- 
phorsäure zu  entziehen.  Sind  die  Basen  des  gefällten 
plioipbonaiiren  Sakes  in  einem  Ueberschufo  des  Alkali^ 
Mich)  so  ist  es  aoch  das  phosphorsanre  Salz  sdbst  In 
dieser  Hinsicht  hat  die  Phosphorsäure  die  gröfste  Aebn- 
khkeit  mit  andern  Säuren,  welche  mit  Alkalien  in  Was* 
ler  lösliche  Salie,  und  mit  Erden  and  MetallozjdcB  In 
Wasser  unlösliche  Salze  bilden.  —  Wendet  man  iudes- 
•ea  Ammoniak  an»  um  das  phosphorsaure  Salz  aus  sei* 
Her  Maren  Auflösung  zu  fidlen,  so  wird  das  Salz  zwar 
sMergeschlagen ,  indessen  in  manchen  Fällen  durch  ei* 
oea  Ueberschufs  des  Ammoniaks  vollständig  aufgelösti 
wcBD  aach  die  Base  des  Salzes  ohne  Gegenwart  tob 
Aosphorsäure  voUstlndig  vnaufldslidi  im  Ammoniak  ist 
Dies  ist  besonders  der  Fall,  wenn  die  Base  des  phos- 
flMinaBren  Salzes  eine  selur  achwache  ist,  wie  z.  B.  Ei* 
mnyd  (S.  89.). 

Die  Auflösungen  der  neuti  alen  alkalischen  phosphor- 
Mwen  Salze  bringen  daher  nicht  nur  Niederschläge  her- 
vor aiit  Auflösungen  Ton  Cblorbaryum  uid  Chlor- 
calcium,  und  andern  auflösHchen  Erdsalzen,  sondern 
>Qch  mit  Kalkwasser  und  Bar  jtwasser.  Diese  Nie* 
^knchläge  suid  in  ChlorwasserstirfSrilttra  und  in  Salpeter* 
dnre  löslich,  aber  auch  Auflösungen  vou  ammoniakali- 
<die&  Salzen,  besonders  von  Chlorwasserstoff-Ammoniak, 
liiai  sie  an(  TorzOgUch  die  gelkUte  phosphoitamre  Kalk<* 
•rfc;  es  gehört  jedoch  zur  völligen  Auflösung  eine  be- 
deutende Menge  der  ammoniakalischen  Salze;  auch  wird 
knk  frto  Ammoniak  fast  die  ganne  Menge  der  pboe- 
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phorsauren  Yerbindiuig  aus  dieser  AuiU^siin^  ^>  icder  ge- 
ftUt  £beD  so  wird  aach  pbosphofsaure  Kalkerde  ml 
Baryterde,  wem  sie  iu  einer  freien  Säure  aufgelöst  wor- 
den ist,  au8  dieser  Auflösung  durch  Ammoniak  gefallt. 

Die  AufiDsong  eines  TalkerdeaaUea  bringt  ebcn- 
Mh  einen  Niedersdila^  in  der  AnlOsnng  eines  BeotrsUn 
alkalischen  phosphoraaureu  Salzes  hervor,  besonders  wenn 
daa*Gaiiae  «ekecht  wird  (&  4L).  Bei  ekien  ZmtlK 
von  AamMHiiak  oder  einer  AnÜtamg  tob  kohlensanreai 
Ammoniak  erzeugt  sich  unlösliche  basisch  phospkorsauio 
Ammoniak  -  Talkerde^  die  in*  AiiflttsitBg«  amsoniakali- 
scher  Sdze  nnhtelidi  kt,  weAaUb  in  manchen  FiUeo, 
besonders  "wiim  In  der  Auüösmii;  auch  Schwefelsäure 
enthaUen  ist,  die  AuÜösung  eines  i  alkerdesalzes  eiu  zu- 
veiiiesigeies  Entdeckungsnittei  für  PhoiplM»r8i«re  iat,  ak 
die  Auflösung  von  Kalkerde-  oder  von  Jiar\ tcTdcsalzcn. 

Der  weiiso  Isiederschlag,  der  in  einer  Aullösun^  oi 
nes  'alkalischai  phoephonanren  Salzes  durch  eine  Anft^ 
sung  von  essigsaurem  oder  salpetcrsaurein  Blei* 
oxjd  entsteht,  ist  in  freier  Essigsaure  fast  unlöslich,  düch 
wird  er  Yon  Salpetersänre  anfgeUtot  Wird  dieser  Ni^ 
dmchlag  des  phosphorsauren  Bleioxyds  g^rocknel,  oad 
auf  der  Kohle  durch  die  aui'sere  Flamuic  des  Lüliiiobrs 
geschmolzen,  so  krystailisirt  das  geschmolzene  Korn  aa$- 
gezeftchnel  deutlich  beim  AbkOhlen  (Berzelius:  Uebcr 
die  Anwendung  des  Löthrohrs,  S.  260.). 

Eine Aullösimg  von  salpetersanrem  Silberosjrd 
bringt  im  dtn  iieiitraleB  alkalischen  phosphoraauren  Sshtt 
einen  gelben  NiederFchla^  liei  vor.    Dieser  ist  von  nllcn  | 
^Niederschlägen»  die  durch  FhosphorsUure  gebildet  vrer-  | 
dcn^  dkr  die  Siore  am  meisten  charakferisiiende;  ds«^ 
alle  Säuren,  welche  mit  der  Phosphorsäure  sehr  ticle 
Aehttiichkeit  iiabeB,  bilden  mit  dem  Siltieroxjde  JNieder- 
sehlage  Ton  anderer  Farbe^  aosgenommen  <iUe  arsemckte 
fitare.   Wcnii  auch  die  Auflösungen  des  augcwaodiÄ  . 
phiispiiorsauron  Saizes^und  des  saipctersauieu  Silberoi^^tJ^ 
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neotral  wareOt  so  rüthet  doch  die  über  dem  gelben 
dencUage  stehende  Flüssigkeit  das  Lackmospapier,  weil 
ein  basisches  Salz  gefallt  ist.  Der  f^lhe  Niederschlag 
iics  phosphoröaureu  5Uberoxj  ds  i^^l  in  freier  Salpetersäure 
Qiid  im  freien  Ammoniak  aulUtolicby  dooh  auch  nicht  un- 
auflöslich in  einer  Flüssigkeit»  die  salpetersaures  Ammoniak 
enthält;  daher  kaiui  inau  oft  m  einer  AuÜÖMuig  vou  beiir 
wenig  phosphorsaurem  Silberoxyd  in  vieler  Salpetersäure 
dnrch  vorsichtige  Sttttigung  mit  Ammoniak  keine  FttUung 
von  phosphorsnureiii  Silberoxvd  hen^orbringeu.  —  Dal's 
der  iSiederscIdag  des  gelben  phosphorsaurcu  Stlberoxyds 
TOB  kleinen  Mengen  Salpeterstture  nicht  gelöst  wird,  geht 
daraus  hervor,  dnfs  es,  wie  so  tbcii  iiczeigt  worden,  in 
einer  Aull(>.suiig  bestehen  kann,  die  etwas  freie  Salpeter- 
iSure  enthält  Aber  es  entsteht  auch,  wenn  man  zu  el- 
net  AuÜüsung  von  freier  Phosphorsüure  eine  Auflösung 
Ton  8alpelcrsaurem  Silberoxyd  setzt.  (Eben  bo  euLbteht 
auf  dieselbe  Weise  ein  weifser  Niederschlag,  wenn  die 
Andlteung  der  frisch  ge^llhten  Phosphorsäure  mit  salpe- 
lersaurem  Silberoxyd  gemengt  wird.) 

Es  ist  indessen  zu  bemerken,  dais  in  der  Auflösung 
des  pbosphorsaoren  Natrons,  wenn  dies  zuvor  stark  ge- 
i;iüht  worden  ist,  durch  eine  Auflösung  vou  salpetersaurem 
^Uberozyd  ein  weitser  Niederschlag  von  neutralem  phos- 
phorsauren Silberox jd  entsteht  Derselbe  weUae  Nieder- 
schlag von  neutralem  phoisphorsauron  Silberoxyd  entsteht 
dnch,  wenn  man  eine  frisch  bereitete  Auflösung  von  geglüb- 
tsrPhosphorsänrevbesonders  wenn  man  sie  mit  einem  Alkali 
sättigt,  mit  der  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxvd 
versetzt.  Die  Auflösung  des  geglühten  phosphorsauren 
Natrons  behält  die  Eigenschaft,  mit  Silherotxydanflösung 
onen  weifsen  Niederschlag  hervorzubringen,  so  lange  man 
sie  auch  aulbewahrt.  Die  Auflösung  der  geglühten  Phos- 
phonäore  hat  indessen  diese  Eigenschaft  nur,  wenn  sie 
Usch  bereitet  ist.  Je  länger  man  sie  aufbewahrt,  um  so 
uiciir  wird  duich  SUberoxydauHösung  gelbes  phosphor- 
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saures  Silberoxycl  daraus  (i;efttlt.  Liefst  man  daber  eii 
frisch  bereitete  Auilüsung  der  geglühten  Ptio^horsäui 
einige  Zeit  stehen,  so  giebt  sie  mit  SilberoxydanflOsui 
eine  Mengung  von  weifscm  und  gelbem  Niederschlag. 

Die  Phospborsäure  wird  in  ihren  in  Wasser  auikl 
liehen  neutralen  nnd  sanren  YeAindungen  weder  dnri 
Schwefelwasserstoffgas  y  noch  durch  schweflichte  Sau 
und  andere  Reagmtien  gefidlt  oder  in  eine  niedrigcj 
Oxydationsstufe  des  Phosphors  verwandelt.  ! 

In  den  in  Wasser  unlöslichen  phosphorsauren  Ve 
bindungen  kann  die  Gegenwart  der  PhosphorsSare  U 
weilen  leicht  übersehen  werden,  besonders  weuu  dieVe 
bindungen  viele  Bestandtheile  enthalten,  und  wenn 
PhosphorsSure  noch  andere  SXuren  vorhanden  sind,  di 
sich  gegen  Reageutien  ähnlich  wie  die  PhosphorsSure  \e| 
halt»;  in  diesem  Falle  gehört  oft  viele  Umsicht  dad 
um  selbst  einen  grofsen  Gehalt  von  Phobphursäure  nid 
zu  übersehen.  | 

Ist  die  PhosphorsSure  an  Baryterde,  Strontianefdi 
Kalkerde  oder  Talkerde  gebunden,  so  erkennt  mau  ilt 
Gegenwart  der  Phosphorsäure,  wenn  die  Yerbindong  an 
der  Auflösung  in  Chlorwasserstoffsäure  durch  Ucbersatti 
gong  mit  Ammoniak  wieder  als  weifser  I^iederscblag  aa 
der  sauren  Auflösung  gefttUt  wird;  doch  mufs  man  sie| 
vorher  durch  andere  Versuche  tiberzeugt  haben,  dai^ 
der  Arsemkstture,  noch  Borsäure »  noch  ein  Floonictai 
oder  einige  orgamsche  Sfturen  zugegen  sind.  Denn  Ba 
ryterde,  Strontianerde  und  Kaikerde  werden  durch  Am 
moniak  aus  ihren  Auflösungen  nur  dann  gefidlt»  wem  ^ 
an  Phosphorsäure,  Arseniksäure,  Borsäure,  oder  an  einid 
organische  Säuren  gebunden,  oder  wenn  ihre  Metalle  inil 
Fluor  verbunden  sind.  Audi  Talkerde,  die  durch  Aa* 
moniak  aus  ihren  Auflösungen,  wenn  diese  Chlorwasseri 
Stoff-Ammoniak  oder  andere  ammoniakaUsche  Safaie  eot! 
halten,  nicht  gefällt  werden  kann,  wird,  wenn  PhosplM^r- 
saure  zugegen  is^  durch  Ammoniak  niedergesdüagen. 
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Sicherer  kiim  man  in  diesen  Vetbindangen  die  Gegen- 
wart der  Phosphorsäure  bei  Abwesenheit  der  genannten 
Sauren  finden,  wenn  man  die  Yerbindong  in  möglichst 
weni^  SalpetersSnre  auflöst,  zu  der  Auflitanng  eine  Auf- 
lü&uüg  von  salpelcrsaurciu  Silberoxyd  setzt,  und  darauf 
nur  gerade  so  viel  Ammoniak  hinzufiig^  als  zur  Sättigung 
der  freien  SalpetenHure  erforderlidi  ist  Es  entsteht  dann 
der  gelbe  Niederschlag  des  phosphorsauren  Silberoxjds. 
Es  ist  hierbei  notbwendi^  die  Auflösung  der  Verbindung 
in  Salpeteraiare  so  coneentrirt  wie  mOglich  za  macheiii 
und  nachher  zur  Sättigung  derselben  keinen  Lebt  rschufs 
foo  Ammoniak  hinzuzufügen,  weil  durch  diesen  die  pho^ 
pkonaore  Verbindung  gefiilt  wird,  wihiend  sich  das  Sil* 
beroxjd  auflöst.  Aber  selbst,  wenn  durch  einen  gro(sen 
Ueberschufs  Ton  Ammoniak  die  phospborsaure  Erde  ge- 
Uit  wir4  so  bleibt  der  NiederseUag  noch  lange  an  der 
Kdte  gdb,  und  das  Ammoniak  löst  nur  langsam  unter 
diesen  Umständen  das  phosphorsaurc  Silberoxjd  auf.  Er- 
wimt  man  ihn  aber,  so  wird  er  sogleich  weifs  und  be> 
stallt  nur  aus  phosphorsaurer  Erde.  —  Hat  man  zu  we- 
üig  von  dem  Niederschlage  der  phosphor sauren  Erden, 
Ott  mit  Sicherheit  aus  der  Auflösung  desselben  in  Salpo- 
tcnSure  den  gelben  Niederschlag  von  phosphorsaurem 
SÜberoxvd  zu  erhalten,  so  mufs  man  wenigstens  (JluäcU 
bea  vor  dem  Lölhrohre  auf  die  Weise  prüfen,  wie  es 
weiter  unten  wird  angegeben  werden. 

Weit  öclnvieriger  aber  ist  die  (Gegenwart  ilei  Phos- 
phorsäure zu  entdecken,  wenn  sie  an  Thonerdc  gebun- 
den ist  Die  phosphorsaore  Thonerde  verhält  sich  gegen 
die  meisten  Reagentien  wie  reine  Thonerde;  die  saure 
Auflösung  wird  durch  /Vmmoniak  eben  so  gefällt,  und  die 
fällte  pbosphorsaure  Thonerde  durch  ein  Uebermaals 
äaer  Auflösung  yon  reinem  KaU  und  durch  freie  Slore 
vben  bu  iiiifgclösl,  wie  reine  Thonerde.  Um  in  der  phos- 
pborsauren  Thonerde  die  Gegenwart  der  Phosphorsiure 
2u  entdeckei^  löst  man  sie  erst  in  ChlorwasserstoflEBiure 
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auf.  se(7.t  darauf  so  vic!  Ton  ciucr  AuflOsiiii:;  \oi\  reinem 
Kali  üiu^u,  dais  die  dadurch  erst  gcfiilUe  phospiioi*s<)ure 

Thonerde  wieder  voUstaadig  anfgelOet  wird,  und  Agt 
danii  m  der  Auttosang  eine  Auflösung  von  KlesdiSnre 

iii  Kall  (sogenannte  Kieselteudiügkcit).  Es  wird  dadurdi 
die  Thonerde  in  Verbindung  mit  Kieselsaure  tmd  Ksü 
als  eine  unlösliche,  gelatinöse  Masse,  entweder  sogicidi 
oder  nach  einer  Weile,  niedergeschlagen.  Zu  der  abfil- 
trirten  Flüssigkeit  setzt  man  darauf  eine  Auflösung  tob 
Chlorcaldum,  worauf,  wenn  Phosphorsaure  Torhandeniit 
ein  Niederschlag  von  phospfi  ors aurcr  Kalkerde  cnlslolit. 
Besser  ist  es  aber,  zu  der  alkalischen  Flüssigkeit,  beson- 
ders wenn  das  Kali  etwas  Kohlensaure  enthalten  babca 
sollte,  einen  sehr  kleinen  UebersclHifs  \oi\  (Ihlorwnsscr 
stoffsäiire  hinzuzusetzen,  dann  Chlorcakium  und  etwas 
Ammoniak  zur  Sättigung  der  SSnre  hinzittufligen.  —  Alao 
kann  auch  die  phosphorsaure  Tlionerde  iu  SalpelcrsÄnre 
auflösen,  und  auf  dieselbe  Weise  durch  kieselsaures  Kali  . 
die  Thonerde  föllen,  wie  es  so  eben  gezeigt  worden  ist  Die 
abfiltrirte  Flflssigkeit  wird  darauf  mit  Salpetersäure  neu 
tralisirt,  und  die  Phosphorsriure  durch  eine  Aullösimg  von 
essigsaurem  Bleioxjd  als  phosphorsaures  Bleioxyd  geMt, 
das  als  solches  sehr  leicht  durch  sein  Verhalten  vor  den 
Löthrohrc  erkanut  werden  kann.  —  Am  schueilätcn  und 
leichtesten  indessen  findet  man  die  Gegenwart  der  Vbi06- 
phorsaure  in  der  phosphorsauren  Thonerde  auf  die  Wase^ 
wenn  man  sie  in  möglichst  wenig  Salpetersäure  aull  ' t 
die  Aullösung  mit  einer  Auflösung  von  salpetersaurein  Öti- 
berozyd,  und  darauf  mit  so  Tiel  Ammoniak  versetzt,  als 
gerade  nur  zur  SSttigun«;  (l(  r  freit  n  SHnre  erfordert  wird; 
es  zeigt  sich  dann  der  gelbe  Miedcrschiag  des  Salpeter- 
säuren Silberoxjds. 

Ist  die  Phospliorsäuro  mit  IMolalloxyden  verbunden, 
die  aus  den  mit  Ammoniak  gesättigten  oder  übersättigten 
Auflösungen  durch  Schwefelwasserstoff* Ammoniak,  ab«r 
nicht  aus  den  sauren  Auflösungen  durch  Schwefelwasser- 
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stofTgas  als  Sdureidiuetalle  ^ci^Ut  werden,  also  mit  den 
Ovydeo  des  Mangai»,  dka  Eiaau,  4eß  Zäiks,  des  Ko- 
balts, des  Nickels  und  des  Urans,  so  fällt  man  diese  aus 
üirea  AuÜösun^en  in  Säuren  dorch  Schwefelwas&erstafi- 
Aomoniak,  nadideai  voriier  die  sanre  Aufldsiiag  mit  A»- 
aioniak  ttbersifti^  worden  ist.  Die  Ten  cirt8ta»deMi 
Scbvefeluietall  abfiltrkte  Flüssi^eit  macht  man  durch 
UiiorwaaseratoQilliire  etwas  sauer,  und  Ittist  mt  an  einem 
warmen  Orte  so  lange  digeriren,  bis  der  Gefooh  nacb 
SchwefeK\  abserstoff  verschwunden  ist  Die  Flüssigkeit 
trennt  man  dann  von  dem  dnrch  Zerstienuig  des  über- 
adifissig  zugesetzten  Sd^wefelwa88ers^off^^An^meynkn  aus- 
geschiedenen Schwefel,  und  siittiiit  sie  durch  Ammoniak; 
besser  ist  es  jedoch,  xu  der  abültrirten  Flüssigkeit  so  viel 
koUensanres  Kali  m  setzen,  dafs  sie  noch  eheas  sauer 

Heibt  und  d.is  Lackmuspapier  noch  ht  lii  dt  utiich  rothcl, 
und  dann  das  Gefäfs  iaii^t  re  Zeit  an  einem  wam^  Octe 
«tdiea  zu  lassen,  damit  das  Kohlensänre|^  so  voUstSn- 
Äf?  wie  möglich  entweicht,  worauf  mau  dann  so  viel  Am- 
monink  iiüi/.ufügt,  dal's  das  Lackmuspapier  schwach  ge- 
bbat wird.  Zu  dieser  Flüssi^eit  wird  darauf  eine  Auf- 
Itang  von  Chlorbaryom  oder  besser  noch  von  Chloiv 
calciuin  gesetzt,  woduich  ein  Niedorsc  hlag  von  phosphor- 
swer  Baryterde  oder  Kaikerde  entsteht ,  wenn  nttmlieii 
HNisphorsSure  zuf^egon ,  und  die  Abwesenheit  der  Arao- 
nikääure  und  BorscUire,  s^o  wie  ^e  eines  Flnormclalls 
und  organischer  Sttoren,  bestimmt  erwiesen  ist.  Die 
^ittigung  d^  sanren  Flüssigkek  durch  koUensanres  Kali 
ist  doshalb  der  durch  Ammoniak  voi zuziehen,  weH  die 
phosphoi^saure  Kalkerde  und  Baryterde,  wie  oben  schon 
aageführt  worden  ist,  etwas  auflösKcb  ki  Flüssigkeitaa 
sind,  die  Chlor^vasserstoff-Ammoniak  odei  andere  amuio- 
üiakalische  Salze  enthalten;  in  der  duich  Ammoniak  ge- 
igten Flüssigkeit  enUteht  daher  bisweilen  dnroii  eine 
AlAlsong  von  Cldorcalcium  oder  Chlorbaryom  kein  Nie- 
derschlag, wenn  man  nur  sehr  wenig  %ou  der  m  unle»- 
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flnchandcn  fhosfhommm  Yetbiiidang  angewandt  kat  — 

Man  kann  indessen  sicherer  noch  die  Gegenwart  der  t 
Phosphorsäure  finden,  wenn  man  sich  einer  Auflösung 
▼on  sdiwefebamr  Talkcrde  bedient  Bie  Tom  SchweCd- 
metall  and  Tom  fiberschfissigen  Schwefelwasserstoff- Am» 
nioniak  getrennte  Flüssigkeit  wird  mit  Ammoniak  über- 
sättigt und  mit  einer  AnflOsnng  von  echwefelBrarer  Tslk* 
erde  vcnsetit,  wom  man  so  Tiel  freies  Ammoniak  mi 
Chlorwasserstoff-Ammoniak  liiuzugesctzt  hat,  daia  der  ent- 
standene I^iederschbg  von  Taikerdebydrat  sich  volklü* 
dig  aufgelöst  hat  Es  entsteht  dann  ein  Niedenchlag  tob 
basisch  phosphorsaurer  Ammouiak- Talkerde,  welche  in 
Auflösungen  von  ammoniakalischen  Salzen  unlöslich  iit 
Die  Anwendung  der  schwefelsanren  Talkerde  hat  den  gpo- 

isen  Vortheil,  dafs  die  Flüssigkeit  die  gröfsten  Mengen  ' 
von  Chlorwasserstoff-Ammoniak  und  von  Schwefelsäure 
entlialten  können»  ohne  daCs  die  Gegenwart  dieser  Ssk^ 
stanzen  nachtheili^  auf  die  Fällung  der  phospliorsaurcn 
Ammoniak-Talkerdc  wirken  kann.  ^  Will  man  die  Ge- 
genwart der  Phosphorsäure  in  der  oben  genannten  Ve^ 
Undang  durdi  eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silbc^ 
oxyd  finden,  so  mufs  man  dieselbe  in  Salpetersäure  auf- 
lösen, die  Auflösung  mit  Ammoniak  übersättigen,  nit 
Schwefelwasserstoff-Ammoniak  das  Oxyd  ak  SchwcCd- 
metaii  fällen,  und  aus  der  fillrirleii  Flüssigkeit  den  Uebe^ 
schnis  des  Fällungsmiltels  durch  Salpetersäure  zentöres. 
Wenn  die  Flflssigkett  so  lange  erwärmt  worden  ist,  daii 
sie  durchaus  nicht  mehr  nach  Schwefelwasserstoff  riecht, 
so  wird  sie  mit  einer  Aullösung  von  salpetersaureia  öit 
beroxyd  und  gerade  mit  so  viel  Ammoniak  versetzt,  ak 

xur  Sättigung  der  freien  Saure  nothwcndig  ist.  Es  lÄ 
dann  gelbes  phosphorsauros  Siiberoxyd.  Hat  sicli  iu  der 
AnflAsong  m  viel  salpeteraanres  Ammoniak  gebildet,  und 
ist  die  Menge  der  darin  enthaltenen  Phosphorsäure  sdr 
gering,  so  kann  man  oft  keine  1:  äiiung  von  phosphor^au- 
rem  Silberoa^d  hervorbringen.  Wenn  iemer  ;iidit  jade 
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Spur  Ton  SGhwefdwasserstoff  aus  der  Flflm^eif  wetj^ 

worden  ist,  so  kaiui  durch  sie  etwas  Silberoxjd  als  schwar- 
zes Schwefeisilber  gefiUt  werden,  toq  welchem  eine  nkr 
kleine  Menge  die  gelbe  Farbe  des  phoBf^areenren  Sil- 
beroxjds  sehr  Terändetu  kann. 

Wenn  die  PhosphorBttnre  mit  einem  Metalloxjde  vcr- 
inuiden  ist»  das  sich  ans  den  sauren  Auflösungen  durch 
Stliwefelwasserstoffgcis  als  Schwefelmetall  niederschlagen 
lafet,  so  fallt  man  es  hierdurch.  In  der  vom  Schwefel* 
nctali  abfiltrirten  Flfissigkeit  verjagt  man  durch  ErUtaen 
den  aufgelösten  Schwefchvasseistoff,  und  untersucht  sie 
daou  eben  so  auf  Phosphorsäure,  wie  es  so  eben  beschrieb 
bcn  worden  ist 

Ist  die  Phosphorsäure  mit  einem  Metalloxjde  ▼eibun- 
dm,  das  aich  weder  aus  den  sauren  Auflösungen  durch 
Schwefelwaaserstoflgis,  noch  ans  der  mit  Ammoniak  ge- 
tftti^en  oder  ttbersSttigten  Auflösung  AarA  Schwefelwaa- 
serstoÜ-Ammoniak  als  Schwefelmetall  fallen  iüist,  aber  in 
auier  Auflösung  Ton  Kali  unlöalicfa  ist,  ao  kann  man  we- 
aigrtais  den  gröfsten  Theil  der  Phosphorsaure  von  dem 
Metdllo?(yde  dadurch  trennen,  dais  luan  die  pliosphorsaure 
Verbindung  in  einer  möglichst  kleinen  Menge  Säure  auf- 
löst und  mk  einem  Uebersehuls  einer  Auflösung  von  Kali 
locht.  Das  Oxyd  wiid  dadurch,  gewöhnlich  mit  der  ihm 
eigenthümiichen  Farbe,  und  mit  einem  kleinen  Theile 
nosphorsättre  yerbnnden,  gefilUt,  während  der  gröbte 

Theil  der  Phosphoisaure  in  der  davon  abfdtrirtcn  Flüs- 
ü^Jkisil  mit  Kail  verbunden  enlhaUen  ist  In  dieser  fin- 
ik  man  die  Phosphorsäure  auf  die  oben  angefllhrte  Weise. 
&uren,  die  ^cf^cn  Keagentien  ein  ähnliches  Verhalten  wie 
die  PliüHpliorsaure  zeigen,  w  erden  auf  dieselbe  Weise  von 
der  mit  ihnen  Terbnndenen  Base  abgeschieden.  Auf  die 
angefllhrte  Wase  findet  man  die  Gegenwart  der  Phoa- 
phorsäure,  wenn  sie  mit  Chromoxyd  und  Ceroxjdul  ver- 
bunden war;  ebenfalls  kann  man  die  Phosphorsäure,  wenn 
rie  mil  Talkerde,  Manganoxjdul,  den  Oxyden  des  Eisena» 
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Kkkeloxyd  imd  »ndern  Bftsen  verikmden  war,  a«f  fae 

'Weise  oft  schneller  ijudeii,  als  durch  die  aiidmii  ftither 
«rwÄhDten  Methoden. 

bt  ein  phosphoraaares  Salz  mit  emem  schwefelmh 
ren  Salze  verbunden,  wie  dies  häufig  der  Fall  ist,  so 
kann  man,  wenn  die  Basen  der  Salze  Alkalien  sind»  und 
sie  sich  daher  im  Wam«r  auflösen/  mn  die  Gegenwatt 
der  Phosphorsäure  zu  finden,  sich  einer  Auflösung  von 
schwefelsaurer  lalk^de  bedienen,  und  dieselbe  mit  des 
Torriditsniaafsregeln  «nvraideii«  die  oben  angefMirt  wor- 
den sind,  um  den  Niederschlag  der  phosphorsauren  Am- 
moniak -  Talk  erde  zu  erhalten. 

Um  in  ftuCserst  kleinen  Mengen  phospliorsaorer  Vcr- 
bindinii^en  die  Phosphorsliiirc  zn  finden,  veHahrt  man, 
nach  T  h  c  u  a  r  d  und  \'au(|ueiiu,  auf  folgen  de  Webe; 
Man  legt  auf  den  Bodes  einer  an  einem  Ende  mga- 
schniolzenen  kleinen  Glasröhre  etwas  metallisdMS  Ka- 
lium oder  ISatriuui,  und  darauf  die  kleine  Meuge  derarf 
PhospliorsAnre  zo  mitenuchenden  Verbindang,  von  irct 
eher  man  selbst  nur  einen  halben  MiUigramm  zo  lidMa 
brauclit,  docli  niufs  sie  ganz  trocken  sein.  Darauf  eriulit 
man  das  Ganze  Torsidttig  bis  zum  Gtohen,  wobei  das 
Kaliom  oder  Natriöm  die  PbosphorsRure  z«  Hiospbor* 
kaliuni  oder  Phosplioruatrium  redurirl.  Der  Uebcrschufs 
des  angewandten  Kaliums  oder  JNatriums  wird  durcli  et- 
was Queeksifber  fdrt  genommen,  weldies  man  in  die 
kleine  Gbisröhrc  brin|;t  und  bald  daiauf  abliefst.  D«^ 
auf  bläst  uum  durch  eine  feine  Kohie  behutsam  auf  die 
Masse  in  der  GlasrMire,  um  ste  durch  die  ansgeatlniete 
Luft  zu  befruchten.  Wenn  sie  dann  liciauseenoinnM» 
wird,  riecht  sie  stark  und  diarakteristisch  nach  Phosphor- 
irasserstoffgas. 

Durch  das  Lülhrolir  läfst  sich  die  PhosphorsWe 
in  den  festen  phosphorsaiucn  Verbindungen,  nach  Ber- 
te lius,  auf  folgende  Weise  entdecken:  Man  sdunibl 
etwas  von  der  zu  untersuchenden  Verbindung  mit  Bor- 
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sihirf»  nnf  Kohle  znsnmincn ,  und  schiebt,  nachdem  das 
Aufblähen  aufgehört  hat»  eiu  Stückchen  feinem  KIa\jiT- 
saitcndraht  von  Eisen  so  in  die  Kugel,  dafs  er  tu  beiden 
Seiten  aus  <lcrselbcn  hervorra(:t;  darauf  crlülzt  mau  die- 
selbe stariL  mit  der  innern  Flamine.  Die  Glasperle  wird 
nach  dem  Erkalten  von  der  Kohle  genommen  und  auf 
dem  Ambols,  mit  Papier  bedeckt,  durch  einen  leiditen 
Haiumerschla^  entzwei  geschlagen;  iiierbei  scheidet  sich 
das  gebildete  Phosphoreisen  ab  ein  rundet  metalliscfaes 
Kom  ab,  das  magtietisdi  und  sprOde  ist,  und  bei  stÄrke- 
ren  Hauimerschlägcn  zerspringt.  Auf  diese  Welse  kann 
€tn  kleiner  Gehalt  von  PhosphorsOore  in  der  zu  ontei^ 
sockenden  Substant  nidit  gefunden  werden  t  aueh  ist  es 

fnit,  wenn  dieselbe  keine  Schwefelsäure,  Arsoiiiksäurc  oder 
solche  Metalloxjde  enthält,  die  vom  Eisen  reducirt  wer^ 
den,  weil  man  dann  ebenfalls  sprdde,  solmielzlMMy  dem 
Pliü>iih<>reisen  in  mancher  Hinsicht  iilinliche  K(i?elchen 
erhalten  kOunle.  Wenn  indessen  die  Substanz  längim 
Zeit  mit  Borsttore  geschmolzen  worden  ist,  so  hat  diese 
sowohl  die  SchwefelsHure,  als  auch  die  Arseiiiksaurc  afs 
arseuichte  Säure  verjagt.  Es  erfordert  diese  Methode 
srhon  einige  Uebung  im  Gebrauch  des  LOthrohrs  (Bertte- 
lins:  Ueher  die  Anwenduns:  des  Löthrohrs,  S.  III.). 

Wird  (in  festes  phosphorsaures  Salz  mit  Schwefel- 
Stare  befeuchtet  und  zwischen  eiu^r  Zange  mit  Platin- 
spitzen  in  die  innere  Flamme  des  Lotbrohrs  gebracht,  so 
^tird  der  Jiufseren  Flamme  eine  grünliche  Farbe  mitge- 
Iheilt.  Diese  Methode,  um  Phosphorslure  durch  dds  Ldtb- 
i^r  zu  entdecken,  ist  von  Fttchs  angegeben  worden 
(Schweigger's  Journal,  Bd.  XX!V.  S.  130.).  Sie  giebt 
indessen  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  ein  gutes  Kesul- 
Ist;  auch  ist  zu  bemerken,  dafs  borsaore  Salze  tthnliche 
Erscheinungen  zeigen. 

Die  pliosphorsauren  Salze  sind  feuerbeständig,  wenn 
die  Base,  mit  welcher  die  Phosphorstture  verbanden  Ist, 
feacrbcötäudig  ist.    Die  meisten  von  ihnen  sind  bei  hü- 
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lieicr  Tempenitar  sdimeizbar,  beioiiden  ike  sauren  jhm* 

phorsaurcu  Verbindungen,  welche  nadi  dem  Schmelzen 
aber  in  den  meisten  Säuren  unlöslich  sind.  Sehr  viele 
von  ihnen  werden  durch  Kohle  beim  Glühen  zersetil;  in 
manchen  Fallen  bildel  sich  dann  ein  Phosphormetall,  in 
anderu  hingegen»  besonders  wenn  ein  Ueberschufis  von 
PhosphorsAniie  yorhanden  ist,  wird  Phosphor  stdiiimirt 

Aus  dem,  hier  von  dem  Verhalten  der  Phos- 
phorsdure  gegen  Reagentien  gesagt  worden  ist,  cniebt 
maUr  dab  AufBndong  der  PhosphorsHure  sehr  oft  mit 
vielen  Schwierigkeiten  verknlii)rt  ist.  IMan  erkennt  die 
Phosphorsfiure  dadurcii  mit  Bestimmtheit,  dafs  man  in 
deta  zu  nntersochenden  Yerbindongen  die  Abwesenheit 
n  11  derer  Säuren,  deren  Reactioneu  mit  denen  der  Phos- 
phorsrmre  Achnlichkeit  haben,  mit  GewiCsheit  darthot, 
Nor  die  Eigenschaft,  mit  dem  Bleioxyd  eine  Verbindong 
zu  geben,  welche  nach  dem  Schmelzen  in  der  Löthrobr- 
flamme  beim  Erkalten  kiystaUisirf,  hat  die  Phosphorsdure 
mü  keiner  andern  Sinre  gemein;  ebenfalls  ist  auch  der 
PhosphorsSure  und  den  phosphorsanren  Salzen  das  Ycr> 
halten  gegen  Kalium  eigenthümiich.  Hierdorch  allein  un- 
terscheiden sie  sich  daher  von  allen  (Ibiigen  SobstanEca, 

Hinsichtlich  des  Verhaltens  der  Phosphorsäure  ge- 
gen organische  Substanzen  ist  besonders  das  d£e- 
aer  SSure  gegen  eine  Auflösung  Ton  Eiweiis  zu  bemer- 
ken. Eine  frisdi  bereitete  Auflösung  der  geglühten  Phos- 
phorsäure fällt  eine  Auflitoung  von  Eiweifs,  selbst  w^on 
der  erhalt  derselben  an  Eiweiis  nur  gering  ist.  Je  älter 
dii;  Auflösung  ist,  um  so  weniger  hat  sie  die  Eigenschaft, 
das  Iv.iwei£s  aus  seiner  AuÜüsung  niedej-zuschla^en,  und 
sie  verliert  sie  nicht  nur  gänzlich;  sondern  erhiil  sogar 
das  Vermögen,  das  durch  Kochen  geronnene  Eiwci£&  wie* 
der  aufzulösen. 
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&•   Phosphorichte  Säure, 

Die  pbosphorlchte  SAare  wird  in  ibrem  eoDeenttiite* 

steu  wai$serhaltt4^eii  Zustande  aus  dem  flüs^igeo  Chlor- 
l^osphtir  durch  Zeraetxang  vermiltelsfc  Wasser  und  vor- 
'  siditif^ein  Abdampfen  erhalten.  Sie  bildet  dann  eine  dicke» 
syruparligc  Flüssigkeit,  welche  zwar  nicht  immer,  doch 
unter  gewisse  Umständen  kiystaliisiren  kann«  In  Was- 
ser löst  sie  sidh  leicht  anf,  und  zwar  in  jedem  Yerlilllt«» 
nisse;  sie  oxjdirt  sich  aber  in  dieser  Auilösun^  beim 
Zutritt  der  Luft  langsam  und  theilweise  zu  Phosphor- 
sSnre* 

Wird  die  concentrirteste  wasserhaltige  phosphorichte 
Säure  in  einem  kleinen  Löffel  von  Platin  oder  in  andern 
Geftben  über  einer  kleinen  Spirituslampe  eiUtzt,  so  enC-* 
wickelt  sie  Phosphorwasserstoff^as,  welches  durch  die  Er- 
hitzung mit  grünlicher  Flamme  brennt,  wobei  es  zugleich 
einen  weÜiBliGhen  Rauch  ausstöist«  Erhitzt  man  die  Slure 
in  dner  kleinen  Retorte,  so  entzQndet  sich  das  entwik« 
kelte  Phosphorwasserstoffgas  nicht  von  selbst  bei  der 
Berührung  mit  der  Luft;  es  verbreitet  einen  sehr  unan* 
genehmen  Gemcfay  und  brennt,  wenn  es  angezündet  wird» 
mit  einer  starken  Flamme,  wobei  es  einen  weifsen  Rauch 
ausstölst.  Leitet  man  das  Gas  in  eine  salpetersaure  Sil- 
beroxydauflösung, so  bewirkt  die  kleinste  Menge  des  Ga- 
ses zuerst  eine  braune  Trtibun?;  der  Auflösung,  und  dann 
einen  braunschwarzen  Niederschlag,  der  metallisches  SiL> 
ber  ist;  in  der  Flüssigkeit  befindet  sieh  dann  Phosphor- 
saure.  Bei  jeder  Erhitzung  der  wäfsrigen  pliosplioricliteu 
Säure,  sowohl  auf  dem  Platinlöffel,  als  auch  in  der  Re- 
iQfte,  bleibt  Phosphorsaure  zurück. 

Die  phosphorichte  Säure  bildet  mit  Basen  Salze,  von 
denen  nur  die  mit  Alkalien  leichtlöslich  im  Wasser  sind« 
Die  phosphorichtsauren  Salze»  welche  eine  Erde  oder  ein 
eif^tliches  Metalloxjd  cor  Base  haben,  sind  zwar  nicht 
alle  iiuiüslich  in  Wasser,  doch  lösen  sie  sich  meisten- 
Iheils  sehr  schwer  darin  auf*  Von  freien  Siuren  werden 
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indessen  alle  phospborlchtswren  Salze  aa^eiöst  Man 

eiluilt  Tsiederschläge,  wenn  man  die  Aaflftsung  eines  phos- 
DboricliUauren  Alkali's  mit  der  neutralen  Auflösung  der 
meisten  Erd*  oder  Metalloxydsaiza  Termischt.  l>odi  isc 
gewöhnlich  der  Niederschlag  in  (ki  Külte  nicht  l)edeuleDd, 
woU  aber  scklAgt  sich  eine  weit  grüfserep  oft  die  f/um 
Menge  des  phosphorichtsauren  Salzes  nieder,  wain  das 
Ganze  gekocht  wird.  Sehr  oft  entstehen  in  den  Auilo- 
snngen  alkalisoher  phosphoricbtsaurer  Salze,  durdi  Auflö- 
sungen von  Eid-  und  Melalloxj dsalzcn,  i^ar  keine  Fal- 
longen»  wenn  erstere  zu  verdlinnt  sind,  ludessen  durdi 
längeres  Stehen  oder  dnrcb's  Aufkochen  zeigen  sich  auck 
dann  noch  Niederschläge,  welche  oft  sehr  bedeutend  scui 
können.  Die  phosphorichtsauren  Salze  unterscheiden  sidi 
hierdurch  sehr  von  den  entsprechenden  phosphorsauim 
Unter  den  phosphorichtsauren  Erdsalzeo  ist  die  pbo;^ 
phorichtsaore  Talkerde  die  am  wenigsten  schwerlAslidie. 
Alan  ei  häii  daher  kenien  Isiederschlag,  selbst  nicht  durch  ' 
Aufkochen  t  wenn  man  zu  der  Autiösung  eines  phospto- 
ricbtsauren  Alkali^s,  wenn  dasselbe  nicht  zu  conceotrirt 
ist,  eine  Auilüsnnii;  von  schwefelsaurer  Talkerde  hiiuur 
fügt.  ~  Das  unlöslichste  unter  allen  phosphorichtsaum 

Salzen  scheint  das  phosphorichlsauie  lUeiox^d  zu  sein, 
daher  entsteht  schon  in  sehr  verdünnten  Aullüsuugen  voo 
phosphorichtsauren  Salzen  durch  die  Auflösang  voa  es- 
sigsaurem liieioxjd  oder  von  Chioiblei  ein  weiii^cr  Ni^ 
derschlag  von  phosphorichtsanrem  Bleioiyd. 

l)ie  Auflösungen  der  phosphorichtsauren  Salze  in  Sta- 
ren reduciren»  wie  die  Auflösung  der  phosphorichteu^aui« 
selbst  9  mehrere  leicht  reducirbare  MetaUoxjde,  was  ria 
gutes  Erkennungsmittel  für  die  phosphorichte  Säure  ab* 
giebt  Sie  fkllen  das  Gold  als  MetoU  aus  seiner  AuÜ^ 
aung.  Aus  einer  salpetersanren  Silberoxydaufl^* 
sung  wild  das  Silber  metallisch,  aber  nidit  als  wcifsefT 
sondern  als  braunschwarzer  Niederschlag  gef^.  Weoo 
in  der  Auflösung  des  phosphorichtsauren  Salzes  oder  iff 
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fboefhoHdUea  Säure  ChlorwaflseratofErinre  enthalten  iat 

(wie  ju  B.  iu  der  Auflösung  des  ilüssif^en  i^hosphor- 
dUorürß  in  Wasser  X  &o  ist  es  am  besten  zu  der  Autlü** 
sanfi  erat  einen  UeberschuCB  von  Anunoniak  hinzuiuftlgcn, 
1111(1  (i.üiii  die  AuliusLUig  des  Salpetersäuren  Silbcroxyda« 
Ue  Fläsii^eit  wird  erst  braun,  und  ee  aetztaich  eratlang» 
mm  «ne  braunschwarze  FftUmg  von  Silber  ab.  SchneU 
ier  ^e^cluciit  dieö  durcb's  Kochen,  wodurch  zugleich  der 
IMmcUag  schwarz  whrd.  Aus  einer  Auflösung  von 
Quet  ksil  b  r  eil lo r  i  d  wird  durch  eine  AuÜösung  von 
p^liohchler  Säure,  wenn  diese  in  nicht  zu  grober 
McttEe  lunzusesetat  wird»  ein  weifser  Miedersehlag  von 
i^ecksillitrtiiiorur  gefäUtt  Chlorwasserstoffsäure 
MMillttshch  ist,  und  dessen  Menge  durch  längeres  Ste» 
ki  zunimmt;  durch  eine  {^rülserc  Menge  von  phosplio- 
ndier  Säure,  vorzüglich  sclinell  aber  durch  Erhitzen,  wird 
iäin  Niederschlag  in  metallisches  Quecksilber  verwan* 
<ielt.  Die  OuecksilbercLloiidaullösung,  im  UebcruiaaCse 
is|eweodet,  ist  eins  der  besten  Entdeckunggmittel  der 
l'Wphorichten  Säure,  denn  andere  Idcht  redudrrade 
Glänzen,  wie  z,B.  scfaweilichtc  Säure,  scheiden  nicht 
QoMkrilbercUorQr  aus  QueeksilberchloridauflAsung  aus. 
iWs  Quecksili)ercldorür  ist  ferner  eine  leicht  erkennbare 
'"^»bilani  durch  ihre  Unaullöslichkeit  in  verdünnter  Chlor- 
mentofbänre.  Eine  Auflösung  eines  Kupferozyd* 
n\iQ$  >vnd  ebenfalls  durcii  die  phosphorichte  Säure, 
^  nur  beim  Kochen,  reducirt. 

hn  fielen  Zustande  werden  alle  phosphorichtsauren 
^ij^  durch  s  Glühen  zersetzt  und  in  phosphorsaure  Salze 
^^moMlelt.  Die  meisten  entwickeln  dabei  Wasserstoff* 
P«,  uiikm  dir  Krjstallisatiunswasser  zersetzt  wud,  und 
^  Sauerstoff  desselben  die  phosphorichte  Säure  zu  Phos- 
l^^iiwe  oxydirl.  Die  neutralen  phosphorichtsauren  Salze 
^f^Acu  durch  das  Glühen  in  neutrale  phosp1ior:^aure  Salze 
handelt.  Von  dieser  Art  sind  cUe  Verbindungen  der 
pkosphuriciiteu  Säure  mit  den  feuerbeständigen  /Vikahen, 
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Jen  Erden  uad  vielen  Mclalloxjrdeu.  Das  entweichende 
Wasterslofigni  enthält  sehr  geringe  Sporen  Ton  Phofiphop- 
WBsserstoffgas,  und  das  gebildete  phospKorsaure  Sah  ist 
durch  eine  Spur  von  Phosphor  schwach  röthlich  oder 
bräunlich  geförbt»  wenn  es  auch  sonst  im  reinen  Zustande 
weifs  ist  Diese  Färbung  des  entstandenen  phosphorsan* 
ren  Salzes  erscheint  aber  mir  nach  dem  Erkalten;  erliitzt 
man  es^  so  erscheint  es  farblos,  und  löst  man  es  in  ChloP» 
wassentoffirthire  auf»  so  bleibt  eine  geringe  Spur  ^on  e^ 
ner  rölhlichen,  pliosphorhaltigeu  Substanz  ungelöst  zi^ 
rück«  Andere  phosphorichtsaure  Salze ,  welche  weni> 
ger  Krjrstallisationswasser  enthalten^  werden  dnrch's  GM^ 
hen  in  basisch  phosphorsaure  Sähe  verwandelt,  und  es 
entweicht  dabei  ein  Gemenge  von  Wasserstoffgas  ,und 
PbospborwasserstoffgiSi  das  sich  nicht  Ton  selbst  an  der 
Luft  entzündet,  aber  lebhaft  brennt,  wenn  es  angezilndet 
wird,  und  dabei  einen  weiiseu  Hauch  ausstöfsl.  Von  die- 
ser Art  ist  das  phosphorichtsaure  Bleioxyd«  Man  kann 
diese  Versudie  selbst  mit  kleinen  Mengen  von  phospho- 
richtsauren  Salzen  anstellen,  wenn  man  sie  t}ber  der  SpU 
rituslampe  in  einer  Glasröhre  erhitzt»  die  an  einem  Ende 
xugeschmohen  ist,  und  die  man  über  dem  Sahte  in  eine 
lange  Spitze  ausgezogen,  und  diese  darnuf  ^ebo^en  hat. 
Das  phosphorichtsaure  Ammoniak  verliert  beim  Erhitzen 
das  Ammoniak^  und  Terwandelt  sich  in  wasserhaltige 
phospLüriciitc  Säure. 

Wird  ein  phosphorichtsaures  Salz,  oder  eine  con- 
oentrirte  AnflUiUDg  der  reinen  phosphorichten  Säure  mit 
einem  Uebermaafse  einer  concentrirten  Auflösung  von  rei* 
nein  Kali  vermischt  und  gekocht,  so  wird  kein  Wasser- 
•toffgis  entwickelt»  und  die  phosphorichte  Stture  Terwan- 
delt sieb  nicM  in  PhosphorsAure. 

Durch  das  Löthrohr  konnten  die  phosphorichtsau- 
ren  Salze  auf  dieselbe  Wdse,  wie  die  phosphorsaurea 
Salze,  Ton  andern  Verbindungen,  nach  der  von  Berxe- 
lius  angegebenen  Methode  (S.  266.)»  unterschieden  wer- 
den. 
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den.  Durch  die  erste  Einwirkuiif^  der  LOthröhrflamme 
breimea  die  pho6phorichtMiiraLSabe.iail«iiieir  Pbosph«^ 

Die  ccMiccttbirte .  pbosphorichte  Säure  verhalt  sick 
bciBi  Eriiitxen  und  f/egm  die  Awilflew^j^  anigcc.läcirt 
dsdrharen  Metalle,  nauieutlich  ^gen.  eiae  Auflösung  von 
(^aecksUberchlorid .  8u  tharakteristlgch'/  dafs  sie  dadttrdi 
mit  kdaer  Sttwre,  der  biabcr-dfe'BfedB:ge«reMii;Sit^ 
wwedMek  werden  kann.  Eben  so  ist  das  YerbaUea 
der  phosphoriciitsa urc n  5alze  beim  Glühen  in  einer 
Me  so  MugmichMt»-  dafa  awh;iie  Miuch  Mchttvotf 
ttfaii  Sftli0ii  ulttBciiidideD' kawBU''  •«••  • 

■ 

■ 

»  • 

Eine  Veibinihiiifi  von  pbotplioridblar  Aare  «id  Phft»* 

phorsäure,  welche  von  vielen  Chemikern  für  eine  eigen- 
tböadicbe  Säure  gehalten  umi  Uo^lerphespiioreiara 
(pböspbatisclie  Slure)  genannt  wird,  bildet -sieb  bekn 
Zerflierhcu  des  Phosphors  an  feuchter  Luft.  In  ihrem  con- 
centrirten  ZnsUnde  verhält  sie  si^b  i>^iB  Erhitzen,  wegen 
ihm  Gebaltes  an  phospberiebter.Stae^.naie.dieBe;«  bebaa^ 

delt  man  sie  mit  Ijascii,  so  giebt  Bio  phosphorsaurc  und 
piiosphorichtsaure  Salze.  Die  phospborichte.Sinre  ist 
i&  dieser  VerMsdoBg  leicht  n  eDtdeekcMr  aicbt  Mr»  weift 
diegelbe  sehr  conccntrirt  ist,  durchs  Erhitzen,  sondern  auch 
m  ihrer  verdrmiUen  Auflösung  durch  eine  Auflösung  von 
Qwksilberchload.  Bie  Gegemmt  ider  PboephorsttM 
hin^^en  wird  am  bestes  fefasd^n,  wenn  man  zu  der  Auf- 
lösung der  Verbindung  eine  Auflösung,  von  schwefelsaurer 
Talkenbt  .Chlertfasseiateff*><A  ininenialL  nnd  Amnoh* 
niik  bn  Ud^maaCse  Uacirfll^^)  imd  »rar  in  dieser  da^ 
Chlorwasserstoffe  Ammoniak  in  solcher  Menge,  dafs  das^ 
lelbe  die  lilbiiig»  der.  Xelkerde  duditAmmoniak  veibiB« 
dsfft  Die  pboB^oiidM  Slwo  wird  biefdarcb  aacbt  ^ 
^1,  wenigstens  lucht  wenn  die  AuAp^mug  derselben  et^ 
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wasjrvilrdüiilit  ifity-if^oU  aber  die. PiioqphoiBätire  pho»* 
ptoi^oil^i  AmäiiitMiliuiTiilhiinlffi  :  '*:r. !  |  'j.i ; 

c,    Li nterphosph orichte  Säure,  P. 
ti'}\  f  lAf  fÜMMD  cuww^<toüi>ittrten«ywi<iprhriti|f^  ver- 

phosphoriohteli  Stture  so  ^mliciv  dafs  si^  wohl  kaum  tod 
ür^otiBracihiodeii  wtodm»  kaub :  fii»  iflti nodi:  nickt  kij:^ 
staUM«'  dhaUm  i woMcbu  IMac*  AüflOaiiageil  wm  G#U 
und  voü'Quecksilberclilorid  wenden  duirh  sie  schneller, 
ab'dvreb'die  fWapHonehte  Säure^«uid  unter«: deiiseibeii 
fiiMfalrfwfiges:iiadndit;  .biint  EtUtmi  'wliditwi  eicb  die 
un((  I  phosphorichte  Säure '  imd  die  pko^koricbtc Säure 
voiikommea  ^eich«  * 

Die  unterphosphoridite  Sfture  bildet  mit  allen  Basen 
Solz^'/dio  in  Wasser  auÜöslich  sind.  In  den  Auflösun- 
gen^ dereellften  entsteht  daher  durch  Aufldscui^n  von  Sal^ 
«SDiäcT  sBryien'Hind'MelaiiMyde.  EiUnnB;  .dnii* 
Trenn  eine  RieduetioTi  des  Metalloxyds  »gescbiehf.  Diese 
erfolgt  durch  sie  iadcssou  s«hr  leicht,  und  bei  ivettcai 
Mclrtv^.ab  dniiciiiplio6|ihori^  filloreliaid  derai  Sobcb 
An»»  di»r  Goldadtosiu^  :mri  teltf  bald  da»  <;oid  mtM* 
Ü&dk  ^eflüh.  Dur^h  neutrale  ^Iberoxj  da uilüsuugen  etiC- 
iltbliiia^de9.AidUts|inf|'^inet  unteipio^endiliBawrdq  Sil* 
M'fcneMt  Mb;  weifte  WiedeaecMag,  dwtyhber  uchndl  liek 
bräunt,  und  nach  kurier  Zeil- si^hofi  in  der  Kälte  schwar> 
wanetaUüdies^er  UlenlifaL  Dtnxk'* fitUtznn  «tiid 
Um  mAt  häMtkt. :  i  Am  dner  l^iecJtalhdrdJoi  iiTMill ' 
suu^«  xu  welcher  mau  Chlof^vassevttofl^^iurö  gesetzt  hat, 
mdi  -wenn  *viel .  von  4ler  Anito»oiigrd»ii  •  indvrp'hospboiMi^ 
Imifillüm«!  4>der'  ihrer*  Salte'TOgeeelU  Mrdl^)  «neCriÜiBtfnt 
Quecksilber  ^cfcillt;  iui  entg^^cn^csclzten  Falle  indessen, 
bei'  einem  girc»i;seu  XJebersohu^e  des  4^eck&ilberchiond&y 
UUet  siehinr  <^cUuabcMilo»ar;.  dbenMin  .be»  mwkbm 

bedcMcadarer  Meuc^e,  als  durch  gleiche  Menden  phospho- 
ikhteiiiSilnre  Q(der  phoaphoricbtianrttt:>ISalae#^  JLs.  ist  dies 
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imterpliospliorichten  Säure.  In  KuptfesOxjdauflöfiiiiific&l 
fioiiel.  aar  *daHt  iciM  J^odiMlioii!  «weDiil^dieiAiiM- 
MHigaii  Mkr  coil^6fittiit*  wd  ottd  iilngerd'  Zeil  emiBüt 

werden.         *  ::■)  ■    )r^r:'  >  *   .   .  :i'*!'r. 

«  lau  festen« «Zmiandfc-  »werden  :alle  -onterplifMi^Hlilidifr- 
nom  MM^dwrek^t  GIlllUW  ^erstllit.  ..Obttkt  bmh  eteitai 

einer  kieioen  Retorte  auf  die  Weise;  wie  es  oben,  S.  272^ 
bei  den  piiospkorichlseiireu  Saizen^gezeig^  vorden  «ty^uftd 
bniig;t  die  Mfindnng  des  kleinen  RetorllinliahaBB''ttater 
asser,  so  entiirickelu  die  "meisten  ujiterphosphörirht- 
saurcü  Sake  ein.iPliosph0masserstoffgaft»'.  dafs  .sich  zuii^ 
9tf&len  Tlieile  beim'ZuIntt  der  Lall  ^on.eAer.eiittfta^ 
del,  bei  der  Yerbrennun^  einen  weifsen  Raiich  ausstOfst, 
ttad  auf  der '  Obertläche  des  Wassacs  einen  braangelben 
Pküpiionbiatk.  zürücU&fet  .J^eiM  .aiaB..dae  ,äea;.daroh 
cne  AnflftsQDg:Ton>  salpelerteiireat  SilbeitMiyd,  se^t^tsteht 
<iurch  die  .kleinste  ülase  desselben  ein£.  «braimschwcirze 
Fiibnkig,  .nd  dntdi  ^rifcere  Mengeiix-dles^tGettsi.eliie 
tohrame  Filbinf^,  dÜB^fdofob  Stthe»  oder  dMi'EiWteett 
wb  wird  und  aus .  rfiinem' .Silber  bestebt ;  in.  der  i:  iüs- 

GoidcUoridaiillOeang  wird  dadureb  neteUisebes  Gold  ge- 
füllt. Leitet  man  d^s  Gas  durch  drne  Qtie€k8ilbek*chlo> 
ndauitosung^  •  so  «entotebt  «ine  gelbe  iailiuig*  ^  Bei  «der 
dnrdi  Globen  bewbrkjfanr  BcrsefaEOti^.der  mtofiboqlio- 
richtsaurcu  Salz«  sublimirt  eine  geringe  i^ur  a  on  Phos- 
pk)r,  und- es  bleibt  * ein  neotraies  phosphorsaures  Sak 
tmtKk,  des  Mdyd«£rfcalten.etdM'B«iyid^  bitai- 
U  erscheint,  aber  eihitzt  iaiblos  ist.  Aucb  löst >  sieb 
dies  ^tstandene  neutrale  phosyiiiorsaure  Salz  in  Chlor- 
^MiiimieiiuHum*ieidit:aB^.imd  lifst  dabei  eim  aebr^fs- 
na^  Men^^TOii  -eiaer  *rolhen  jpbbtpborbalflf^  Sobefan 
ua^elü8t  «nrück^  Auf  diese  angeiiihrte  Weise  Verden 
die^nihwidiinftei^dilP  «aleqpbaepkmcblM»Siiiiia'iDkdeB 
<MAc8flnaigc»*A]Mlien,  den!*Elde»  Ottdi^^ev  aMiiMi 
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-AfetiUoxjdeii  duceM  Glühen  zersetzt»^  Nur  die  Verfaul- 
Junge»-- dec:iiitepiMMphorichteft  Sfture  nil  Kobak-  nad 

Nfek^loxyd  zersetzen  sich  beim  Glühen  so,  dafs  eiu  Ge-  ' 
inende  von  *  WasserstoIXgas  und  Phospborwasscrstofff^  ! 
entwickelt  wkd,  welches  sidi  nidit  von  selbst  bei  der 
BerühruBf;  mit  der  Ltift  entzündet»  während  Saures  phos- 
^orsaores  Metalloxyd  zurückbleibt,  das  sieh  nicht,  da  e^ 

dem  nur  nach  denLfiieded  Jttift  SdrarsUsJUira  in  Wasser 

auilüslich  wird.    '    '  '  '  .  /. 

.  WM  iuitei|ihoaph0Kidits  ßänre  oder  eiB  imteipbos- 
phoriditsaiires  Sal2..iait.  einem  IJabsrsebufs  eiiiiBr  cobccb*  : 

trirten . Auflösung  von  Kali  oder  Natron  gekocht,  so  - 
iintwickalt  .  sich  ein  starker  Strom  von  reinem  Wasser-  > 
staffgase,  lind  die  nnteiphosphorichte  Sflore.  v^erwandek  ! 
sich  dadurch  ganz  in  Phospliursaiuc.   Auch  wenn  Baryt- 
erde^'Sti^mtianerde  oder  Kaikerde  zu  der  Auflösung  ei- 
nes nnterphosplnmchtsaatai  jSaizes  igeslstzt  wird,  so  Tcr- 
wandelt  sifch  letzteres  unter  Wasserstoffgasenlwickelun^ 
in  ein  phosphorsaurcs  Salz;^  doch  minder  rasch,  als  durah 
Aiialir.  Durch  diesesl  Varikaken  4mtciBokeidct  stdi  die  » 
terphosphbrichteSäurie  von  der  phosphorichten  (S*  272.). 

V   '    -     ..:  : — rr^—  rr-        K.   ■'•  I 

Di^  ubler^oephorishte  Säure  kann  an  ihrem  fratei  j 
EiBtände  mi^kelner  andero-Säufe  ^ab*  mit  der  phospho- 
richten Säure  verwechselt  werden,  da  sie  sich  bemi  Er-  i 
h^zeb  mit  dieser  ^ch.  verhälL.  ..Um  diese  beiden  Säe-  | 
ren  'von  einaAder  '»!  nliterscheiden,«  sättigt  miin  sie  wm- 
sichtig  mit  einem  feuerbeslaadigcu  Alkali,  oder  besser  mit 
^ner  alkalischen  Erdd».  z.  B.  :init  Baryierdti^.nnd  daoqpft 
die:!AniAsmig'bis'ZQr  Trocknife  ab. Bas  «Pookne  Sab 
m}ü]\[  miiu  dann  in  einer  kleinen  Betörte  über >  einer 
^piritushmpe*   Entwickelt  sich  dabei  selbstentzöndUd^ 
Hiosphorwa8Mrslei%as»  so  war.  din;£äare  najerphoMfibn 
ridite  Säure;  entwickelt  sich  aber  dabei  Wa;>serstoff;:a.N 
dis  beaia  Zutiritt.  der. Luft. sich. nicht« .Von  selbst  entaun- 
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det»  and  angezündet  mit  lilauerj'laiiniie.  brennt,  ulpe 

phorichCe  Sktie^  'r^  Hat  man  eine,  gröfsere  Menge  voii: 
der  uuterphosphorichten  Säure,  so  kann  mau  sie  schp^ 
^urah  Ton  der  fkf^upbatUbMk  jSAuf»  iwkrydft^idM»  dab 
sdbirtdie  otbocBtfifte  AaflAaung  derpelbeo,  i^enAJiie  mÜ 
emem  AÜLali  TorsicUiig  gesättigt  Mrorden  ist,  iLjeitieii'Nte^ 
(bMUag.  iiiit^Av&latiiign  von  Salil^  ^^^Wfir.^ 
«i^Eide^odfllr  cih-Metalloxyd  mr  Baae  hiib^jif^.^Mi 

der  phosphorichten  Saure  der  Fall  ist.   \ 

Die  oBterphoapboachtaaur^  &a4ae»iittterschei<tea>  si^iy 
nt  Angn Ame  dtfa  ontflipliiaphc^ricbtaiMttraA  .K^Ii)^^^ 

Nickeloxyds,  dadurch,  diiis  nie  beim. Glühen  in  einer  kljei-' 
neu  Retorte ^.afilbstenUüiuUichas  .Pii^osph/graasserstoü^aj^ 
catmckeln^te  ngffallend  von  allaa*  aülam  $abmbr;4ikfil 
sie  niciit  damit  verwechselt  'vyerdca  Jiöimm» :  '  . 

Die  Borsäure  bildet  in  ihrem  reinen  Zustande  ein 
farbloses,  durcbskiitiges  und  sprödes  Glas,  das  in  d^a 
Bo^ühhitze  achmilzt  und  fcaeÄestADdig  irt.  Mach  di^n 
Sdunehen  in  Platingeßlfsen  löst  sich  die  Borsfture  etwas 
sdiwer  in  Wasser  auL;  wird  sie  dann  in  JUeifsem  Wasseu 
«i%eldt^  so  acheideii  Bich  bei  dam  Erkaitai  parioHiUtHK 
ibncende,  fettig  anzofOhlende,  schuppige  Kryatatt« 
Hvdiat  der  Borsäure  aus,  die  im  Wasser  scbwerlüslich 
Die  Auflösung  färbt  zwar  daa  Jblaue  Lackmuspepiec 
Nbrach  roth,  aber  das  Curcumapapier  wird.dadordi«  ^e 
Aifth  eine  alkalisciie  AuÜOsim^,  braun  gefärbt.  Wenn 
die  wäishge  Auflcteimg  der  Borsäure»  langsam  abgedai^pft 
^»  so  TerflOchtigt  sich  mit  den  Wassefdtopfen  viel 
ÄWsäure.  Auch  in  Alkoliol  lost  sich  die  Borsäure  auf, 
und  theiit  dann  der  Flamme  desselben  eioe  grüne  Farbe 
^  die  besonders  dentlicb  zu  sdien  ist,  wenn  die  Auf» 
ll^g  umgerührt : wird,  oder  wenn  der  Alkohol  beinahe 
abgebrannt  ist.  Durch,  diese  Färbung  d^  Alkohi#9mfM 
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Erkitzen,  flieCsen  niUg  und  entairai  bofaB  Eikalten  n 

cifaeni  Glase.  

Ibeh  Torn0r:€aftieckt  Man  Anok  4as  Lölhrokr 
die  bortomD».Silze-4ittf  die  -  Webe,  dab  nui  das  <Sak 

mit  einem  Gemenge  vou  eiuem  Tiieiie  gepulverleii  Fiul&- 
qiath«  andu4ii  Tiidieiiiiwciiacli  sdurrelriaanven  Kali's  and 
«tvräar  WasMT  vcmboht,  und  auf  Platindrriik  dar  Spkae 

der  •Innern  Fiamme  des  L5tl)rohrs  aussetzt.  Beim  Schmel- 
zen erseheini  dann  eine  grüne  £aEb&  mn  die  Fiamm^ 
wekbe*  iAer'9efariMdd'>eraBbwiiidet  Uid.  Bidit  wieder  cv> 

scheint  (Beizeliuä;   lieber  die  Anwendung  des  Lülh- 

•  <  Man  erkennt  die  Borsdui^  am  dchersten  durch  die 
grüne  Farbe,  weicbe  der  Flamme  des  Alkohols  dnrdidie 
froe  .Borsäure  und  die  durch..  SduvefeiaftoBa  imirtiini 
bomuren  Sake  autgetheik  med*  • 

!   .  .  . 

10^  .  Kieselsäure;,  SL, 

Die  -Kieselsäure  bildet  in  ihreoi  reinen  Zustande, 
wenn  sie  kflnsUkli  dargesieUi  worden  ist,  ein  weiÜMs 
Pulver,  das  zwisdien  den  Zllhiien  knirscht  b  der  Na* 
tur  kommt  sie  krjstaliiöirt  aU  liergkrjstall,  und  derb  ab 
Quan  vört*  sie  isl  dann  weifs,  oder  oft  diffch  sehr  ge- 
nüge Sporen  Ton  Manganoiyd  oder  Eisenosyd,  oft  andh 
durch  Spuren  organischer  Malerieu  rotli  gefärbt,  me  z.  B. 
im  Cameol.  Der  Beigkrystall,  so  wie  der  Quan^  ritzen 
das  Ghs  sdiwach,  und  sind  weicher  als  Dianiant  und 
einige  Edelsteine. 

Die  Kieselsäure  ist,  so  ^rie  sie  in  der  i^iatur  vor* 
kommt,  in  Wasser  und  fast  allen  Säuren  ttnWlsiidi.  Aneh 
die  künstlich  bereitete  Kieselsäure  ist  nnch  dem  Glühen 
in  Wasser  und  in  den  meisten  Säur^  eben  so  unlöslich, 
wie  die  in  de^  Natur  vorkoonnende»  Sie  kann  daher 
wegen  ihrer  UnlitoUchkeit  im  Wasser  nitbt  die  Kohlen- 
säure aus  den  Auflösungen  der  kohlensauren  Salze  unter 
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Brausen  austreiben.  Schmilzt  man  indessen  die  KieseU) 
säure  mit  kohlensauren  Alkalien  zusammen,  so  verbinde!^ 
sie  sich  mit  den  Basen,  während  die  Kohlensäure  unter 
Brausen  entweicht.  Wenn  daher  fein  zertheiite  KieseU 
säure  in  schmelzendes  kohlensaures  Kali  oder  Natron  ge- 
schüttet wird,  so  brauset  die  Flüssigkeit  eben  so  auf,  als 
wenn  die  Auflösung  einer  Säure  zu  der  Aullösung  eines 
kohlensauren  Salzet  gesetzt  wird.  '  .  >  . 

Von  den  Säuren  ist  die  Fluorwasserstoffsäure 
die  einzige,  welche  die  geglühte,  und  die  in  der  Natur 
vorkommende  gepulverte  Kieselsäure  mit  Leichtigkeit  auf* 
löst  Je  concentrirter  die  Auflösung  der  Fluorwasserstoff- 
^ure  in  Wasser  ist,  desto  leichter  geschieht  die  AulhV» 
sung.  Ist  die  Fluorwasserstoffsäure  so  stark,  dafs  sie  an 
der  Luft  raucht,  so  wird  bei  der  Auflösung  der  Kiesel- 
saure so  viel  Wärme  frei,  dafs  das  Ganze  in's  Kochen 
kommt.  Hierbei  dürfen  aber  nur  metallene  und  keiae 
gläserne  Getäfse  angewandt  werden,  weil  die  im  Glas 
enthaltene  Kieselsäure  durch  die  Fluor^vasserstoffsäure 
ebenfalls  angegriffen  wird. 

Die  künstlich  bereitete,  und  aus  ihren  Verbindungen 
aasgeschiedene  Kieselsäure  ist  eine  andere  Modification, 
als  die  in  der  Natur  als  Bergkrjstall  und  Quarz  vorkom- 
mende, indem  erstere  nicht  vollkommen  unlöslich  im  Was- 
ser und  in  Säuren  ist,  ja  oft  sich  leicht  in  ilmen  auflöst. 
Wird  Kieselsäure  aus  Chlorkiesel  und  vorzüglich  aus 
Fluorkiesel  durch  Wasser  abgeschieden,  so  löst  sich  et- 
was davon  in  dem  Wasser  auf;  das  Wasser  erhält  aber 
dadurch  keinen  Geschmack,  auch  röthet  es  das  Lackmus- 
papier nicht.  In  dieser  Auflösung  kann  die  Kieselsäure 
erst  erkannt  werden,  wenn  man  die  Auflösung  bis  zur 
Trocknifs  abdunstet,  und  die  trockne  Masse  mit  Wasser 
übergiefst;  es  wird  dann  Kieselsäure  von  der  unauflösli- 
chen Modification  abgeschieden. 

Eine  Auflösung  von  Kali  löst  die  künstlich  bereir 
lete,  getrocknete,  aber  nicht  geglühte  Kieselsäure  beim 
Erhitzen  leicht  auf.    Die  Auflösung  gelatinirt  beim  Er- 
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Ae  KieselsSnre  sich  erst  Tollkomroen  «b.  wenn  dws  (irjil- 
iMe  bis  zur  Tfocknifs  abgeciampAy  and  die  trockne  Masse 
niH:  Wasser  behandelt  irM. 

'Die  Verbindiinsfr^n  der  Kieselsäure  mit  nicht  alkali- 
sch oii  liascu  sind  in  Wasser  imiüslicb.  Hinsichtlich  ihres 
Verimheiis  gegen^Sioieii' Utameft  sie  te  iwei  Klassen  ge- 
theilt  werden;  einige  von  ihnen  werden  nämlich  durch  stär- 
kei^  Siuren,  x.  B.  durch  couceutrirte  Chlorwasserstoff- 
ature,  i^eiM}^4l6  endem  aber  widerstehen  der  £inwir<* 
kuiig  der  stÄrkste«»  Sifirefi. 

Bei  den  Verbindungen  der  Kieselsäure  mit  Basen, 
#ddie  sieh^dtfrcb  GhiorinMsentoCbSnFe  imetzen  lassol^ 
^chieb^-Ae  Zersetumg^uf  ▼erscMedene  Weise.  Üebe^ 
gielst  man  die  fein  zerriebene  Verbindung  mit  concentrir- 
ter'CiüofwasfterMofCsfture  01  der  Kftke,  so  «erselal  sie 
aidi  irfl"ptoldidiv  et  wird  dabei  viel  Wtane  firei,  noi 
das  Ganze  erstarrt  zu  einer  gelatinösen  INlasse.  W  u  d 
dhnn' Wasser  käiixngeiietxty  so  Idsen  sich  die  Basen»  wel- 
die  früher  mit  der  Kieselsiiire  verbunden  waren,  ob 
ChloniK  lalle  auf,  während  die  Kieselsäure  als  zarte  Flok- 
ken  zurückbleibt»  Von  dieser  Art  sind  besonders  meh* 
rere  in  der  Nator  Tofkomniende  kieseisanre  Vetbindon- 
gen,  die  Zeolithe  genannt  werden.  Unter  diesen  ge- 
hören vorzüglich  diejenigen  hieher,  die  KrjstalUsation^ 
Wasser  enthalten;  doch  werden  dies«  in  den  msiiten 
Fällen  fast  gar  nicht  von  der  Chlorwasserstoffsäure  an- 
gegriffen,  wenn  sie  vorher  geglüht  worden  sind*  —  Oft 
hingegen  werden  die  feinzerriebenen  kieselsauren  Yeibin- 
düngen  nur  durch  längere  Digestion  mit  Chlorwasserstoff- 
säure  zersetzt,  ohne  dals  sich  dabei  eine  gelatinöse  Masse 
oder  eine  Gallerte  bildet;  die  Kieselsaure  scheidet  sich 
als  -ein  zartes  Pulver  aus  der  Chlorwai8erstoflsa«pe  ak 

Diejenigen  kieselsauren  Verbindungen,  welche  der 
Eiliwiriiang  der  Sfturen  widerstehen^  werden  im  fein  xer^ 
Aenteii  Zustande  durch  dflhen  mit  dem  Dreifächoi  ihres 
Gewichtes  an  koiilcusaurcm  ivali  oder  ^^atron9  n^er  EM» 
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wickeljuug  von  KoUensäuregas,  zersetzt.  Man  mengt  diM 
Palm  nit  da»  gepofawten  kMßQ»mrmk  Alkiii  in- 6in«i 
Pbfintic^cl,  cad  glüht  o  daripf- Etf^alt  dte  Verbitidwg 
viel  Kieselsäure»  80  bekommt  man  nach,  dem  Glühen  eiuo 
güfihMizeoe  AfaMiji  enthib  aie  ^MMfaiv  a^  ialdi« 
nach  dem  GeUUmii  nur  zoMnamgßmtat  Bahaüdall.iiwdi 
sie  mit  verdünnter  Chlorwasserstoffsäurc,  so  lösen  sich 
die  Jkiaaa»  «he  uiil  der  Kieaeküure  .verl^uuden  waren,  m 
denelben  aut  HfMhrend  dar  {^rOfito  XhoU  dar  KiMelaiva 

sich  ausscheidet;  ein  Theil  davuii  bleibt  aber  aufgelöst, 

und  bildet  hei  dam  Ahdamiifen.  der  aauren  J:lUssigkei& 
hat  einer  gewaaaeB  ConiicBlnilioii  eine  Galbrte, .  .WaaMt 

indessen  nur  sehr  weniii;  Kieselsäure  in  der  Verbindung 
einhaken  ist,  so  kann  sich  o£t  die  ganze  geglühte  Maaaa 
in  dar  TenllUuitaft  CUoriraaaaaalafiaftani  ünflOaeo.. . 

Viele  kieaelaaure  Yerbindi^en  acbeinan  im  Anfange 
durch  Säuren  nicht  angegriffen  zu  werdeli;  "Virenn  mau  äie 

Am  Uofßo»  Zeit,  damit  digcDr^  ae  Warden,  aie  doah/dib 
daidi  zersetzt,  besoodera  wenii 'man  «urZemlaonf^Sdiw»^  ' 

lelsäurc  nimmt,  die  mit  wenigctn  W  ass6P  verdünnt  W4>r* 
dm  .iat.  JMe  Sdurefelattmre  .zernalaii.  im  \l4a|imr  lUffBh 
Am  &at  alk  UaaelaaMiro  Verbimiongfw, 

Einige  ^venige.  kieselsaure  Verbindungen  werden  \y.e^ 
der  durch  Sioren,  jxodk,  dunch  Glüheii  mit  kobUii«Mirflaa 
Alkab  ToUatftndig  zeraeMt  Dia  Zarsalznag  dataalban  ge- 
schieht am  besten,  wenn  m.ni  sie  in  sehr  fein  gepulver- 
tem Zustande  mk  dem  Dreifachen  dfi  jßewidUea  an  rqin 
ncm  Kali  meogt  und  in  euiem  Silbertiegei  glühte     •  . 

Von  den  in  der  ISatur  vorkouuuendeu  kieselsauren 
Verbindungen  werden  iolgjonde  durch  ChlorwasserstofI« 
tiare  YoUatindig  zersetzt:  Apophjllit,  Natrolith,  Scokailp 
Mesolith,  IMesol,  Auaiciu),  Laumonit,  Kaliharmoton,  Leu- 
cit,  Elaeolith,  Brewsterit,  Sodalitb,  Cronstedtit,  Ilvait,  Geli^ 

1«M^  Weimerit»  Ttfela|wlh,  NephaUlv/QiMii^  MeUia»^ 

GUbsit,  Pectolith,  Okenit,  Üavyn,  GadoÜnit,  AUophap^ 
Habrio»  Dathohlh,  JUoUjrohth,  JUaüji^.Mosiaii,  Lasujcst^ 
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(SptimX  Pyiwnuitilb;  Ceiit,  Cmm  -'Die  mtgnaaita 

dieser  Verbiiulun^cn  bilden,  im  gepulverten  Zustande  mit 
Cyorwassefstoffsävre  übergössen»  eine  ttaUerte,  ms- bei 
im  9  'letotra  nkbfr  der  Fall  ist,  rbn  -Ümm^  «teis^  ^ 
In  sehr  fein  gepulverten  Zostandc  dnreb  lange  fortge^ 
MUe;  uttd  sehr  iieiiae  IMgestio»  ttidlstlliidig  wiiefft 
den.  Die  meistiNi  von  ihnen  ^  jedoch  -  nicbt  alle,  widei^ 
stehen  der  Einwirkung  der  Säuren,  wenn  sie  ge^übl  wor« 
4M  Mnd«  Einigt,  id^er  JbtaoMieM  Mt  einige  ne»  d«i 
leffilf^nannten,  werden  auch  nach  dem  Gfühen  durch  &au* 
len  seiB^zt 

Folgende  iir  4»  Natnr  viiriMMAendls  y^Amäutufm 

widoreleben  der  Einmrkimg  der  Sauren  entweder  ^aiiz, 
oder  werden  doch*  in  gepnlverken  flkutaide  sdkwer  danh 

dieselben  zeileat,  dafs  man  sich  zur  Zerselzune  drisol* 
hm  ihlrer  nicht  bedieM^^laiif^  «sie  Blässen  durch  ^>duBel* 
tm^jM  kohlensevrem  Alkali  zerlegl  werdent  FeUbfstt^ 
Albit,  Pctaiit,  Spodumen,  Oiigoclas^  Labrador,  iUiiaco- 
lith,  Baiythannol^n;  OÜPrin,  «ihrehiAvAolUinMilsteiMi^ 
Gümmer,  Lepidolith,  Talk,  Chlorit;  Piuit,  Achmit,  A0- 
j^uhol, '  Anthophj^iiSy  Py  ro^n»  Diallag,  Schillerst  ein,  Epl- 
del,  Idems,- Granat,  Dkhrbil,  tearafd,  Bnolaa,  Phailr*, 
Tuniialin,  Axinü,  Topas,  Chondrodit,  Picrosmin,  Karpiio 
lüh^  fifeekatein,  Serpentin,  BioMStein»  Obaidian,  PecshstaiB» 
Perlßtein.  " '  •    '    -  "  •  ♦  •  : 

*  Zu  diesen  gehören  anch  die  versohiedenen  Arten  tod 
kUttMHehem  Glaa  i^ind  4ie  aegenannten  -kUnatttohen  Edil- 
steine.  • '  » 

Von  den  kieselsauxen  VerbiBdon§inr  weichender  Em- 
^»lrkti]%.der^Sia#eil>'widanieheH;  hital»  dm^'a  Sehaicii« 
mit  kohlensaurem  Alkali  nicht  vollstlndig  zersetzt  wer- 
dm^  md  nor  daMh  GIllliMA  nk  netteat.  KÜi  -roUsria Jig 
gibh'  zerlegen,  üudi^u  .siek  nur  (olgeude  in  der  Nator, 
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j^J^m^^    ,       w  '    l>  •       .     •>  «  1  •  .  I  ^  J 

Vor  dem  L<)throhr  ^kemit  man  dte  KioiAgriia 
daran,  daCs  sie  eich  in  einer  Perle  vou  Pbosphorsalz  fast 
gar  nicht,  odor-'diir/ittiiiöGhsi  gdriiicibr  Menge,  selbst 
Mfh'aelirrlhngemAlMtDi  aidfttt  •Wälir«Ml<dfe>^BlM«i8 
schwflDmt  die  Kiäseiäiiure  in  der  Üüssif^  Kugel,  und 
InUel  eio^t  duMifcefbeiiMnde,  «afgeackieoUskie.AlMie)!  die 
M»  Imer. nihreBd.  dfli.:Silaiaheii»  lls'tecb  dem 
Lallen  sehen  kann.  Wird  eine  kie^^clsauie  Vcrbindtm^ 
■k  dem  .Hi^sfdboraals  fia  dem  LüUiroiur  behandelt,  sa 
iOMD.  AA  die  Baeett.]ii.4eMeUMtii  mtf,;:iind'die'e^^ 
sdüedcne  Kiesekätire  sthwiniiut  ia  der  Perle.  ^  In  Bo^ 
lax.ldst  Sick. hingegen  dieL.lkiesekäurc  vollkommein  aber 
w.hai«*.bBpmtf.mrf..<^.  Mit  6kt  Mkmla 

saure  auf  der  Kolilo  vor  dein  Löthrohre  zu  einer  gahz 
klaren  Perle,'  wobei  sich  iiahknslluregae  tinCer  Breiase^ 
aMakeli:.  Es  ^iebt  imn  ^üuUlfß.  Snbstmtiettj  »weldMe  vor 
(1cm  Lüthrohre  mit  Soda  zii  einer  Perie  zosamitienschinot^ 
lat;  von  dicßen  bildet  nur  die  KiesehAure>eii(  ^^^^^-^ 
Ups,  khies^  ^BMMolmr.aiae  .ttü  iSoda;  woJarah  .IIb  leilhl 
«kannt  werdcäi  •  lann.  Aneh'  «weuv  •  die  Kieseltiape 
^ige..i\lenge.  mn.  einer  Erde  enthält,  se  sehmilzt  sie 
asA  ütt:Sode  w  ciaem^klarini.'  Glase  wa—ieii  > .  JMei 
M  z.  Im  deiii.Feld8path..deriCalL  :J«.si«hv.eiw 
^Isaiire  Verbindung  aber  Erden,  od^  übef^haupt  nicht 
alkaliaaheiBasc^'eiithdt;.eiBe»  um  so  uasebiieUbaicffO 
Teribmdnig  ^wbt  •eio-iUl.  Soda,  wd  smr  .-veMf^ 
wenn  man: von  dieser  viel  hinzusetzt  (Berzeiius:  lieber 

Anweiidng  des»'L<»hroki%  I14«>. 

»        «    ■  •         •  > 

Die  Kieselsäure  unterscheidet  sich  Ton  andern  Süb- 
staazen  dadurahf'.dai»  «ie  wenigstens  im  gegltthten  Zu« 
tede,-  aoiisr  m-  FkomssersloliitiMih,  in  den  Mnnnip 

Mbst  in  cüuccatrirter  Schwefelsäure,  unauflöslich  ist.  A» 
Sichersten  kann  man  sie  in  ihren  Verbindungen  vor  denr 
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Lölhrohre  durch  ihr  Verhalten  gef^en  Pliosphorsalz  und 
5oda  erkenneo»  und  tou  allea  aiuleni  Suhatepxea  m^km- 

Mil^dMI»      ** '*        i   *  •  * 

«  ■  •  «  «  *  ^«  I 

»      •  '  •  p  ■ 

•  •  • 

!  ;  Ih.  Tanlalsäure,  Sil. 

«Die  Tamdsttore'bildel  in  -  ihrem  fefatcn  Aislaiide  cfa 

weifses,  unsdimclzbares  Pulver,  das  befeuchtetes  Lack- 
mtispapier  nicht  röÜMt«-  6ic  ist  in*  Sasren  und  m  Autlc>« 
snigeii  ▼<»  iMkttUen  gm»-  unmiildtlidi,  bi'ninaB  tUt 
lösi  sie  sich  aber  auf,  wem  ^ie  damit  geschiuolzeii  irird; 
sie  treiht  durch's  Schmelzen  auch  aus  den  kohlcnsaureii 
fepttbeetindiyn,  Aikalim  die  KoUensteiie  unter  BraoM 
aiiii^«d¥eri>Met-Mefa  BiildeMtlbeiik  Auch  ▼mn  vmUmk 
eehwefelsaureD  Kali  wird  sie  aufgelöst,  wenn  inan  sie  damit 
aBdeaaimemirlniihf, .  fii^Midait  man  di^sut^timfiidi  eokwe* 
idtaiiveia  KaK  gekhmokene  Tantablnbe  mut  WaiBer,-en 
lileä»t  die  SHure-  als  Hydrant  tmf^löst  zuröck. ' 

Das  Hjdrat  der.  Tanlalsäure  ist  ein  in  Wasser  an» 
lOaiicbes  Poker  Ten*  nüMiireifser  «Feibey  des  aber  das 
Lackmuspapier  röthcl,  wenn  es  im  feuchten  Zustande  dar- 
eof .  gelegt  wird.  In  .conccntrirter  S  c  Ilw  e  f  e  i  s  ä  u  r  e  löst 
es-  Sick  In.tehK.gaHngep.Meng^  auf^  doeh  wwd  et  an 
dieser  Auflösung  durch  Wasser  wiederum  gefällt.  Von 
Fiuorwas&er&Xofffiilure.  wird  es.  ganz  aufgelöst,  aber 
aiU(  andere.SiDMn  Btoeb.nnrl  aelitt  giringb  Mengen  ith 
Ton  auf.  Von  einer  Auflösung  Von  zweifach  oxal- 
saurcm  i£aii/wird  das  Hydrat  der  Tautalsanre  in  ziem- 
lieb' grober  Menge.. an  einer  farblosen  Aiiflösnng  gelM» 
weiin^es  daMt  gekocht  wirdi  ABialien  iUlcn  die  Tan- 
taisauic  aus  dieser  Auflösung,  in  dieser  AuÜüsung  be- 
wirkt eine  Auflösung  von  Kalinmeisencyanür  einen 
gdbe»^  nnd  «Gallttpfelaitfgnis.  einen  oraniengelben 
Niedei  tichlag.  Auch  >  wenn  man  das  Hydrat  der  Taulai- 
sterO'  Hiit«'GaHfipfeiiarfgufs  übergiefst,  so.  nimnt  es  eine 
eieniengelbe  Herbe;  a^v  und.  die  fihentebende  Flfiteij^kett 
wird  gelb.  « 

Das 
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Das  Hydrat  der  Tantalsäurc  ist  in  einer  Aufl^ang 
Ton  Kali  anflMidi.  Wiid  dalier  geglühte  Tuitaisainre 
mit  reinem  Kali  in  einem  SUberticgel  geschmolzen,  so 
iust  sich  die  geschmoizeue  Masse  in  Wasser  auf.  Aus 
dicMr  Aaflfiiug  wird  die  Taatakiiire  darcb  Chlomae- 
feenfoibfore  und  andere  Staren  gefeilt,  nnd  durch  einen 
Ueberschüiü  derselben  nicht  wieder  aufgelöst.  Wenn 
aber  die  Tantaktare  mit  feneilieettadigen  kolilenBaive& 
Alkalien  znsammengeadMMihen  wordeir  ist,  so  bist  flieh 
das  entstandene  tantalsaure  Kali  nicht  durch  iünzugeffig- 
tes  Wasser  auf,  weil  es  in  dem  überscbttssigeD  kohl^ 
swKn  Alkali  unlitalieh  ist;  hat  man  aber  dies  durch  kal^ 
tC8  Wasser  fortgeschafft,  so  kann  man  das  taiitalsaure  Al- 
kali in  kochendem  Wasser  aaÜösen.  Aus  dieser  AuU^ 
mg  wild  die  TantabKore  sehon  dnndi  die  KoUenstare 

der  Luft  abgeschieden. 

Das  Hydrat  der  Tantalsäure  wird  durch  Schwefd- 
waMeratoff-AiBmoniak  nicht  verändert  Setzt  man  m  4er 
AidOsmig  der  Tantalsäure  in  zweifach  oi:alsaurem  Kall 
Schwefelwasserstoff- Ammoniak,  so  wird  die  Tant^isäure 
dvck  das  Ammoniak  gefiült,  wäbraid  Schwe{ebriNBaent#ff* 
9$  cntweidit 

Vor  dem  Löthrohre  wird  die  Tantakäure  vom 
Pkosphorsalz  zu  einem  klaven  Glaee  an%elflet,  wodnri^ 
<ie  akh  Ton  der  Kieseistoe  unterscheidet  In  BnraK  bist 

sie  sich  zu  einem  farblosen  klaren  Glase  auf,  doch  wird 
dies  miichweifs,  entweder  sdion  beim  Erkalten,  oder  wenn 
nadi  dem  Erkalten  Ton  Neuem  gattt  gelinde  orhitsl 
wird;  hicrduich  unterscheidet  sie  sicli  ebenfalls  von  der 
Kieselsäure»  Mit  Soda  verbindet  sicli  die  Tantalsi^ure 
ttttta  Bfansen,  wird  aber  dadorch.  auf  Kohle  nieht  re* 
dacirt  (Berzelius:  Ueber  die  Anwendung  des  Löth* 
Juks,  S.  83.). 


TantabSure  unterseheidet  sieh  von  Tielen  Sub- 
stanzen dadurch,  dais  sie  im  geglühten  Zustande  in  aüen 
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Auilösüiigsniittelii  uiiauflöslkh  ist.  Am  besUii  aber  im- 
terBcheidet  man  üft  toh  Men  Snbiiamm  d^/dwcdk,  dab 
9te  in  Wasser  auAOst;  wemt  aie  mit  raneni  Kali  §^ 
schmoizeii  worden  ist,  und  dafs  in  dieser  alkalischen  Anf- 
tosimg  durch  Chior^vasserstaflsäure  ein  mttcbweiCser  Mie- 
dmehiaf^'^oh  Tantahäureli3rdrat  bewirkt  wird,  der  mA 
in  oiftein  Ucberraaafse  von  rfilurwaßserstoffsäurc  niclit 
wieder  auÜöst.  Von  der  Kieselsäure  kann  sie, 
dnrcii  ihre  milclfwabe  Fariie,  noch  durch  ihr  Yeriialttti 
voir  detti  LdiLiüluo  iiuterschiedea  werden. 

la.   TitaAsaure,  Ti. 

*  Die  Titansiiure  bildet  in  ihrem  reinen  Zustande  ein 
weifses  Pulver,  wenn  bie  durch  Gliilieu  Ton  wasserhalti- 
ffii  Tftamäurey  die  man  durch  KochW  aus  ihrer  Anfl^ 
sung  in  Chlonyasserstoffisüure  gefüllt  hat,  bereitet  wordtii 
ist.  Hat  man  sie  aber  aus  ihrer  /Vullosung  durch  ein 
Afkalft  ^Mlfy  und  dann  geglüht»  so  bildet  sie  nsanaMB* 
hSnj^eflide  Klumpen^  von  schwach  heUbrfiunlicher  Fsihe 
und  slarkeui  (glänze.  Bisweilen  ist  die  TitansSurc  gelb- 
lich' oder  rdthlicb  gelürbt;  sie  enthttlt  dann  aber  einege* 
ringe  Spur  von  Eisenoxyd.  Beun  Erhitzen  fifarbt  sich  die 
Titan.säuie  citronen^^elb,  doch  verliert  sie  diese  Farbe 
beim  Erkahen  und  wird  wieder  weiis. 

Die  geglühte  Titansftore  ist  in  allen  SSureii  nani^ 
löslich,  ausgenommen  in  der  concentrirten  Scliwefel^äiirc. 
in  weicher  sie  sich  beim  Erhitzen  auüost.  Wird  sie  mit 
reiben  oder  kohlensauren  feuerbeständigen  Alkalten  g^ 
gMht,  so  Terbindet  sie  sich  damit,  und  treibt  aus  letztem 
die  Kohlensaure  unter  Ikausen  aus.  I>ie  geschmolzeoe 
Verbindung  ist  lurjrstallinisch.  I>as  Wass^  tost  in  di^ 
ser  Yerbindmig  das  iberschftssige  Alkali  anf^  und  Mi 
saures  tilimiraures  Alkali  ungelöst  zurück.  Dies  löst  sidi 
in  ChlorwasserstofÜBänre  auf,  wenn  man  es  bei  höchst  ge- 
linder MTarme  damit  dtgerirt.  Koebt  man  aber  diese 
saure  Auflösung  nach  Verdünnung  mit  Wasser  anhalituiti 
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<o  wird  dadurch  der  gröfote  Tbeil  der  TttanslliiM  ab  ein 
weÜMr  schimer  Niedefseidag  gcfiält  Beim  Filfriren  di^ 

ses  Niederschlages  läuft  die  Fltiesigkeit  so  lange  klar  darch's 
Papier,  als  sie  noch  sauer  ist;  sübt  man  aber  die  erhal- 
tane  litanaHngre  mit  reinem  Waeser  aus,  so  geht  das  Wascb- 
wasser  milchicht  durch's  dickste  Papier  und  nhmnt  alle  Ti- 
tansäure  mechanisch  mit  sich  fort,  so  da£B^  yvena  man  daa 
Ausiöiaen  fortaelst,  codlkii  nichte  daton  auf  dem  FUinun 
hbibt  Die  aas  den  Auflösungen  der  titansauren  Alkalien 
in  Chiorwasserstof^säure  durchs  Kochen  gefüllte  .Titaur 
stoe  ist  in  Staren  nur  weiii^  anflösUcfa;  irvird  hingegen 
ans  dieser  AuflOanng  dKe  Titansinne  durch  Aniinonink  ge- 
tollt, so  läfst  sie  sich  gut  fiUriren»i  und  l6st  sich  in  Säu- 
rea  ineder  vollkommen  auf,  wenn  sie  lUit  kalten^  Wa»- 
aer  ausgesH&t  worden  ist.  Hat  man  sie*  iildessen  mit  hei- 
fsem  Wasser  ausgesüfst,  so  ist  sie  nicht,  ganz  ^vollständig 
in  Säuren  auilöalich«  >  .*  i. 

In  der  Auflösung  der  titansaoren  Alkalien  in  Chloi^ 
wasserstoffsäiire  -werden  weifsc,  volinniiiüse  Niederschläge 
TOD  wasserhaltiger  Titausaure  gebildet  durch  AullösungA 
▼Oft  Kali,  Ammoniak,  einfach  und  xweifaeh  kolif 
Uaaaurein  Kali  und  kohlensaurem  Ammoniak, 
h  einem  Ueberraaafse  der  Fäliungsmittel  sind  diese  Nie^ 
dmehUge  mcht  anflaelidi^  wohl  aber  wird  die  auf  diese 
Waise  gefkUte  TitaauKure  dnroli  «hioi  .üebcrschufs  von 
Chlüiwasserstofisäure  und  vielen  andern  Säuren,  nicht 
i^er  von  der  wafarigen  Auflösung  der  ackweflichtea  Säure 
volhomraeD  wieder  MTgetösty-wcM  sie'  nidit  init>  hei. 
fgern  Wasser  ausgesüfst  und  bei  der  Fällung  ,  ^^e,  Er- 
wärmung so  viel  wie  möglich,  vennieden :  weiden  ist 
la  den  kohlensauren  Alkalien  löst  aidi  swar  eine:  kleine 
Quantität  von  Titansäure  atif,  doch  ist  diese  so  gc^n^ 
dafs  sie  hei  qualitativen  Untersuchungen  nicht  bevidfr^ 
*uttg|  2u  werden  braucht 

Wenn  die  Aullösuiii:  der  tilausauieii  Alkijlien  in 
Ulorwasserstofbäure  nkht  w  viel  freie  iSäure  enthalt 
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wie  z.  B.,  wenn  man  sie  auf  die  Weise  bereitet  hat,  dafc 
bei  der  Behandiimg  mit  Chlorwasscastoffcahir»  ein  TImÜ 
der  litansauren  Alkalien  iinau^elöst  f  eblieben^  nnd  vo» 
der  mit  Wasser  verdünntcu  AuÜösung  abiiUrirt  wordeu  , 
ist,  80  eDtstehen  weifee  NiederschiHge,  'wam  vmdflime  , 
Schwefelsäure,  Arseniksäure,  Phosphorsänre. 
W^asteinsäuro,  besonders  aber  Oxalsäure  liiimi- . 
gesetzt  wird.   £0  bestehen  diese  Nied^radtlA(^  ans  IV 
tansäiire,  verbunden  mit  der  zur  Fällun«:  ani:i  wandten 
&äQre.   Sie  werden  durch  ein  Uebermaais  der  hinzufe- 
lügten  SSure,  so  wie  auch  dnrch  freie  ChloiwassenlBfi-  j 
säure/  vollstäiulig  wieder  aufgelöst,  doch  gebraucht  der  ; 
Niedersdilag  der  .Oxalsäuren  Titansäure:  eine  nicht  güu  . 
unbedeutende  'Menge  ^^on  ChlorwasserstofEitare,  nm  wL  , 
gelöst  zu  werden.  —  Andere  Säuren,  wie  iSalpetersanre, 
£s8igstare  und  Bemsteinsfture,  bringen  krine  FäUus^  , 
in  den  Auflösungen  der  titansauren  Alkelien  in  j 
wasäerstoffsäure  hervor« 

«'Enthält  eine  Aniltfsung  von  titansanrem '  Alksli  it  .> 
£falorwassers(ofi8äure  so  wenig  Chlorwasserstofbflure  wie  . 
nur  mögtichy  so  wird  in  derselben  durch  iralläpfclauf- 
guis  eia  oranienrother  Niederschlag  irSim  'gerbstofissM 
Titansäure  bewirkt.    Wird  Titansäure,  die  durch's  ^ 
chen  aus  ihrer  Auflösung  gefällt  worden  ist,  mit  Gall- 
npfelaufgnis  tfiergossen,  so  fiirbt  aie  sich  ioraniemoth  eder 

brauiiuelb. 

•Eine  Auilösuug  von  Kalium  eis encyanür  bewirkt 
in  den-eaurcn  Auflösungen  der  TilMisMre  «ine  schnaNl 

dunkelgrtine  Fällung  von  Titaneiscnryanür. 

Schwefelwassera-tofi wasser,  oder  ein  ätroiu 
▼on  Seb'wefelwasserstoffgas,  bringt  in  den  ssnres  ^ 

AufliKsiingen  der  titausauren  Alkalien  keinen  NiedcrscUaf 
hervor.  ^ 

Sehwefelwasserstoff-Anmoniak  bewiiH  ^ 

wenn  es  iin  Uebermaafse  zu  sauren  Auilösuagea  der  tilaih 
sausen  Alkalien  gesetzt  wird,  elnisn  weiften  Niedcisdibg 
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im  TilaoBSure,  wMireiid  Sdiwefelwasserstoffgas  cutweicbu 
EaiLäil  indessei»  die  AuUüsuüg  aiicU  uur  eiue  Spur  von 
EiB^gUKLjd,  80  ut  die  FäUmig  gma  odar  schwan«  . 

Stellt  man  eine  Stange  net^alllsclien  Zink/S  in 
die  Auflösung  des  titnnsaiiren  Alkali  s  iu  Chlorwasserstoff- 
säure,  so  färbt  luch  die  l*lüssi^keit  blau,  und  bleibjt  im 
Aniange  klar,  wAhreod  dnrcli  die  freie  Stare  Waaaerstoff- 
gas  entwickelt  wird,  ISach  längerer  Zeit  setzt  sidi  ein 
blauer  ^iicder8chlag  ab,  der  nadi  und  nach  wetfs  wird. 
NimiDt  man  das  Zink  fort»  wenn  die  blaue  Flüsai^eit 
noch  klar  ist,  und  setzt  dann  zu  dieser  einen  Ueberschufs 
einer  Auflösung  ,  von  Kali  oder  Ammomak.,  so  entsteht 
da  blauer  Niederachlag,  der  sich  nach  und  nach  weifis 
iUbt)  während  Waeaeretofiipis  entwickelt  wird»  Wenn 
die  Titansa ui  e  durch  Kuchen  aus  ihrer  Auflösung  gefüllt 
worden  ist»  and  man  ein  Stück  Zink  ii^  .die  Fällung  l%t| 
so  bekommt  sie  eine  blaue  Farbe^  die  vom  Zink  ausgeht 
—  Euthält  eine  Auduöuiig  nur  eine  geringe  Menge  vuii 
Titansäure,  so  wird  sie  durch  Zink  nicht  blau.  —  Aetm- 
lidi  dem  Zink  verhält  sich  metaliischea  Eisen  und  Zinn. 

l)ie  Verbindungen  der  Titansäure  mit  Basen  schei- 
nen alle,  so  weit  wir  sie  keauen,  w  cnigstcns  im  sehr  fein 
(HcUämmten  Zustande»  selbst  nach  dem  Glühen,  in  con- 
mtrirter  Chlorwasserstoffsäurc  auflöslich  zu  sein.  Durdi 
£rwurmen  wird  das  Auflösen  beschleunigt,  doch  darf  nur 
eine  sehr  mnfsige  Hilze  angewandt  werden ,  weil  aonst 
<Ubrdi  die  aufgelöste  TitansHure  könnte  gefidlt  werden» 
die  bich  dann  niclit  mehr  in  Chlurwasserstoffsäurc  aullöst. 

In  Tiden  titanaauren  Verbindungen  kann  man  bei 
Utttersndiungen  die  Gegenwart  der  Titansttorey  so  wie 
maochmal  auch  die  Gegenwart  der  mit  ihr  v  erb  im  Jenen 
Basen,  leicht  übersehen.  In  den  Verbindungen  der  Ti- 
<^are  mit  den  Alkalien  and  den  alkalischen  Erden  fin* 
dst  man  die  Geircuwart  letzterer,  nachdem  aus  der  Auf- 
lösung in  (  hlurfvasserstoffsäure  die  Titansäure  durch  Am- 
ttooiak  gefiiUt  woiden  ist,  in  der  von  derselben  abfiltrir- 
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teil  fiftai^eit  Wenn  riber  die  TitansSore  mk  sdchca 

Bascu  vcrbuiidcu  ist,  die  aus  der  AuUösniio;  in  Clilorwas- 
scrstofÜBfiiire  ebenfalls  durch  Alkalien  gefallt  werden,  so 
ttt  es  manchmal  schwer,  die  TitansSttre  von  denseUM» 
aüdi  nur  anf  solche  Weise  zu  trennen,  dafe  sie  ihre  j 
Natur  nach  mit  Crenaulgkeit  imtersucbt  werden  kaoiL 
Sind  diese  Basen  Ton  der  Art,  dafs  «e  aas  ihrer  saarea  i 
AnflUsnng  doreh  Schwefdwasserstoffgas  als  Schwefebae- 
talie  gefällt  werden  können,  so  werden  sie  durch  dieses 
Mittel  Ton  der  Titansäure  getrennt;  in  der  vom  Schwe- 
felmetall abfiltrirten  FIfissigkdt  erkennt  man  dann  leidt 
die  Gegenwart  der  TÜansäure.  Sind  die  Basen  hinge- 
.gen  von  der  Art,  dafs  sie  nur  aus  neutralen  oder  alka- 
lischen AoflOsungen  durch  Schwefelwasserstoff-Arnmoniik 
ali>  Schwefolmctaile  gefallt  werden  können,  wie  z.  1j.  das 
Eisenoxydul  und  Eisenoxyd,  mit  welchen  die  Titansäure 
sehr  häufig  in  der  Natur  vorkommt,  so  geht  es  wohL  häufig 
an,  dafs  man  bei  qualitativen  Analysen  die  Titansäure  aus 
der  Auflosuug  der  Verbindung  in  CbiorwasserstoUsäure 
dorch's  Kochen  fällt,  und  sie  dann  weiter  nntersocht; 
wenn  aber  nur  kleine  Mengen  von  Titansäore  in  im 
Verbindung  enthalten  sind,  so  werden  sie  durch's  Ko- 
chen nicht  mehr  niedergeschlagen.  Man  mufs  dann  aa 
der  Auflösung  der  Verbindung  In  Chlorwasserstoflaänre 
die  Auflösung  einer  nicht  flüchtigen  organischen  Substanz 
setzen,  wodurch  sowohl  die  Titausäure,  als  auch  <lie  meir 
sten  Basen,  wie  man  ans  dem  Vorhergehende  wM  cr> 
scheu  haben,  die  Li^enschaft  verlieren,  durch  Alkalien 
geCäHt  zu  werden.  Hierzu  pafst  am  besten  eine  Auilö- 
song  TOD  V^einsteinsänre*  Wenn  diese  hinzugesetzt  wer- 
den ist,  tiiersättigt  man  die  Anfidsung  mit  Ammoniak,  wo- 
durch nun  nichts  gefällt  wird,  und  fällt  aus  dieser  am- 
moniakalischen  Lösung  das  Metalloxyd  durch  Schwefel» 
Wasserstoff-Ammoniak  als  SdiweMnietalL  In  der  von 
diesem  abiiilrirten  Flüssigkeit  kann  man  die  Gegcnvrart 
der  Xitansäure  nur  auf  die  Weise  finden,  daia  man  die 
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Anfltoiitg  bis  zur  Truckiiifs  abdampft,  uud  die  jjcojekiiQ 
MaM  so  lange  JbeiiD  Zatriti  der  Luft  ^iM;  bis  .die  wi- 
WNttakaliMlieii  Sähe  verjagt  und  alle  Kible  der  Weiflh 
i^eiüöäure  verbrauut  worden  ist.  Es  bleibt  daiiu.die/ii- 
taMtoe  znrttck.  Das  Verbrennen  geschieht,  wenn  man 
me  frroi'se  Metif^e  der  trocknen  Masse  erlialtm  liat»  a» 
besitü  m  eiiiei  kleinen  Platiiischale,  die  man  iu.di^jVIuf^ 
U  daes  kleinen  Prohierofens,  stellli  bei  Ueineren  ksBa 
lies  in  einem  Phitiuliej^el  geschehen. 

W  enn  aber  die  Base,  mit  vrolcber  die  TilansÄui^ 
wirnnden  ist,  sich  durch  SchUrefelwaSBerslüff-Aiimioniak 

njcln  iu  ein  nnlöslidies  Sthwefeluictall  verwandeln  läfsf, 
M  J6t  die  Trennung  derselben  von  der  Titansäure,  selbst 
hr<|ittiitalrre  Untersudiungen,  oft  mit  der  grdfiBten  SehifM^ 
riwUii  verbunden,  zumal  da  die  Tilansäure  in  Verbindung 
out  einigen  Basen  häufig  manche  Eigenschaiten  erhalt,  die 
dawlben  sonst  fehlen.  Dies  ist  vaizüglich  der  Fall  bei 
Jer  Verbmduug  der  Titansäurc  mit  der  Zirconerde,  wcl- 
^•odi  in  der  Natur  vorkommt.  Hat  maa.diepc^iY^ 
Niilog  in  Schwefelsäure  aufgelöst,  und  erhitat  sie  bis 
^  Kudicn,  nachdem  sie  mit  Wasser  verdünnl  »urdeu 
K  ao  wird  dadurch  wenig  oder  fast  gar  keine  Titan- 
iire  getällt,  obgleich  die  Titansliure  aus  einer  verdt&n- 
ten  6cbvTefelsaur€n  AuÜoöuug,  wenn  sie  aiieiu  darin  enl- 
Itthea  ist,  durch's  Kochen .  volbtttndig  gefällt  wird.  In 

öStf  Auliubuug  beider  Substanzen  entsteht  ^leuhiaüb 

^tli  eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyattlir  gar  keine 
flttnag.  Die  Zirconerde  kann  auch  aelbat  wm  solcher 
Lösung  durch  eine  Auflösung  von  scbwefoisaureiu  Kali 
UKkt  frei  von  TitaiMäure  gisiäUt  vntrioM,  6msk  .auch  eiM 
Adtang  von  reiner  Tüanaänre  wird  durch  eine  AuflO- 
^^  ^uu  schwefelsaurem  Kali  gefällt;  dies  geschieht  nur 
<^  nkht,  wenn  sie  zu  viel  freie  fiäure  entbik.  Die 
wiSi  Methode,  d^ren  man  sich  bedienen  kamt,  um  bat 
quahtativeu  Untersuchung  l)ei(le  von  einander  fo 
m  tnansn^  dafe  me  einaeln  giprUit  werden  können,  ist 
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die  van  Bei  zeiiuä  (Poggendorf  f's  Annalen,  Bd.  UL 
S.  aoa).  Man  fiUlt  nach  dieser  beide  aus  der  Aofltawg 
durch  AmBoniak,  ^Mkt  den  RfidLsluid,  und  s^Aaulit  üa 
in  einein  Plalinüegel  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kaü. 
lUa  gescitmolzene  Masse  wird  lait  Wasser  digerift,  and 
die  dadnrdi  ongelltote  Verlmidunf;  toii  TitansSure  «id 
Zirconerde  mit  couceutrirter  Chlorwasserstofiöäure  behao- 
AekL  Diese  hM  T<Nnli^cb  nur  Zirconerde  auf,  die  im 
der  Auflösung  erkannt  werden  kann,  während  die  Titan- 
Säure  ungelöst  zurückbleibt. 

Von  andern  Basen,  die  in  einer  Anfltamf;  von  KaK 
auflöslich  sind,  wie  Thonerdc  und  BervUerde,  iiuifs  man 
die  Titansäure  durch  dieses  Mittel  zu  trennen  such»; 
smd  aber  die  Basen  unldslidi  in  einer  AuflOsong  tm 
Kali,  60  mufs  man  versuchen,  die  Titansäure  durch's  Ko- 
chen von  ihnen  zu  scheiden« 

Kommt  Titanstare  mit  KiesdsKore  in  Vobindoii 
mit  Basen  vor,  so  mufs  die  Verbindung  im  fein  gepui* 
Velten  Znstande  mit  ChlorwasserstofiEBäure  in  einem 
sddossenen  Glase  diferirt  werden.  Es  l0st  sich  die  H^. 
tansäure  in  Verbindung  mit  den  Basen  aui^  und  die  Kie- 
selsäure bleibt  onanCgelöst.  Die  Digestion  mais  in  dir 
Kälte  geschehen,  oder  nur  durch  eine  so  gelinde  WirM 
unterstützt  werden,  ckfs  dadurch  die  in  der  Chlorwasser- 
Stoffstare  aufgelöste  Titansäure  nicht  ausgeschieden  wiri 
denn  wcuu  diese  sich  einmal  ausgeschieden  hat,  so  wird 
sia^  wie  schon  oben  angeführt  ist,  durch  kein  Uebennaab 
vott  Ghlorwassentoffsttiure  wieder  aufgelöst*  Die  Kiesslr 
säure  wh-d  abfiltrirt,  mit  kaltem  Wasser  aus^esüfst.  uüü 
baiA  ihrer  Matur  nach  erkannt  werden*  Die  auigelM» 
Titansaiure  m  der  Anflfisun^  wird  von  ^  dm  Basen 
trennt. 

Durch  das  Ldthrohr  eriLomt  man  die  Titansäare 
■ad  die  Verbindangen  der  Titansänre  mit  aoldieii  Bmco^ 

welche  die  Flüsse  nicht  färben,  dax^n,  dafs  sie,  in  Phos* 
phorsala  auf galds^  dem  Glaae^  wen  aie  itageve  Zeit 
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mk  in  der  inncm  Flamme  behandelt  werden,  eine  blaue, 
oder  vieluiebr  Tiolette  Farbe  iiiitthcUen,  die  sich  erst 
deutlich  bei  der  ToibtiDdigeii  Abkühlung  zaff*  Bei  man« 
cheD  titansauren  VerbiDdangen  wird  ein  aiAalt^idea  BFa- 
sen  mit  der  iuueni  Flamme  eriurdert,  um  nach  der  Ab- 
kählang  die  blaue  Färbung  der  Perle  zu  erhallen«  Durdi 
emen  Zusatz  von  Zinn  erhSlt  man  die  blaue  FSribong 
schneller.  In  der  äufsem  Flamme  verschwindet  die  blaue 
larbe  der  Perle.  Enthält  die  Titansäure  Eisen,  so  be- 
kommt die  Perle  in  der  innem  Flamme  nach  dem  Er- 
kalten eine  blutrothe  Farbe.  —  Mit  Borax  bildet  die  Ti- 
tansäure in  der  aufsern  Flamme  ein  farbloses  Glas,  das 
dnrch  erneuertes  Erhitzen  mildiweUs  wird.  Durck  die 
innere  Flamme  wird  das  Glas  gelb,  und  durch  längeres 
Blasen  erlialt  es  nach  dem  Erkalten  eine  violette,  und 
bei  {Heberen  Mengen  von  Titansfture  eine  dunkelscbwan- 
UMie  Farbe;  dureh  erneuertes  Erhitzen  wird  das  Glas 
lichtblau  und  emailartig.  Mehrere  titausaui  e  Verbindun- 
§eiiy  wie  der  In  der  jNatur  vorkommeade  Titanit  (Sphen)^ 
{eben  mit  Borax  in  der  innem  Flamme  kein  blaues  6Ia% 
^ohl  aber  mit  Phosphorsalz.  —  IVIit  Soda  schmilzt  die 
iitansäure  auf  der  Kohle  unter  Brausen  zu  einem  gel- 
ben Glase^  das  beim  Erkalten  weiisgraa  und  undurchsich- 
tig wird  (Ber^teiius;  Ueber  die  Auwendung  dca  Lölk- 
rohrs,  5.  84.). 

Die  Titansaure  Met  sich  dadurch,  daCs  sie  mit  Phos- 
pfcowalz  nur  m  der  inneru  Flauimc  eine  blaue  oder  vio- 
lette Farbe  giebt,  nicht  mit  den  Oxyden  des  Mangans 
uid  des  Kobalts  ▼arwechsehny  da  die  enteren  nur  in  der 
Ukcm  Flamme,  die  letzteren  sowohl  in  der  üuCsem,  als 
auch  in  der  Innern  Flamme  dem  Phosphorsalze  violette 
oder  blaue  Farben  mittheüen« 

  ! 

Die  Titansäure  unterscheidet  man  von  andern  Substan- 
zen sehr  g^  dadurch»  dats  sie  ans  ihren  sauren  AufUtani^ 
gm  Anck's  Kochen  gefällt,  und  dadurch  fast  unlöslich  in 
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Chlomasserstoffsäurc  wird;  ferner  dadurch,  dafs  sie  durcii 

t 

Ziak  in  Uirea  Anfitamgeii  und  im  gefUltoi  Znalande  eint 

blaue  Farbe  anntmint  vorzüglich  aber  durch  ihr  VcrhiJ. 
teti  vor  dem  Lötturohie«  iiiei  durch  laCst  sich  weu%siei]^ 
di«  TilanaäiiFe  auch  meistentheiia  in  solchen  Veriundi» 

gen  erkennen,  deren  andere  Üeslaudtheile  scLwierigö 
dann  zu  «itdecken  sind. 


Die  Gegenwart  von  nicht  flüchtii;en  organiscluMi 
Substanzen,  befiouders  von  Weinsteiusäure,  Yerlua' 
dert  die  Fällung  der  Titansiure  aus  der  Aoflösang  iknr 
Verbindungen  in  Chluiwasserstoffsäure  durch  Aikaiien 
gltaizlich.  Auch  kann  sie  aus  solchen  Auflösung,  ^ 
mOgen  sauer  sein  oder  einen  Ueberschufe  von  Alkdi  «rt* 
halten,  nicht  durch  Kochen  gefüllt  werden,  iiat  mau  m 
der  Auflösung  der  Titansäure  in  Chlorwasserstofls&an 
Weinsteinsäurcy  und  darauf  einen  Udlierschufs  Ton  A»* 
moniak  gesetzt,  so  bringt  in  dieser  auuiiuniakahsdiett 
Auflösung  Gallapfeianfgufs  einen  achmutug  dunk  rlpiiaiH 
nicht  oranien^elben  Niederschlag  hervor,  der  sieh  eni 
nach  &ehr  langer  Zeit  vollständig  abseUI. 

13.  Säuren  des  Antimons. 
CK.   Antimonsäure,  ;^b« 

Die  Antimonsäure  ist  in  ihrem  reinen  Zustande  |db; 

als  Hydrat  hat  sie  eine  weifse  1:  arbe.    Erhitzt  mau 
bis  mm  irlüben»  so  Terliert  sie  einen  Theii  des  Saiie^ 
stiQ^ßs,  ▼ernfandelt  sieh  in  antimonichte  Säure  und  wH 

woifs.  Wenn  man  daher  das  Hydrat  der  Antiiaoiisäuri; 
erhitzt,  so  ivird  es  bei  der  enten  Einwirkung  der  Bit» 
^elb,  indem  es  Wasser  abgiebt,  bei  stärkerer  Hitze  afc* 
wieder  weifs,  indem  es  Sauerstoff  Tcrliert«  Wenn 
daher  die  Antimonsäure  in  dner  kleinen,  an  einem  £iMk 
zuf^eschniolzenen  Glasröhre  ii^lüht,  deren  offnem  EiMle  • 
eine  feine  SpitM  ausgezogen  worden  ist,  so  entxüudt« 
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(Glasröhre  gehalten  wird,  vou  selbst  und  brennt  mit  leb* 
baffer  Fhanme  forf.  In  einer  kleinen  Glwrctoite  kann 
die  Antimonsäure  nicht  vollständig  in  antimonichte  Säure 
vcrT%  andeit  werden :  sie  zeigt  daher  nach  dem  Glüken  m 
der  Mitte  iiodi  gelbliche  Stellen ,  die  aber  beim  atSike- 
reu  Glühen  in  einem  Platintie^el  sich  verlieren.  • 

Das  Auüiuousaurehydrat  ist  ün  Wasser  unlöslich , 
Im  sich  aber,  mewohl  schwer»  durch's  Erhitzen  in  con- 
centrirter  ChlorwasserstoAiure  auf.  Die  Anfidsung  trübt 
sich,  wenn  sie  mit  Wasser  vermischt  wird.  W  iid  die  Auf- 
iDsung  mit  einem  Maie  mit  viel^n-Wasser  Termlsch^  so 
trfibt  sidi  die  Flüssif^keit  im  Anfange  wenif^,  setzt  aber 
nach  einiger  Zeit  eben  so  viel  von  einem  weilsen  Nie- 
derschlage ab,  als  wenn  sie  nach  uBd  nach  mit  Wasser 
eendscbt  worden  wllre.  —  In  Salpetersinre  ist  die  Anti- 

monsäuie  und  d  is  Hydrat  derselbcu  unauflöslich. 

Aul  trocknein  Wege  wird  aus  desk  feuerbeständigen 
koUensaoren  Alkalien  die  KoUensiure  dorch  Antimon* 

sliure  ausgetriebea,  wenn  Autiuiousäure  dumit  geödmiol- 
zen  wird. 

Nicht  nur  AntimonsSnrehjdrat^  sondern  sdbst  auch 

trockne  Antimonsäure  rölhet  das  befeuchtete  blaue  Lack- 
mospapier. 

Die  Antimonsttore  bildet  mit  allen  Basen  Salz^  weli> 
die  tbeils  ganz  nnldsllch,  theils  schwerlöslich  sind.  Selbst 

die  Verbmdungcn  derselben  mil  den  Alkalien  gehören  zu 
den  schwerlöslichen.  Wird  das  AntimonsSnrehydraA  mil 
einer  AnllOsnng  Ton  kohlensaurem  Kali  flbergossen, 
so  verbindet  sich  zwar  das  Kali  mit  der  Säure,  aber  es 
wird  selbst  dorch  vieles  Alkali  und  yieles  Wasser  nicht 
sHes  Ton  der  gebildeten  Veibindung  aufgelöst  Dasselbe 
ist  der  Fall,  wenn  eine  Auflösung  von  reinem  Kali  d<r/u 
«ingewandt  wird.  In  AullOsungen  der  Antimonsäure  in 
Chlorwasssrstofiritnre  werden  anch  durch  AnllOsangen  wan 
Kali,  von  Ammoniak,  von  einfach  und  besonders  von  zwei- 
fach kohlensaurem  Kali  weilse  ^Niederschlage  hervorgo- 
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Israelit,  von  fvelcfaen  eiu  Uebarmaais  des  FaUuugsmittelai 
zwar  Tiely  aber  nidit  alles  auflöst  An  leiditesten  lüiti 
sich  Doch  durch  einen  Ucberschufs  von  einer  Auiläsin^^ 
TOn  remem  Kali  die  durch  dieselbe  kervorgebrachle  FlHfc>l 
Innf^  voUstSndig  auflösen.  Eine  .solche  Auflösung  der 
timousäure  in  Kali  kann,  ohne  dafs  sie  geliübt  wird,  mit 
Wasser  Terdüunt  werden«  YerdüBiite  Chlorwasserstoff- 
Stare  aber,  und  fast  alle  andere  Säuren,  selbst  ein  StnMB 
vou  Koiiiensäuregas,  fiüleu  daraus  die  Antimonsaure  als 
ABtÜDonsllurehjdrat; 

Wird  die  Antimonsäure  mit  reinem  oder  kohlensau- 
rem Kali  geschmolzen,  so  bleibt  bei  Behandlunf;  der  ge- 
Sfbmohenen  Masse  mit  Wasser  ein  Theil  von  der  Ter- 
bindun^  der  Antimonsaurc  mit  Kali  ungelöst,  während 
eiu  anderer  Theil  davon  auljgelöst  wird,  iiiese  Auilo- 
sung  vetbitt  sich  gegen  Staren  wie  eine  Auflösung  im 
Antimonsäurehydrals  in  Kali,  N«nch  Berzelius  befiehl 
der  im  Wasser  gelöste  Theil  aus  basisch  antimonsauieiB 
Kali,  während  der  im  Wasser  ungelöste  Tbeil  saures  aih  , 
timonsaures  Kali  ist.  Die  durch  verdünnte  Säuren  aii^ 
einer  Auflösung  der  Antimonsiure  in  Kali  geCäiUe  Vcf 
bindung  ist  gleicfaialls  saures  antimonsanres  Kali«  Wird 
^Vntimon  oder  Schwefelantimon  mit  einem  Ueberscbusse 
▼on  salpetersanrem  Kali  TerpuSli  und  die  Masse  mit  Wai- 
ser behandelt,  so  bilden  sich  dieselben  yerbindons;en« 

Die  meisten  Verbindungen  der  Antimons<iure  mit  üo* 
sea  werden  durch  Salpetersäure  zersetzt  Iiiese  löst  die 
Base  auf  und  lälst  die  Aotiinonsaure  unijelöst  zurück.  Ut 
aber  die  antimonsaurc  Verbindung  geglüht  worden,  wobei 
häuflg  eine  Feuererscfaeisung^tt  findet,  so  kann  sie  mm- 
blcutheils  durch  Siiui  eii  nicht  mehr  zersetzt  werden. 

Am.  meisten  charakterisireud  für  die  Antimonsaure 
isl,  dafs  in  der  Auflösung  derselben  in  Cädorwasserstofr 
siiure  durch  Sch  w  efelwasserstoff  wasscr,  oder  durth 
einen  Strom  von  Schwefelwassersloffgas,  ein  ora> 
nieogelber  Ittederschlag  gefkUt  wird,  der  dnrth  eitteii  sl^ 
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ken  Stich  iii'8  Geibe  siA  von  dem  miterschdclet,  der  in 
sauren  Auflösunf^en  von  Autiuionoxyd  durch  Schwefel- 
ffBSSeiBtof%a8  gebildet  wird*  SchwefelwatserBtoff« 
AiBBioniak  löst  Aesen  NiedeiSGliIag  leicht  waL  Ddrdi 
ZuöiUz  einer  verdünnten  Säure  wird  er  wiederum  erzeugt; 
er  hat  daun  aber  eine  blassere  Farbe  als  TOibery  weldie 
oft  ganz  gelb  ereoheinty  wenn  zogleicfa  dordi  im  Zer- 
setzung des  SclmcfelwasserstoII'Ainmbmaks  viel  Schwefel 
ge&llt  worden  ist 

Eine  Stange  nuetallischen  Zinks  filUt  das  AaA- 
mon  aus  der  Auflösung  der  Antiinonsäurc  in  Chlorwas- 
sersto££säure,  aber  nicht  voHalftndigy  als  ein  schwarzes 
Piliver« 

Vor  dem  Löthrohre  varhält  sich  die  AntimonsKure 
wie  die  antimonichte  Säur^  in  weiche  sie  durch  die  erste 
Btafmknng  der  Hitze  nermmiek  wM. 

Durch  den  oraniengelbeu  iSiederscblag,  den  Scbwe- 
felwa8seistoC%aa  ia  sauren  Aufldsungen  der  Antumonsaani 
hwiorfiringt,  kann  dieselbe  leicfat  erkannt  und  ait  kein« 

andeiu  Sul)stanz,  als  mit  den  andern  Oxydationsstufen 
des  Antimons»  verwechselt  werden.  Wie  sie  von  diesen 
nteracbieden  werden  kann,  wird  weiter  unten  bei  der 

anlim^Uiciileu  6aure  gezeigt  erden. 

t    Nicht  flüchtige  organische  Substanzen,  beiol^ 

ders  Weinsteinsäure,  verhindern»  daCs  die  Anfldsun^  der 
Antimonsäure  in  ChLorwafiserstufisäure  durch  Wassi  r  und 
daidi  reine  und  luihiensaure  Alkalioi  gefidlt  wird.  DieBil- 
dnng  des  oraniengeyben  NiederacUages  venmitebt  Sdiwe> 

ktwasserstoifgas  wird  aber  nicht  dadurch  gehindert« 

b,   Antimonichte  Säure,  Sb. 

Die  autiiuouichte  Säure  ist  weifs.  Durch's  Erhitzen 
niBunt  sie  zwar  eine  schwachgelbe  Facbe  an»  aber  durch'a 
Eifcalten  trerscbwindet  die  gelbliche  Feibe^  und  sie  wird 
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wieder  Jvv^aiCil  SimoU  in  versdÜMMfeMiiy  ab  «och  offe- 
uen  Geföfseo  lüfst  sie  sich  giüheD,  ohuc  dafs  sie  iladurck 

oder  verfindert  wird,  oad  ohne  da&  sie  sich 
fllchtigt...DaB  Hydrat  der  antimoittditeii  Säure  bt  dNtt^ 
felk  weifft. 

i  Bie  anlisioiiichte  Säure  und  ihr  H jdrat  sind  im  Waa- 
aer.  unlöslidi«    In  CUorwasserstoibiiHre  llteen  sie  dich 

durch's  Erhitzen,  aber  schwer,  auf.  Die  Aullösunc  wird, 
wie  die  der  Anliiiion saure  in  ChiorwasserstofCsäure»  durck 
Yarmisdianig  mit  «Wasser  (jaCrObt.  In  SalpeteraSnre  ist 
die  antiiiioinrhtc  Säure  unlöslich. 

Die  autiuiomchte  Säure  treibt  auf  trocknem  Wcp 
die  Kohlensäure  aus  den  fenarbeständigen  kohiensama 
Alkalien  aus,  wenn  sie  damit  geschmolzen  wird. 
'  .  Dia  ^geglühte  auiimonichte  Saure,  so  wie  das  H^drst 
derselben,  ikrben  blaues  Lackmospapiar  rodi,  wcdb  msa 
sie  auf  dasselbe  legt,  und  sie  darauf  befenditet. 

Die  aulimouichte  Säure  bildet  mit  Basen  YcrbindoD' 
die  viele  AehnUiidLeit  mit  denen  haben,  wekke  die 
AnttrHonsimfe  damit  bildet;  Eine  AnAäanng  der  anti» 
nichUu  Säure  in  Chloi  wasserstoffsaure  verhüll  sich  dah^ 
gegeU' Auflösungen  Ji^on  reinen  uAd  kohlensauren  AI* 
fcalia4  ähnlich  wie  eine  AniOeung«  tob  AatimoBsima 
in  Chl<)r>vas8crslofiöäuie.  Die  antimonichtsauren  Verbin- 
dungen werden  auch  auf  gleiche  Weise  durch  Salpetei^ 
säora  'zenetit,  ^e  die  antimonsauren.   Die  Baae  wird 

datlurcli  aufgeKVst,  während  die  antimonichte  Säure  voD 
der  Salpetersäure  ungelöst  bleibt  Sind  indessen  die  au- 
timomobtsauren  Sähe  gegiUht  worden^  wobei  aehr  hänig 
eine  ähnliche  Fetlererscheinung  wie  beim  Glühen  der  aii- 
timoQsauren  Salze  statt  findet,  so  werden  sie  nicht  mehr 
durch  Salpetersäure  zersetzt  Die  Verbindungen  der  an- 
timonichten  Säure  mit  AftaKen  geboi  beim  Cilflben  dtest 
Feuererscheinuug  iiicht,  und  lassen  sich  daher  auch  nach 
dem  Glttkea  «hurok.  Säoren  zersetzen. 

ScbweCeiwasserstoffwaaser,  oder  ei»  Strom 
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VW  äcliwefelwasserstof fgas,  giebt  in  einer  AufldsuBg 
,  ^tm  anlnioiiichter  Säure  in  ChiorwasserstoSidiire'  eiiieii 
Niederscliiag  von  derselben  1  arbe,  wie  der  hat,  welcher 
ii«Bcr  AuAdfiimg  von  Antimonsäure  in  Chiorwasstrstoif- 
lüm  durch  SdmoeCelwwerfltofi^gas  enfsteht 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  verhält  sich 
fqpD  antimonidite'Säiire  wie  gegen  Antimonstarei  Ebett 
M  TerUll  sich  aacb  metalliselies  Zink. 

Wird  antimonichte  Saure  durch  die  innere  Flamme 
im  Ldthrohre  aaf  Kohle  eriiitzt,  so  wird  die  Kohte 
mk  einem  weifsen  Rauche  beschlagen,  aber  es  zeigt  sich 
flur  dann  metalliscbes  Antimon,  wenn  die  antimonichte 
Stn  nü  Soda  gemengt  worden  ist  (Berselins:  Ueber 
.Vnvveudung  des  Lölhrohrs,  S.  82.). 

Dordi  den  .  ofaniengelben  Niedenddag,  welcheii 

Schwefelwasscrstoff^^as  in  sain-en  Auflösungen  der  anli- 
nooiGfaten  Säure  hervorbringt,  iiann  dieselbe  von  allen 
WliBiin,  autser  Tom  Antimonoxyd  und  von  der  Afltt- 
^n^nuäliire,  unterschieden  werden.  Im  reinen  Zustande 
«teacheidet  sich  die  antimoniGhte  Säure  vom  AntimoB*» 
üjd,  aober  durdi  ihre  schwerere  AuflOaUchkeit  in  Chlor«- 
üasier&toifsäure,  besonders  dadurch,  dafs  sie  beim  Er* 
ÜUcn  nicht  aehmilxt  md  sich  nicht  verfltichtigt;  von  der 
Aatimonsäure  iHilersebeidet  sie  rieh  schon '^onA  ilM 
weisse  Farbe,  und  dadurch,  dafs  sie  durch  s  Glühen  .hl 
daer  kleinen  Retorte  kein  Saueratoffgas  giebt 

Schwerer  sind  die  Verbindungen  der  antimonichten 
N'iiirc  von  denen  der  Antimonsäure  zu  unterscheiden. 
Man  mnfs  sie  durch  Chlorwasserstoflainref  oder  in  der 

l^he  durch  Salpetersäure  zersetzen,  wobei  die  Base  sich 
tswöhoUch  in  der  5äure  aullöst  Die  rückständige  Säure 
ptft  matt  dann,  nachdem  man  sie  getrodmeC  hat,  ob  sie 
«fcrdi  (jrlidien  in  einer  kleinen  Retorte  Sauerstoffgas  giebt, 
o4er  mciit.  Sind  indessen  die  antimonichlsauren  Sähe 
t^^SäA  worden,  so  dals  sie  sich  nidit  mehr  durch  Sttu- 
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ren  zersetzen  lassen,  so  ist  es  noch  schwerer  zu  wissen,  ob 
sie  antimomchte  oder  Antimonsäure  enlhalteu.  Mau  imiis 
de  dann  mit  einem  UeberschuMe  von  Kalih  jdnit  im  sfl- 
bemeii  Tieeel  schmelzen,  die  ^esdnnolzcue  Masse  mit 
Wasser  behandeiri,  imd  aach  Zer&elzung  des  aufgeiü^ieu 
Kalisalzes  durch  eine  SSnre  prüfen,  ob  dnrcb  diese  antn 
luomchle  oder  Antimonsäure  gefällt  worden. 

Nicht  flüchtige  organische  Sabstanzen,  beson- 
ders WeinsteinsSure,  veiliindem  anf  dieselbe  Weise  die 

FtlUung  der  aDtinioakhten  Säure  aus  ihrer  Auflösung  in 
ChkNrwasserstofüsäure  Yennitteist  Wasser  oder  Alkalic% 
wie  dies  bei  der  Auflösung  der  AntimonsSure  in  Chlar- 
wasserstoffsäure  der  Fall  ist.  Die  Erzeugung  des  ora- 
niengelben  Niederschlages  yeraiittelst  Schwefelwasserstoff*, 
gas  wird  aber  dadurch  nicht  gdiindert  —  Wird  sowohl 
eine  Auflösung  von  antimonichter  Säure,  als  auch  von 
AnlimoDsäure  in  Clliorwassefölofisäure  mit  einer  Auflö- 
sung Ton  Weinstein  Tersetzt  und  abgedampft»  so  erhik 
man  beim  Erkalten  eine  Gallerte  imd  keine  Krjstalle  toü 
Brechweinsteiu,  die  man  wohl  ^h&lt,  wenn  man  auch  nur 
eine  kleine  Menge  von  Antimonoi^  oder  einem  ami- 
monoxycHialtigett  Körper  in  CidorwasserstoflsSure  löst, 
einer  Auflösung  von  Weinstein  v ersetzt ,  und  bei  gelin- 
der Wtane  abdampft  Hierdurch  kann  man^  AntiaMin- 
ozyd  leicht  von  antimonicfater  Siure  und  Antimonsine 
unterscheiden» 

14  Molybdftnsftnre»  Mo. 

Die  Moljbdänsäure  bildet  entweder  eine  weifse  Masse 
oder  seidenglfinzende  Krystallnadehi«  In  bedeckte  Gefil- 
bm  erhitzt»  schmilzt  sie  zu  einer  geflkn  Flüssi^eit,  die 
nach  dem  Erkalten  blafsgelb  und  krjstallinisch  ist.  Wnd 
sie  beim  Zutritt  der  Luft  eriiitzty  so  raucht  sie»  und  suhlt- 
mirt  schon  bei  einer  nicht  sehr  hdicn  Temperativ;  Se 

sub- 


DigitizGd  by  Google 


305 

«Dblimirte  Sttnre  bildet  lange  ^Inzende  KrystaUe,  öder 
auch  SchiippeD. 

In  Wasser  ist  die  Moljbdäusäurc  in  sehr  geringer 
Menge  lOslich;  die  AoflOaong  xöthei  schwach  das  Lack- 
aiuspapier.  Legt  raan  die  Slnre  auf  blanes  Lackmiurpa- 

pier  und  bereuciilet  sie  darauf,  so  wird  dasselbe  stark 
geröthet. 

Die  MoIjbdSnsSure  wird  leicU  Ton  Aufltsniigeii  der 

reinen  oder  kohlensauren  Alkalien  aufs^elöst;  aus 
letzteren  vertreibt  sie  unter  Ürausen  die  Kohlensäure« 
Sie  bildet  indessen  nur  mit  den  Alkalien  Idcht  auflOs- 
liehe  Salze;  die  Verbindungen  der  Molj  bdänsiiure  mit  den 
Erden  und  Metalloxjdcn  sind  im  Wasser  schwer-  oder 
aalfisKch.  in  dm  AoflUsongen  der  moljbdansanren  Al- 
kalien werden  daher  durch  nentrale  Auflösungen  tou  Sal- 
zea  der  Erden  und  der  eigentlichen  Metalloxjde  Nieder- 
icUlge  heiTOrgebradit.  Dies  geschidit  sdbst  zum  Theii 
idion  in  den  AoflOsongen  der  sauren  molybdflnsanreii  Al- 
kalien, in  welchen  eine  Auflösung  von  salpetersaurem 
Bleioxjd  einen  weifsen,  und  eine  Auflösung  Ton  a.alpe- 
tersanrem  Quecksilberoxydnl  sogleidi  einen  gdb^ 
liehen  Niederschlag  hervorbringt,  \v eiche  selbst  von  vie- 
lem Wasser  nicht  gelöst  werden,  wohl  aber  in  einer  hin- 
rddlienden  Menge  Ton  Salpetersftore  lOalidi  aind.  £Sne 
neutrale  Auflösung  eines  Eisenoxydsalxcs  bringt  darin 
einen  gelblichen  Niederschlag  hervor,  der  aber  in  vielem 
Wasser  auflöslich  ist  Eine  Aidtamg  von  Salpeter« 
taiirem  Silberoxjd  erzeugt  einen  weiften  Nieder- 
schlag, der  ebenfalls  von  vielem  Wasser,  leichter  aber 
Bocb  dnrek  Salpetenttnre  oder  Ammoniak  geWst  wird. 
Die  Miedersehläge,  die  in  den  AoflOanngen  der  eaoren 
niolybdänsauren  Alkalien  durch  Auflösimgcn  von  Ch lor- 
bar jr  um  und  Chlorcalcium  entstehen,  sind  weifs,  wer- 
den aber,  beeonden  der,  welcher  durch  Chlorcaiehnn  er- 
zeugt worden  ist,  durch  vieles  Wasser  gelöst;  setzt  man 
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iudesf^n  zu  diesen  Auflösungen  etwas  Ammoniak  zur  Si  l- 
tigiiDg  der  freien  Säure,  so  erfolgt  eine  Triil)uug  und  ein 
|>^i^d^rßcblag,  der  selbst,  durch  noch  mehr  Wasser  Didil 
gelöst  >vird.  Iii  ciiur  liinreidienden  iMen^e  von  freier 
Salpetersäure  odc^r  Cblonrasserstoffsäure  &iMd  diese  läi- 
longen  JöslicL 

In  den  Auflösungen  der  uiolybdänsauren  Alkalicii 
entstehen,  wenn  sie  nicht  7.u  sehr  verdünnt  sind,  durch 
Chlorwasserstof  fsäure  und  Salpetersäure  'mibe 
{Niederschläge,  die  aber  durch  ein  Uebermaafs  der  Sta- 
ren, und  selbst  durch  vieles  Wasser  au%elöst  werdtu. 
Ist  daher  die  Auflösung  des  molybdäusaiiren  AlkaU^s  sehr 
yerdOnnt,  so  erfolgt  keine  Fdlluiig  durch  die  erwfiluitca 
Säuren.  Oxalsäure,  Weinsteinsäure,  Elssigsäure  und  auch 
Schwefelsäure  bjringei|  keine  fäUungen,  selbst  m  ue»- 
Uch  conoentrirten  Auflösungen  der  molybdänsanreu  Al- 
kalien, hervor.  (yhiorwasserstoffsHure  kann  dann  noch 
oft  in  solcher  Auflösung  eine  JräUui^  bewirken,  besoi- 
dersL  wenn  die  J'ifissigkeit  erwArmt  wird»  die  von  mam 
Ucbergaaafse  der  Oxalsäure  und  Weinsteinbäure  gelinst 

Die  Moljrbdfinsiure  selbst  wurd  durch  Sauren  Jeidil 
aufgelöst,  doch  vorzüglich  nur,  ehe  sie  bis  zum  Schmel- 
zen erhitzt  worden  ist«  ^iach  dem  Glühen  wird  sie  von 
den  meisten  Sttfir^  nicht  aufgelöst*  Saures  weinsteinyMi- 
res  Kall  löst  aber  beim  Kochen  mit  Wasser  die  geaebiael 
^i^e  J\lolybdäU£äure  auf. 

In  den  Auflösungen  der  Moljbdänstture  in  Chlar- 
wasserslof&äure,  so  wie  in  dei|  Ajufhlsinigen  der  molvb- 
dänsauren  Salzf^  im  Wasser,  zu  welchen  eine  freie  Säure, 
am  besten  Chlorwasserstoüsäureb  hinziigefilgt  worden  isi; 
wird  chirch  Auflösungen  yon  KaliumeisencyanOr  tm 

dicker  ruthbrauner  Niederschlac,  hei  v  ui^i  bi  acht,  der  durfk 
Ammoniak  zu  einer  hcUeu  1:  iüssigkeit  aufgelöst  wird.  Auf- 
lösungen  Ton  Kaliumeisencjanid  bringen  In  densel- 
ben ebenfalle  eine  rothbraunc  Fällung  hervor,  die  vou 
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etwas  beUerer  Farbe  ist,  sich  aber  aach  in  AnunoBiak  m 
diier  keUen  FHtosigkeit  auAOst 

In  den  mit  Chlonrasscrst offsäure  versetzten  AuflO- 
suDgcn  der  Moijbdäasäure  und  ihrer  Salze  wird  durch 
Sehwefeiwas'stifirst'offwassery  wenn  dassdbe  M  ei« 
nem  Ueberschusse  hinzugesetzt  wird,  ein  brauner  Nieder- 
schlag von  Schwefcimolybdäu  erzeugt;  die  über  demsel- 
ben stehende  FtOssigkeit  ist  ^rOn.  War  nur  sdir  wenig 
MoljbdänSciure  vorhanden,  so  erhält  man  durch  einen 
Ueberschufs  vcm  Schwefelwasserstöffwasser  nur  eine  grüne 
FIfiflstgkeity  aus  welcher  sidi  aber  darch  Stehen»  oder 
schneller  durch  Erwflrmmig,  ein  brauner  Niederschlug  ab- 
sondert, was  auch  bei  der  Auflösung  der  Fall  ist,  die  viel 
MoljbdansAure  enthielt  Eben  so  wirkt  ein  Strom  von 
Sehwefelwasserstoffgas,  wenn  derselbe  so  lange 
hindui chgcleitet  wird,  dais  die  Flüssigkeit  volikummen 
duait  gesättigt  ist.  Es  ist  indessen  sehr  schwer,  alles 
BMjbdin  als  braunes  Sehwefefanolybdin  TolbtÜndig  zu 
fällen,  8o  dafs  die  davon  abfiUrirte  FHissiijkeit  voUkom- 
nu  n  farblos  ist.  Gewöhnlich  ist  sie  schwach  grünlich  und 
blüulich  ge(M)t,  nnd  enthslt  noch  sehr  geringe  Spu>en 
von  Molybdän.  Wird  hingegen  iii  einer  Aiill()sung  der 
Uoi^bdänsäure  oder  eines  nioljbdänsauren  Aikaü's  nur 
sehr  wenig  Scbwefelwasserstoffwasser  hinzugesetzt,  so  dats 
dasselbe  nicht  durch  den  Geruch  zu  bemerken  ist,  so  er- 
bält  man  eine  blaue  Flüssigkeit;  mit  melir  Schwefelwas- 
sentoffwasser  bekommt  man  eine  blaue  Flüssigkeit  and 
einen  braunen  Niederschlag,  und  erst  dnreh' ein  Ueber- 
maafs  von  Schwefeiwasserstoffwasser  die  Erscheinungen, 
von  denen  so  eben  die  Rede  war.  In  sanren  moljrb- 
dlnsaaren  Alkalien  bewbkt  enft  Üebermaafs  von  Schwe- 
feiwasserstoffwasser keine  Fällung;  die  Flüssigkeit  wird 
ittir  goldgelb.  Erst  bei  einem  Zusätze  von  Chlorwasser- 
«toflsäure  erfolgt  die  FSllong  des  •Schwefelmolybdans. 

Schwcfclwasserstof f-Aminoniak  zu  Auflosiui 
gen  von  moljbdänsauren  Alkalien  gesetzt,  bewirkt  im 
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Äniange  keinje  Veränderung;  nach  einiger  Zeit  färbt  sich 
die  Flüssigkeit  aber  goldgeUi«  .  Yerdüimte  Säuren  beifir* 
Jbei»/m  ikr  eine-  brauiie  Ftilong  toa  SchwefetmoljiMlia 
Molybdänsaure  Alkalien  mit  Chlonvasserstoff-Am- 
]9O0iak  (jegliUhty  geben  braunschwarzes  M6ljbdänoxy4 
das  ndessen .  o^.  metallisches  Mo^bdte  emhalten  km 
(S.  191.). 

Ei|»e  Stange  von  pietallischem  Zink  reducirt  in  der 
AiiADsaiig  .d<sr  ..AlQlyMftiisftor6  ia  QjQrwassegslüffiiim, 
oder  in  einer  Auflösung  eines  roolybdftBsauren  Alkali's, 
^li.;vre|cb^  Cblprwasscr8toffsäure  im  Ueb^r^cliusse  hinn- 
g^setat  wAidev  ist,  die  Jüoljbdäns^ore  ni  Molybdärnngr- 
dul^  welches  in  der  CUorwasseratoflsiare  aufgelöst  UeAt 
I)ie  fllüssigkeit  färbt  sich  daher  durch  Zink  dunkel&chvrar& 
hmm  (&  ^iß.  Reductioa  dei^  Molybdtosftura  an 

MoljbdSaoxydal  gesißUelit  indessen  nicfit  ptotalidi;  dakr 
wird  durch  die  erste  Einwirkung  des  Zinkes  die  Fliissi^- 
keit.emt  blau»  grün,  und  aiileUt  eadiiph  schwaxzbmia. 
ZSinfi  verhfllt  sich  eben  so« 

Zinnchlorür  zu  der  Auflösung  eiuos  molybdiiij>au- 
ren  Alkali 's  gesetzt,  bewirkt  sogleich  eine  grünblaue  Fäl- 
welche  sich  in  Cblorwas8^nitiQ0iMlure  an  einer  Ua- 
ren  grünen  Flüssigkeit  auflöst. 

Wird  die  Auliösung  eines  molybdänsauren  AlkalTs 
mit  MolybdänmetaU,  Molybdlnoiydnl  tOder  Molybdia- 
oxyd  gekocht,  nachdem  man  Chlorwasaerafoffsliire  hin- 
zugesetzt hat,  so  erhält  man  eine  Flüssigkeit  von  schö- 
ner donkelblanar  Faibe,  welche  eine  Ayiflöaang  von  mo- 
lybdXnsaarem 'Molybdänoxyd  in  Chlonfassefstofblnre  iit 
Am  leichtesten  erhält  man  aus  einer  Auflösung  von  €»• 

molybdänsauren  Alkali  diese  J;>lauc  Flüssigkeit»  wenn 
man  sie  mit  einem  Uebenchusse  von  Chlorwaaaenloff- 

Saure  versetzt,  darauf  iii  einen  kleinen  Theil  dieser  Fliis 
sigkeit  eine  Stange  Zink  oder  Zinn  setzt,  und  nach  Weg- 
nahme derselben  die  dnnkeiachwaixbraun^  Mo^bdlnoxy- 
dul  enfhaltaide  Flüssigkeit  zu  der  noch  nicht  reducirten 
Auflösung  des  molybdänsauren  AlkaÜ's  setzt.    Ist  nidit 
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g^ag  Chlorwasfientoffe^ore  vorhanden  gewesen,  so  er- 
hält man  anber  der  blaaen  FItissigkßit  noch- einen  Uaiieti' 
NiederscMsfr*  Wird  die  Fliltsigkeit  nnt  einer  Auflösung 
von  Kali  gekuciit,  so  verliert  sie  die  blaue  Farbe;  es 
seilt  sich  ein  schwarzbrauner  Niederschlag  Ton  Moljrb- 
dinozyd  ab,  wtfircnd  das  Alkali  aich  mit  der  Moljbdkn- 
säure  verbindet.  *  i  • 

Yor  dem  Lüth röhre  verhäU  aich  die  Molybdän» 
sim  iMä  Phospborsak  und  Borax 'wie  daa  Molybdättoiy^ 
dul  (S.  19Ü.;.  ' 


Die  Moljbdlnsftore  kann  in  ihren  aoAOalidiai  Vos 

bindungen  mit  Alkalien  durch  das  Verhalten  der  AuÜö- 
buugeu  gegen  Chlorwasserstoffsäure  und  Salpetersäure,  ge- 
gen Schwefeiwaaaerstoffgia,  wenn  die  Auflösungen  aaner 
gemacht  worden  sind,  und  auch  dorch  die  Einengung  dar 
blauen  Flüssigkeit  auf  die  Weise,  wie  es  so  eben  gezeigt 
worden  ist,  so  wie  durch  das  Löthrohr  erkannt  nnd  mit 
keiner  andern  SubatMiz  verwechaelt  werden«  —  In  den 
Verbindungen  der  MoIjbdSnsJiurc  mit  den  meisten  Me- 
talloxjdeu  kann  man  die  Mol^bdänsäure  aus  der  AutHy- 
sog  derselben  in  Säuren,  durch  Sättigung  derselben  mü 
Ammoniak  und  Hinzufügung  von  Schwefelwasserstoff  Am- 
moniak» von  den  Metalloxyden,  die  in  unlösliche  Schwe- 
fdmetalle  verwandelt  werden»  trennen.  In  der  AnflOsnng 
überzeugt  man  aidi  leicht  Ton  der  Gegenwart  des  Mo- 
Ijbdans,  wenn  man  zu  derselben  eine  verdünnte  Säure 
hnusnaelzt,  wodurch  brannea  Sdiwefelnsolybdän  nieder- 
flült  Bite  wird  filtrirt  nnd  getrocknet,  nnd  darauf  beim 
Entritt  der  Luft  erhitzt;  hierbei  verbrennt  der  Schwefel, 
und  ea  bildet  aich  Moljrbdänaäurei 

15.  Wolframaäure,  W. 

Die  Wolframsänre  hat  «ne  gelbliche  Faibe^  die  beim 

Elibitxeu  dunkel  citroneugelb  wird.  Hilufig  erhält  man  sie 
ab  ein  g^rünliches  Pulver.  Ste  ist  feuerbeständig  und  wird 
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vom  Wasser  nicht  aufgelöst.  Wenn  man  sie  befeuchtet 
anC  .blaneftLackimiBpapi^  legt,  so  wird  dies  nicht  merL* 

Ii  eil  dadurch  geröthet«  Von  den  Säuren  wird  sie  nidbt 
aufgelöst. 

Sie  Wolframsfture  bildet  oiit  den  Alkalieo  Sahe^ 

die  in  Wasser  auÜöslich  sind.  Sie  ^vird  daher  in  ihrem 
geglühten  Zustande  durch  Auflösungen  von  reinen  und 
kohteosatiren  Alkalien  aufgelöst;  doch  geschidit  die  Aof- 
lösung  selbst  in  der  Wärme  schwer,  wenigstens  weit 
schwerer,  als  die  der  geglühten  Molybdänsäure,  Bei  der 
Behandlang  der  Wolframsfiore  mit  Anflöeongeii  koUs»' 
saurer  Alkalien  ist  es  schwer  ein  Brausen  von  entweih* 
cheadem  Kohlensäiuregaa  za  bemerken» 

In  den  Auflösungen  der  wolframsanrett  Alkalien  bfOh 
gen  viele  Säuren  Niederschläge  hervor.   Chi o  r  wasser- 
stof  fsäure,  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  be- 
wirken darin  weifse  Fällungen.    Die  durch  Chlonvtf- 
serstoftsäurc  und  Salpetersäure  hervorgebrachten  iNicder- 
adiläge  ehalten  nach  einiger  Zeit^  w«n  sie  sich  abgp^ 
setzt  haben,  einen  Stich  in's  Gelbliche;  schneller  ^cschialC 
dies  durch's  Erhitzen«  Der  durch  Schwefelsäure  bewirkte 
bleibt  indessen  länger  weils  und  wird  durdi's  Eriutstt 
minder  gelb.    Diese  ISiederschläge  lösen  sich  in  einea 
Ueberschusse  der  hinzugesetzten  Säure  nicht  auf,  und  an* 
tencheiden  sich  dadurch  von  den  Fällungen,  die  in  dü 
Auflösungen  der  molybdänsauren  Alkallen  durch  SUurea 
bewirkt  werden,  ab^  dessen  ungeachtet  wird  von  keh . 
ner  der  genannteik  Säuren  die  Wolframsinre  TollsUtaidiK  ] 
gefällt.    Die  Phosphorsäure  giebt  in  den  Auflösoi^ 
gen  der  wolframeauren  Alkalien  einen  Niederschlag  ^ 
in  einem  Uebermaaise  der  Phosphorsäure  auflöslich  iit 
Oxalsäure  bringt  darin  keinen  Niederschlag  hervor. 
Eben  so  entsteht  darin  auch  durch  einige  nicht  flOcWte 
organische  Säuren,  wie  durch  Weinsteinsäure 
Citronensäure,  keine  Fällung.  Die  Essigsäure  lui^ 
(egen  bewirkt  in  den  Auflösungen  der  wolfranssiM 
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kalic'ii  einen  NiederscMa^,  der  sich' In  einem  Ucbcnnaafse 
von  Essigsäure  xücht  auÜdst  Qod  nack  läDgerer  Zeit  nicht 
gelblich  wird. 

Die  Verbindun|;€u  der  Wolfrainsäure  mit  den  Erden 
und  Metalloxjdeu  scheinen  alle,  die  wuiirainsaure  Talk- 
erde Tielleicht:  aasgaaioniiDen »  in  Wasser  anauftöslich  zu 
sein.  Es  entstehen  daher  Niederschläge  in  deu  Auflö- 
sungen der  ivolframsauren  Alkalien  durch  die  Aullösun- 
gen der  Salze  Ton  Erden  und  Metailoxjden.  AuAdsun- 
gen  Ton  Chlorbarjrnm,  Chlorcalcinni,  von  sal- 
petersau  rem  Bieiuxyd,  von  salpet  ers  aurem  Si  U 
beroxyd,  bringen  in- denselben  weiDse  l^äliungen  her« 
Tor,  die  durch  vieles  Wasser  nicht  aufgelöst  werden. 
Durch  freie  Sali^  tcrsäure,  oder  durch  aiulcre  Säuren,  wer- 
den die  Verbindungen  der  Woiframsäure  zersetzt:  die 
Base  Im  sich  auf,  während  die  Wolframs&nre  sich  aus- 
scheidet, doch  geschieht  dies  nicht  toII ständig.  Mehrere 
¥on  diesen  Yerbindungeu  der  Wolframsäure  werden  aber 
nur  onvoUkammen  dnrch  Säuren  zersetzt.  Am  besten 
bewirkt  man  die  vollkommene  Zerselzung  tlorselhen,  wenn 
die  Base  unlOsUch  in  kohlensauren  Alkalien  ist,  auf  die 
Weise,  dafs  man  die  woUramsaure  Verbindung  mit  un- 
gefähr drei  Theilen  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron 
in  einem  Pialintiegei  zusammenschmilzt.  Wenn  darauf 
die  geschmolzene  Masse  mit  Wasser  behandelt  wird,  so 
bleibt  die  Base  migeldst  zurQck,  wählend  das  entstandene 
wolframsaure  Alkali  sich  darin  auflöst,  in  weicher  Auf- 
lösung die  Gegenwart  der  WolframsAure  dann  leicht  er- 
kannt werden  kann. 

Schwefelwasserstoffwasscr  bewirkt  in  den 
Aoilt^sungen  der  wolframsauren  Alkalien  in  einigen  freien 
Saoren,  wie  z«  B.  in  der  Phosphorsliure,  fast  keine  Trü- 
bung. 

Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  bewirkt  in 
der  Auflösung  eines  woUramsauren  AlkaU's  im  Anfange 
keine  Veränderung;  setzt  man  aber  yerdünnte  Chlorwas- 
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sentoCbSure  hinzu,  entsteht  ein  heUbrionliGh«  Nie- 
derschlag von  Sehwefelwolfranii  dessen  Farbe  aber  erst 

richtig  erkannt  werden  Lann»  wenn  das  Ganze  einige  Zeit 
gestanden  hat 

UebersSttigt  man  die  Anfl(teang  eines  wolfiramsawcn 
Alkali's  mit  einer  Säure,  und  stellt  dann  in  den  dadurch 
entstandenen  ^^iederschiag,  ohne  ihn  von  der  Flüs8ig)Leit 
«t  trennen»  oder  wenn  der  Miederschlag  sieh  in  der  Säore 
aufgelöst  hat,  in  die  Auilüsung  desselben  eine  Stange  me- 
tallischen Zinks,  so  erhält  man  eine  schöne  blaue  Fär- 
bung Ton  wolframsaorem  WoUramoxyd«  In  der  Aufld- 
song  des  wolfiramsanren  Alkali's  in  einem  Ueberschosse 
von  Phosphorsäure,  oder  in  der  durch  Essigsauie  bewirk- 
ten Fällung  entsteht  durch  2iniL  eine  schönere  blaue  Fib'- 
bung»  als  in  den  Niederschlägen,  die  durch  SchwefelsSore 
und  Chlorwassersloffsäure  bewirkt  worden  sind.  In  der 
durch  Salpetersäure  in  der  Auflösung  eines  wolframsau» 
ren  Alkali's  entstandenen  Fällung  wird  durch  eine  Stange 
Ziak  keine  blaue  Farbe  hervorgebracht.  Eben  so  auch 
nicht  in  den  Auflösungen  der  woUramsauren  Alkalien  in 
Weinsteinsänre  und  Citronensäur^  wohl  aber  in  der  in 
Oxalsäure. 

Vor  dem  Löt  h  r  o  Ii  r  e  verhält  sich  die  Woliramsäure 
wie  WoUramorjrd  (&  194.). 

Die  WoUramsdure  kann  durch  ihr  Verhalten  vor 
dem  Löthrohre^  und  durch  das  Verhalten  ihrer  Verbin- 
dungen mit  Säuren  gegen  Zink,  nur  mit  der  Titansäure 

verwechselt  werden.  Von  dieser  unterscheidet  sie  sich 
indessen  durch  die  Aufiöslichkeit  ihrer  Verbindungen  mit 
AllLalien  in  Wasser,  und  durch  das  Verhaken  dieser  Anf- 

lösuni^eu  gegen  Samen. 

16.   Vanadinsäure,  V« 

Die  Vanadinsäure  bildet,  nach  Berzelius,  wenn 
sie  durch  Erhitsumg  des  vanadinsauren  Ammoniaks  heia 
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Zutritt  der  Luft  eriialten  worden  ist,  ein  Pidver,  das, 

nach  dem  Grade  seiner  Zcrtiieiluiig,  ziegelrolh  oder  rost- 
gelb ist,  und  durch  Reiben  stets  eine  um  so  heilere  Rost- 
&rbe  erhsit,  )e  feiner  es  gerieben  wird.  Sie  sdunilzt  bei 
anfangender  Glühhitze,  ohne  zersetzt  zu  werden,  wenn 
mau  dabei  die  Berührung  mit  reducirendeu  Körpern  ver- 
meidet Beim  Erkalten  erstarrt  sie  zu  einer  Masse^  wel- 
che  aus  einem  Aggregat  von  einzelnen  Krvstallen  besteht. 
Bei  dieser  Krystallisation  wird  so  viel  Wärme  frei,  dafs 
die  Masse»  welche  vorher  schon  zu  glühen  au^ebM  hat, 
von  Neuem  in*s  Glfiben  gerilth«  Sie  ist  stark  glänzend, 
hat  eine  rolhe,  ins  Orange  ziehende  Farbe,  und  ist  an 
dünnen  Kanten  gelb  durchscheinend«  Schmilzt  man  die 
Siore,  At  sie  noch  ToUsttedig  dxjdiit  ist»  so  dafs  sie 
also  noch  Vanadinoxyd  enthält,  so  krystallisirt  sie  nicht, 
wie  eben  erwähnt  wurde,  sondern  im  Erstarrung^ugen- 
blick  entstehen  darin  biumenkohUhnliche  Auswüchse,  und 
nach  deiu  LrkaUen  ist  die  Masse  schwarz.  Dasselbe 
Yerbalten  zeigt  die  Säure  auch»  wenn  sie  Metalloxyde 
enthalt  Durch  einen  sehr  geringen  Gehalt  von  Yana- 
dinoxyd  wird  die  Krystallisation  nicht  gchiiideil,  allein 
die  Farbe  der  erstarrten  Masse  ist  alsdann  duukler  und 
in's  Violette  sich  ziehend« 

Die  Vanadinsäure  ist  nicht  flflditig.  Sie  ist  im  Was- 
ser sehr  schwer  auflöslich,  daher  auch  die  Auilösung  ge- 
adunacUos  ist;  doch  rdtbet  die  Säure  feuchtes  Lackmus- 
papier,  auf  welches  sie  gelegt  vmL  Als  Pulver  mit  Was- 
ser gemengt,  schlämmt  sie  sich  darin  zu  einer  gelben  Milch 
aof|  welche  sich,  vrie  Thonwasser»  nur  sehr  langsam  klärt. 
Die  SP  fein  vertheilte  Säure  hat  naeh  dem  Trocknen  eine 
schöne  gelbe  Farbe,  ganz  so  wie  das  unter  Wasser  auf 
metallischem  Eisen  gdiildele  £isenoxydhydrat  Die  ge- 
Inidete  FMsugkeit  besitzt  eine  rein  gelbe  Farbe»  ist  ge- 
schmacklos, röthet  Lackmuspapier,  und  liinterlalüt  nach 
dem  Eintrocknen  nicht  ganz  ein  Xiiusendstel  ihres  Ge- 
mdits  an  Vanadinsänre, 
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Im  reinen.Alkoiiol  ist  die  Vanadinsfiiire  unauflösUch; 
im  'wasserhaltigen  löst  sie  sicli  in  einem  geringen  Grade 

auf.  Auf  nassem  Wei:(^  wird  sie  leicht  zu  Oxyd  redu- 
cirt»  iiesonders  weou  sie  mit  einer  andern  Säure  verbun- 
den ist.  Selbst  salpetrichte  SSoro  oxydiit  sich  auf  ihie 
Kosten,  dcmi  mischt  man  rolhe  rauchende  Salpetersäure 
zu  einer  AuÜöäuug  von  Vanadinsäure,  so  wird  die  Flüs- 
sigkeit bald  biaa«  Aoiserdem  wird  sie  von  sehr  vielen 
Metallen  zu  Oxyd  reducirt,  femer  von  sehweflichter  und 
phosphorichter  Säure,  von  Oxalsäure,  Cilronensäure  und 
Weinsteinsänre,  von*  den  Oiydsalzen  mehrerer  Metalle^ 
y«Mi  Zucker,  Alkohol  v.  s.  w.  > 

Die  Vanadinsäure  hat  mit  der  Molybdän-  und  Wolf- 
ramsAure  in  der  Hinsicht  viele  Aehnlichkeit^  dafs  sie  ga- 
gen«  stärkere  Säuren  eine  Base  ist,  dahingegen  gegen  Ba- 
sen sich  wie  eine  starke  Säure  verhält. 

Die  Auüdsungen  der  Vanadinsäore  in  Säuren  und 
roth  oder  citronengelb,  bisweilen  aber  auch  farblos«  Sind 

tlic  Säiirni  genau  mit  \'aii;ulinsäure  gesättigt,  so  trüben 
sich  die  Auflösungen  beim  Aufliochen  oder  beim  Abdun- 
sten und  setzen  braunrothe  Niederschläge  ab,  weiche  ba- 
sische Salze  sind.  Der  Luft  lange  ausgesetzt,  werden 
diese  AuÜosungen  oft  nach  und  nach  grün,  was  wohl 
der  reducirenden  WiAung  des  Staubes  in  d^  Laft 
geschrieben  werden  mufs. 

Mit  Chlorwasserstoffsäure  entwickelt  die  Va- 
nadinsäure Chlor,  daher  die  Auflösungen  derselben  a 
concentrirter  Chlorwasserstoflfsänre,  welche  nach  einiger 
Zeit  grün  werden,  Gold  und  Platin  autlösen.  Das  der 
Yanadinsäure  entsprechende  flüssige  und  flüchtige  Chle- 
rid,  das  eine  hellgelbe-Farbe  hat,  löst  sich  xwar  in  Was- 
ser zu  einer  schwach  gelblichen  Flüssigkeit  auf,  aber  nach 
einigen  Tagen  wird  dieselbe,  unter  Entwicklung  tob 
Chlor,  erst  grfin  und  dann  blau. 

Eine  Auflösung  von  K  a  l  i  u  m  e  i  s  c  n  c  >  a  ii  ü  r  brinst 
in  den  Auflösungen  der  Vauadinsäure  in  Säuren  einen 
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grünen,  flockigen  Niederschlag  hervor,  der  von  Säuren 
nick  gdM  wk d* 

Sckwefelwaeflerstof  f*-Amnieiii«k*ftrt)t  die  Auf- 
lüsungen  der  Va&aduisäure  bierroth.  War  die  AuÜösung 
dneh  eine  andm  Sftnre  sauer,  oder  setzt  man  zu  der  hier* 
foAen  Flüssigkeit  Clilorwasserstoffsiiure  oder  verdCmnto 
^idi%f  cfekaurCy  so  erhält  man  einen  braunen  Niederschlag 
IM  &diwe(elTanaduiy  welcher  heller  als  der  ist»  der  oi^ 
tfT  ähnlichen  Umständen  in  Vanadinoxydsalzen  hervoi  ge- 
taucht  wird.  Bei  dieser  Fällung  wird  die  saure  Flüssig- 
kcü  gewOhiilich  blau.  In  emem  Uderachneae  von  Schwee 
felwasgerstoff- Ammoniak,  so  wie  in  Auflösungen  reiner 
aad  kohlensaurer  Alkalien,  ist  der  bcaune.Niedenchlag 

Schwefelwass^rstof fgas  bewirkt  in  den  AuÜö- 
«lagen  der  Vaoadinsfture  einen  graubraunen  Niederschlag, 
«ddher  ein  medianiscfaes  Gemenge  von  Oxydhydrat  und 

icbwefel  ist. 

Galläpfelaufgufs  giebt  in  den  neutialen  Anllü- 
n^en  der  Yanadinsäure  in  Säuren  nach  einiger  Zeit 
isnan  schwarzblauen  Niedprsrhlag. 

Die  Sftlze,  welche  die  Yanadinsäure  mit  Basen  bil- 

id,  sind  f.Kst  nlle  im  Wasser  auÜüslich;  einige  von  ihnen 
mA  ^doch  sehr  schwerlöslich ,  aber  nicht  vollkommen 
miflslidi,  wie  die  Verbindungen  der  Yanadinsäure  mit 
Jer  Baryterde  und  dem  Bleiox jd.  Die  Verbindungen  der 
^  «adinaittre  mil  den  Alkalien  sind  scbwerUtolichy  beson- 
im  wenn  das  Wasser  alkalisch  ist  oder  Sake  anfgelM 
niihniL  Üas  vanadinsaure  Ammoniak  ist  z.  B.  in  einer 
Aniftwmg  Ton  Chlorwasserstofi-Amnumiak  unl4>slich*  — 
Die  ▼aMMÜinaaren  Safaee  sind  grMstentheik  im  Alkohol 
oidu  li^liGb. 

Die  vtnadinaauns  Salze  kOnaen  bei  gleicher  Bäsa 

'•n  verschicdtncr  Farbe  und  in  mehreren  Sältigungsstu- 
im  erhnitcn  werden.  Die  vanadinsauren  Salze  mit  Säure- 
Ihcnehoib  sind  inmier  oranicmoth»  oder  einige  nur  gelb, 
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was  Jedoch  gewöhnlich  von  den  Dinien^iuncii  der  Kry- 
staiie  abliäo^ty  weil  die  grd£Bera  gewöhnlich  immer  roth 
sind«  Unter  den  neoftralen  vanadumuren  Salzen  indei- 
Fcn  ^iehi  es  verschiedene,  welche  bisweilen  farblos,  bis- 
weilen stark  gelb  sind.  Die  letztere  Farbe  scheint  die- 
sen Salzen  ursprOngUch  anzngehören,  und  deshalb  geben 
fast  alle  Basen  mehr  oder  weniger  rein  gdbe  neutrale 
Salze  mit  der  Yanadinsäure.  Allein  verschiedene  der  star- 
lieren  Basen,  nimUch  alle  Alkalien  und  alkaUschen  £i- 
den,  die  Qsjde  des  Zinks,  des  Cadnunns,  des  Bleies,  und 
in  seiner  Art  aucli  das  des  Silbers,  geben  aufserdein  auch 
farblose  Salze,  ohne  dai8  eine  Verschiedenheit  in  der 
Neatndittt  der  Salze  eintritt  GewAhnlich  gebt  das  gelbe 
■  Salz  durch  Erwännuno;  in  das  farblose  über;  bei  einer 
gewissen  Temperatur,  die  noch  nicht  die  des  kochenden 
Wassers  enreicht,  -verlieft  es  schnell  seine  Farbe  rad 
"wird  farblos,  es  mag  aufgelöst  sein,  oder  in  einer  Flüs- 
sigkeit liefen,  in  welcher  man  es  einäriut.  Salze,  welche 
farblos  werden  kennen,  Terlieren  anch  die  Farbe  ohne 
Erhitzung,  wenn  man  sie  binreidmid  lange  sich  selbst 
iiberläfst,  besonders  wenn  ein  Ueberschufs  von  Base  zn- 
gegcn  ist,  was  bei  den  gdben  Salzen  der  Alkalien  notb- 
wendig  ist,  weno  sie  fivblos  werden  solleo,  obfjMch  die- 
ser Ueberschufs  nicht  mit  dem  Salze  verbunden  wird, 
und  den  sowohl  ans  kohlensaurem  wie  ans  reinem  Kali 
besteben  kann* 

Die  vanadinsauren  Salze  haben  keinen  eigenthümli- 
chen  Geschmack,  weicher  von  der  Säure  berrührt  Wenn 
sie  mit  einer  Stare  ▼enuisdit  werden,  werden  sie  rollv 

aber  diese  Farbe  verschwindet  oft  nach  einiger  Zeit. 

Aehnlich  wie  die  Molybdän-  und  Wolframsäure,  bil- 
det die  Vanadinsinre  Yerbindongen  mit  dem  Osjde,  dM 
im  Wasser  löslich,  und  theils  purpurfarben,  theils  grün 
und  auch  oraniengelb  sind.  Sie  bilden  sich  theils  durch 
bdhere  Oagrdation.des  Qzyds  an  der  Luft,  theils  dorch* 
onniuelbare  Verbindung  wn  Stare  und  Oxyd  auf  iroi^- 
nem  oder  nassem  Wege. 
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Vor  dem  LOthrohrc  verhält  sich  die  Yanadinsäure 
folgendenBaafismi:  Für.  sich  auf  der  KoUe  schnilzt  sie» 
und  wird  in  der  Berührungsfläche  mit  der  Kohle  rcdu- 
cirt,  in  weiche  dieser  ihcil  eindringt  und  sich  darin  be- 
der  grübte  Xheii  bleibt  aber  auf  der  Kobkt^  bat 
naii  Farbe  und  Glanz  Ton  Graphit,  und  ist  YanadiBSiib* 
oxjrd.  In  Borax  und  Phosphorsalz  löst  sich  die  Vana- 
dusaäure  in  der  tafiBem- Flanone.init  gelber  Faibe  an^ 
welcbe  in  der  ioneni  schön  grOn  wird,  wie  eine  Peilt» 
die  durch  Chrom  ^lüii  tieHirbL  worden  ist.  Ist  indessen 
die  Perle  sehr  gefärbt,  so  erscheint  sie,  währ^d  sie  noch 
heila  ist;  bräunlich ,  und  die  schöne 'grflne  Faibe  kommt 
erst  nach  dem  Erkalten  zum  \  orMheiii.  Das  beste  Uli- 
terscheidungsmerkuial  zwischen  Vanadin  und  Chrom  vor 
dem  Löthrobre  ist»  dab.in  der. ttubem  Flamme  die  gritne 
Perle  des  Vanadins  in  Gelb  umgeändert,  und  bei  einem 
UeinereDi  Zusätze  der  Yw^dinverbiudung  ganz  farblos  ge- 
bksen  werden  kamou  Mit  Soda  schnabt  die  Vanadift- 
öäuie  zusammen  and  zieht  sich  in  di^  Kohle« 


Das  Vanadin  bat  in  sdnen  Yeibindangen  die  meiste 
Admlichkeit  mit  de&  .  entsprechendeil  Verbindangen  des 
Urans,  Molybdäns,  Wolframs,,  und  besonders  mii  deinen 
dCa  Qiroms». . 

Mit  Chrom  ist  das  Vanadin  in  seinen  Verbindungen  • 

am  leichtesten  zu  verwechseln.  Die  Verbindungen  beider 
läirben  Boraz  und,  Phosphorsaiz  vor  dem  Löthrohrc  aof 
dieselbe  Weise  grfin;  fedoch  unterscheiden  sich  beide  vor 
dem  Löthrobre,  wie  so  eben  angeführt  wurde.  —  Ii  ei  de, 
Chrom  und  \auadin,  geben  Säuren,  welche  roth  sind, 
ond  geh»  Salze^  die  eine  gelbe  Farbe  haben,  und  de- 
ren Auflösungen  durch  Zusatz  einer  Säure  tief  roth  wer- 
den. Indessen  behalten  die  Auilosungcn  der  chromsau- 
rcn  alh»>^^l>«  Sake  beim  Erhitzen  ihre  Farbe,  die  der 
vanadinsauren  werden  aber  dadurch  farblos.  Die  Chrmn- 
säure  ist  im  Wasser  leicht  aullü.slich,  schmeckt  scharf 
saaer;  die  Vanadinsäure  ist  im  Wasser,  wenn  sie  nicht 
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zngleich  auch  Vanadinoxyd  enthält,  in  welchem  Falle  Se 
Auflösung  eine  grüne  Farbe  hat,  6«hr  schwer  auftösUd^ 
daher  die  Auflltoaiig»  obf^icb  sie  eine  gelbe  Farbe  hä, 

geschmacklos  ist.  Die  Chromsdure  verliert  In  im  Glühen 
Sauerstoff  und  Terwandelt  sich  in  Oxyd,  was  bei  der 
YanadiiMtture  nidit  der  Fall  ist  (S.  318.).  —  Das  Osjd 
des  Clhroiijs  ist  fO'fm,  in  Alkali  iinnullOsIich,  OTydirt  flkh 
beim  Glühen  nicht,  und  ist  im  Wasser  tmauüösiich.  Dai 
Oxyd  des- Vanadins  ist  auch  grihi,  wenn  es  VanadinsSore 
enlliäh,  aber  Jauu  löslich  im  Wasser  und  in  Alkali,  und 
0}(ydirt  sich  beim  Glühen. 

Mit  Uran  bat  das  Yanadiu  in  der  Hinsicht  Admlidh 
kcit,  dafs  ersteres  ein  grCines  Oxydul  und  ein  gelbes  Oxyd 
hat,  und  dais  die  Keactioaeu  vor  dem  Löliu'ohre  sich  ein- 
ander gleichen.  Die  Auflösungen  des  gelben  Uranoxydi 
In  Säuren,  wdlche  ellie  gelbe  Farbe  hab«ft,  werden  indes- 
sen durch  Ammoniak  4^elb  gefällt;  der  entstandene  Nie- 
derschlag verändert  durch  Erwärmen  nicht  seine  Farbsi 
I  was  bei  den  Auflösungen  der  VanadinsSure  nicht  der  FaH 
ist,  deren  Autlösung,  mit  einem  Ueberschusse  von  Ammo- 
niak versetzt,  beim  Erhitzen  farblos  wird,  und,  bei  Ge- 
genwart von  Chlorwasserstoff-Animoniak,  ein  weKses  PdU 
vcr  von  vanadinsaurem  Anunoniak  absetzt.  Von  einer 
Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak  werden  zwar  die 
Urenoxydauflösungen  nicht  geCBllt,  wenh  dasselbe  in  emm 
grofsen  Ueberschusse  hinzugesetzt  wird,  jedoch  werden  sie 
durch  längeres  Korben  niedergeschlagen,  was  bei  den  Auf- 
lösungen der  VanadinsSore  nidit  eintrifft.  Mit  Aoflösan- 
gen  von  Kaliunieisencyaniir  flehen  die  UranoxydaulluMin- 
gen  einen  rothbrauuen,  die  der  Vanadinsäure  einen  grü- 
nen Niederschlag« 

Mit  dem  Molybdän  hat  das  VaAadin  AehnlichkeK, 
weil  beide  \  crbinduugen  geben  künnen,  deren  Auflösun- 
gen blau  sind.  Indessen  die  blauen  Auflösungen,  welche 
da*  Molybdän  bildet,  verlieren,  mit  einer  AnMaung  voa 
Kali  gekocht,  ihre  blaue  Farbe  und  werden  farblos,  wäh- 
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read  sldk  schwarzbraunes  Moljbdänaxjd  absetzt;  in  den 
^mm  Aaflfliwingen  des  VanaiUiioxjrdB  hingegen  filUen  AI* 
Mhn  cimn  grauweKsen  Niederschlag,  und  beni  Udier* 

pciuisseder  Alkalien  ist  die  uber$leheuide  Flüssigkeit  braun. 

Bts  Wolfram  kann  bisweilen  auch  blaue  Aufidsim- 
l^cQ  bilden«  doch  in  anderer  Hinsidit  hst  das  Vanadin  mit 
im  Walirain  uiclit  viel  Aehnlichkeit,  unterscheidet  siA 
mA  schon  hinreicheDd  von  ihm  durch  das  Lttthrohn 

•  •  • 

I  17»   Chroinsäurei  Cr. 

Die  Cfaromsiure  bildet  in  ihrem  reineii  'Zustande:  eki 

bramirolhes  Pulver,  oder  rothe,  wollige,  lockere  Krj  stalle. 
£diitxl  man  sie  auC  euiem  Plattnblecfai  so  zersetzt  sie  sidi 
IlChmmozyd  und  in  Sauerstoffgas,  wobei,  durch  das 
tittten  des  Cbrouioxjrds»  eine  Feuerci^cheinuDg  sich  zeigt 
(4  U>70«  Hat  man  die  Säure  durch  Abdampfen  aus 
Arer  Auilösuug  in  Wasser  erhalten,  so  zeifi;t  beim  Er- 
tiiiim  derselben  das  entstehende  Chromoxjd  diese  Feuer- 
ßmtkummf  nicht.  Die  Säure  löst  meh  in  einer  geringeu 
llcn^e  Wasser  zu  einer  dunkclhraunca  1  lii.s.sii^keit  auf, 
ie,  wie  concentrirle  Schwefelsäure,  Papier  und  andere 
'•pniiche  Substanzen  zerfriCst  Auch  in  Alkohol  lOst  sie 
äck  leicLt  auf,  doch  zersetzt  sie  sich  in  dieser  Auflösung 
ilockt  Durch  heiise  concentrirte  Schwefelsäure  wird  sie 
ite  SaoerstofTgasentwidiehing  in  Chromoxyd  yerwaii- 
das  sich  in  der  Sch^vefelsäurc  auflöst.  Verdünnte 
^dmalalsäure  bringt  diese  Wirkung  nidit  herror. 

Ble  Chromsäore  bildet  mit  den  Alkalien  Salze,  die 
m  Wasser  auflÖslich  sind.  Die  ueutraieu  Verbindungen 
Hoifilbsn  mit  den  Alkalien  sind  gelb«  die  sauren  rotb; 

vrtlfarigen  Aullösunf^en  dieser  Salze  haben  dieselbe 
iikfbe.  Setzt  man  zu  den  gelben  AuÜosungen  der  neu- 
^  Sdze  irgend  eine  Säure,  so  färbt  sich  die  FlOssig. 
^  roth,  indem  sich  saures  chronisaures  Alkali  bildet, 
bws  geschieht  auch  selbst  im  Aufauge  durch  einen  Zu** 
""te  mn  CUorwassentoffsäore^  doch  zersetzt  diese  nach 
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eioiscr  Zeit  die  ChroinsUure.  —  Mit  den  meist»  Erden 
obd  mehreren  Metalloxydeii  bildet  die  CbromsSnre  Ver- 
bindungen, die  in  Wasser,  und  oft  mich  in  verdünnidi 
Sfiureu  unlöslich  sind.  Sie  haben  gewoliulich  eiue  gelbe 
oder  rolfae  Farbe  Manche  gelbe  unUtoliche  chromsaare 
Verbindungen  bekommen,  wenn  sie  basisch  werden,  eine 
ihnliche  rothc  Farbe,  wie  die  sauren  chromsaureu  Salze. 
Diee  ist  der  Fall  bei  dem  Niederschlage  des  chromsan- 
ren  Bleio^yds,  dessen  gelbe  Farbe  dorcfa  einen  Zosati 
von  Ammoiiiak  in  eine  rothe  verwandelt  ^\\vd.  IVlii  Er- 
den nnd  MetaUoxjden  bildet  die  Chromsdure  nicht  saure 
Salze.  —  Da  man  eich  oft  der  chromsauren  Alkalien 
Reagens  für  mehrere  liascu  bedient,  so  ist  im  Vorherge- 
benden das  \  erhallen  dieser  Basen  gegen  eine  Auflösung 
von  duromsanrem  Kali  angegeben  worden» 

In  den  chrouisauren  Salzen,  deren  Basen  zu  den 
schwachen  gehören,  wird  durch*s  Glühen  die  Chromsäore 
unter  Sanerstof^asentwidLelnng  in  Chromoxyd  Terwan» 
delt.  —  Auch  die  überschüssige  SSnre  in  den  sauren  al- 
kalischen Salzen  erleidet,  aber  erst  durch  sehr  hefliges 
Glühen,  dieselbe  Verändemng;  die  nieotralen  alkalischen 
Salze  werden  aber  dadurch  nicht  verändert. 

Durch  concentrirte  Schwefelsäure  wird  heim 
Erhitzen  ans  den  chromsaoren  Salzen  Saaer8lof%as  eni* 
wickelt  Die  ChromsSure  Terwandelt  sich  dabei  in  Chrom* 
ozjd  oder  in  chiümsaures  C-hrüinuxjd. 

Die  chromsauren  Salze  werden  in  ihren  AuÜösungei^ 
wie  die  Auflitoong  der  Chromslnre  selbst^  dordi  Chlor- 
was  scrstü  ff  säure  zersetzt,  und  z\var  geschieht  diese 
Versetzung  in  der  Kalte  und  in  einer  verdünnten  Aafl&- 
song  aehr  langsam,  aber  beim  Erhitzen  und  in  eino*  oo»- 
centrirten  Auflösung  schneller;  doch  dauert  es  sehr  lan^e, 
bis  die  Zersetzung  vollendet  ist.  Zuerst  wird,  weun  das 
alkalische  Salz  neutral  ist,  durch  die  ChlorwaaaerstoffiMre 
die  Aufllteun^  roth,  wie  durch  andere  Sinren,  gefMit  Es 
entweicht  durch  die  Einwirkung  der  Chiorwasserstoffs^ure 

Chlor, 
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Chlor,  und  es  bildet  «ch  Chromoxjd,  das  in  dar  über- 
wUiiigm  ChkummmMUkm  madigiiMt  bleibt  laid 
FiQsßif^keit  eine  grüne  Farbe  ertbeilt  Die  Zersetzung 
ist  erst  daim  vollständig  gesdbehen,  nemi  die  Flüssigkeit 
aidit iiMhriiach  CUor  rieabt^  und  diese  Terbtttt  sieb  dann 
^BfBM  Beagsntien  wie  eine  Anflismig  Tim  (3iromoxyd 
(&  197.x  Eutiiieit  das  chromsaure  Salz  Schwefelsäure, 
ao  kann  eral  nacbZeraetaing  der  Cbfonisilure  dnrcb  Cblor- 
«amrstofisiiire  .dia  4Sreganwart  dar  Schwefelsftore  durdi 
die  Auflösun«^  eines  Barjterdcsalzes  entdeckt  werden.  — 
6etzt  man  zu  dex-  jsui  Chiorwasserstoffsäure  versetzten 
Anfcifng  das  ckooMuren  Sahaä  Alkobol  (oder  andeea 
orf;anischc  Substanzen),  so  wird  die  Reduction  der  Chrom- 
fiaure  zu  Chromoxjd  beschleunigt;  es  eniwickeksicb  dann 
Mi  des  Chloo  CUoffltber. 

Wenn  man  auflösliche  oder  unauflösiidie  chromsaure 
Sake  in  eiaer  an  einem  Ende  zugeschmolzenen  Glasi^bse 
ton  weibem  Glase  mit  concenthrtar  rhlanrriimimlnffiinri 
tibecgiefst,  und  dann  das  Ganze  erhitzt,  so  kann  das  akb 
entwickelnde  Chlorgas  an  semer  eigentbumUcben  Fadie 
«skaant  wridm    

Seilt  nsais  w  der  kiMkmig  daes  shiiauMiMUi  Safc 
zes,  zu  welcher  eine  Sünre,  z.  B.  Salpetersäure  oder  mer^ 
«iüBita  Scfaitdeliiive.(abei:.. Leine  Chionvaasenloffsäuiia) 
liMtat  worden  ist,  .oder  »  dar  AuiBsung  der  Cbe^aii» 
säure  selbst,  einen  Ueberschufs  von  Schwefelwasser- 
Btoifwaas<er,  oder  leitet  mau  einen> iStrom  von  JSchwe» 
f  alWabaeratoCf f  a«  Mndaicb,M.mtadaitkkhidleiFaiiia 

far  Flüssigkeit,  und  sie  >vird  endlich  grün,  indem  sickdie 
Chramsäura  in  Chiomoxyd  verwandelt,  welches  iu  .derlän^ 
ItWMidten  Stare  «ifgaliM  bleibt.  Nacb  einer.  Weibifiliigl 
Sttarefel  an  sich  auszuscheiden,  wodurch  die  Jlüssigk^t 
milchicht  gefärbt  wird.  Wenu  man  das > Ganze  etwa&  c«t 
«taat,  ao  geaekaebt  liie  .ZaasetiiiagP  4aa  Cbromaiifre  in 
Cboaoxyd,  wUsp  Afcscbeidna^^^  SOmM^.  aatedkt^ 
£s  versteht  sich,  dais  hieibei  kein  Metalloxjd  zugegen 
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sein  mufs,  das  aus  emer  sauren  AufldetiBg  dtirch  Sdme> 
fdwasserstoff^as  als  Schvvefeimetali  gefällt  werden  kanou 
mt  Tom  Sobwefel  abfiitriite  Flüssigkeit  vcriiillt  aich  fitm 
mt  dM  Auflümg  %on  Cühromoxydv 

Setzt  mau  zu  der  Auüüsiin^  eines  chromsauren  Sal- 
zes coie  Säurev  terdfinnte  Schwefelsftare»  und 
dmxk  ein  scbweflicbtgftnres  Salz  häno»  so  Mhl  am 
diesem,  wenn  eine  ^ehüri^e  Menge  von  dem  chromsau- 
Ml  Salz  vorhanden  ist,  keine  scbwettidite  &kire  e&taik« 
Ml|  sondern  die  CiiraiiiBinre  wird  zn  Chnmoxyd  ted»* 

cirt,  welches  die  Flüssigkeit  grün  färbt.  Die  Keductioo 
der  Chromsäure  za  Chromoxjd  gesdiiekt  durch  acbm{- 
Ushte  SflntetsdiMitav  als  doich  CUofwasserslofiritarowd 
durch  Schwcfelwasserstoffgas.  -  ^ 

Eine  Stange  metallischen  Zinks  bewiskt  in  der  Aat^ 
MsHBg  eines  Deotralen  und  adfast  aiK&  eines  samn  dut»- 
sauren  Salzes  keine  Veränderung.  Wird  aber  zu  der  Adt- 
iDsung  etwas  verdünnte  Schwefelsäure  gesetzt,  so  wird 
dnrch  Rednctiaii  der  CliroBisttttre  zu  Cbi^iiozyd  die  Fläi> 
sii^ueit  grda  geCbbt 

Wenn  man  die  rhromsauren  Salze ^  sie  mögen  auf- 
tostioh*  oder :  nntitelir^  -  sein ,  mit  CidomatrinBi  znsawie»* 
fsibtiiiiid  in^  efauar  anreiiittEniaziigaacInolfeaoaiGitai' 
röhre  von  weifsem  Glase  mit  co n centrirter  Schwe- 
felsäure übergieist^  und  dann  erhitzt,  so  cntwickeU  si^ 
unlar  Sdiiwinen  tinrodiea  Gai^  welches  dan  leares  Bsm 

der  Glasröhre  anfüllt,  und  sich  zu  einer  braunrothen  Flüs- 
sigkeit verdichtet,  welche  aus  einer  Verbindung  von  Cbroai^ 
saue  und  CfaroattUoM  besteh..  Wendet  maa  statt  dar 
CälMirediindoii^  etoe  Bromverbindung  an,  so  ent wickelt 
sieh  ein  Gas,  das  fast  dieselbe  Farbe  hat,  und  sich  eben- 
ialla  zn  dnar  btanmothea  Flfiisig^eil  TttdidKel,  y^Mm 
imimom  anarreiiiem  Brom  besteht, 
f  •  Vor  dem  Löthrohre  veriiältsich  die ChromsSure  in 
de»  üknBisaiirm  VeilMiidi«igai  vrie  Cäi^^ 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 
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Die  Chromsäure  zeigt  so  viel  besondm  Ei^enscbaf- 
leOy  dab  ne  mit  keiner  andern  Sidistani  TenvechMlt  wer- 
den kanD.  Durch  die  leichte  Reduction  zu  Chromoxyd 
kann  die  Cliraiosäure  besonders  baid  edunut  v«erdeu,  da 
«idi  dü  Chromoqrd  in  den  Anflflenngen  lewiit  enldeik^ 
li&t  (S.  107.). 


DieneiiCen  organischen  Stthstanftenndiidmi 

die  Chromsäure  zu  Chromoxjd  uuter  Entwickelung  von 
Kohkusäure*  Besonders  SfhnsM  geschieht  diese  Radno- 
lioii  in  den  AnAOsuigen  der  dntsmsanren  Salle  durch 
nicht  Üüchtif^e  organische  Säuren,  wie  durch  Weinsteiu- 
imt  und  Cilrouensäure,  vorzüglich,  wenn  xusn  sie  dg^ 
wä  «rwinnt,  wobei  dann  das  Kobleasiuregas  unter  Baat- 
seo  entweicht.  Auf  gldche  Weise  wirkt  auch  die  Oxal- 
aiare.  luuige  sehr  Ilüchtige  organische  Siuren,  wie. 
aptos,  ledbdran  die  Cbronisiure  in  den  AnflOsangwi 
4cr  chromsauren  Salze  nicht.  Andere  nicht  saure  orga- 
m£che  Substauzeu,  wie  Zucker,  Alkohol  u.  s.  w.,  bewir* 
kcn  in  den  AnflOeoigett  duromsaiaKr  Safaie  nnr  üidserst 
iangsam  dne  tiwibveise  Redudiini  der  Chmaiinre.  Efr 
was  schneller  erfolgt  sie  dadurch  in  den  Auflösungen  der 
swen  chioBSaorsn  Salze;  eine  Entwi^Lefamg  Ton  Koh* 
iMtaregas  ist  dann  natilrlidi  nicht  sn  beaeriken.  .SdH 
man  aber  einige  Tropfen  von  verdünnter  Schwefelsäure 
kiaiiv  so  erfolgt  die  fieduction,  besonders  beim  £rwär- 
teisent  laseh,  and  das  K<Aleiistareps  entirei^ 
dabei  unter  Brausen.  —  In  den  Auflösungen  der  chrom- 
sauren  Salze,  in  denen  die  Säure  durch  nicht  flOnhIige 
osgMüsche  Sobstanzen  zn  Chromoxjd  mdwiiii  worden 
i<f  kann  die  Gegenwart  des  Cluomoi^ds  durch  Alkalien 
uicht  erkannt  werden  (&  20L). 
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13*  $t^u/:ea  des  Maugaus. 

•  •  • 

*  a.   Üeberinttiif  ansäure,  Mn. 
Die  UebenuaDgaosäure,  welche  man  nach  M  i  t  s  c  ii  er- 
licky  der  sie  mmt  ab  eine  eigenlhilmlieiie  Siwe  er 
kannt  hat,  anf  die  Weise  bereitet,  daCi  man  Oberman- 

gansaure  Bar^  leide  in  Wasser  auflöst,  und  zu  der  Auf- 
lösong  so  viel  Schwefelsäure  hinzufügt,  bis  die  Barjtevde 
ak  sdiwefelsaiire  Baiyterde  geftUt  worden  »t,  bildet  eine 
intensiv  purpurroüi  gefärbte  Flüssigkeit,  welche  eine  au- 
üserordenüich  slark  färbeode  Kraft  hat^  so  dafs  schon 
adir  kleine  Mengen  eine  grofise  Menge  Flüssigkeit  ini» 

siv  porpurioth  färben  können.  Man  kann  die  Säure  miLl 
concentriren,  da  sie  sich,  wenn  gleich  sehr  langsam  schon 
bei  der  gewOhnlichm  Temperator  der  Luft,  sdnr  achMll 
bei  einer  Temperatur  von  30  bis  40°  zersetzt,  indem  Sauer- 
stoff gasförmig  entweicht  und  sich  Mangausuperoxyd  ab« 
aetxt  Sie  ist,  wie  sich  hieraus  schon  Ton  selbst  ▼antehl; 
Bidit  flfichtig.  Die  lTdl>ennangMisanre  übertrifft,  nach 
Mi tBciiei  lieh,  noch  das  oxydirte  Wasser  in  der  Leich- 
tigkeit, womit  sie  Saneistoffgas  abgidit.  Von  weit  g|Nk 
fserer  Best&ndii^eit  erbflh  man,  nach  Hfinofeld,  die 
Ueberman^ansüure,  wenn  man  ui  üiic  mangansaurc  Baryl- 
erde^  nachdem  sie  mit  waimcm  Wasser  gewaschen  wor> 
den  ist,  mit  so  viel  Phosphorsäure  fibergiefat,  als  cor  Sü- 
tigung  der  Barvterde  erfordeil  wird.  Man  kann  das 
Ganze  erhitzen,  wodurch  die  phosphorsaure  Bar  Vierde 
sich  besser  ausscheidet.  Man  giebt  die  aufgelöste  lieber- 
mangansäure  von  der  phosphorsauren  Barylerde  ah,  und 
kann  sie  bis  zur  Trocknifs  abdampfen,  so  wie  auch  wie- 
deram  auflAscD,-  obne  dais  sie  sich  zenetat  Bnidk  nenes 
Abdampfen  kann  man^die  Sftnre  als  «ine  kristallinische 
rothbraune  Masse  erhalten. 

Die  Uebennanganstture  bildet  mit  allen  Basen  Sähe; 
welche  im  Wasser  anflöslich  sind.  Im  festen  Znstande 
Im  ihre  Farbe  beinahe  schwarz  oder  sehi*  dunkelroili- 
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braun.  Auf  glühendcu  Kohlen  und  mit  andam  leicht 
wydirbarcn  Kl^em  können  aie  cklwireQ»  wie  «dpeler« 
saure  und  cUoivaare  Salze.  Fflr.  aicb  ediitzt,  verwaik- 
deiu  sich  die  reinen  alkalischen  üheruiaugansaureii  Salze 
in  mangansanre  Salze  und  in  Mangapaeperoiydalkali.  Die 
Auflösungen  dieser  Sähe  sind  intensiv  purpmrroth  gefitebt» 
und  haben  meist entheüs ,  wie  die  Saure,  eine  stark  fär- 
bende Kraft.  Es  giebt  kein  ganz  unlösiicbes  übennau- 
gansaores  Salz«  Am  schwerlösUcbsteB  ist  das  fiberaum- 

gausaine  Silberoxyd;  auch  das  libcriiiaagausaiuc  Kali,  das 
Unsichtiich  seiner  Eigenschaften  Ton  allen  übenuangan- 
SMireii  Salzen  dae  bekannteste  ist»  ist  sckireridsUch.  .Die 
Terbindungen  der  Uebennangansäure  mit  dem  Natron,  der 
KalkerdCiStroutianerde,  Talk  erde,  dem  Ziokoxyd  iindKu? 
fUmjd  zerflieCsen  an  der  Luft;  Mit  Bleiexjdit  Mangan- 
oxjdol  und  Eisenozydul  kann  die  Ud^ermanganstoe  mUtA 
▼erbunden  werden,  weil  diese  Daseu  durcii  die  Säure,  in- 
dfim  sie  ihnen  Sauerstoff  abtritt,  höher  oiydirt  werden. 

Die  Idiennangansauren  Salze  zersetzen  sich  in  ihrsn 
Aollösnn^cn  im  Wasser  leicht.  Eine  Auflösung  von  übcr- 
naugansaurem  Kali  in  einer  Auflösung  von  reinem  Kali 
kann  nur  unter  der  Luftpumpe  über  SehwefelsSare  abge- 
dampft werden,  wenn  es  sich  nicht  iu  Mangansuperoxyd- 
bjrdrat  und  in  Sauerstoffgas  zersetzen  soll.  Eme  sehr 
▼erdltauiie  Auflösung  Ton  Obermangansawem  Kali  in  ei- 

iier  Auflösung  von  Kali  zersetzt  sich  schon  bei  der  Kälte 
aUmählig,  bei  Erhitzung  schneller  in  mangansaurcs  Kali, 
waches  grön  ist,  indem  Saueratofijps  frei  wiid.  Ge- 
schieht die  Zerlegung  allmShlig,  so  nimmt  die  Menge 
des  grünen  mangausauren  Kalis  nach  und  nach  in  dem 
Maafse  wie  die  dee  rothen.  fibeimsfngansanren  KaÜ's 
ribnimmt;  und  bei  diesem  Uekergange  betagt  man  eine 
Reihe  von  Farbcnveränderungen,  welche  dui  ch  die  Mi- 
adiuiigen  Ton  Grün  und  Roth  in  ▼eischiedenen  Verhält- 
nissen entstehen.  Setzt  man  eine  Siure  Mr  grünen  Atdlö- 
sun^  so  wird  sie  wiederum  roth^  indem  sich^  wie  weiter 
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abten  wird  gezeigt  werden,  Uebennangansäure  bildet,  imd 
8ieh  «in  bmmeg  Pulver  aosidieidet  AnmoBiak  ind 
kobletisaiire  Alkalien  ktaneB  te  des  lodieB  Aufld» 

.  SUDgen  des  übermangansaureu  Kali's  nicht  die  grüne  des 
ttiatigaiisaiuren  Katfs  herrorbring^;  sie  entwickdn  Stick- 
stol%a8  und  ftUen  Mangansoperoxjdhydrat 

"Werden  die  Übermangansauren  Salze  im  trocknen 
Zustande  oder  in  AoilOsUDgen  mit  Salpetersäure  oder 
mit  Schwefelsinre  fibergossen  nnd  erwärmt,  so  «er- 
setzen sie  sich,  wie  die  Uebcniiangansäure  selbst,  in  Sauer- 
stoff, welcher  gasförinig  entweicht,  und  in  Mangansvqper* 
ocydbydrat,  welches  als  braimes  Pnlver  sich  absondert. 
Durch  Chlorwasserstoffsfiure  wird  aus  allen  fSber- 
mangansauren  Salzen,  und  aus  der  Uebennangansdure 
selbst  schon  in  der  KAke  viel  Chlorg^  entwickelt;  bd 
EiMzoBg  löst  sich  andi  das  abgeschiedene  Manganorrd 
unter  Cblorgasentwickelung  auf.  Die  Auflösung  ist  onge- 
SSabti  sie  enthült  MangpnchlorOr  nnd  die  Base  des  mt* 
setzten  flbennangansaaren  Sahes  als  (^ormetalL 

Eine  Auflösung  von  schweflichter  Säure  oder 
ein  schweflichtsaures  Salz  bei  Zusatz  einer  Säure  zersetst 
die  Anfldsungen  der  Ubermangansauren  Sake  seiir  leiiit; 
sie  entfärbt  dieselben,  indem  sich  schwefelsaures  und  un- 
terschwefelsaures Manganoxjdul  bildet  (S.  211.)«  Phos- 
phorich teSlore  und  andere  redodrendeSioren  zeneHn 
die  Auflösungen  der  übermaugansaureu  Salze  ebenfalls  sehr 
schnell. 

Sehwefelwaseterstoffwasser,  oder  ein  Scrosi 

▼on  Schwefelwasserstoffgas,  entfärbt  die  Auflösun- 
gen der  übermangansauren  Salze  sogleich;  es  bildet  sich 
lleischfaribaiee  Scfawefehnangan,  nd  xo^eidi  aetst  sich 
■o  Tiel  SchweM  ab,  daCs  der  Niedenddag  mw  wrib  c^ 

scheint 

•Schwefelwasserstoff*Ammoniak  im  ITebcr- 
maabe  zu  den  AniOsongen  der  tdbenDangansavrai  Sd» 

gesetzt,  fällt  aus  ümen  fleischfarbenes  SchweCelmangan. 
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Vor  dem  Löthrohre  verhalten  sich  die  üi>cniiaii> 
^ansäuren  Saize.  wie  Manganoxjrdul  (ß. 

l>ie  iateDihr  parfMrrothe  Farbe  der  überMiiganfiaii- 

ren  Salze  und  ihrer  Auüüsungen,  die  leichte  ZerseUbar- 
keit  dmelben  in  Stneiitoifgas  und  in  Mangarnnpcroiyd- 
hjdrat,  so  me  die  stirLe  CUovpmntwickeluBg  bei  Be- 
bandlnng  derselben  mit  Chlonvasserstoffsäare,  und  das 
Verhalten  tot  dem  Lölhrohre,  zeiclinen  di^dben  so  aa% 
deifii  flie  nicht  mit  «ndem  VerinndmgeD  Tenrecbaelt'wei^ 
den  können.  /  . 

r 

Dvrch  tm  alle  organisohe  .SabstaBten  wird  die 

Uebennan^^ansfiure  leicht  zersetzt  und  zu  Manganoxjd^ 
und  bei.  Erwärmung  zu  Mangßuoxjdul,  unter  Entwicke^ 
kmß  TOD  KoUensSuregpa,  fedncart  Die  ▼ewchiedemtt 
vegeidUHMhen  vmA  awfmatiscben  Pigmente  werden  wm^m* 
blicklich  davou  gebleicht.  Dasselbe  geschieht  auch  schon 
dnrcb  die  Auidinngpn  der  fibennangaoBaoren  Sali%  doob 
im  geringeren  Grade;  scbr  admell  hingegen  bei  dem  Zo- 
satze  einer  Säure.  Schon  das  Filtrirpapier  bewirkt  eine 
ttodaction  der  Uebenaangansäure  und  der  Auflösungen 
der  Salze  deiaelben,  weshalb  diceeibcn  dnrch  Filtratlei^ 
durch  Papier  zum  Theü  zersetzt  werden. 

«  «  * 

h.  Manganaftare»  Mn.  - 

Uie  Mangansäurc  ist  noch  niclit  in  ibiem  reinen  Zu-' 
slandep  sondern  nur  in  Verbiudoug  mit  Basen  dargestellt 
worden«  Man  erbilt  sie»  wenn  man  etarke  Basen,  z.  B* 
Kali,  oder  die  Yerbindun^en  derselben  mit  Salpetersäure, 
mit  Mang^msuperoxyd  giüiiL  Im  ersten  Falle  bildet  sich 
ein  inanganaavres  Sals»  fowoU  beim  Zatrüt  der  Luft,  in 
wddMBi  Falle  das  Superoiyd  Sauerstoff  ans  der  Luft 
absorbirt  und  sich  in  Maugansäure  verwandelt,  als  auch 
nach  Mitscberlich  beim  Anm^lub  der  Luft,  indem 
sich  dann  das  Mangansuperoxyd  iit  Mangansinre  ond  in , 
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tenwoiden  ist,  eine  weifso,  krystallinische  Masse.  Durcli 
die  WMme  der  Hand  wird  sie  weich;  bei  etwas  erhöb> 
ter  Tempentnr  scbmOit  sie;  bei  slifkmr  ifitae  wrflllch' 
ti^  sie  sich,  und  bildet  weifse  Tropfen  und  Krystallua 
dein  au  dem  kälteren  Theiie  des  Glases,  in  welchem  der 
Yanmoli  gaacliiaM>  Anf  gMhenden  Mohbn  wird  sie  w- 
ter  Detonation  reducirt.  Selbst  in  der  Kalte  hat  die  O»- 
MBUHisäure  einen  sehr  starken  stechenden ,  höchst  unan- 
genefanMB  Geroeh;  4^  Dampf  deraeÜMa  graift  mcfat  nor 
die  Nase,  sondern  auch  die  Atifen  an«  'Im  Watsv  UM 
sich  die  Osmiumsäure  nur  langsam  auf;  erhitzt  man  sie 
damit,  so  schmilzt  sie  imler  dem  Wasser  n  Kiigelchia» 
wie  Phosphor,  wenn  dBeser  aater  Wasser  gesdiraolTcii 
wird.  Die  wäfsnge  Auflösung  riecht,  selbst  iu  der  Kälte, 
ilailLi  ottd  eben  so  wie  die  trockne  Osauumsäiireu  Sm 
Ist  faiUos,  imd  rMi^  ftst  gar  nicht»  .oder  dotk  mtt  aekr 
schwach,  das  Lackmu^papier. 

*  >  .Wird  die  wäiarige  Auflösung  der  Osmiumsäore  uul 
Aaflösangen  von  reinen  Alkalien  Tonaisclit,  so  erhiit 
sie  eine  gelbe  Farbe,  und  der  Genich  der  Osiuiumsniur 
trarsdnrindet.  Die  ;gelhe  oder  braune  Farbe  scheint  den 
aebtdBi*  osmiumsam»  Valien  eigeBthftmlich  tu  scte.  Bat 
man  die  Säure  in  einem  grofsen  Ueberschusse  von  Am- 
moniak aufgelöst,  so  wird  die  Flüssigkeit  nacb  längerer 
Zeit,  besoaders  wenn  sie  «rwirmt  wird,  dankler,  und  €nd> 
lieh  schwarz  und  andm^dislditig.  Es  entwickelt  sich  kisr-* 
bei  allmtthlig  Stickstoffgas,  und  die  Osmiumsäure  wird  m 
OsmiomsciqiiiDXjdal  <S.  166.)  redodit,  Ton  dem  «m  Tbsii 
sich  in  Gestalt  eiiies  dmnbhsichtigen,  gelbbraaneii  Niadsiv 
Schlages  an  die  Wäude  des  Gcülfses  absetzt. 

Wenn  man  cu  den  Auflösungen  der  osaunrnsawren 
Alkalien  Satpetersaure  oder  CiiloiwiasserstoIfciBre  aebl; 
so  wird  die  Osmiumsäure  frei,  und  läfst  sich  dann  an 
ihrem  charakteristischen  Geruch,  besonders  beim  ürwär- 
■Mu,  evfcsüiieii.  Dqroh'Pestahiiti  .kaan  dauu  eioe  Auf* 

U/tiui)^  der  Osmiums&ure  in  Wasser  erhalten  werden . 
Die  üreie  Osmiumsäure  scheint  mit  den  ncutraieu 
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Arnttömmgak  der  Sabe  der  Erden  und  MeftaUoijde  keiiw 
rahmgen  m  fjAm,  wdhi  aber  wenn      freie  Slare  f^d- 

s.'Utict  wird.  In  Auflösungen  von  neutralem  essigsauren 
und  Salpetersäuren  Bieioxjd  entsteht  durch  ireie  Osmiun^ 
■iwc  keine  FHikuig;  seilt  nan  aber  nocK  etwas  Anuno- 
niak  hinzu,  so  entsteht  sogleich  ein  dunkelbrauner  Nie* 
derschiag.  In  einer  Auflösung  von  basisch  essigsaurem 
Bieioxyd  entsteht  auch  durch  freie  Onniamattara  sogleich 
ein  brauner  Niederschlag. 

Eine  Aullösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxr- 
diil  redudrt  die  Osminms&ore^  and  bewirkt  in  den  Anft^ 
sangen  derseibeii  einen  dunkebdrwanen  NIedersddag. 

Zinuchiorür  bringt  in  der  Auflösung  der  Osmium* 
eiore  eine  braone  fäUnng  herrari  die  dorch  Chiorwaesfar«- 
stefiaiare  «u  einer  braunen  FlUssIgkdt  aofgelM  wird: 

Die  meisten  IVletalie,  auch  Quecksilber,  reducireu  mc- 
talUaches  Osmhnn  aus  emer  Anfldsung  der  Osamunsäore» 
weBB  eine  sfudere  Saure  bhizugesetst  worden  ist 

Legt  man  in  die  Auilösuug  der  Osmiumsäure  ein 
ackweflichtsaures  Salz,  so  färbt  sich  die  Flüssig- 
keit,  selbst  wenn  sie  nur  eine  Ueine  Menge  Ton  -Oa* 
miumsäure  enthalt,  tief  blauviolett,  und  es  scheidet  sich 
ein  schwarzer  ISiedersrfrlns;  von  Osmium  ab«  Die  Flüs- 
sigkeit wird  mit  der  Zeit  blau,  und  nach  langem  Stehen 
farblos,  während  der  schwarze  Niederschlag  sich  vermehrt. 
Wenn  die  blaue  Flüssigkeit  auch  mit  sehr  vielem  Was- 
aer  ▼cvdfinnt  wird,  so  eiscfacint  sie  denmick  J>laa,  oder 
vielmehr  violett  In  einer  sehr  verdtanten  AiMaiaig  -er« 
h&lt  sich  die  violette  Farbe  weit  länger,  als  in  einer  con- 
ceulff  Ilten« 

Schwefelwasserstoffwa  sser*  oder  em  Strom 

von  Schwefelwasserstoffgas,  giebt  in  den  Auflö- 
mmgat  der  Osnunnisäure  einen  bnwDschwaraen  Nieder- 
aehlbg,  der  aber  suspendirt  bleibt,  and  sich  nur  dann 
leicht  absetzt,  wenn  Clilorwasäcrstoffsäure,  oder  eine  an- 
dere freie  Saure  hinwigefügt  wird,  i  '  ■ 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  giebt  in  der 
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Aaflösoiig  der  Osnunmaftiire  einen  schwanen  Niederschlag  i- 
der  m  dnem  Uebennaabe  des  FlUaiignDittds  nidit  antti^  f 

Uch  ist.   

.   IMe  Otnuiinisiiire  ist  durch  den  charaklerifltiidMi  yt 

unangencluuen  Geruch,  den  sie  im  freien  Zustande  hat,  ' 
80  aiisgezeichiiet,  daüs  sie  nicht  mit  andern  Sobstanua 
Temedselt  werden 'kann. 

Sehr  mle  organische  Subatanxeii  redudrsD  St  }^ 
Omhuiisiore  aas  ihrer  Anflösnng  in  Wasser.  Setit  ana 

Alkohol  zu  der  Autiösung  der  OsmiosiaAure,  so  erleidet;.! 
sie  anbngp  keine.VerättderaDg.  Erst  nach  längerer  Zdt 
bildet  sich  ein  blauschwarzer  Niederschlag  von  metaK* 
Schern  Osmium.   Wird  die  alkoholische  Flüssigkeit  mit  '^t 
sehr  Ttelem  Waaser  YerdQnnt»  so  wird  kein  Osanon  dv-  ' 
aus  reducirt.    Essigsäure  verändert  ebenfalls  die  Aiifl6-  i 
sung  der  Osiniumsäure  im  Anfange  nicht;  nach  längerer  la 
Zeit  aber  bewirkt  sie  eine  violette  Firbug  denslbei* 
Einige  organische  Substanzen,  wie  z.  B.  Zucker,  sdieinen 
Mich  nach  längerer  Zeit  in  der  Auflösung  der  OsmitiiB-  *i 
Mve  keine  Verlndenmg  hanror  tu  bringen,  daUnpg^  h 
sehr  leicht  Fett.  M 

20.  Säuren  des  Arseniks« 

a,   Arsen i k säure,  As. 

Die  Aiseniksänre  bildet  in  yirem  reinen  Zoslaii^  n 

eine  undurchsichtif;e  milchweifsc  Masse.   Sie  zieht  FsnA- 
tigkeit  aus  der  l.uft  an,  und  zerüicfst  endlich,  doch  eist 
nach  langer  Zeit.  Im  wasserfreien  Zustande  wird  die  Ar-  ^ 
seniksäure  zwar  vollständig:»  doch  ziemlich  langsam  tun  i; 
Wasser  aufgelöst;  lange  Zeit  bleibt  ein  groCser  Theil  der- 
selben  als  weiftes  Palver  oBgeiOet.  Wenn  sie  aber  Feaik-  . 
tigkeit  aus  der  Luft  angezogen  hat,  so  löst  sie  sich  lei*  *, 
darin  auf.  Die  Auflösung  rOlhet  sehr  stark  das  LaduBüs- 
papier.  Die  wasserfreie  Aiseniksim  schttiltr  bei  sckwi^  ^ 
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eher  Glflbhitze  zu  einer  weifsen  Mame,  die  beim  AuiU^ 
ftcn  ia  wenigem  Wasser  arscniclite  Säure  zurödülliill  jbii 
sISrkerar  Hitie  Teififlehtigt  dch  die :  ArsenilEttare  ^bn* 
lieh,  aber  Dicht  uiizerseUl,  äoudem  alä  arseniclite  Säure 
und  Sauerstoffgas.  "i< 

Die  Sähe  der  Anenikefture  heben»  hinflklitliGli  äurer 
KrjstaUforra,  Aoflöslichkeit  in  Wasser  und  vieler  ande- 
rer Eigenschaften,  sehr  viel  AeLuliciikeit  mit  den  ent- 
sprechenden ph^epborsaimn  Sakeii«  Die  Aivenlkeiwe ' 
bildet,  wie  die  Phoiplioreiiire,  nor  deii*AA»Iicn  Salie^ 
weiche  sowohl  im  sauren,  als  audi  im  neutralen  Zustande 
sich  in  Wsiser  aafllüen«  IMe  neutndea  VerbindoiifiA 
d«r  AreeniluAnre  »it  des'  Erden  und  den  eigentHdiin 

Metalloxyden  sind  in  Wasser  unlöslich,  und  werden  nur 
dorch  einen  Ueberachufs  von  Arseniksäure,  oder,  durch 
andere  freie  SSoren  aufgelM.    In  den  AoflOsungen  •der 

neutralen  arseniksauren  Verbindungen  wird  dühcr  durch 
ilie  neutralen  Auflösungen  aller  Sake  der  Erden  und  der 
^entliehen  Metailö^de  ein  I^edemMsg  iMwiikt  Diene 
Niederschläge  lösen  sich  in  freien  Säuren  auf,  und  wer- 
den wieder  aus  dieser  Auflösung  durch  Sättigung  der 
Sftnre  TeraiiUebC  einee  AUudi'e  nie  i  areemkeanre  Salle 
geftUf.  Durch  dnen  Uebmchttb  'dea*AlkaV8,  btmnderi 
von  Kali,  wird  indessen  dem  Salze  oft  Arseniksäure  ent^ 
Mgen»  und  das  Qijrd  erscheint  dam  mit  der  ihm  eigen- 
tbündiehen  Farbe;  es  ist  aber  hier,  ^e  bei  den  «ntip»- 
chenden  phosphorsauren  Salzen,  nicht  möglich,  dem  Nie- 
derschlage aof  diese  Weise  alle  Arseniksäure  sn  entzie- 
hm.  Wenn  die  Basen  des  ge^Uten  arBcniksaorcn  SsA> 

zes  sich  in  einem  Uebcrscluissc  des  Aikali's  aullusen,  so 
löst  sich  auch  das  arseniksatire  Salz  selbst  darin  an£i  ' 
Aniser  den  Anflasnngen  von  Chlorbar  jnm  und 

Chlor  c  a  l  c  i  u  m ,  und  den  andern  neutralen  Salzen  der 
Erden»  bewirken  auch  noch  Barytwasser  und  Kalk- 
Wasser  in  den  Aufltfsungen  der  nentalsn  maeniksauren 
Alkalien  ein^  Niederschlag  von  arseniksaurer  Barjterde 
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mi  KaHMrde.   Diüe  MMhnditage  aiad  flMit  wm  im 

tQilorwasserstoflßäure  imd  iii  ödlpetersaure,  soudern  auck 

Clitoi!«viMmloff«4ili^^  ««flltaUdi;  Uai  die  ge- 
füllte arseniksaure  Bar  Vierde  oder  Kalkerde  aufzulösen, 
itt  eiBe  weit  geringere  JVlenge  ammoniakaliscLer  Salze  er« 
fonkffUdi,  als  zur  Auflösung  der  gefillken  fbumpbonm- 
Ten  Baryt-  uder  Kalkerde.  Wenu  freies  Ammoniak  ror- 
haaden  ist,  so  lösen  sicli  die  afieDik4aiij:eA  &deu  in  dm 
aBmomakalkcheii  ädbtea  schwerer  auf;  es  enfstelrf  |odoflk 

sehr  liäuüg  in  einer  AuÜösung  von  arseniksaurer  Barvt- 
•erde  oder  Kaikerde  in  sehr  viel  freier  Chlorwassersiol^- 
eftdte  iider  Salpetensiiire»  durcb  einw  J}AmämS$ 
Ammoniak,  kein  Niedersdihig. 

Eine  Auilösuug  von  salp  et  ersaurem  oder  e^si^- 
•aarem  Bieioxyd  bewiri^l  in  den  AoflösuDgeD  der  ar> 
ieniksaiiirai  Alkalien  einen  weHscn  NiederscUag  yoii  av- 
seniksaurem  lileiox jd.  Dieser  unterscheidet  sich  tmi  dem 
staprechenden  f^iedencUage  des  phosphorsanrca  BUh 
oxjds  dorch  sein' Verhalten  vor  dem  Lötbrohre;  er  kij- 
stallisirt  nicht,  wenn  man  ihn  in  der  Flamme  des  Lötk- 
rolirs  auf  KaMe  sdimUzt,  sondern  er  wird  durcli  ^  » 
nere  Flamme^  anter  Entwidieliing  eines  starken  Raodms 

nnd  Arsenik geruches,  zu  re^ulinischem  Blei  reilucirt. 

Eine  AuÜösung  von  salpetersaurem  äiilierozjrd 
peruf sacht  in  den  Anflftsnngen  der  arseniksaoren  Alkniien 
eine  braune  Fällung  von  basisch  arseniksaurem  SUber- 
oxyd,  die  in  freier  Salpetersäure  und  in  freiem  Anunn» 
niidL  leidil  anflAdich  ist  UM  man  äe  in  SalpetentoDe 
auf,  so  erscheint  sie  mit  ihrer  eigenthümlichen  Farbe 
durch  Sättigung  mit  Ammoniak  wieder,  was  ancb  der 
Fall  ist»  wenn  ihre  ammoniakalisdie  Anfldsnng  dmch 
Salpetersäure  gesittigt  wird.  Die  tiier  dem  brannen 
Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  rdthet  das  LaduniMr 
fuqpier,  wenn-  auch  die  Auflösangsn  des  arsmürssmen 
Sakes  and  das  salpetemmren  SUbteoiyds  nentsal  wa- 
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sung  geglüht  worcfen  ist,  so  hat  dies  auf  die  Farbe  ond 
BegirhilitDlnil  des«  NiedttaohUigfBS  keioea  Finflnik.   <s  . 

Büe  AaBistuig  eines  nenigaleii  Kupferoxy^Ml- 
zcs,  z.  II.  von  schwefelsaurem  Kupferoxjil,  bringt  in  deb 
MUlralen  Aaftosungcn  der  an^ernksauren  alkeUscken  fishs 
«iocB  Ml— CB^  hlMigiftiliihen  Niedcnchlag  tod  aneriS^ 
saurem  Kupferoxjd  her\or,  wie  dies  auch  der  Fall  ist, 
ifenü  pbosphorsaure  Salaie  iiiit  KupCeroxjrdiai2ea.itt  Auf- 
iBemgBft  ▼wincht .  itefdwu 

Schwefelwasseretoffwasser,  oder  ein  Strom 
Tou.  Schwefel  wasserst  offgaSy  «bewirkt  in  der  dmk 
mme  äAun^.au  iieeten  dtircb.£iüarmsaemtoffaiiinv'  aiMr 
g«ackleB  Anflftsiifag  der  anelidLaittreB^Sdse  einten  hM- 
gelben  Niederschlag  von  Anenikeuliid.  In  verdünnten 
Awitoinnun  entaleiit  dieser  alMr  iiMit  aof^cb,  wintern 
etvt  naek  sdir  langem  StelMii^  oder  schnelltt;  ifma  mm 
das  Ganze,  sobald  ein  Ueberschufs  vou  Schwefelwasser- 
etoffwiaaaer  ^r)oeiiaBdem  Jil^  erwiinit*  Dnrch  fichweieiwaa- 
aeratflifiAMMaiak,  «o  :wie  dacdi  eiae  Antflaig  tu  mI- 

nem  Kali  oder  AmmoDiak,  und  auch  selbst  durch  eine 
Aiafi4>6uog  von  kobiensanrem  Kali  i>der  Natron,  wacd  ik^ 
9er  MieiemUaf^  Mdit  wfgelöit:.  flicrteck  kaoft  Müi 
ihn  leicht  von  dem  Niederschlage  unterscheiden,  der  in 
CadauumoxydauiläBungen  durch  SchweUwaaierslofihvas- 

aar  gebildet  wM  (&   

Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  giebt  in  den 
Aullösuugen  neutraler  arsenikeauter  ialbaUseher  Salae  kefe- 
MB  Nadersahlag^  fiitü  ■md  n  aaer  eehr  cinoeBtriF- 
ten  AnMeung  eisea  araenikaanreB  Sakea  wenige  T#opfsA 
Schwefel wasserstuIi-Ammoniaky  so  cutsteht  dadurch  zwar 
eise  gelbe  TrOtemfr  doch  TenAwiBdel  dieaa  ▼oUslindiB 
dardk  eiaen:2BBals  wa  mehr  fl Jw  Mtm aaiei  ileff  Ailiiii 
niak.  Wenn  nun  zu  dieser  mit  Schwefeiwasserstoff-Am- 
moniftlr  venetaleB  AaiOamigaine  Säure»  aaa  heatCB  Chlor- 
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bindnng  von  Schwefelwasserstoffgas,  ein  hellgelber  Nie- 
ikrschiag  von  Aracmkwitfidj  der  sich  )edoch  in  verdüna- 
tflo  Awflttfflnirfii  mt  nadi  oinuter  Zeit»  ttid  vstt  bdi  i 
Erhitzen  schneller,  bildet.  Auf  diese  Weise  fallt  das 
AiBenikwtMki  leichter  niä  aus  SBorea  AuiUtoungen  durek 
Sdb^eMwattetstofijgM«  Dm  Aisemkc^  : 
schwerer  als  Schwefel,  uud  sublimirt  unverändert  zu  eineoi 
nicht  lujBtalli&iaeheii.  SoUnnate» 

Die  AiMBiksSw^:  Unli  imA  dm  Niedenehla^  te-H 
in  den  sauren  Auflösungen  ihrer  Salze  durch  Schwefel* 
niaii^ratoffgM  beitirkt  wird»  ifoü  andcm  Sinrea  IcMt 
unterschieden  werden,  welche  mit  Erden  und  Metalloiy-  ] 
den,  wie  sie^  in  Wasser  untAsliche  Y erbindunfea  bilden^ 
«MBHenfiirh  voa  der  iPhosphorsSwrOb  Die  Gegemiit  der  i 

Arseniksäure  kann  mau  um  so  weniger  iibcrsebeii,  dt  '» 
aach. diese,  wie  weitec  unten  wird  gezeigt  werden,  aufik 
la^ÜimB  VeKbinduagea  aehr  ausgezeiolmet  vor  deoiLM^  '^  . 

rohre  verhält.  ■^ 
Wenn  die  Arseniksäiira  an  JErden,.  #dtf  an  sokbe  j; 
Mataiknyiia  «^ebmidai  itt;.die  aichai»  ainar  saaren  Arf 'tt 
tosung  durch  Schwefelwasserstoffgas  nicht  fallen  lassen,  \ 
wSft  tfiieeDoijdi  EiMMNQndal,  Kobahniyd,  Nichclesj^ 
litikoKfif  Mangpnoiydul,  Uranoxyd,  ChronHnrydii««*«^ 
8o  löst  man  die  Verbindung  in  einer  S&ure,  am  besten  , 
im  OiiorwMtaiiloiirttare,  an^  Tttdünnt  dbe  Anflflsai«^ 
Wasser,  und  läfst  durch  die  verdünnte  Auflösung  so  Uog^  r 
aitten  Strom  von  Schwefelwasserstofigas  hindurchstreicbeo,  _ 
bie  sie  damit  gaaütigt  ist  Mach  Jingerar  Zeit  aaliUil  di 
Kiederschla^  den  mau  au  seiner  Farbe  uud  seiner  M^  > 
Idslichkeit  in  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  leicht  ^  . 
SdnraMamnik  erkcmil»  urodiirdi  dann  die  GegeaMt 
der  Arseniksäure  erwiesen  ist.    Durch  die  AutlöslichW  ^. 
daa  ^chwafalarBaiiika  in  Ammoniak  kann  man  es  von  ^ 
mm  Miadanchlage  vm  UaÜMm  SehwaU  natoiuAcM« 
'  Wenn  die  Arseniksäure  an  Mctailoxyde  ^thuti* 
ist^  die  airar.MiaiaiM  aaiVM  AHflOsiMig  dH^  : 
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mmm^tt%fa  ab  MiwefiBiMtrile  f^Bt  ^rden ,  deren 

&d;iwe(ciifl€taUc  sich  aber  in  Schwefelwasserstoff- Anima- 
wmk  mtkt  laOOsen  laami,  so  UM  man  die  VerUndong 
m  euer  S§»re  auf,  fibersättigt  die  Auflösung  mit  Amma- 
aiik,  md  setzt  dann  Schwefelwasscrstoff-AmiDoniak  hinzu, 
wmtk  auch  durch  das  Anmiomak  eine  FäUmg  entstmden 

irt.  Das  gebildete  Arseniksulfid  ^^hd  aufgelöst,  wStirend 
di  B.isin,  mit  denen  die  Arseniksäurc  verbunden  war, 
ali  Schwefetaietalle  nngdlöst  bleiben  mid  abfiitriif  wer- 
den. Aus  der  \on  den  Schwefclmelallcii  abijllnrlon  Flüs- 
a^Leit  fiUii  man  das  Arsenikaulfid  durch  verdünnle  Chlop» 
wiMiutoffeanre,  and  trennt  es  noch  durch  Behanälong 
mit  Ammoniak  vom  Öchvrefcly  der  zugleich  mit  demselben 
{täUt  wird. 

Wenn  die  Arsenikstture  mit  solchen  MetaHoxyda 

Tabuiideu  ist,  die  aus  der  sauren  AuHusung  durch  Schwe* 
UmsefBtoffgis  gefällt  werden»  und  deren  Schwefeime- 
teile  m  SdiwefehrasserstofT^Ammoniak  anfldeltch  md^  wie 
L  ü.  mit  Zinnoxjd,  Antimonoxyd  u.  s.  w.,  so  irndet  man 
ii  Gegenwart  der  Arseniketture  auf  die  weiter  unten  an- 
§efQhrte  Weise  vermittelst  des  Lölhrohrs. 

Von  solchen  Metalloxjden,  die  in  einer  Auflösung 
vsa  Kali  gana  unauflöslich  sind,  kann  man  bei  qualita- 
Üten  L  iitc'i  suf  iuui^en  die  Arseniksäure  oft  auf  ähnliche 
Wdse  trennen»  wie  es  bei  der  Phosphorsäure,  S.  265., 
i^eBArt  ist.  Es  ist  swar  nicht  möglich,  wie  auch  bei 
«kn  analogen  phosphorsauren  Verbindungen,  durch  Be- 
lnaiHmig  mit  Kalilösung  das  Metalloxyd  ganz  von  der  Säure 
miKBncn,  doch  wird  es  dadurch  wenigstens  grölsten- 
^biil^  abgeschieden;  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  versetzt  man 
Qüt  Schwefelifasserstoff- Ammoniak,  und  übersättigt  sie 
'■ittf  mit  Tsrdttnnter  Chlorwasserstoffeäore.  An  der  FäU 
lun^  des  Araemkssuiüds  erkennt  man  dann  die  Gegenwart 
der  Afscüifcsinra  in  der  Verbindung. 

Durcli  das  Löthrohr  kann  die  Arseniksiure  in 
üiitu  V  exbmduugen  weit  leichter  als  durch  Untersuchung 
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^  .auf  BüMD  Wftgß  enhUcfcf  weaito;  sdbsl  w«m  w 

nur  in  sehr  kleiner  Menge  vorhanden  ist.  Bdianddt  md 
arseniksaure  Verbin dimgen  auf  Kohie  mit  der  inuem  Lölk- 
lohsflamme,  so  entwickelt  sich  der  bekannta  knoUaHck- 
artif^e  Arsenikgerach,  wodurch  die  geringste  Menge  ¥W 
Arsenik  in  arseniksauren  Verbindungen  erkannt  i^erdiB 
kann.  Man  muCs  iiie  anterlasseDi  die  anf  Anenakstae 
za  onterBachende  Verbindung  erst  mit  Soda  za  mmgm, 
ehe  man  sie  mit  der  iunern  Flamme  des  Löfhrohrs  be- 
bandelt» da  man  bei  sehr  kleinen  Mengen  von  Aisenik- 
aive  nur  auf  dieee  Weise  die  Gegenwart  derselben  fin- 
den kann. 

Die  arseniksauren  Salze  sind  feuerbeständig,  ^esm 
die  in  ihnen  enthaltene  Base  feuerbeständig  ist  Sehr 
viele  von  ihnen,  besonders  saure  arseniksaure  Verbitt- 
dungen, sind  schmelzbar.  Mehrere  saure  arseniksaure 
Verfulndnngen  verlieren  durch  starkes  Erliitxen  einen  Tbcü 
der  Afsei^udiure,  der  dann  zersetzt  wird  und  als 
nichte  Säure  und  Sauerstoffgas  entweicht«  Wenn  der 
Versuch  in  einer  an  einem  Ende  zugescfamolienen  Rdhre 
Ton  starkem  Glase  angestellt  wird,  so  setzt  sidi  die 
arsenichte  Siiure  an  den  krilleren  Theil  der  Iluhre  ab. 
Hat  man  die  Verbindungen  der  Arseniksänre  mit  Koh- 
lenpulver gemengt,  so  wird  die  Arseniksiure  in  ihsica 
zersetzt.  Enthalten  sie  einen  Ueberschufs  von  Arsenik- 
säure,  oder  wird  die  damit  verbundene  Base  nicht  durch 
Kohle  zu  Metall  redudrt,  so  erhAlt  mab  durch  dfilMn 
mit  Kohle  metallis(  lies  Arsenik,  das  sich  an  den  kältercu 
Theil  der  Glasröhre  absetzt,  wenn  der  Versucii  in  einer 
an  einem  £nde  zugeschmolzraen  Glasrühre  angesteUt  wivi 
Andere  Verbindungen  geben  auf  diese  Weise  kein  metal- 
lisches Arsenik,  sondern  verwandeln  sich  in  ein  mcht 
flüchtiges  ArsenikmetalL  ^  Werden  die  arsenikaaunn 
Verbkidungen  mit  Kohlenpulver  und  Borsinre  gemeiiK^ 
so  geben  sie  einen  Spiegel  von  uielaiiischeui  Arsenik, 


DigitizGd  by  Google 


339 


wenn  mau  sie  in  einer  an  einem  Ende  zugeschiiiolzenen 
Giasrülire  erhitzt. 


Die  arseniksauren  VerbiiuIunKen  lassen  sich  durch 
ihr  Verhalten  vor  dem  Löthrohre,  und  in  Auiiiteungen 
dnrcb  das  Verhalten  gegen  SchwefeiwassentoffgM  und  ge* 
gen  Sdiwefelwasserstoff-Ammoniak  leicht  von  allen  Sub- 
stanzen unterscheiden,  von  denen  im  Vorhergehenden  ge- 
redet worden  ist.  Hinsichtlich  ihres  Verhaltens  gegen 
Schwefelwasserstaffgas  hat  die  AnenilLsSnre  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Zinnoxyd,  von  welchem  sie  sich  aber 
durch  das  Verhalten  ihrer  Verbiaduigen  ▼or  den  Lddir 
robre  sehr  nntencheidet  —  Wie  sich  die  Verbindungen 
der  Arseniksäure  vou  denen  der  arsenichten  Säure  un- 
terscheiden, wird  weiter  unten  gezeigt  werden. 

Wenn  in  kleinen  Menden  von  Arseniksäure  oder 
▼on  arseniksauren  Salzen»  die  mit  groiscn  Meugen  von 
organischen  Substanzen  gemengt  sind,  die  Gegen- 
wart des  Arseniks  erkannt  werden  soll,  so  befolgt  man 
einen  Gang  der  Untersuchung,  der  dem  ähnlich  ist,  der 
bei  Auffindung  kleiner  Mengen  arseniditer  Sfture  in  gro- 
fcen  Mengen  roa  organSschen  Substanxen  eingeschlagen 
werden  mufs«  Hiervon  aber  wird  weiter  unten  die  Kede 
aefls» 


h,    Arseuichte  Säure,  As. 

Die  im  Handel  vorkommende  arsenichte  Siure  bil- 
det entweder  ein  wciCms  Pulver,  oder  eine  weibc,  glas- 
artige, spröde  Masse  mit  muschliiicm  J^ruche;  sie  kiniii 
durchsichtig  sein,  wird  aber  durch  längeres  Lief.«  ii  un- 
dyrebsicfatig  und  porcellanartigi  ohne  dals  ue  dabei  Feuch- 
tigkeit aus  der  Luft  aufnimmt.  Durch  Krjstallisation  er- 
hält man  die  arsenichte  Säure  aus  ihrer  Auflösung  in 
Wasser  oder  in  Stvm  als  reguUre  Octaöder;  durch  Sab- 

2a* 
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limation  bekommt  maii  ate  dbentalk  oft  unter  dkier  Ge- 
stalt 

Die  anenidite  Sftore  Terfifichtigt  ddi,  wenn  sie  er- 

hlizt  wird,  als  ein  weifser  Rauch,  der  nicht  nach  Knob- 
lauch Hecht,  wenn  die  Säure  beim  Erhitzen  mit  keinen 
'Subttanzen  in  BerQhning  kommt,  welche  «e  redodrai 
können.  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  verbreitet  sicli  beim 
Erhitzen  der  bekannte  knobiauchartige  Gerach ,  welchen 
nur  die  DSmpfe  des  metaUischen  Arseniks  entwidLela 
Erhitzt  man  daher  arsenichte  Säure  auf  das,  oder  auf 
Platinblech,  so  Teriiüchtigt  sie  sich,  ohne  nach  Kuob- 
lanch  zn  riechen,  wenn  sie  rein  und  mit  keinen  oigHii- 
uhmk  Substanzen  gemengt  ist;  erhitzt  man  sie  d>er  anf 
glühenden  Kohlen,  oder  auf  einem  Eisenblech,  so  xeigt 
sich  der  erwähnte  knobiauchartige  Arsenikgerach.  Wenn 
die  arsenichte  Säure  in  gröberen  Mengen  in  Teraciilos- 
senen  Geföfsen  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  wird, 
so  schmilzt  sie  zu  einem  durchsichtigen  Glase^  was  heia 
Zutritt  der  Luft  nicht  der  Fall  ist. 

Die  arseniclite  Saure  ist  in  Wasser  schwer  auflüslich; 
in  kochendem  Wasser  löst  sie  sich  leichter  auf,  als  im 
kalten.  Beim  Erkalten  der  gesättigten  heiÜMii  AuflAsoag 
scheidet  sich  wasserfreie  arsenichte  Säure  in  Octaedem 
ab.  Die  concentrirte  Autic)sung  der  arsenichteu  Säure 
in  kaltem  Wasser  kann  ziemlich  weit  abgedampft  wei^ 
den,  ehe  sich  aus  der  Auflösung  arsenichte  Säure  abschei- 
de. Die  Auflösung  röihet  das  blaue  Lackmuspapier  nur 
sehr  scbwadi. 

Die  arsenidite  Säure  wird  von  vielen  Säunen  Idch» 
ter,  von  andern  schwerer  als  vom  Wasser  aufgelöst. 
Sie  wird  dadurch  nidit  verändert,  und  krystallisict  ans 
einer  warmen  sauren  Auflösung  beim  Erkalten  dben  so 
in  Odaedcm  heraus,  wie  aus  einer  wannen  wäCsrigen 
Auflösung,  Am  löslichsten  ist  die  arsenichte  Säure  in 
ChlorwasscnloSiänre^  von  welcher  besMdsrs  «hnk*«  Ei^ 
hilzen  eine  bedeuteude  Menge  aulgeuommeu  wird.  Hat 
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man  glasartige  Säure  in  Chlorwasst  rstüffsäure  durcli's  Er- 
hitzen aufgelöst,  so  krjrstaüisirt  beim  Erkalten  ein  sehr 
^rolMr  Theil  beraas,  und  hiedbei  findet  eine  idckter- 
scheinang  statt.  VcrdüDiite  S(  Invcfelsäure  löst  beim  Er- 
Utaen  bedeutend  weniger  als  Clilorwasfterstoüsäure  von 
der  anenicliten  Stture  auf.  Salpelevsiare  lOst  nv  sehr 
geringe  Mengen  von  arsenicbter  Säure  auf,  ohne  sie,  selbst 
dmrch's  Erhitzen,  uicrkiicb  in  Arseniksäure  zu  verwandeln, 
was  erst  durch  Königswasser  geschieht.  Essigstare  löst 
nur  geringe  Sparen  von  arseniditer  Slliire  auf;  weniger 
als  Wasser  von  derselben  aufzunehmen  vermag« 

Auflösungen  von  Alkalien  lösen  die  arsenidite  Store 
weit  leichter  ab  Wasser  auf;  auch  Ton  hohlensanren  Al- 
kalien wird  sie  aufgelöst.  IM  an  bemerkt  jedoch,  wenu 
man  ge|Hilverte  arsenichte  Säure  in  der  Kälte  not  der 
Auflösung  eines  koUensanren  Alkali's  Itbergiefst,  kein  Brav- 

5en  \on  entweichendem  Kohlensäuregase;  beim  Kihilzeii 
entweicht  die  KoUeosäure  unter  Bausen,  das  aber  luciit 
sehr  stark  ist. 

Die  arscnichtc  Säure  scheint  nur  mit  den  Alkalien 
Verbindungen  zu  bilden,  die  im  Wasser  löslich  sind 
Die  Verbindungen  derselben  mit  Erden  nnd  eigendiches 
Metalloxyden  scheinen  unlöslich,  oder  doch  sehr  schwer- 
iösiicb  zu  sein;  es  sind  diese  jedoch  noch  nicht  gehörig 
notersucht« 

Die  AnflösQDf^  der  arseniditen  Siure  im  Wasser  giebt 

keine T^iederschlöge  mit  Auflösungen  von  Chlorbar  jum, 
Chlorstrontinm  und  Chlorcalcinm«  Sättigt  man 
aber  die  freie  Sttnre  dateh  Ammoniak,  so  bewirkt  rie  in 

dner  Auflösung  von  Chiorcalcium  sogleich  einen  starken 
weifiien  Niedetschlag  von  arseuiditsaorer  Kalkerde;  in 
einer  Aoflösimg  von  Chlorbaryum  entsteht  durch  die  mit 

Ammoniak  gesättigte  Autlusung  von  arsenicbter  Säure  so- 
gleich kein  Niederschlag  von  arsenicbtsaurer  Baryterde, 
soodeni  erst  nach  längerer  Zeit.   Dasselbe  geschidit  in 

einer  Auüösung  von  Chlorstronlium,  doch  erfolgt  dann 
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der  iNiedersdikig  der  «neuichtsaureii  Strontkaeide  bc 
kletneii  Quanlüftlett  ent  oadi  nekrerai  Tagen,  imd  ii 
uücii  unbedeutender,  als  der  in  einer  Auflösung  von  CUoi 
baijum  bewirkte  MiedcncUai;. 

Barytwasserivird  nnruibedeiileadl  ijetrllb^  wen 
man  es  im  Ueberschusse  zu  einer  wäfsrigen  Aufldsong  de 
meniciileii  SiMre  «eM$.  wenn  hingegen  Kalkweater  ii 
Uebersehttsse  m  riner  AttfldmiBg  der  aiBeiiidilcii  Siur 
in  Wasser  gesetzt  wird,  so  bringt  es  einen  bedenteDdei 
Niedwmchhg  yoa  aisenidilaanrer  Kalkerde  iierror,  ^ 
überschüssiger  arsenichter  Säure  löslich  ist.  Der  JBedo 
schlag  der  arsenichtsauren  Kalk  erde  ist  auch  in  etnei 
AttflAsung  von  Chlorwaseentoff-^Ammonink  «md  Ten  m 
dem  ammouiakalischcn  Salzen  leicht  auilöslidii  freies  A» 
moniak  bindert  die  AuflösUchkeit  der  arsenichtsauren  Kalk 
erde  'in  derselben  nidit  In  einer  AoflOsang  vcm  Cfchn 
natrium  ist  die  gefällte  arsenichfsaure  Kalkerde  aufeeror 
dentlich.  schwer  aaflösMGh;  noch  schwerer  löst  sie  sich  m 
einer  Auflösung  von  salpetersaurem  Kali  an^  doch  iitM 
nicht  ganz  uulöäbch  darin. 

Auflösungen  von  BleioxydsaUen  eind  nir  Fat 
Img  der  anenidbten  Sinre  nidit  so  em^ndUdi»  wie  m! 
Fäiluitg  der  Arseniksäure,  wenn  auch  beide  Auflösonfee 
mit  Alkali  gesttttigl  worden  sind.  In  ein«  mit  Ammo- 
niak gesättigten  Auflösung  der  arsenichten  Säure  giebt 
eine  Auilosung  von  essigßaurem  Bieioxyd  nur  dann  euicn 
NiedeneUag  Ton  arsenichlsaiirein  Bleioj^d,  wem  ^ 
nicht  zu  Terdüiuit  ist. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silbcroxrii 
bringt  in  einer  wftfsrigett  Anflörang  der  areemchten  Sl^ 
fast  gar  keinen  Niederschlag,  sondern  nur  eine  ^clM**' 
weiise  Opalisirung  hervor.  Sättigt  man  aber  cUe  ir^^ 
Säure  durch  eine  höchst  geringe  Menge  von  AnuBOOi^ 
HO  entsteht  dadurch  ein  gelber  iNiedersclilag  von  baa^k 
arsenichtsaurem  Silberoxyd»  der  eowoU  in  radilimter  Sai- 
peteratture^  ab  auch  in  AmoKNuak  auflöelidi  ist  Ahc^^ 
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einer  Auflösang  von  saipeter&aurem  Ainmouiak  ist  er  uicht 
mü^di;  traui  «Uber  «ine  nur  fgEamfj^  Menge  des'gri» 
Im  WieAereehhgi  in  viel  Salpetenkiire  anfgrf<tot  wevdett 

ist,  so  erscheint  er  durch  vorsichtige  Sättigung  mit  Am- 
moniak oft  nicht  wieder.  Dieser  gelbe  Niedenchiag 
ttadt  sehr  den,  der  m  AuflOeangcn  pkotphommr  Sab» 

durch  eine  Auflösung;  von  salpetersaurom  Silbe rowd  ent- 
steht; er  ist  jedoch  von  nicht  so  blasser  gelber  Farben 
Hid  m  Eiaigeiim  Imditer  auMiUeK  ^  ^  baalscfafkoa-' 

phorsaure  Silberoxyd. 

Eine  Auflösung  von  neutralem  schwefelsauren 
Knpferoxjd  bringt  in  einer  wtifsrigen  AnUftsnag  dar 
«neniditen  SSure  fast  keine  Trübung  herror.  Wird  in» 
dessen  die  freie  Saure  durch  eine  geringe  Menge  von 
einer  AoflOsiaig  Ton  remem  iiali  oder  von  AmaBoniak 
gertttigt,  so  e&tsttirt  eia  leisifq^rüDer  Miedetacblag  vod 
arsenicbtsaurem  Kupieroxyd  ( Sehet le's  Grün),  der  für 
arsenicbte  Siure  sehr  duiraktenatrend  ist.  In  eiami 
Udberschusse  tou  Avinioniak  und  'anch  Ton  ranieBi  KaU 
ist  dieser  Niedei^chlag  auiluslich;  die  Autlösung  hat  in 
iieaden  Fällen  eine  blaue  Farbe.  Aus  der  blauen  AuÜO^ 
flong  in  reinem  KaU  kann  der  grilne  Niedersddag  durch 

Sättigung;  mit  Chlorwasserstoflsainc  >vicder  erhalten  wer* 
den;  ein  Ueberschufs  derselben  löst  ihn  auf« 

Schwefelwaaserstoffwasser,  oder  ein  fitroas 
Ton  Schwefelwasserstoffgas,  bringt  in  der  wftCsrigen 
Anflösung  der  nrsenichten  Saure  eine  gelbe  Färbung,  und 
mA  lingerer  Ittüt,  oder  beim  Erhitsen,  etnea  gelben  Nie- 
derschlag TOB  arsenicbteni  Sulfid  Imror.  Setzt  nnn  indea« 
sen  XU  der  Autlösung  der  arsenichten  Säure  etwas  Chlor- 
wisaentofiEBStore»  ao  entsteht  durch  SehwefelwaasMtoff- 
wasaer  der  gelbe  Niedersdilag  sogleich.  Dieser  Nieder^ 
schlag  ist  im  Schwefelwasserslo  ff -Ammoniak,  so  wie  in 
einer  Anflftwing  von  reinem  KaU  und  Aunnoniak,  und 
aettist  in  efaMr  AaAösmig  von  kohlensaurem  Kali,  leicht 
auflöslich.  El  hat  eine  stärker  gelbe  Farbe  als  der  iSie- 
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derschlag,  der  durch  Scbwefelwa&serätoffgas  in  sauer  ge 
machten  AiiflöBiuigea  arsenflrtuTer  Sähe  mfateht;  md 
bildet  er  akb,  selbst  bei  klaiiieii  Meogen  v€m 

Säure,  weit  schneller  als  dieser.  Erhitzt  schmilzt  er  uHi 
tobbiiiiit  beim  Aittgchlufa  dar  Luft  nnireirindert.  ~  WÜ 
man  sicher  beide  Arteo  yrw  Sdiwefelarsenik ,  der,  wel 
eher  in  Auflösungen  der  arsenichten  Säure,  und  der,  wd 
cber  in  AuflOsviifea  Ton  Arsenikaiiure  entstebi,  von  cii 
ander  unterscheiden,  so  mufs  man  sie  im  frisch  gefäiltei 
Zustande  in  einem  Ueberschusse  von  Ammoniak  aoM 
acn«  und  zu  der  Aufldeuag  eine  AnAitaung  von  aalpetcp 

saurem  Silberoxvd  scUen.  Es  -wird  dadurch  Schwefel 
Silber  gefällt,  welches  abliltrirt  wird.  Die  abüithrte  1:  lti& 
aigkeit  aftttigt  man  genau  dureh  Salpetenfture^  wodvdi 
man  eine  braune  Fällung  von  basisch  arseniksaurem  Sil 
beDOxyd  erbttli,  wenn  das  angewandte  ScbwefeiaiMBik 
durch  Schwefelwasserstoffgas  in  Anfiftsungen  von  AneA 
ainre  gefällt  worden  war;  eine  gelbe  hingegen  von  i)a> 
oadk  arseniditaaurem  Silberoxyd»  wenn  Auilösnugen  voa 
afsenichterSteeuulSchweiehraaaemtoflgas  behandelt  nor- 
den sind. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  giebt  in  ei- 
ner Auflösung  der  arseDicbten  Säure  in  Wasser  ksiaca 
Miederschlag;  durch  eine  verdiiunte  Säure  wird  iuda^ 
MS  dieser  FiOssigkeit  gelbes  Schwefelaxsenik  gettUt 

In  den  im  Waa^er  unlöslichen  Yerbintluu^eii  dersr- 
senichten  Säure  mit  Basen  erkennt  man  bei  qualitativen 
Untersuchungen  die  Giegenwart  dieser  Stare  auf  eine  ibsr 
liehe  Weise,  wie  man  die  Arseniksäuie  in  ihren  in  Wü- 
ser  unlöslichen  Verbindungen  findet.  Man  löst  die  ar- 
aieniditsaure  Yerbindutig  in  einer  Säure »  am  bestsB  iB 
Chlon^asserstoffsäure,  auf,  und  fallt  entweder  aus  diesem 
Auflösung  die  arsenichte  Säure  durch  Schwefelwasserstoff- 
gas, oder  man  übersftttigt  die  saure  Auflösung  mit  Asi*^ 
niak,  wenn  das  Oxyd,  mit  welchem  die  arsenichte  Säare 
Terbunden  ist»  ebenfalls  aus  sauren  Auflösungsn 
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Schvrefieiwasserstoffjgas  gefüllt  "«ffrd,  und  setzt  dann  einen 
Ucberschtifs  von  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  liinzn, 
wodordi  ik€  anenidite  £ftiire  ala  Schwefdanenik  ao^ge^ 
Im  wini,  fvihrend  ctte  Basen  ab  Sebwefeiiiictalle  tm^ 
iüst  bleiben;  nach  dem  Filtriren  fällt  man  aus  der  Auf- 
Itauig  durch  verdüniite  Chionmsserstoflsäiire  das  Schwe- 
fidarsenik.  Letzteren  Weg  wAhlt  man  bei  der  qualitativ 
^  en  Untersuchung  der  grünen  Malerfarben,  >velche  we- 
aus  arseuichtsaurem  Kupferoxjd  Gestehen. 
Weit  leichter  indessen»  als  donch  quaUtatlTe  Untto- 
Buchungen  auf  nassem  Wege,  läfst  sich  die  arsenichte 
Sfiure  üi  ihren  Verbmduugcu  durch  das  Löthrohir  ent» 
decken«  Um  in  den  arsenichtsanrcn  «Yerbindunf^en  ver* 
mittelst  des  Löthrohrs  die  Gegenwart  des  Arseniks  zu 
finden,  verfährt  man  auf  gleiche  Weise,  wie  bei  der  Un- 
tenochongder  aiseniksaareaVerbindangen(S.337<).  Man 
mnb  ebeniaHs  nie  unterlassen  die  -.yerbiBdang  mit  Soda 
zu  meaffiUj  ehe  mau  sie  der  inneren  Löth rohrflamme  auf 
KnbU  anssetsty  nm  durch  deta  entstehenden  knoblauch- 
aiiigen  Gerudi  mit  Bestnnitheit  anf  die  Gegenwvt  des 
Arseniks  zu  schliefsen.  —  Will  mau  reine  arsenichte 
SiTC  durch  das  iUuhrolir  prüfen,  so  mofs  man  sie  gletob«- 
falls  erst  mit  Soda  mengen,  und  dann  das  Gemenge  durch 
die  innere  LöthrohrÜamme  auf  Kohle  behandeln.  Der 
knoblauchartige  Geruch,  der  sich  während  des  Blasens 
entwickelt,  dauert  dänn  »cmikh  lange.  Unterläfist  man 
da»  Mengen  mit  Soila,  so  verflüchtigt  sich  gewöhnlich  die 
arsenichte  Säure  so  schnell,  dafs  sie  oft  nicht  reducirt 
wird,  und  der  Geruch  kann  dann  nicht  deutlich  bemerkt 
werden. 

Um  mit  grofser  Bestimmtheit  die  Gegenwart  des  Ar- 
seniks in  der  kleinsten  Menge  yon  arsenichter  Säure  dar« 
thnn  to  kltoinen,  mub  man  auf  folgende  Weise  yerMi- 
ren:  Man  zieht  eine  Glasröhre  so  aus,  dafs  ihr  Durch- 
messer so  dick  ist,  wie  der  einer  seiur  starken  Strickna- 
del, und  sdunihl  die  ausgesogene  Spits^  die  kdrzer  als 
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Menge  der  su  untenucheadea  «nenkhlm  Sttore,  die  wi 
niger  ab  ein  Milligramm  1>etnif^  kann,  bringl  matt  mm  i 
die  Spitate     und^  darüber  legt  mau  einen  ganzen  üftiiU 


1 


von  der  LiVthrohrkoble,  der  iu  den  mit  6  c  bezeichnete 
Tbcil  der  ansgezogenen  Röhl«  geaoboben  wird.  Dam 
eriiitBt  man  die  dairOlire  TOfsidiCig  zwisdien  h  mi  i 

wo  der  Kohlensplitter  liegt,  und  erst  wenn  dieser  glfib 
criiitzt  man  die  Spitze  so  dafii  die  JDttmpfe  der  aiM 
nichten  SSinre  Aber  die  glflhrade  Kohle  aCrdcheii  nflfl 

die  arsenichte  S^iure  wird  dann  rcdudrt,  und  büdc 


sen 


in  dem  kilteren  Tlieüe  der  Glasröhre  bei  d  einen  Sfk 

gel  von  schwarzem  metallischen  Arsenik.  Das  ErhiM 
geschieht  am  besten  in  der  blofsen  l'lamme  einer  Spiii 
toalampe  ohne  Hülfe  des  LMbrehrs.  'Wenn  die  Mm(i 
der  arsenichten  Säure  sehr  ^erin^  war,  so  erhält  nü 
nur  einen  schwarzen  AnÜug  zwiadien  c  und  df  es  isi 
jedoch  Mehl  dareh  die  Löthrohrflamme  das  MbhnM 
zu  einem  schmalen  Ringe  von  metallischem  Arsenik  i» 
aammenzutreiben.  Man  achneidet  nun  die  Spitee  bei  < 
ab,  uiid  eiUtzt  die  Röhre  bd  d  auf  einen  Augenbiiiiii 
der  Spiritusflamme,  um  sich  durch  die  Entwickelung 
knoblanchartigen  Gemchs  za  übeneogeny^daiii  dar  crW^ 
tene  Spiegel  wirklich  aus  metallischem  Arsenik  beslttt 

Wenn  man  bei  dem  angeführten  Versuche  statt 
Kohlensplitters  Kohlenpulver  nimmt,  so  wird  bei  aKve^ 

sicLtiiicm  Erhitzen  die  Luft  zwischen  den  einzelnen  TMl- 
cheu  des  Pulirers  ausgedehnt,  und  es  kann  von  diest'"! 
leieht  etwas  in  den  weitem  Theil  der  lUAre  ^uAßbf 
werden,  wodurch  dieser  schwarz,  oder  doch  schmtW 
wird.  Bei  Anwendung  des  KoiilenspUtters  aber  geliu^^ 
der  Versuch  irnmer^  selbst  wenn  die  Menge  der  aiMoic^ 
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teo  SSure  so  geriog  ist,  da£s  sie  auf  feiaeii  Wagen  nickt 
nciir  gewogen  werden  kann  (Berxelina:  lieber  die  An^ 
Wendung  des  LMhrokn»  &  7«.)* 

Die  arsenichtsaaren  Sähe  scheinen  alle  durch's  Glü« 
hen  zertetxt  xn  werden;  die  Emcheinnngeny  wdcbe  beini 
Glilben  derselben  atati  findai»  sind  Jedock  nocb  nichl 

gehörig  untersucht  worden.  Die  meist on  eebcn  beim  Er- 
ktizen  metallisches  Arsenik,  und  verwandeln  sich  in  ar* 
aenikaanre  Sähe.  Werden  aie  mit  KohlenfialTer  f eaien(;t 

und  geglüht,  so  vcnva udoin  sich  die,  dcrcu  iJaseu  leicht 
zu  MeCaU  redacirt  werden,  in  Arsenikmetalle;  in  den  Ver-» 
hindnngea  aber,  deren  Baaen  sich  dtnrcb  K«hk  nickt 
duciren  lassen,  wird  dadurch  nur  die  arsenichte  Srmre 
redttcirt»  und  dann  als  metallisches  Arsenik  yerflüchtiglU 
Zu  den  erstem  Verbindungen  gehört  das  aiaenickttawpa 
Kupferoxyd,  das  unter  don  Namen  Ton  Sckaele'seheiii 
Grün  tecbnaicb  benutzt  ivird,  und  zu  den  letzteren  die 
aflaenicbtaanre  Kalkeide.  Von  der  aifeniehtsanren  Kalkr 
erde  erbilt  man  bei  geriektlid*ekemisehen  UntemdMii- 
gen  oft  nur  sehr  kleine  Mengen.  Mau  kann  in  ihr  die 
Gegenwart  des  Arseniks  auf  keine  Weise  besser  darthnn^ 
ab  durdi  Behandlung  mit  Kokienpuiver.  Bas  Yerfak* 
rcn  dabei  ist  folgendes:  Mbu  trocknet  die  arsenichlsaure 
Kalkerde^  deren  Menge  nur  einige  iiilligrammc  zu  betra- 
gen brmubl,  und  mengt  aie  dann  mit  etwaa  frisch  gegUib^ 
Icui  Külilenpulver,  etwa  dem  Dreifachen  ihres  Volumy. 
Darauf  bringt  man  das  Gemenge  in  eio^  kleine  Kugel  a, 
dfe  MM  einer  kleinen  Glasröhre  iron  etwaa  starlLem  Glaaa 
geblasen  ist,  und  reinigt  die  Röhre  sorgfältig  mit  der 
Fahne  einer  Feder  von  allem  anhängenden  Kohlenpulver. 
Man  erkitxt  nnn  die  Kogel  •  im  Anfange  aehr  gelinde 
ilbcr  einer  Spiritnslampe  mit  doppeltem  Luftzüge,  wikrend 
man  die  ftdhre  so  neigt»  wie  es  die  nachlolgende  Figur 
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«eigtt  und  TentlriLt  die  HilEe  aihnaiig  bts  nun  GHAoi 

der  Kugel  a.  Das  reducirte  Arsenik  setzt  sich  daim  bei 
b  ab.  Wfirde  maa  die  Rühre  nicht  so  sturk  neigeiiy  «o 
mmrde  das  Wasser,  welches  sich  Ueibei  immer  in  der 
Röhre  ansammelt,  in  die  flöhende  Ku^cl  zurückfliefsen 
und  das  Springen  derselben  bewirkea.  Wenn  man  gleidi 
ilii  Anfsi^e  die  Kugel  starii  erluM»  so  tritt  das  KoiilcB» 
pulver  aus  derselben  und  beschmutzt  die  Röhre.  Diesen 
Machtbeü  kamt  man  indessen  ganz  vermeideu,  weim  mm 
nach  Strom ejer's  VorscUag  die  arsenichtsanre  Kalk* 
erde  mit  oxakaorer  Kalkerde  mengt,  wodurch  die  arse- 
Bichte  Saure  auf  dieselbe  Weise  wie  durch  Kohienpcd" 
¥er  redadat  wird« 

SelEl  man  m  dem  Gemenge  Ton  areenicbfsaiirer  Kalk* 
erde  und  Kohle  noch  etwas  Borsaure,  so  gcscbieht  die 
Rednotion  nicht  nur  bei  ^einigerer  Hilae,  sondern  anch 
wUstSndiger. 

Wenn  man  bei  gerichtlich -chemischen  Untersucbim- 
gen  greisere  Mengen  arsenichtsaurer  Kalkerde  erhalten 
bat,  so  kann  die  Rednction  der  arseniditen  Stare  an 
Arsenik  in  einer  kleinen  Retorte  geschehen. 

Manchmal  erhalt  man  bei  einer  genchtiich-chemischea 
Untersnchung  arseniksaare  Kalkerde  statt  der  arsenidit- 
sauren.  Die  Keducüüu  zu  metallischem  Aisemk  geschieht 
dann  indessen  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  der  tßh 
senicktsanren  Kalkerde;  doch  ist  der  Zusatz  von  Bor« 
slore  in  diesem  Falle  noch  nothwendiger,  als  bei  der 
Reduction  der  arscnichtsauren  Kalkerde. 
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Wenn  auf  diese  Weise  aus  arscuichtsaurer  oder  ar*> 
seniksMirer  Kalkerde  das  Arsenik  metallisch  daifestallt 
werden  soll»  muft  dieselbe  nicht  stark  mit  or^nischeti 

Sabs tanzen  verunreinig  sein,  weil  dann  das  durch  das 
Glühen  derselben  erzeugte  empjrreumatische  Oel  eine 
kleine  Mmge  Ton  Arsenik  so  verstecken  kdnnte^  dafii  es 

&cliwer  muglich  wäre,  sie  aufzuüudeu. 

Sie  arsenichte  Sinre  und  deren  Yojbindiaigen  sjnd 

besonders  durch  das  Löthrohr  so  leicht  zu  cDtdeckoDy 
da£s  ihre  Gegenwart  nicht  verkannt  werden  kann.  Die 
anenicbtsaoren  Salie  können  daher  nur  mit  den  arscwk« 
sauren  Sahen  verwechseit  werdaoi;  von  diesen  sind  sie 
in  luancheu  1:  allen  schwer  zu  unterscheiden.  Die  in  Was* 
ser  löslichen  araenichtsaoren  Yerbindongen  unterscheiden 
sich  indessen  von  den  arseniksauren  wesentlich  durch  die 
verschiedene  Farbe  der  Niederschläge,  die  in  ihren  Auf- 
ItaiDgen  durch  Salpetersäure  ^überoxydaufltauigy  ßo  wia 
auch  durch  schwefelsaure  KiqpferoxyÄOsung  bewirkt  weiw 
den;  minder  deutlich  unterscheiden  sie  sich  durch  die 
mehr  oder  weniger  heile  Farbe  der  in  der  sauren  AuflO* 
snng  durch  Schwefelwasserstoflgas  entstehenden  Fällung, 
so  wie  durch  das  schnellere  oder  spätere  Erecheinen  der- 
selben. Man  kann  die  auflöslichen  arsenichtsauren  SaW 
▼OD  den  auflOsUchen  acsenikaanren  noch  dadurch  unter- 
scheiden, dafs  wenn  man  die  Auflösung  mit  der  AirfU^ 
sang  eines  Kalkerdesalzes  versetzt,  und  man  den  dadurch 
entstasdenen  Niederschlag  durch  eine,  hinlängliche  Miengai 
einer  Säure  auflilst,  ein  Udierscbub  tob  Umugefügtrai 
Ammoniak  in  den  Lösungea  der  arseniksauren  Salze  leich- 
ter eine  Fällung  hervorbringt,  als  in  denen  der  an^ikhl-. 
sauren  Sake  (S.  334  und  342.}. 

In  den  unlöslichen  Salzen  werden  beide  Säuren  auf 
die  Weise  unterschieden,  dafs  die  Auflltoung^  deneihen 
in  CklormssetstofUnre  durch  Sehwefehrassesslofrgas  ge»M 
fallt  werden:  das  erhaltene  Schwefelarsenik  wird  auf  die 
Weise,  wie  es  5. 344.  angegeben  ist,  untersucht,  ob  es 
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der  AreeniksSiire  oder  der  arseniditen  Säure  enUprecbaid 
«itMMnengeietat  ist. 

Die  Gegenwart  von  innreren  organischen  Sub- 
stanz en,  vorzüglich  Ton  denen,  die  nicht  flüchtig  sin^ 
Terindert  das  Verhalten  der  aneniditen  Säore  uÖA  de- 
ren Verbindungen  gegen  mehrere  Reageulieu.  Au»  die- 
sem Grunde  darf  man  auch  bei  gerichtlich -chemischea 
qualitatiTm  UntenudMUigeii  toh  Mganischen  Sobstamcn, 
die  dur^  arsenieiite  Slure  vergiftet  sind,  wenig  Werth 
auf  die  Erscheinungen  legen,  welche  in  den  AufKösungeo 
dioch  Aeagentien  hervorgebracht  werden»  und  das  Dascia 
der  mexMiUm,  Siwe  in  denselben  beweisen  sollen;  » 
mal  da  mehrere  dieser  Erscheinungen  oft  auch  durch  im* 
fattische  Substanzen  allein  bewiriit  werden  kOnMii. 

Enthak  eina  Auflösung  von  arsenieht«*  Star«  im  Was- 
ser manche  nicht  flüchtige  organische  Substanzen,  wie  x,  B. 
Zucker,  so  wird  dadurch  die  Fällung  der  arseniditen  Stoe 
durch  einen  Ud>ersehu(ii  tob  Kalkwasser  swar  nidbt  ga* 
hindert,  doch  entsteht  sie  dann  erst  sehr  sp«1t.  Bei  Ge- 
genwart von  andern  organischen  Substanzen,  wie  z.  B« 
von  weiüMai  Wein,  entsteht  der  Niedenchlag  von  siae- 
nichtsaurer  Kalkerde  ebenfalls  später,  auCserdem  hat  er 
dann  ein  ganz  anderes  Ansehn. 

Der  Niedersehlai^  der  in  AnflOsungeii  von  aiMücht- 
sauren  Srizen  durch  eine  Auflösung  vra  salpeteraanreB 
Silberoiyd  entsteht,  verliert,  wenn  zugleich  meiurere  nick 
flüchtige^  aber  ungefilrbte^  organische  Sobstanzea  ▼orhan» 
den  sind,  durch  längeres  Stehen  seine  gelbe  Faribe  und 
wird  nach  und  nach  schwarz.  Aus  einer  gefärbten  Auf- 
lOsong  wfard  durch  salpetersaures  Silberoxjd  gewöhnlich 
^dch  ein  sdimutziger  Niederschlag  gefiült. 

Die  zeisiggröne  Fallung,  welche  durch  eine  Aulld- 
sung  v«n  schwefelsaurem  Kupferoxyd  in  Aufldsungen  ar- 
aeaichlaaimr  Alkaliett  entsteht,  wird  in  flirur  Fari»e  nicfat 
merklich  vciäudert,  wenn  in  der  Auilusung  nicht  ilOch- 
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üge  organische  Substanzen  vorhandca  sind.  Basseibe  ist 
auch  bei  dem  ^iederschla(;e  der  Fall,  der  ia  AolU^itm- 
fjfitk  der  aneniditeii  Sftoret  die  dmdi  CUofwanentoff- 
säure  sauer  gemacht  worden  sind»  durch  Schwefehvasser- 
atoff^as  entsteht.  Wenn  indessen  die  Auflösungen  stiffk 
fjtfMbi  mndf  <o  ist  die  gelbe  Farbe  de«  NiedencUage^ 
der  in  ihnen  dordi  S^&wefelwasscrslofrgas  entsteht,  sdiwer 
zu  bemerken. 

Man  nivnit  an^  daCs  von  aUen  Reagentien  aof  ane- 
mchte  Sttore  das  SckweCelwaatentoffgas  das  iichente  ma^ 
besonders  wenn  die  zu  prüfenden  Auflösungen  nicht  dun- 
kel gefärbt  sind.  In  manchen  Fällen  indessen  erhält  wauk 
imrdk  dieses  Reagens  in  sauren  Auflösungen,  welche  keine 
Spur  von  arsenichtcr  Säure,  odvv  von  Metalloxyden  über- 
haupt enthalten»  einen  starken  gelben  iSied erschlag.  Dies 
findet  z.  B.  sMt,  wenn  Fkisdi»  welches  ml  Fett  ent- 
hält, mit  ciucr  Auflösung  von  Kali  längere  Zeit  hindurch 
^koclit,  darauf  die  alkalische  Flüssigkeit  mit  Chlorwas* 
seratof bäure  oder  Salpetersäure  Qbersättig^  und  dann  fil- 
trirt  worden  ist.  Auch  wenn  ein  solches  Fleisch  nur  mit 
jenen  Säure u  längere  Zeit  gekocht  worden  ist»  so  wird 
in  der  mit  Wasser  verdünnten  Auflösung»  welche  mtk 
oft  aehwer  klar  fikriren  läfst,  durch  Schwefdwasseistoff- 
gas  ein  starker  gelber  Niederschlag  erzeugt.  Derselbe 
entsteht  lauch»  wenn  man  eine  solche  Auflösung  mit  ei- 
nem Alkati  fibersättigt,  zu  derselben  Schwefelwasserstoff» 
Ammoniak  setzt,  und  darauf  Chlorwasserstoflsäure  so  lange 
UDaeafiügt,  bis  sie  sauer  geworden  ist 

Die  Auflösung  des  schwefetsauren  Kupferoxjds  ist 
noch  mehr,  als  Schwefel wasscrsloffi^a?;,  als  sicheres  Rea- 
gens auf  arsenichte  Säure  xu  verwerfen,  weil  mehrere 
achwadi  gefärbte  Abkochungen  organischer  Subettfizen 

ciiuHi  iihnliclien  zcisi^i;r(incu  2Sicdorsrh!ag  wie  arsenichte 
Säure  mit  diesem  ileagens  geben  kounen,  wenn  eine  ge« 
ringe  Menge  einer  Auflösung  von  Kali  himagesetzt  wor- 
den ist  So  bewirkt  z.  B.  eine  Abkochung  von  unge- 
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bmiMeai  lUfFe  in  den  Anlkknm^  Amt  fgj&mmm  Mmfß 

von  schwefelsaurcni  Kupferüxvd,  wenn  etwas  Kah  luazu- 
gesetzt  iaty  einen  grünen  ^iederBcUag,  dessen  Farbe  Aeiy^ 
lichkeit  mit  der  des  arsenichtmireii  Kapferoxjds  hat;  db 
über  dewisolben  stehende  F!üssi|;kcit  ist  indessen  ebeo- 
ialis  griln  geTärbt,  auch  er  sieb  niit  grüner  und  nicht 
Biil  blauer  Farbe  in  einem  Uebermaabe  von  KalianflOsong; 
auf.  Noch  mehr  Achnlichkcit  mit  dem  arsenichtsaureu 
Kiipferoxjrd  hat  der  ^rüne  Niederschlag,  der  in  der  Ab- 
kocbimg  von  Zwiebeln  dorcb  eine  AnflAsiug  von  schwe- 
felsaarem  Kupferoxjd  und  einen  Zusatz  Ton  etwas  Kali 
entsteht*  Dies  ist  um  so  wehr  zu  berücksicbtigen»  da 
apdi  eine  Aufldsong  Ton  salpetersaurem  Silberoxjd  m 
dner  Zwiebelabkoebmig,  wenn  ein  Tropfen  Anmumiak 
binuigcselzt  wird,  eiiieu  gelben  Niederschlag  giebt,  der 
in  Terdünnter  Salpetersäure  und  in  Ammoniak  auflösiiek 
ist;  und  einlas  Aehnlicbkeit  mit  dem  arsenichtsaureii  Sit 
beroxyde  hat.  JUic  Farbe  dcÄ^sLlbcu  ist  jedoch  etwas 
schmutziger  gelb,  als  die  des  arsenicbtsauren  Silberoxjds; 
auch  wird  er  durch  längeres  Stehen  von  selbst  schwarz. 
Eine  Abkochuiii;  von  uni!;ebranntem  Kaffe  ^iebt  mit  ^al- 
petersaurer  Silberoxydaullösun^  nur  einen  weiCsen  Nie- 
derschkigt  der  durch  einen  Tropfen  Ammoniak  aogjkick 
schwarz  wird. 

Wemi  eine  organische  Substanz  auf  arsenichte  Säure 
untersucht  werden  soll»  äo  kann  man  twei  Methoden 
wählen,  um  die  arsenichte  Säure  so  euszuscheiden^  dab 
man  aus  der  erhaltenen  Verbindung  das  Arsenik  metal- 
lisch «farsteiien  kann»  um  mit  der  vollsten  Gewilshoit  von 
der  Gegenwart  dieses  Metalies  fiberzeugt  ca  sein. 

Die  eine  Methode  besteht  darin,  die  arsenichte  Säore 
durch  Kaikwasser  als  araenichtsaure  Kalkerde  nacdeizn 
schlagen;  die  andere,  aie.dmrch  SchwefelwasBentofTps 

als  Sthwefelarsenik  zu  fallen. 

Wenn  die  durch  arsenichte  Säure  irei^giAete  orgMÜr 
sehe  SubsCanx  keine  klare  Auflösung»  sondern  eine  gami 
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arsenichteu  Säure  mit  breiartigeu  oder  festen  Substanzen 
gemengt  smdy  80  mnk  man  tot  aHen  Dingen  erat  sdien, 
ob  im  Bodensätze  der  Flüssigkeit,  oder  in  der  breiar- 
tigen oder  festen  orgjuiischeu  Substanz  nicht  ungelöste 
arsenicbte  Säure  sich  befindet.  Die  meisten  Yergifton* 
gen  dnrdi  araenidite  Sttore  geschehen,  wegen  der  Sdiwev- 
löslicbkeit  der  Säure  im  Wasser,  nicht  mit  vollständigen 
Auftöeongen  derselben,  sondern  gewöhnlich  ist  sie  ale 
PolTor  oder  aia  kleine  KAmer  mit  der  yergiftetett  Sob^ 

stanz  gtujriigt.  Um  nun  die  uiigelüsle  ar^ciiicbte  Säure 
mechanisch  davon  zu  trennen,  übergiefst  man  die  Substanz 
mit  kaltem  Wasser^  und  rtthrt  me  damit  nm;  die  aise- 
iiichte  Säure  sinkt  dann  oft  früher  zu  Boden,  als  die  an* 
dem  Substanzen.  Findet  man  nn^  das  kleinste  Körn- 
chen von  arsenichter  Sttore»  so  heim  mm  aös  diesen 
sehr  leicht  auf  die  oben  mn^e.  Weise  (&  ai6.>  ^ 


metallische  Arsenik  darstellen. 

Wenn  bei  diesem  Verniche  'nsehts  Ton  der  festen 
Sinre  gefonden  irird,  so  mah  man  die  ganze  Masse -dct 

chemischen  Untersuchung  unterwerfen.  Mau  befolgt  hier- 
bei gewöhnlich  ^eine  Methode^  welche  zuerst  von  meinem 
Vater  TorgeschUigen  worden  ist  (Gehlen's  Joonwl  flr 
Chemie  und  Physik,  B.  II.  S.  665.).  I\Ian  schneidet  die 
feste  organische  Substanz,  z.  B.  den  ganzen  Magen  des 
Teiiiftetcn,  in  kleine  StUckc,  nnd  kocht  ihn  miedem  gal^ 
zen  Inhalte  in  einer  Scliale  von  Porcellan  mit  einer  hin- 
reichenden Menge  Ton  Wasser,  zu  welchem  man,  je  nach«* 
dem  man  eine  ^Isere  oder  kleinere  Menge  ron  organk* 
scher  Substanz  zu  bearbeiten  hat,  zwei  bis  Tier.  Qiisnl^ 
eben  reines  Kali  setzt.  Breiartige  Substanzen,  wie  z.>Bi 
das,  was  ein  Vergifteter  durch  Erbrechen  von  steh  gei- 
geben hat,  werden,  wenn  keine  faste  arseniehte  Sine 
darin  gefunden  worden  ist,  auf  ähnliche  Weise  behau- 
dek.  Mach  dem  Kochen  drückt  man  die  Ftüssigkeil  dnrch 
ein  Tuch;  das  Zorfickgcbliebene  kann  man  noch  einmal 
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mit  der  Hälfte  des  Waasers  kochen  und  die  durch^cseib- 
ten  BrOhen  insainmeinieiig^.   Dofdi  dieses  Veiiibrai 

wird  alle  arsenichte  Säure  aufgelöst;  sie  mag  in  im 
Falten  des  Magens  versteckt  gewesen ,  oder  als  zu  fei- 
nes Pniyer  der  Aufauehnag  entgangen  sein,  da  m%  dank 
den  Zusatz  Ton  Kali  leicht  aufgelöst  wird.  Bnrdi  du 
Kali  ist  zugleich  auch  ein  groiser  Theil  von  der  orgaoi- 
scben  Substanz  mit  anfgelOst,  so  daCs  die  AnflAsung  fb-  I 
wohnlich  ganz  dunkel  gefiül»t  ist  Man  erwSnnt  nnn  dv  i 
Auflösung,  und  setzt  nach  und  nach  Salpetersäure  zu  der-  | 
selben,  womit  man  so  lange  fortflihrt,  bis  die  Auflösung 
sairar  und  hellgeib  geworden  ist.  Nach  dem  volbtiiiA- 
gen  Erkalten  wird  dann  die  Flüssigkeit  von  ausge^clu^ 
denem  Fette  Bilnrt.  Darauf  setzt  man  so  viel  kobleo- 
saotes  Kali  m  der  AnflOsnng,  dafis  diese  beinahe»  abor 
nicht  völlig  gesättigt  wird,  und  kocht  sie  dann  einige  Mi- 
nuten, um  die  Kohlensäure  zu  verjagen.  Zu  der  klarai, 
schwach  saoren  Flüssigkeit  wird  nnn  Kalkwasser  im  Ucbc^ 
maaise  gesetzt)  bevor  man  den  dadurch  entstandenen  Nie- 
derschlag abiiitrirt,  kann  man  das  Ganze  kurze  Zeit  hiih 
dnrdi  kochen.  Dieses  Niederschlag  besteht  bei  Geg» 
wart  TOD  arsenichtef  Sinie  ans  arsenidifsanrer  Kaikeidc; 
und  enthält  aufscrdem  gewöhnlich  noch  phosphorsaure 
Kalkerds  und  eine  sehr  Ikleine  Menge  organischer  Ma- 
terie; bisweilen  entkdt  er .  amsh  arseniksaure  Kalkeria 
Der  abfiltrirte  Niederschlag  wird  auseesül'st  und  sorsfäl- 
tig  getrocknet;  darauf  mengt  man  ihn  mit  geglüiitem  Ko^ 
lenpnbrer  nnd  etwas  Borstture^  Hat  man  nor  einen  sihr  ; 
geringen  ISiederscLlag  erhalten,  so  glüht  man  das  Ge-  , 
menge  auf  die  Weise,  wie  es  S.  ^7.  gezeigt  worden  is^ 
um  das  metallische  Arsenik  daraus  darzustellen*  Wesn 
man  einen  gröfseren  Niederschlag  erhalten  hat,  so  bringt 
man  das  Gemenge  in  eine  kleine  gläserne  Ketorte,  an 
welche  eine  kleine  Vorlage  gelegt  wkd,  and  eriatit  tk 
aber  RoUmi  allmihlig  bis  inm  Glühen;  es  bildet  mA 
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<hmn  ein  Auing  von  aetailtschoB  AnrnSk  in  der  Wöl- 
bung der  Retorte,  oder  im  hintern  Theile  des  Halses  der- 
selben. 

Diese  Metbode  ^etbt  innner  mn  sicheret  Resoltaf, 
wenn  die  Menge  der  arseniehten  Sflure  in  der  vergifte- 
ten Substanz  niciit  zu  gering  gewesen  ist.  Die  kleinsten 
Sporen  indessen  der  arseniehten  Säuren  kdnnen  nach  die- 
ser Methode  deshalb  nidit  gefimden  werden »  weil  die 
arseniclusaure  Kaikerde  in  den  Aufldsungen  vieler  Salze, 
namentlich  in  der  des  ChlomatriumSy  und  selbst  in  der 
des  salpetersaoren  Kali's»  das  bei  dem  angefahrten  Gange 
der  Untersuchung  in  sehr  bedeutender  Menge  iu  der  Auf- 
lösung vorhanden,  auilüsiich  ist  (S.  342. )•  Da  aber  die 
arsenichtsaure  Kalkerde  ganz  besonders  in  einer  AuflA» 
suiig  von  Clilonvassei  Stoff- Ammoniak  und  in  andern  ara- 
moniakalischen  Salzen  sehr  leicht  autlöslich  ist^  so  ist 
es  nothwendig,  genau  bei  der  Untersuchung  so  zu  ver- 
fahren ,  wie  angegeben  ist,  und  dieselbe  nicht  auf  die 
Weise  abzuändern,  dafs  man  die  salpetersaure  Flüssig- 
kesl  mit  Ammoniak^  statt  mit  kohlensaurem  Kali,  der  St^ 
tigung  nahe  bringt*  Man  erbilt  dann  durch  htnmgefllg«* 
tes  Kalkwasser  keine  Fällung  von  arsenidit&aurer  Kalk^ 
ade« 

Die  zweite  Methode  der  Bestimmung  der  arsenieh- 

len  SJiure  in  organischen  Su))sinnzcn  ist  die  als  Schwe- 
felarsenik vermittelst  Schwefeiwasserstoffgases.  Hat  man 
eine  Tollkommen  Uare  Flüssigkeit,,  in  welcher  man  ar- 

seniclite  Säure  venuullict,  so  macht  man  dieselbe  durch 
etwas  Chlorwasserstofisäure  schwach  sauer,  und  läfst 
Scbwefebrasserstofigas  so  lange  durch  dieselbe  streichen, 
bb  sie  ganz  damit  gesättigt  ist.  Man  iäfst  sie  darauf  län- 
gere Zeit  in  der  Kälte,  oder  an  einem  seiir  mäfsig  /er- 
wirmten  Orte  stehen»  damit  ddi  das  Schwefetarsenik  gau 
▼oUstAndig  ans  der  Aufidsung  absetzen  kann.  Wenn  cBe 
Flüssigkeit  den  Gierttch  nach  Schwefelwasserstoff  so  ziem« 
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Uoh  rerferen  hat,  iiltrirt  man  das  Schwefdars^iik  mt 
einem  möglichst  kleinen  Filtram  d«fon  ab,  und  ittfal 

es  aus. 

Wenn  die  auf-Arsenik  zu  untersudieade  Fiüssi^cit 
alkalisch  ist,  so  kann  man  Schwefelwasserstoff-Amms^ 
niak  %n  derselben  setzen,  und  das  dadurch  eutstandeiie 
Schwefel nrseDik  nach  einif^er  Zeit  durch  verdünnte  Chlor- 
wasserstoffsftnre  niederschlagen.  ]>as  ArsenUL  wird  mä 
diese  Weise  ebenfalls  ToUstSn^f^  aus  der  AnflAsun^  ee- 
fällt,  wenn  das  Ganze  so  lange  stellen  bleibt,  bis  des 
Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  so  liemlich  Teradwm^ 
den  ist.  Diese  MeChbde  ist  besondars  dann  anwendbar, 
wenn  in  der  Flüssigkeit,  statt  der  arseuichten  Säure^  Ar- 
seniksftnre  enthatten  ist,  da  diese  ans  einer  aaorai  Aaf- 
lOsung  dorch  Schwefelwa8serstof%as  schwieriger  ab  die 
arsenichte  Säure  gefallt  wird. 

•  •  Zur  Sicherheit  ist  es  nothwendig,  dafs  man  noch  aas 
dem  erhaltenen  Schwefeianenik  das  metallische  Anenik 

zu  erhalten  suchen  iiuiis.  Dies  läi'st  sich  aber  ans  dem 
Schwefelarscmk  weit  schwerer,  als  aus  der  arsenichiea 
Sllare  und-  ans  dessen  Yerbindmigen  daratdlen.  Behan* 

delt  man  das  Schwefelarsenik  auf  kohle  mit  der  Löth- 
roürüamme,  so  Teriiüchtigt  es  sicli,  ohne  einen  kuobiauch- 
artigen  Geruch  n  entwickeln.  Sdbst  wenn  man  es  nA 
Soda  men^  und  in  der  innera  Löthrohrflamme  erhitzt, 
läfst  sich  die  Eutwickelung  eines  knoblauchartigen  Ge- 
mchcs  oft  nidit  deutlich  wahmehmoL   Erhitzt  mm  dM 
Scbwefelarsenik  in  ehier  etwas.  langen,  an  beiden  Enden 
offenen  Glasröhre  durch  die  Lothrahrüamme,  und  halt 
die  Glasröhre  ztemKch  geneigt     Terwandelt  es  sich  ia 
schweflichte  Sinre,  die  entweicht;  nnd  in  areenidite  Sion^ 
von  der  sich  ein  Theil  an  den  oberen  käUeiea  Theil 
der  Köhre  aU  weiiises  Subümat  abseist   Hält  man  die 
Röhm  weniger  geneigt,  so  snblimirt  nahe  an  der  erUi* 
ten  Stelle  rothes  Schwefel arsenik.    Um  nun  aus  ^riifse- 
rcn  Mengen  von  Scbwefelarsenik  metallisches  Arsenik  dar- 
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ztistelleii,  kann  man  einen  Theil  davon  in  einer  offenen 
Glasröhre  oxydireiii  und  dann  die  erhaltene  anemchte 
SSare  lu  mebiliischcm  AfMnik  redodren.  Das  Verfah- 
ren hierbei  ist  folgendes:  Man  legt  das  Schwcfelarsenik 
iu  eine  offene  Glasröhre  von  der  üioke  einer  Schreib- 
fiader  and  von  ^ier  bis  ÜQnf  Zoll  Linge.  Wihrend  man 
nun  die  Rohre  so  sclniii;  wie  möglich  hält,  erhitzt  mau 
sie  mit  der  Löthrohrilauiuie  dicht  üher  dvs  Siv.Wa,  wo  das 
SchweCeianenik  liegt;  die  Dämpfe  des  Schwefelarseniks 
Ireten  dann  durch  deu  heir^eu  Tlicii  der  Rohre  und  wer- 
den oxydirt.  Das  Rösten  mufs  so  langsam  geschehen, 
dafa  nichts  mvrerbrannt  hindurchgeht.  Die  anenichte 
SSore,  welche  in  dem  kälteren  Theile  sich  abgesetzt  hat, 
treibt  man  dann  durch  die  Löthrohrilamme  auf  eine  Stelle 
zosammen,  md  sieht  die  Röhre  dicht  unter  dieser  Stelle 
auf  dieselbe  Weise,  wie  es  S«  346.  gezeigt  worden  is^  in 
eine  Spitze  aus.  Hierauf  treibt  inau  die  arsenidUc  Saure 
in  diese  SpitzCp  und  redncirt  sie  durch  einen  Koldensidit* 
ter.  Es  gifickt  indessen  einem  Ungeübten  sehr  sdten, 
bei  diesem  Versuche  das  Rösten  gehörig  zu  leiten;  man 
erlaügt  jedoch  durch  eine  lange  Uebung  die  nöthigen 
Handgriffe  (Berselius:  Ueber  die  Anwendung  des 
Löthrohrs,  S.  144.). 

Hat  man  bei  gerichtlich- chemischen  ÜTitersuchuugcn 
nur  eine  sehr  kleine  Menge  von  Schwefeiarsenik  erhal- 
ten, so  darf  die  angeführte  Methode,  um  das  metallische 
Arsenik  aus  demselben  darzustellen,  wegen  des  möglichen 
Mifsglfickens  durchaus  nicht  angewandt  werden.  Am  be- 
sten Terftbrt  man  dann,  nach  Berzelius,  auf  folgende 
Weise:  Man  sammelt  das  Schwefeiarsenik  auf  einem  sehr 
kleinen  Filtrum,  and  trocknet  es  auf  demselben.  Dar- 
auf trennt  nran  es  möglichst  gut  Tom  Filtnnn.  Wenn 
man  eine  so  kleine  Menge  von  Schwefeiarsenik  erhalten 
hat,  daCs  man  es  nicht  g^t  vom  Filtrum  trennen  kann, 
so  löst  man  es  auf  dem  Filtrum  mit  einigten  Tro|Mlsn  Am- 
moniak auf,  und  dampft  die  Lösung  hd  sehr  gelinckr 
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Wärme  auf  einem  UlLrglaäclieu  ab,  worauf  das  Schwelet 
MHük  sich  leidu  ¥010  Qlt^  iJwiclMMtii^WI^ 

Man  men^t  m  darauf  «if ■  ^eiii##^^ft%wtfcüsse  vod 

Soda,  uud  kuclct  das  Creiueuge,  wie  luaii  ^ewühuUck  hp, 

Lölhroilirversudieii  zu  Ifaiin 
emem  Teige.  Die  feudite  Masse  brin^  wmm  te 

röhre,  die  liiiiiiefahr  zwei  Liiiiieii  im  JJurcliuic&ößr  iokl  und 
eiuen  bis  zwei  Zoll  lang  ist;  das  6ifie«i^piar 
kami  in  eine  offene  Spitze  ausgezogen  seMl^  dBk! 
Iii  cht  sehr  eng  sein  darf.  (Tewuhulu  h  iiimnit  man 
feuchte  Mas£6  auf  fii)  ^^sser,  und  streicht  sie  an  dcm^ 
nicht  ausgezogenen  £nde  der  Röhre  ab^M^tese  kleiiSf 
Röhre  schiebt  man  dann  iu  die  Milte  einer  weiteren  nud 
längeren  Gia^ruhrCy  die  an  dem  einen  Ende^enfails  ia^ 
eine  offene  Spitze  ausgezogen  ist  Bas  fianriSPerbindA 
man  nun  durch  eine  Cautschuckröhre  mit  einum  Ajjpar^iL 
zur  Entwickeiung  vun  VV  asserstoif^as,  und  zwar  so»  dals 
das  ausgezogene  Ende  Jedes  dieser  beidl^  MM^ 
femteslen  von  der  EntbindungBflascfae''lih 

In  beist^liciider  Figur  ist  a  die  Entbindungsflaschcv 
iß,  weicher  durch  Zink,  Wasser  und  Sei|ii9|^j||^äure,  die 
man  durch  den  Trichter  b  gielst,  Wasseiiä^bffgas  entwik-  , 
kell  wird.  Dds  entweichende  Wasserstoffgas^^^t  zaen^J 


durch  die  Kugeln  c  c,  wo  der  gröfste  Theil  des  mccLa- 
nisch  mit  fortgerissenen  Wassers  sich  abselftt|  «daHWfMÜ 


/  m 


m  in  Se  Gibmtkn  4,  welche  dnith  eise  C&albAnidkr 

röhre  mit  der  Enlbindungsüaschc  verbunden,  und  mit 
Stücken  von  Chiorcaloium  angefüllt  ist,  wodurch  das  Was« 
seratoffgas  voUsttadig  getroeknet  winL  Aus  dieser  Rökre 
kommt  das  WasserstolTgas  in  die  damit  verbundene  Röhre 
e/f  m  deren  Mitte  die  lileiue  Glasröhre  g  k  liegt,  weiche 
Mengong  toh  Schwefelarstaik  und  koUensaiireiii  Na^ 
tmi  bei  g  enthält. 

Wenn  nun  der  ganze  Apparat  mit  dem  Wasserstoff- 
gM  angefüllt  ist»  das  nur  langsam  durch  denselben  sliO* 
men  muh  so  erhittt  man  die  Stelle  jr,  wo  das  Gemenge 
liegt,  sehr  wenig,  um  das  Wasser  daraus  zu  vertreiben. 
Wenn  das  £nde  k  der  kleinen  Glasröhre  in  eine  zn  feine 
Spitze  ausgezogen  ist,  so  ventopft  sich  die  OefTnung  der- 
selben diirrh  einen  Wasserlropfen,  und  der  Strom  des 
Gases  geht  dann  nur  durch  die  gröfsere  üöhre ;  dies  darf 
aber  nicht  geschehen,  und  kann  durch  eine  grdfsere  OeiC- 
nunii;  der  Spitze  h  leicht  vermieden  werden.  Ist  das  (Ge- 
menge trocken,  so  ^hitzt  mau  es  sehr  schnell  durch  die 
Flamme  einer  Spirituslampe  mit  doppeltem  Luftzüge.  Daa 
Wasserstoffgas  reducirt  dann  in  dem  arsenikschweflichten 
Salze  das  Arsenik^  und  dies  setzt  sich  bei  t  ab.  Erhitzt 
man  zu  langMim,  so  sublimirt  etwas  Schwefelarsenik  un* 
xerseCzf.  Auf  diese  Weise  kann  aus  den  kleinsten  Men- 
gen von  Schwefelarsenik  das  Arsenik  metaüisch  dargestellt 
werden.  —  Bei  dieser  Methode  ist  es  durchaus  nothwen* 
dig,  durch  Chlorcaldum  getrocknetes  WasserstofTgas  an* 
zuwenden.  Mit  nicht  getrocknetem,  feuchten  Gas  gelingt 
die  KeduGtion  bei  klmen  Mengen  von  Schwefeiarsenik 
sehr  bSufig  nicht 

Eine  einfachere  Methode,  um  aus  kleinen  Mengen 
von  Schwefeiarsenik  das  Arsenik  metallisch  darzustellen^ 
ist  von  Lieb  ig  angegeben  worden,  doch  ist  diese  lange 

nicht  so  sicher.  Das  Verfahren  dabei  ist  folgendes:  Man 
zieht  eine  Glasröhre  in  eine  nicht  zu  feine  Spitze  aus,  un- 
gefiüir  Ton  der  Dicken  wie  sie  in  nachfolgendera  Holzschnitt 
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ahgghilibt  ist  In  die  Spitze  h  bimgt  mm  mm  dte  kUm 

Menge  von  gelrucknetem  Schwelelar&enik,  und  ßcLüLld 


auf  dasaelbe  eina  Schichl  von  imch  TerkohUan  weinsUa- 
sauren  Kalk,  ohne  es  damit  m  mengen,  so  dals  die  sm- 

gezogene  Spitze  davon  beinahe  angefüllt  wird.  Darauf 
erhitzt  man  den  TheU  der  Glasröhre,  in  weichen  die  ver- 
keUte  weinsteinsaure  Kalkerde  mithalten  ist,  sehr  gelinik; 
am  besten  geschieht  dies  durch  die  kleinste  Flamme  cmcr 
Spirituslampe  mit  doppeltem  JLioftzuge«  Allmählig  verstiirkt 
man  dann  die  Hitze,  und  wenn  die  TerkoUte  weinstsin 
saure  Kalkei  de  gliiiit,  bringt  inau  die  Spitze  h  der  Röhre 
in  die  Flamme.  Die  Dämpfe  des  Schwefelarseniks  treten 
dann  durch  das  glühende  Gemenge  Ton  Kohle  und  Kalk- 
erde und  werden  zersetzt;  der  Schwefel  Terbindet  öA 
mit  dem  Kalk  zu  Schwefelcalcium,  während  Kohleuuxjd- 
gas  entweicht,  und  das  metallische  Arsenik  setzt  sich  in 
a  ab.  Bei  diesem  Versuche  ereignet  es  sich  aber  hinfi^ 
d?ils  der  gröfste  Theil  des  Schwefelarseniks  unzersetzt  sub- 
ümirty  wenn  das  kohlige  Gemenge  nicht  stark  genug  er- 
hitzt  gewesen  ist,  als  die  Dampfe  des  Schwefelaneniks 
hindurch  strichen.  Hat  man  daher  sehr  kleine  Mengen 
von  Schwefelarsenik  eihalten,  so  mufs  man  die  ¥on  Ber- 
zelius  vorgeschlagene  Methode  dieser  Toniehen,  obgleick 
sie  etwas  umstündlicher  ist. 

Auch  durch  reine  Kalkerde  kann  man,  nach  Simon, 
sehr  kleine  Mengen  Ton  Schwefelarsenik  in  metallisches 
Arsenik  verwaDdeln.  Man  le^^i  die  kleiue  iMengc  des  er- 
haltenen Schwefeiarseuiks  in  das  zugeschmolzene  Ende 
einer  Ungef&hr  zwei ,  Linien-  im  Durchmesser  haltenden 
Glasröhre,  und  schüttet  auf  dasselbe  Kalkerde  (die  maa 
kurz  vorher  durch  Glühen  von  Kalkerdehjdrat  sich  htt 
reitet  hat),  so  dab  dieselbe  einen  Baum  einnimmt»  der 
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das  YimbAe  ▼om  Yoluiiieii  des  Schwefelanenäs  m»- 

macht.  Einen  DriUel-ZoU  über  tl(^r  Kalkerde,  da  wo 
das  metallische  Aiseuik  sich  anlegen  8olly  zielU  imn  die 
Röhre  etwas  aus,  dab  das  Metall  auf  einein  möglichst 
kkiucn  FlSchenraum  sich  ansetzen  kann.  —  Man  erhitzt 
nun  zuerst  die  Kaikerde  bis  zum  Glühen,  und  treibt  dar- 
auf durch's  Erhitzeil  des  Schwefebneniks  die  Dämpfe 
desselben  durch  die  glühende  Kaikerde,  wodareh  das  re- 
ducirte  Arsenik  sich  in  dem  Terengten  Theil  der  iiuiire 
absetzt. 

Bei  dieser  Methode  nrafa  man  sidi  bflteOt  dals  beim 

Erhitzen  des  Schwefelarsernks  die  Dämpfe  desselben  nicht 
die  Kalkerde  fortstofBen»  was  immer  geschieh^  wenn  die 
Kaikerde  za  fest  auf  das  Schwefelarsedk  gesdiQttet  ist 
Behandelt  man  grüisere  Mengen  als  einen  Gran  Ton  Schwe- 
felarsenik auf  diese  Weise,  so  entweicht  ein  Theil  des- 
sdben  anzersetzt,  weil  man  dann  eine  grdfsere  Menge  von 

Kalkerde  anwenden  iiiiifs,  und  es  schwierig  ist,  sie  ^lii- 
he&d  zu  erhalten,  ohne  dais  das  ('^ias  sich  biegt.  Am  be- 
sten ist  es^  zom  Erhitzen  der  Kalkerde  sich  der  Flamme 
einer  Spirituslampe  mit  doppeltem  Luftzuge  zu  bedienen, 
doch  die  Hitze  so  zu  mälsigeu,  da£s  das  Glas  der  Köhre 
nicht  znm  Sdmelzen  gebracht  wird« 

Eben  so  sicher,  als  nach  diesen  Methoden,  geschieht 
die  Zersetzung  des  Schwefelarseniks,  wenn  man  dasselbe 
im  trockenen  Zustande  mit  oxalsaurer  Kalkerde  mengte 
and  das  Cremenge  in  einer  an  einem  Ende  zngeschmol- 
zenen  Glasröhre  von  kleinem  Durchmesser  über  der  Spi- 
ritittlampe  mit  doppeltem  Luftzüge  glüht  Es  entweidit 
dabei  zwar  manchmal  eine  Spur  von  Schwefelarsenik, 
doch  wird  der  gröfste  Theil  davon  zersetzt,  und  das  me- 
tallische Arsenik  setzt  sich  an  den  kälteren  Theil  der  Gla^ 
rftbre  ab«  Mengt  man  das  Schwefelarsenik  mit  einem  Ueber- 
scliussc  von  oxalsaurer  Kaikerde  und  elv^as  kohlensaurem 
Ammoniak,  so  erfolgt  die  Reduction  des  Arseniks  noch 
voUstäiidiger.  Bei  diesem  Verfahren  hat  man  auch  nicht 
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m  befttrchten,  dafr  durch  za  tdmdles  Erliitxen  die  Mmk 

in  die  Höhe  getrieben  wird,  was  bei  der  Anwendung  go- 
wohl  Yoa  verkohlter  weinsteiasaurer  Kaikerde,  alfi  awk 
von  reiner  Kalkerde  oft  der  Fall  sein  kann. 

Es  glückt  .null  sehr  gut,  nach  folgender  INlefhodc, 
welche  Fischer  vorgeschlagen  hat,  das  metaiü&che  Ax- 
aenik  aua  dem  Scbwefelarsenik  damutellai.    Man  iM 
dasselbe  in  einem  üeberschusse  von 'Ammoniak  auf^  wo- 
bei, weim  dasselbe  mit  freiem  Schwefel  gemengt  ist,  der- 
selbe ungelöst  zurückbleibt  9  und  setzt  zu  der  AufiMaf 
8o  lan^e  von  einer  Auflösung  des  salpetersaur«  Silber- 
oxyds hinzu,  bis  noch  ein  schwarzer  Niederschlag  voo 
ScIiwefelsUber  entsteht.  Man  filtrirt  dasselbe  ab,  fdg^  aa 
der  filtrirten  Flfissigkeit  etwas  Chlomatrium  hinza,  nai 
das  arsenichtsaure  Silberoxjd  in  ChlorsÜber  zu  vervran> 
dein,  welches  in  dem  freien  Ammoniak  aufgelöst  bleibe 
und  dampft  sie  dann  vorsichtig  bis  zur  Trodinib  ab.  Die 
trockene  Masse,  welche  aus  arsenichtsaurem  und  salpeter- 
saurem  ISiatrou,  aus  Chiorsüber  und  überschüssig  hinzu- 
gesetztem  Chlomatrium  besteht,  wird,  mit  Kohlenpulw 
gemengt,  in  einer  Röhre  auf  die  Weise  erhitzt,  wie  es 
S.  348.  gezeigt  worden  ist.  Man  erh^t  dann  einen  Spie- 
gel von  Arsenik.       Die  Yorsichtsmaalinregeln,  welche 
man  bei  dieser  Untersuchung  beobachten  uiufs,  sind,  im 
Anfange  das  Schwefelarsenik  in  einer  nicht  zu  geringen 
Menge  von  Ammoniak  aufzulösen,  damit  das  arsenicbt* 
saure  Silberoxyd  und  später  das  Chlorsilber  vollständig 
durch  dasselbe  aufgelöst  werden,  und  femer  nicht  mehr  i 
▼on  der  Auflösung  des  salpetersauren  Süberoxyda  m  der 
des  Sdiwefelarseniks  in  Ammoniak  hinzozuibgen,  als  noth« 
wendig  ist,  weil,  wenn  zuletzt  die  trockene  Masse  mit 
Kohlenpulyer  behandelt  wird,  euae  Yerpuffong  entsteh«! 
kann,  wenn  dasselbe  zu  viel  salpetersaures  Natron  snt* 
hält.  —  Das  Scbwefelarsenik,  welches  aus  Auflösungen 
von  ArseniksAure  durch  Schwef elwasserstoffgas  gefiillt  wer- 
dm  18^  kann  auf  dieselbe  Weise  behandelt  weiden;  m 
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bildet  in  der  ammoniakelischai  AoAttoanf^  nach  den  Zu* 
setze  TOB  salpeterBewem  Silberoxjd,  anenfksanra  Sil- 

beroxvd.  —  Diese  Methode  kann  in  dem  Falle  beson- 
ders angewandt  werden,  wenn  mau  Schwefeiarseaik  auf 
einem  FUtmos  fetammeit  hat,  und  die  Menge  desselben 
so  ferin^  ist,  dals  niaii  uur  einen  kleinen  Theil  davon 
▼om  Filtrum  trennen  kann.  Man  digerirt  in  diesem  Falle 
das  Filtnun  mit  Ammoniak,  und  behandeit  die  ammonia- 
kalische  Lösung  des  Schwefelarseniks  auf  die  so  eLcn 
angegebene  Weise. 

Wenn  man  die  arsenichte  Sinre  in  einer  festen  oder 
breiartigen  organischen  Substanz,  oder  In  einer  durch  or- 
ganische Substanzen  dunkel  gefärbten  Flüssigkeit  durch 
Schwefelwassersloffgas  als  Schwefeiarsenik  bestimmen  wiU^ 
so  ist  es  nötbig,  die  Sabstanz  auf  dieselbe  Weise  dordi 
Kali  zu  behandeln,  wie  es  geschehen  mufs,  wenn  man 
die  arsenichte  Säure  in  arsenichtsaure  Kaikerde  verwaft- 
dein  irill,  und  wie  es  S.  3ISS.  angegeben  ist.  Man  en^ 
färbt  darauf  die  dunkle  alkalische  Flüssigkeit  durch  Sal- 
petersHore,  leitet  durch  die  nach  dem  Erkalten  filtrirte 
FUlssigkeit  einen  Strom  Ton  SchweCdwasserstoflgas,  und 

läfst,  wenn  die  Flüssigkeit  dniuit  gesättigt  ist,  den  gelben 
Niedersdüag  durch  längeres  Stehen  sich  vollständig  ab- 
setzen« 

Dieser  gelbe  Niederschlag,  den  man  aus  organischen 
Flüssigkeiten  durch  Schwefelwasserstoffgas  bekommt,  kann 
oft  unter  gewissen  Umständen  gar  keinen  Schwefelarsenik 
enthalten  (S.  351.);  in  fast  allen  Fällen  indessen,  wenn 
er  durch  Schwefelwasserstoffgas  aus  einer  sauren  Flüssig- 
keit ertiaiten  wurden  die  wirklich  arsenichte  Säur^  zugleich 
aber  sehr  viele  organische  Substanzen  enthielt,  ist  das  er- 
lialtene  Schwefelarsenik  sehr  mit  organischen  Substanzen, 
vearimreinig^  weit  mehr  als  es  die  arsenichtsaure  Kalkerde 
ist,  wenn  man  sich  zur  Fällung  der  arseniditen  Säore,  aus 
mit  eben  so  vielen  organischen  Substanzen  verunreinig- 
ten FHtaigkeiteny  des  Kalkwasser«  bedient  hat  (&  354.). 
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Eft  ist  daher  iu  den  meisten  Fallen  nickt  möglich ^  aas 
dem  orhalteneB  Schwefelmeiiik  du  metilliBcfae  Anauk 

ndi  den  Methoden  darzustellen,  deren  so  eben  Erwäh- 
imog  geiclidien  ist  Denn  so  wie  man  dasaeliic^  entwe- 
der für  sich  oder  mit  andern  Sabstamen  gemengt»  eriiilit, 
eDt>nckelt  sich  eine  grofse  Menge  von  enipyreumatischeul 
Oele,  and  bede<^  den  Spiegel  des  metallisciien  oder  des 
Sehwefelarseniks. 

Man  behandelt  in  diesen  Fällen  den  mit  organischen 
Substanzen  stark  veranreinigten  Niederschlag  des  Sdiwe» 
felarseniks  am  besten  auf  folgende  Weise:   Nach  dem 
▼oUständigen  Trocknen  zerreibt  man  ihn,  mengt  ilm  in 
einem  kleinen  PorceUantiegel  mit  einem  Uebersdinsse  tob 
kohlensaurem  Natron,  setzt  salp  et  er  saures  Kali  hinzu,  und 
bringt  das  Ganze  auf  der  Spirituslampe  mit  doppeltem 
Luftzüge  zom  Schmelzen.  Die  Oxydation  des  SchweM- 
ai^eniks  geschieht  durch  die  Mengung  mit  kohleusaureui 
Natron  nicht  gewaltsam  und  ohne  Verlust.  Die  erkat 
lete  Masse  wird  in  Wasser  aufgelM;  man  macht  darauf 
die  Auflösung  durch  Chlorwasserstoifsäure  sauer,  und  he- 
bandelt  sie  mit  Schwefelwassersto^Sas,  oder  man  setst 
an  ihr  Schwefelwasserstoff-Ammoniak,  und  madit  sie  dann 
sauer.   In  beiden  Fällen  mufs  man  das  Schwefelarsemk 
sich  durch  langes  Stehen  vollständig  absetzen  lass»,  wen  , 
aus  dem  Grunde  längere  Zeit  gehört^  weil  durch  Oxvd.v  i 
tion,  vermittelst  des  salpetersauren  Kali's,  das  Arsenik  ia  | 
Arseniksaure  ▼erwandelt  worden  ist  j 

iJns  erhaltene  Schwefel arsenik  ist  nun  vollständig  j 
rein  von  organischen  Substanzen,  und  kann  auf  eine  von 
den  frtther  erwähnten  Methodmi  in  metaUisches  Anenk 
verwandelt  werden. 

Man  kann  beide  Methoden,  die  arsenichte  Stare  m 
organischen  Substanzen  zu  bestimmen,  die  yermittfdst  Kift- 
Wassers  und  die  vermittelst  Schwefdwassei'stofTgases,  recht 
zweckmftfirig  auf  «lie  Weise  mit  einander  ▼erbind«^  dab 
man  zuerst  die  organbche  Snbstai»  auf  die  Weiee  behsn- 
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delt,  wie  es  S.  353.  angegeben  ist»  und  die  an^ucbl« 
Säme  ab  anenichtBaore  Kalkerde  ni  beslinmeii  mdkh 
Hat  man  nun  durch  Kalkwasser  eotweder  keinen  Nieder* 
schlag  crhalton,  oder  einen,  der,  auf  die  Weise  behandelt, 
wie  ea  &  347.  angegdieii  ist»  kein  HietaUisches  Arsenik 
fj^htf  so  macht  man  die  mit  Kalkwasser  behandelte  FUte- 
sigkeit  durch  Chlonvasserstoffsäure  i>auer,  ujuti  beiiandell 
aie  mit  SchwefelwasserstoffguSy  om  die  aufgeUtoten  Spn* 
rtQ  der  arsenicbten  Sinre  als  SchwefelaiMDik  cn  erbal- 
ten,  das  man,  mit  organischen  iMaterien  gemengt,  sicher 
oiialt^  wirdy  wenn  auch  nur  sehr  geringe  Mengen  too 
anenidhter  SSure  in  der  Flfissigkeit  enthalten  sind« 

Man  hat  Tor^cschlagen ,  die  durch  arsenichte  Sl5ure 
vergiftete  organische  Substanz  mit  Königswasser  oder  mit 
Chlorgas  m  behandebi,  nm  gleich  eine  Flüssigkeit  zu  er- 
halten, die  uicht  dunkel  gefärbt  ist,  und  das  Auäkuclien 
mit  Kaliiösung  zu  ersparen. 

Diese  Methode  ist  aber  nicht  so  sicher,  ab  das  Ana* 
kochen  der  Substanz  mit  Kaliaoflösung.  Audi  erhält  man 
durch  sie  Arseniksäure  aus  der  arsenichten  SHure.  Am 
wmigrtcn  rathsmn  ist  es»  die  organische  Substanz  mit  Sat 
poleivaore  m  behandehi,  weil  in  dieser  die  anenichta 
Säure  zu  wenig  audüslich  ist. 

21.  Säuren  der  liohie« 

■ 

IT.    Kohlensäure,  C. 

Die  Kohlensäure  bildet  in  ihrm  reinen  Zustande 
efai  farbloses,  gerachloaes  Gas,  das  nidil  brennbar  ^ist, 

und  auch  das  Verbrennen  anderer  Körper  und  die  Respi- 
ration nicht  unterhalten  kann.  Das  .Gas  ist  schwerer  ala 
die  atmosphärische  Luft,  weshalb  num  es  beinahe  wie 
eine  tropfbare  Flüssigkeit  aus  einem  Gefafse  in  das  an* 
dere  giefsen  kann;  es  mengt  sich  jedoch,  wie  alle  (^nsar- 
teoy  ziemlich  schnell  mit  der  atmoapliäiischen  hatt  Daa 
befeuchtete  blaue  Lackmuspapier  wird  dadurch  ^eröthct, 
doch  yerschwindet  diese  Röthung  aa  der  Luft*   In  Wa»* 
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ser  löst  sich,  die  Kohlensäure  auf;  wenn  aber  die  Auf- 
iMmf  lingere  Zeit  der  Luft  Kusgeselxt  oder  gekocht  ^riti, 

so  entweicht  die  Kohlensäure  fast  gänzlich  aus  ihr.  Durch 
die  AiiflüfiUDg  der  Kolileiisäure  in  Wasser  wird  das  blaue 
Lackmaspapier  eben  so,  wie  durch  die  gasGUmuge  Sim% 
gerölhet,  und  die  rothe  Farbe  verschwindet  ebenfalls  an 
der  LufL   Kalkwasaer,  Barytwaaser  und  Stroa-i 
tionwasser  bringen  in  derselben  weifte  Niedersdilägel 
von  kohlensaurer  Kaikerde,  JBaryterde  und  Stronüanerde 
herror;  setit  man  indessen  nur  wenig  Kalkwasscr  n; 
der  Anflösimg,  so  Terrichwindet  der  Niederschlag  bclB, 
Uwschütteln ;  auch  wird  er,  wenn  die  Menge  desseibeB 
(piMser  ist,  durch  mdur  hinziig^tites  kohlenaanrea  "Vfai- ! 
6er  aufgelöst. 

Yen  den  Salzen  der  Kohlensäure  sind  die,  welche  i 
ein  Alkali  xnr  Base  haben,  sowohl  im  sauren,  ab  aocii , 
im  neutralen  Zustande,  in  Wasser  löslich.    Die  ^  crbitt» 
dangen  der  Kohlensäure  mit  Erden  und  eigentlichen  Mo* 
talloxjden  sind  aber  im  neutralen  Zostande  in  Wantf 
unlöslich.    Deshalb  werden  die  Auilösungen  der  Salie 
der  £rdea  und  Metalloxyde  durch  Auflösungen  neniialer 
kohlensaurer  Alkallen  gefüllt.   Verbindet  sich  bei  dicMf  , 
Zersetzung  die  Kohlensäure  nicht  mit  der  Base,  su  eul- 
weicht  sie  unter  Brausen ,  und  die  Base  adieidet  acä 
aus ;  dies  ist  der  Fall,  wenn  z.  B.  neutrale  Thonerdesite 
durch  kohlensaure  Alkalieu  gefällt  werden.  In  den  Aus- 
losungen der  neutralen  kohlenaauren  Alkalien  entsteks  ' 

nicht  nur  dui  ch  die  Salze  der  Ei  den  T^iederschlä^e,  | 
dem  durch  die  Auflösungen  einiger  Erden  seihst»  wi« 
durch  Kalk-,  Baryt«-  und  Strontianwasser. 

Die  kohlensauren  Alkalien,  wenn  sie  einen  reb*» 
schuft  Yoa  Kohlensäure  enlhaUen,  sind  im  Wassar  schwof- 
Idslicher,  aft  die  neuthden  kohlensauren  Alkalien.  ^ 
Auflösungen  der  zweifach  kolilensauren  Alkaheu  bringt 
in  den  Auflösongen  Ton  einigen  wenigen  Erden  uai 
laUoxjden  keine  NiedersdUilge  hervor,  in  welchen  Afl«^ 
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J<r  aeaUatai  kohl  onaaiirea  AUuüien  FiUoBgM  menfjt 
waioL  Zn  dieMn  gehören  betondm  die  AuflAnn^ltii 

der  Talkerde  (S,  41.). 

Die  AuOdeuDgen  der  koUensaurai  Salze  in  WasMt 
lürde»  durch  alle  SSureii,  die  In  Wewer  auflOslich  sind, 
ersetzt,  wobei  die  Kohlensäure  unter  Brausen  enlweicht. 
k  die  Meaf^  des  kohleosanreii  Salzes  zu  gering  so  be» 
merkt  man  kein  Brausen,  weil  die  ausgeschiedene  Koh- 
lemaure im  Wasser  aufgelöst  bleibL    Auch  wenn  die 
McBie  dee  kohieDsaiireii  Salzes  grölter,  oder  eelbsl  aekr 
bedeutend  ist,  so  entsteht  doch  durt  h  die  ersten  Tropfen 
der  kinzii^esetzten  Säure  oft  nur  ein  geringes  Braus», 
ImC  gar  nidit  zu  bemerken  ist;  dies  kommt  da- 
dafs  die  ausgetriebene  Kohlensäure  sich  mit  dem 
Aock  onzersetzlen  Theile  des  Salzes  Terbindet,  moid  da- 
■it  OD  samres  kohlensanres  Salz  bildet  Man  mofs  da» 
^er  nach  und  nacii  so  viel  Saure  zu  der  Auflösung  des 
^sUcBiamreo  Salzes  selzeBi  dab  die  Zetsetsnim  ToUsUln* 
•I  fsschieht,  wobei  dann  die  KoMensiure  nach  und  nach 
(uter  desto  stirkecem  Brausen  eutweicht.    Wenn  man 
'tkiagogen  Ton  der  Anfltamg  des  kohlensaursn  Salzes 
in  die  Auilüsun^  der  Säure  giefsl,  so  enlsteht  gleich 
^  Anfange  ein  starkes  Binusen. 

Alle  in  Wasser  wuraflttsliche  kohlensaore  Salze  wem 
^  im  f;e|HiIverten  Zustande  durch  freie  Säuren,  unter 
^Wickelung  von  Kohlensäuregas,  zersetzt,  und  lösen  sich 
sof ,  wenn  die  Base  das  kohlensaufen  Salzes  mit 
^  angewandten  Säure  eine  auüuäliche  Verbindung  bil* 
Es  kann  daher  aus  dieser  sanren  Anilösan^  wemi 
^  KeUensliire  vidlstindig  entwiehoi  ist,  dordi  Udiev- 
ütti^ong  mit  Ammoniak  das  in  Wasser  unlösliche  koh* 
l^ure  Sah  nicht  wied^  gefiÜU  werden;  doch  kana 
^**'ik  ein  Niederschlag  entstehen,  wenn  die  Base  des 
sich  aus  den  Auflösungen  ilirer  in  Wasser  auÜös* 
dnrch  Ammoniak  fiUen  lüist;  dieser  Niedeiw 
•*IH  besteht  daim  aber  nur  aus  der  Base.  Hierdurch 


unterscheiden  sich  alle  Niederschläge,  die  durch  kohlen- 
saure Alkalien  eiitsteheiiy  von  deueiiy  die  durch  andere 
alkalische  Salze  geföUt  werden»  deren  Sioren  mit  Enkn 
und  Metalloxjden,  wie  die  KoUensSure,  auch  unlösliche 
Verbindungen  geben.  Wenn  man  eine  Auüdsung  Toa 
koUensaarem  Kali  odeat  Matnm  m  einer  Anftdemig  tob 
Chlorbarjrum  oder  Chlorealeinm,  oder  zn  andern  «nfias* 
liehen  Salzen  der  Barjtcrde  und  Kalk  erde  setzt,  und  den 
entstandenen  Niederschlag  in  Chtorwassentoilsäiire  anl^ 
kteC,  io  entsteht  dieser  durch  Uebersättigung  nk  Amm^ 
niak  nicht  wieder.  Nimmt  man  aber  statt  des  kohlen- 
'  sauren  Aikaii's  z.  B.  phosphorsaures  Alkali,  und  löst  die 
dadardi  eAaltene  FAllong  in  Chlorwasserstoffggare  md, 
so  erhält  man  durch  Uebersättigung  mit  Ammoniak  yne- 
der  einen  Niederschlag  von  phosphorsaur«:  Baryteide 
oder  Kalkerde*  . 

Das  JUausen,  welches  bei  der  Zersetzung  der  kolv- 
lensaureii  Salze  entsteht,  ist  von  keinem  sehr  charakieii- 
cttschen  Gerüche  begleitet  Zersetst  Bian  sie  doidi  ves^ 
dOnnte  Sehwefelsänre,  nnd  hxh  einen  Glasstab,  der  mit 
Ammoniak  benetzt  ist,  darüber,  so  bemerkt  man  keine 
Weifte  Nebei.  Hindurch  unterscheidet  sich  die  eiitiKn> 
chende  Kohlensäure  von  andern  gasithrmigen  Staren,  die 
aus  ihren  Verbindungen  durch  Schweieisaure  unter  Brau- 
sen ausgetrieben  werden. 

Manche  nnUteUcbe  kohlensanre  Saixe  entwiAefai  w- 
ter  gewissen  Umständen  bei  der  Behandlunt^  mit  GUop> 
firasserstoffsäure  oder  Salpetersäure  keine  KoUenstan; 
Blee  ist  besonders  der  Fall  bei  den  in  der  Natur  wm- 
kommenden  Verbindungen  der  Kohlensiiure  mit  der  Taik 
erde  und  Kalkerde  (Bitterspath,  Dolomit und  mit  den 
Emnooiydnl  (Spatkeisenstein),  welcke  fast  gar  nkfat  im 
Anfange  brausen,  wenn  sie  iu  ganzen  SUickcn  mit  cou- 
centnrter  Chiorwasserstoffsäure  übergössen  werden;  beim 
Brintcen  werden  sie  aber  dadurch  unter  Bnmeen  xeneliL 
Ebenfalls  brausen  sie  auch,  wenn  sie  im  gepulv^en  Zu- 
stande 
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Stande  mit  ChlomasserstoQsäure  in  der  Kalte  behandelt 
werden.  Die  kohlensaure  Banrterde,  besonders  die  in 
der  Natmr  Torkoaiinende,  erleidet  gleidifalls  dareb  ge- 
wöhnliche Salpetersäure  fast  gar  keine  Zersetzung;  wenn 
man  indessen  die  Säore  mit  Wasser  ▼erdünnt»  so  löst 
sie  eich  darin  onter  Brausen  ßnt 

Durch  Glühen  verlieren  die  neutralen  kolilensauren 
Salze,  welche  ein  feuerbeständiges  Alkali  zur  Base  haben, 
ibre  KoUensftore  nidit;  die  zweifach  kohlensauren  feuere 
beständigen  Alkalien  verlieren  durchs  Glühen  nur  ihren 
Ueberschufs  von  Kohlensäure,  und  verwandeln  sich  in 
nentrale  Salze.  Auch  die  kohlensaure  Baryterde  und 
Strontianorde  werden  durch  starke  Rothglühhitze  nicht 
zersetzt,  und  verlieren  die  Kohlensäure  erst  durch  Weils* 
glOhbitze.  Die  kohlensaure  Kaikerde  verliert  durch  sehr 
starkes  GIflhen  in  einem  kleinen  Platintiegel  Uber  der 
Spirituslampe  mit  doppeltem  Luftzuge  nur  einen  kleinen 
Tbeil  ihrer  Kohlensäure;  wenn  man  indessen  das  Hydrat 
der  Kalkerde  auf  gleiche  Weise  erhitzt,  oder  wenn  man 
während  des  Rolbglühcns  Wasserdäinpfe  über  die  koh- 
lensaure Kalkerde  streichen  läist,  kann  die  Kohlensäure 
daraus  verjagt  werden,  welche  aus  der  trocknen 
kuUiensaurcn  Kaikerde  erst  durch  weit  släikiie  Hitze 
aasgetrieben  Wird.  Die  übrigen  kohlensauren  Salze  ver- 
Beiw  alle,  selbst  schon  bei  einer  nicht  sehr  ataiken 
Hitze,  die  Koldeiisäure.  Säuren,  oder  wie  Säuren  wir- 
kende Oxyde,  die  in  Wasser  unlöslich  sind,  wie  die  Kie- 
sdsftnre,  Titansäure,  Tantalsäure,  das  Zinnozyd  u*  s.  w., 
und  die  daher  aus  den  AufllVsnnf^en  kohlensaurer  Sähe 
die  Kohlensäure  mcht  entwickeln  können,  vertreiben  diese 
aas  den  kohlensauren  Alkalien,  wenn  sie  damit  gestiunol* 
zen  vrerden. 

Wenn  die  kohlensauren  Alkalien  mit  Kohlcnpulver 
gemeogl  und  stark  geglüht  werden,  verlieren  sie  ihre  Koh- 
lenritare,  die  durch  die  Kohle  in  Kohlaioscyd  verwandelt 
wird,  das  gasförmig  entweicht. 

24 
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Die  im  Wasser  auflöslichen  neutralen  kohlensauren 
Salze  bläuen  rothes  Lackniuspapier  3tark«  Auch  die  Au(- 
IdBongen  der  zweifach  koUensauren  Salze  bltaen  dai 
rolhe  Lackuiuspapier,  aber  bei  weitem  sdiwScher« 

Die  kohlensauren  Salze  kdnnoi  toh  andmi  Salw  < 
dadurch  sehr  gut  unterschieden  werden,  dafs»  sie  mö^en 
nun  auüösUch  oder  unlöslich  im  Wasser  t>ciu,  sie  bei  der 
Behandlung  mit  in  Wasser  anfgelöstcn  Säuren  unter  Brau* 
aen  ^  geruchloses  Gas  von  Kohlenstere  entwidkel& 


(.   Oxalsäure,  €. 

'  Die  Ozi^ure  bildet  Krystalie,  die  in  wmnar  Laft  j 

einen  Theil  ihres  KrjölalUsaliouswassers  verlitrcn  und  zu  ; 
einem  Mehle  zerfallen«  Sie  ist  in  Wasser  löslich;  die 
Krjstalie  derselben  lösen  sich  bisweilen  mit  Knialeni 
darin  auf.  Auch  im  Alkohol  ist  sie  löslich.  Die  wäfsrife 
Auflösung  ist  stark  sauer.  Weun  die  krystalüsirte  Säure 
erhitzt  wird,  so  Terflttchtigt  sich  ein  Theil  von  ihr  «n- 
zersetzt  und  setzt  sich  ab  krystallintsehes  Soblimat  ab; 
ein  anderer  Theil  wird  dabei  aber  iu  Kohlensäuregas, 
Kohlenozydgas  und  in  Ameisensäure  Terwandelt. 

Die  Oxalsäure  bildet  nur  mit  den  Alkalien  und  cioi* 
gen  wenigen  Metalloxyden,  wie  mit  Zinnoxjd,  Chroui- 
oz^dy  der  Thonerde,  dem  Eisenoxjd  u«  s.  w.,  Salze,  die 
in  Wasser  auiOslich  sind»  Die  neutralen  Vefbindaa^ 
der  Oxalsäure  mit  den  Alkalien  lösen  sich  in  Wasser 
weit  leichter  auf,  als  die  sam  cu.  Die  Verbindungen  der 
Oxalsäure  mit  den  meisten  Erden  und  Metailoxyden  shmI 
in  Wasser  Iheils  ganz  unlöslich,  theils  sehr  schwerlöslich. 
Sie  lösen  sich  indessen  alle  in  freien  starken  Säuren  au4 
doeh  gehört  oft  eine  nicht  anbeträchtliche  Menge  wmt 
freier  Säure  dazu,  um  ein  in  Wasser  unlösliches  oxal- 
saures  Salz  aufzulösen. 

Von  allen  Oxalsäuren  Verbindungen  ist  woU  die 
Oxalsäure  Kalkerde  die  im  Wasser  unlöslichste.  Um 
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kann  daher  die  kleinste  Spur  von  OxakSure  in  eiaer 
neutralen  AuÜüeang  entdecken,  wenn  man  etwas  von  ei- 
ner Auflösung  von  Chlorcalcinm,  oder  wm  einem  an- 
dern neutialeu  Kalkerdesalzc  hinzufügt.  Es  entsteht  dann 
ein  weisser  Niederschiag  von  oaiabanrer  Kalkerde»  der» 
wenn  die  Menge  der  Oialsäure  nur  sehr  gering  ist,  sieh 
erst  nach  ISn^erer  Zeit,  oder  beim  Ei  warmen  absondert. 
In  freier  Chiorvvasserstofbäure  und  in  Salpetera&ure  ist 
dieser  Niederschlag  iwar  anflOsUch,  doch  nicht  in  kleU 
nen  Mengen  derselben.  In  freier  Oxalsäure,  Essigsäure 
und  andern  organischen  Säureu  ist  die  oxaUaure  Kalk- 
erde noch  weniger  lOsIich  (S.36.);  daher  wird  schon 
durch  eine  Auflösung  von  freier  Oxalsäure  und  von  zwei- 
fach  oxalsaurem  Kali  in  den  neutralen  Kalkerdesahen 
ein  Niederschlag  bewirkt.  —  Eben  sd  entsteht  sogleich 
ein  Nfederschlag  durch  eine  Auflösung  in  Oxalslure  ver- 
mittelst  Kalkwasser,  selbst  wenn  dieses  noch  nicht  im 
Ueberschusse  hinzugefügt  worden  ist.  »  Am  meisten  wird 
aber  das  Verhalten  der  Oxalsiure  «nr  Kalkerde  dadurch 
charakterisirt,  dafs  selbst  in  einer  Auilösung  von  der 
achwerlüsbchen  schwefelsauren  Kalkerde  nicht  nur 
dorch  eine  Auflösung  von  einem  neutralen  OBalsauen 

Salze  ein  weifser  Niederschlag  von  oxalsaurer  Kalkerde 
eitsteht,  sondern  auch  <Iurch  Auliusungeu  saurer  oxaisau- 
rer  Sahe^  und  selbst  auch  durch  eine  Auflösung  von  freier 
Oxalsäure.  Die  Trübung  erscheint  dann  nicht  sogleich, 
scmdem  erst  nach  einigen  Augenblicken.  Hierdurch  beson- 
ders kann  man  die  Oxalsäure  von  andern  Sinren  unter- 
scheiden, die  mit  der  Kalkerde  schwerlösliche  oder  un* 
lOsliche  Salle  bilden^  da  durch  keine  andere  freie  Säure 
in  einer  AuflOsong  Ton  scbwefelsaurer  Kalkerde  eine  Fftl* 
hing,  wenigstens  nicht  so  schnell,  bewirkt  wird.  Nur  die 
Auflösung  der  Traubensäure  giebt  unter  ähnlichen  Um- 
ständen mit  einer  Auflösung  von  scIiweiBlsaurer  Kalkerde 
rinen  Niedmchlag  Ton  traubensaurer  Kalkerde,  welcher 
jedoch  später  erst  nach  einer  Viertelstunde  erscheint  und 

24« 
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mehr  krystaUiiiisch  aussiebt  (S.  384,  )•  —  Die  Nieder- 
sdilXge  der  oxalsanren  Kalkerde  sind  in  AoflOsuugen  reu 

Ciilorwassii  Stoff -Ammoniak  uniöslicb. 

Eine  Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxyd  Imngl 
sogleich  einen  starken  weiben  Niederschlag  von  oiaban- 
rem  Bleioxv<l  Iiorvor,  der  in  freier  Oxalsäure  sehr  wenii 
auflttolich  ist  In  Salpetersttore  ist  er  hingegen  iflslkii. 
Durch  Ammoniak  wird  er  nicht  aufgelöst. 

lu  einer  AudößUDg  vou  salpetersanrem  Silber- 
oxjd  erzeugt  sidi  sogleich  ein  stariLer  weKser  Nieder- 
schlag von  oxalsaurem  Silberoxyd,  welcher  durch  freie 
Oxalsäure  nicht  aufgelöst  wird.  Selbst  in  Salpetersäure 
ist  er  etwas  schwerlöslich^  leichtlöslicher  hingegen  in  Am- 
moniak. 

In  einer  Auilösung  von  salpetersaarem  Queck- 
stlberoxydul  wurd  durch  freie  Oxalsäure  sogleich  doe 

weifse  Fällung  von  oxalsaurem  Quecksilberoxjdui  er- 
aengt* 

Die  Auflösungen  der  neutralen  Oxalsäuren  alkalisckea 

Salze,  so  wie  aucli  die  Auflösungen  der  sauren  oxalsao- 
ren  Salze  und  auch  der  freien  Oxalsäure^  bring«  in  dea 
neutralen,  und  selbst  in  sauren  Auflösungen  sdir  vieler 
anderer  Salze,  welche  eine  Erde  oder  ein  Mctalloxjd  zur 
Base  haben,  Niederschläge  hervor,  von  denen  beim  Ver- 
halten der  einzelnen  Basen  gegen  Reagentien  geredet  wor- 
den ist. 

Die  Auflösung  der  freien  Oxalsäure,  so  wie  die  Auf* 

lösungen  aller  oxalsaurcii  Salze  in  einer  freien  Säure,  X.Ä 
in«ChIorwa85erstoffsäure,  reducireu  beim  Kochen  eine  Auf- 
lösung vM  tilildchlorid  weit  leichter  als  orgsaieche 
Säuren,  Ist  die  Menge  des  Goldchlorids  in  der  Aofl<^ 
sung  beträchtlich,  so  entweicht  beim  Kochen  das  durch 
die  Zersetzung  der  Oxalsäure  entstandeiie  KohleosiiBt- 
gas  utiter  Brausen  (S.  170.). 

Wird  Oxalsäure  zu  einer  Eisenoxydanflösung 
gesetzt,  und  f&gl  man  darauf  ein  Uebennaab  von 
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nHHuak  Liaxu,  so  scheidet  sich  «lUcs  Eiseiiaxyd  vulisülu- 
dig  aus^  gerade  so^  wie  dies  immer  gesciiiebt,  wenn  Ei- 
aenoxyd  durdi  Ammoniak  aus  AuflöMinf^n  in  Säuren  ge- 
fällt v\irii,  welche  Im  reinen  Zustande  flüchtig  sind.  Wird 
indessen  staU  des  reinen  Ammoniaks  eine  Auflösung  von 
kohlensaurem  Ammoniak  oder  von  koblensanrem  Kali  im 
Uebeiuiaalse  Iiinzut^efy^t ,  bleibt  die  Flüssigkeit  klar 
und  vou  i'uther  Farbe,  und  erst  nach  sehr  langer  Zeit 
bildet  Siek  durcb  kohleiüsaures  Kali  eine  Fällung,  wSh*- 
rend  indessen  der  t^rörste  Theil  des  Eiseiiuxyds  aufge- 
loht bleibt.  Uurchs  Kochen  seldügt  sich  indessen  das 
Eiaenoxyd  seiemlicb,  aber  nicht  ganz  vollständig  nieder;  — 
I>arch  kohlensaures  Natron  im  Uebermaafse  wird  im  An* 
iaiif^e  das  Eiscuoxjd  aus  einer  Auflösung,  die  Oxalsäure 
enthält,  ebenfalls  nicht  gefölit,  doch  trübt  sie  sich  früher, 
als  unter  ähnlichen  Umständen  durch  kohlensaures  Am- 
moniak und  Kali.  Der  Niederschlag  ist  indessen  nicht 
reines  Eisenoxyd;  er  ist  schwerer  und  vou  mehr  gelbli- 
cher Farii>e.  Durch's  Kochen  wird  das  Eisenoxyd  ziem- 
lich, aber  nicht  ganz  voUslaudig  gefallt. 

Wird  gepulvertes  Mangausuperoxy d,  so  >vie 
auch  rotbes  oder  braunes  Bleisuperoxyd»  mit  ei- 
ner eoncentrirten  AullösuDf;  vou  Oxalsäure  (ibergossen, 
so  eutHickelt  sich  aus  diesej*  uach  kurzer  Zeit  Kohlen- 
säoregas  unter  Brausen.  Uebergiefst  man  es  mit  con- 
i:entrirten  Auflösunt^eu  von  sauren  Oxalsäuren  Salzen,  so 
entniikeln  diese  ebeufalls  Kuhlen^auregas  uuler  iiiau- 
aea;  bei  den  neutralen  oxalsaoren  Salzen  geschieht  dies 
aber  erst,  wenn  etwas  freie  Chlorwasserstoffsäure  hinzu- 
gesetzt wird. 

Wenn  man  krystallisirte  Oxalsäure,  oder  auch  Oxal- 
säure Salze  mit  ooncentrirter  Schwefelsäure  mäbig  er- 
wärmt, und  z^va^  letztere  mit  et>vas  uieln  Schnell  i  dure, 
als  zur  Sättigung  der  Base  erfordert  wird,  so  iuidei  eine 
rasche  Gasentwickelung  von  Kohlensäuregas  und  Kohlen- 
oxydgas  uuter  Brausen  statt.    Gescliichl  cler  Versuch  iu 
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einer  an  einem  Ende  zugeschmolzcncn  Glasröhre,  so  brcmU 
das  entweidiende  Gas  an  der  Mfindung  mit  der  Uanci 
Flamme  des  KohlenoxydgaseSy  wenn  man  es  entzündet. 
Sammelt  man  das  entweiehende  Gas  in  einer  an  dum 
Ende  raf^draiohenen  Glasröhre  fiber  Wasaer,  imd  schft 
telt  es  in  derselben  mit  etwas  Wasser  und  etwas  iti* 
nem  Kalii  so  wird  die  Hälfte  des  Gases  absorbirt;  im 
nicht  absorbhie  Gas  bestdbt  aas  Kohlenoxydgas,  weldiei 
wenn  es  angezündet  wird,  lebhafter  mit  blauer  Flamme 
brennt,  als  wenn  das  KohlensSaregas  nicht  von  ihm  ^ 
trennt  ist.  Schüttelt  man  das  entwickelte  Gas,  statt  nÜ 
Kaiiauflösung,  mit  KaUkwasscr,  so  wird  dies  starli  getrübt 
Die  nach  dem  £rw8nnen  der  OxalsSore  oder  des  osat 
sauren  Salzes  mit  conccntrirter  Schwefelsäure  zurückblei- 
bende Flüssigkeit  ist  nicht  gefärbt;  hat  sie  indessen  cm 
schwarze  oder  braune  Farbe  erhalten,  so  war  die  Osai- 
sHnre  oder  das  Oxalsäure  Salr.  nicht  rein,  sondern  ent- 
hielt eine  organische  Substanz.  Wenn  diese  in  grüfserer 
Menge  vorhanden  ist,  so  bemerkt  man  anch  in  denoci^ 
sten  1  allen  beim  längeren  Erhitzen  ujit  Schwefelsäure  ei- 
nen Gemdi  nach  sc^weQichter  Säure.  Es  ist  dies  die 
beste  Methode,  die  Reinheit  der  Oi alsinre  und  der  osal- 
sauren  Salze  zu  prüfen.  —  ^iunut  man  bei  diesem  Vcr- 
sncfae^  statt  der  gewöhnlichen  concentrirten  SchwefdsäoiCr 
ranchende  Schwefelsäure,  so  findet  die  Entw!ck^ 
lung  von  Kohlensäuregas  und  von  Kohleno^cydgas  sciiuü 
in  der  Kälte  statt »  wenn  das  ozalsaure  Salz  trockea 

oder  die  Oxalsäure  durch  Venvilterung  einen  Thcil  fcö 
KrjrstalUsationswassers  verloren  hat. 

Durch's  Glühen  werden  alle  osalsauren  Salse  tcr* 
setzt,  aber  auf  verschiedene  Weise.  Die  neutralen  Var- 
bindungen  der  Oxalsäure  mit  den  feuerbeständigen  Alia- 
lieuy  der  Baryterde,  Strontianerde  und  Kalkerde  venM- 
dein  sich  beim  Glühen  in  neutrale  kohlensaure  Verbin- 
dungen, während  Kohlenoxydgas  entweicht  Geschieht 
das  Glflhen  in  emer  kleinen  Retorte,  so  brennt  dabcr 
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das  sich  entwickelnde  Gas  mit  blauer  Flamme,  wenn  ea 
angezündet  wird.  Das  als  Uücksland  bleibende  kohlen* 
saure  Salz  8oUte  eigentlich  von  weifaer  Farbe  sein;  es 
hat  aber  iiiiincr,  wenn  auch  das  oxalsaurc  Salz  von  der 
grollten  Keinheit  war,  eine  gräuliche  Farbe;  dies  liegt 
entweder  daran,  dals  es  nicht  möglich  ist,  das  oxalsaore 
Salz  Ton  der  gröfsten  Reinheit  darzustellen,  oder  viel- 
leicht  daran,  dafs  eiu  kieiner  Xheil  des  Kohlcnoxydf^ascfi 
bei  seiner  Entwickelong  einen  Theil  seines  Kohlengehal- 
t€8  Terliert  Beim  Glühen  von  unrdnen  ozalsauren  al- 
kalischeu Salzen,  wie  z.  B.  von  dem  im  Handel  Torkum- 
nenden  Kleesaiz,  ist  der  Rückstand  oft  schwarz.  Wird 
bei  dem  Glühen  der  Oxalsäuren  Kalkerde  eine  sehr  starke 
Hitze  angewandt,  so  verliert  die  als  Rückstand  bleibende 
kohlensaure  Kalkerdc  einen  Theil  ihrer  Kohlensäure. 

Die  sanren  Y erbindangen  der  Ozalstture  mit  den  f euer- 
beständi^en  Alkalien  verwandeln  sich  beim  Glühen  in  neu- 
trale koiileusaure  Salze»  während  ein  Gemenge  von  vielem 
KoUenoxydgas  mit  wenig  Kohlensttoregas  entweicht 

Das  oxalsaore  Ammoniak  giebt  beim  Erhitzen,  auber 
Wasser,  Ammoniak,  kohlensaures  Ammoniak,  Kohlen- 
ozydgp»,  Cyang^s,  noch  einen  besonderen  Körper,  das 
Qzamid,  wdlcher  flflditig  und  im  Wasser  nur  wttiig  auf- 
lAslieh  ist. 

Die  Verbindungen  der  Ozalsinre  mit  solchen  Basen, 
die  sich  entweder  gar  nicht  mit  Kohlenstture  verbinden 

können,  oder  deren  kohlensaure  Verbindungen  durch's 
Glühen  sehr  leicht  ihre  Kohlensäure  verlieren,  werden 
darch*s  Glühen  so  zersetzt,  dafe  die  Basen  allein  zurück- 
bleiben, während  gleiche  Volume  von  Kohlenoxj  dgas 
und  Kühlensfturegas  entweichen.  Von  dieser  Art  sind 
die  Verbindungen  der  Oxalsllnre  mit  der  Talkerde,  der 
Thonerdc,  dem  IManganox^dul,  Chromoxjd,  der  Titan- 
säure  u.  s.  w. 

Die  Verbindungen  der  Oxalsäure  mit  solchen  Me- 
talloxjdcn,  welche  durch  Kohlenoxj^d  reducirt  werden. 
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zersetzen  stdi  beim  Glflheo  aaf  die  Weise »  daCs  regall* 

lüschcs  itictall  zurückbleibt,  w.'ihrend  mir  Kolilensä  ire^ar 
entweicht*  Dies  ist  der  Fall  bei  dea  Verbiudungen  dtr 
OialsSure  mit  dem  Eisenoxydul»  Eisenoxyd,  Nickeloxyi 

Koballüxvt],  Kupferoxjd  ii.  s.  w.  Doch  ist  in  den  mei- 
sten 1?  älleu  diese  Zersetzung  nicht  ganz  vollständig. 

Die  C)\alsäure  und  die  Oxalsäuren  Salze  zeichuen 
sieh  iin  festen  Zu.sl«iude  durch  ihr  Verhalten  gegen  Sclme- 
felsäure,  und  in  ihren  Auflösungen  durch  ihr  VerbaUca 
gegen  eine  Auflösung  von  schwefdsanrer  Kalkerde  so  ans, 
dais  sie  uidil  mit  andern  Substanzen  verwcciiselt  werdea 
können* 

Kohle  und  Sauerstoff,  in  Verbmdung  mit  Wasser* 
stofr,  bilden  eine  grofse  Re3ie  von  Sänren,  welche  maa 

slickbtufffreie  organische  Säuren  zu  nennen  püep. 
Diese  liefern  mit  Basen  öalze,  welche  sich  von  andern, 
durch  onorganisdbe  Säuren  gebildete  Salze,  yorzflglidi 
dadurch  unterscheiden,  dafs  sie  beim  Erhitzen  in  einer 
kleinen  Keiortc  flüchtige  Desliiiations-Producte,  wie  ao- 
dere  stickstofffreie  organische  Substanzen,  geben»  und  da- 
bei einen  Rückstand  hinterlassen,  der  freie  Kohle  ent- 
hält, und  daher  schwarz  gefärbt  ist. 

Die  Zahl  dieser  organischen  Säuren  ist  ztemiidi  be- 
deutend ,  und  eine  gewisse  Zahl  noc^  nicht  ToUstSndi^ 
hinsichtlich  ihrer  Eigenschaften  gekannt,  da  sie  iiisher  in 
zu  kleinen  Mengen  dargestellt,  oder  in  den  in  der  Mator 
Torkommenden  Substanzen  gefunden  worden  ünS. 

Da  alle  diese  stickstofHreien  or*^anist  lien  Sauren  aus 
denselben  Bestandtheilen,  nur  in  verschiedenen  Verhik- 
nissen  bestehen,  so  ist  die  Unterscheidung  derselben  durch 
Reagentien,  besonders  >venn  man  nur  geringe  Mengen  un- 
tersuchen kann,  wie  dies  häufig  der  l\ill  ist,  sehr  schwer 
und  in  vielen  Fällen  unmöglich.  Nur  durch  UntersodiuB* 


DigitizGd  by  Google 


377 


f^cu  über  die  Sättigongs-Capacittt^  und  durch  eine  quao- 
titatii«e  Eiementaranalyse  kann  man  mit  Sicherheit  die 
^▼enchtedenen  organiviAen  SSoren  von  eniander  unter- 
scheiden. Wie  diese  Untersucliiiiigei)  anzustellen  sind, 
wird  am  Ende  des  zweiten  Bandes  dieeea  Werkes  ge- 
Migt  werden« 

Eiiiige  v<  k  diesen  or^anisrliea  Säuren  indessen  koin- 
meu  häufiger  als  andere  bei  chemischen  UnlerBuchungcii 
vor,  da  sie  tbeils  in  technischer,  theik  in  wissenschafcU* 
eher  Hinsicht  von  izrofser  Wichtigkeit  sind.  Sic  koin- 
lueu  Ibeib  im  Haiu](  1  vor^  theils  erzeugen  sie  sich  bei 
▼ielea  chemischen  Processen;  man  kann  also  crivbere 
Mengen  von  ihnen  zu  einer  chemischen  qualitativen  Un- 
tersuchung erhalten. 

Nur  Yon  diesen  SSoren  soll  im  Folgenden  in  der 
Kfirze  das  Verhalten  gegen  Reagentien,  ond  die  Art,  wie 
man  sie  durch  dieselben  von  einander  unterscheiden  kann, 
angefilhrt  werden.  Man  kann  sie  in  zwa  Abtheilungen 
bringen,  in  solche,  welche  nidit  ohne  zersetzt  zu  wer- 
den sich  durch's  Erhitzen  verflüchtigen  lassen,  und  in 
solche^  welche  dureh*s  Erlntzen  vollständig  oder  fast  voU- 
stindig  ohne  Zersetzung  veifificiitigl  werden  können. 

1.    Nicht  flüchtige  organische  Säuren. 

Im  freien  Zustande,  nur  mit  Wasser  verbunden, 

schwärzen  sie  sich  Ftaik,  >vcnn  sie  erhitzt  werden,  und 
hinterlassen  nach  dim  (rlühen  in  einem  Keagensgiäschen 
einen  bedeutenden  Küdistand  von  freier  Kohle.  Eben 
50  werden  beim  Erhitzen  die  Salze  diL^ci  Säuicii  be- 
deutend geschwärzt.  Die  Salze  derselben  mit  den  feuer- 
beständigen Alkaliaiy  der  Baiytmle»  der  Strontianerde 
und  der  Kalkerde,  werden  durch's  Erliitzen  in  Gemenge 
von  kohiensaureii  Salzen  und  freier  Kohle  vcnvandelt 

Wird  die  wäisrige  Auilösung  dieser  nicht  flüchtigen 
orf^uiisdien  Sfturen  mit  einer  Auflösung  eines  Eisen- 
oi^j  dsalzes  vciselzt,  so  kann  auii  dieser,  vermittelst  Am* 
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inoiiiaks  oder  anderer  auflöslirher  reiner  oder  kohlensau- 
rer  Basm,  das  Ei&euoxjd  nicht  gefällt  werden;  die  Auf- 
lOrang  bleibt  ▼oilkoiiinie&  klar.  In  dieser  tttatebt  nnr 
dann  ein  Niederschlag  vou  Liscnoxvd,  wenn  man  die 
nicht  flüchtige  organische  Sdure  in  nicht  gehöriger  Menge 
hinzogeffigt  bat  Eben  so  wird  dnrch  die  Gegenwart  dtr 
nicht  flüchtigen  organisdien  Säuren  die  Fsllung  der  Thon- 
erde und  sehr  vieler  Metalloxjde  vermittelst  Alkalien  ver- 
bindert; nnr  gehört  dazu  eine  gröisere  Menge  der  nkbl 
flflchtigen  organischen  SSure,  als  nur  Veriiindenuig  der  Fit 
long  des  Eisenoxjds  nöthig  ist  Die  Gegenwart  der  Me- 
talloiyde,  wenn  in  ihren  Anflltenngen  nicht  flüchtige  Of- 
ganische  SSnren  enthalten  sind,  bann  yonüglicb  nmr  dovdi 
Schwefelwasserstoff,  oder  nach  Sätti^ng  der  AuüüsuDg 
venuittelfit  Ammoniaks,  durch  Schwefelwasseretoff-AnuBO- 
niak  erkannt  werden.  Um  die  Gegenwart  der  Thoncfde 
unter  diesen  Umslclnden  zu  Huden,  uiuis  die  AnfliVsunc 
abgedampft,  und  um  die  organische  Siure  zu  zejrstör^, 
die  abgedampfte  Masse  geglüht  werden,  worauf  man,  nach 
Behandlung  des  Rückstandes  mit  Chlorwasserstoffsäurc, 
die  Thonerde  iu  der  Auilusung  durcb  die  gewOhnlicbsD 
Reagentien  finden  kann  (&  49.)* 

«)  Weinstelntiare.  4C  +  4H-f-50. 

Im  wasserhaltigen  Zustande  krjatallisiit  die  Wein- 
steinslore  in  groben  Krystallen,  die  an  der  Luft  mA 

mdit  verändern,  und  ihren  Wassergehalt  nicht  verlieren. 
Sie  ist  im  Wasser  sehr  leicht  löslich  $  auch  in  Alkobsl 
löst  sie  sieh  leicht 

Die  WeinsteinscHurc  bildet  mit  den  Alkalien  Salze, 
die  im  neutralen  Zustande  weit  auflösliclier  sind,  als  im 
sauren.  Die  sauren  alkaUschen  Sähe  werden  durck  aehr 
Luizugcsetzte  Weinsteinsäure  nicht  löslicher;  auch  Essig- 
säure und  andere  organische  Säuren  befördern  ihre  Lös- 
licbkeit  nicht,  wohl  aber  werden  sie  durch  staike  unor^ 
^anibcLc  Sauicn,  >mc  Schwefelsäure,  Chloi  vvaäöcrstufüsäore» 
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fiU^petefBiure»  and  selbst  anch  durch  Oxaisiure  mifjf^Ulst 

Die  Yerbindungen  der  Weinsteinsäure  mit  dca  alkaiisdiea 
FrJen  sind  unlöslich  oder  schwerlöslich,  werden  aber 
Avch  eurai  Uebmehals  Ton  Weinsteinsiiire  leicht  gelM. 
Da55elbe  findet  auch  bei  den  Verbindungen  mit  den  mei- 
sten Metailoxjden  statt;  nur  mit  den  Metalloxjrden,  die 
sehr  schwadie  Basen  sind,  bildet  die  Weinsteinsflure  sehr 
leicht  auüiysliche,  zerfliefsliche  Salze. 

Das  Verhalten  der  Weinsteinsäiire  gegen  Kaliauf- 
Ifen D gen,  das  für  dieselbe  sehr  charakteristisch  ist,  Ist 
schon  S.  4.  erOrtert  worden.  Zur  Entdeckung  kleiner 
Msagen  von  Weinsteinsaure  passen  übrigens  Auflösun- 
im  ▼ra  Kalihydrat  und  von  kohlensaurem  Kali  nicht 
|at,  da  durch  eine  kleine  überschüssige  Quantität  Ton 
dfesen  keine  Falhmg  von  swei&ch  weinsteinsaarem  KaU 
tntsteht.  Am  besten  eignen  sich  zur  Entdeckung  klei- 
aer  Mengen  Ton  Weinsteinsäure  in  der  Kälte  gesättigte 
ÄaAösongeo  von  Chlorkalium,  von  salpetersaurem  und 

neutralem  ßchwefelsauren  Kali,  vou  denen  man,  wenn 
such  ein  Uebennaais  derselben  zur  Auflösung  der  Wein- 
rtfhssiure  Uazngef&gt  wird,  doch  einen  Absats  toq  zwei- 
fich  weinsteinsaurciu  Kali  erhält,  wenn  nicht  die  iMciige 
der  Flüssigkeit  dadurch  so  vermehrt  wird»  daüs  das  ge- 
bildete saure  wehisteinsaure  Kali  auCf^eldst  wird« 

Dab  das  saure  weinsteinsaure  Kali  in  Auflösungen 
nm  Deinen  und  kohlensauren  Alkalien»  so  wie  in  star- 
ken Sloren  auflösUch  ist,  ist  sdion  4.  angeftlhrt  wop- 
dea,  —  Durch  eine  Auflösung  Ton  zweifach  schwefei- 
tMrem  Kali  entsteht  in  Auflösungen  yon  Weinsteinsäure, 
diese  mOgen  in  kleiner  oder  in  gröfserer  Menge  zu  jenen 
Uiizugefügt  werden,  kein  Absatz  von  zweiladi  Weinstein- 
Mnrem  Kali,  oder  in  einigen  Fällen,  wenn  viel  Wein- 
»tansäure  mit  sehr  wenig  saurem  schwefelsauren  Kali 
vermischt  wird,  nur  ein  höchst  unbedeutender.  In  auf> 
Utehen  neutralen  weinsteinsauren  Salzen  hingegen  er- 
zeugt sich  durch  eine  Auflösung  vuu  baurcm  schwcfel- 
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saureu  Knl!  ein  NioderscUag  vuu  bauieui  vveiiidleiusaitt- 
ren  Kali,  doch  darf  jene  nichl  ia  einem  Udieniiaaise 
hinzugefügt  weiden,  weil  dieses  dann  auf^oliVst  wird. 

I^iue  AtiilOsiui^  von  Chiorcalcium,  odei'  van  e»> 
nem  andern  auiUtaiichen  Kalkerdeaalzey  brin^  in  der  Aut- 
lösun^  der  Weiusteinsäurc  keiiiea  Niederschlag,  auch 
nickt  nach  langem  Stehen»  hervor«  Wird  die  Säure  in- 
dessen darch  eine  Base,  x.  B.  dordi  Ammoniak,  gesitlig^ 
so  eutsteiit  eine  staike  wcifse  Füllung  von  wcimtciustaiu- 
rer  Kalkerde*  —  Eine  Auflösung  von  schwetelsanr 
rer  Kalkerde  erzengt  auch  nadi  sehr  langem  Steiwi 
keine  iiubung  in  einer  Autlösung  von  Weiusteinsaure. 
—  Kalkwasaer  in  solcher  Menge  w  einer  geringen 
Menge  von  Weinsteinsäure  gesetzt,  dafs  ersteres  vorwdtet 
und  das  Lackmuspapier  dadurch  gebläut  wird,  bhngt  so* 
gleich  in  der  Kälte  einen  Niederschlag  von  wrinsfrimn- 
rer  Kalkerdc  hervor,  der  sich  in  einer  geringen  Men|a 
einer  AuÜosung  von  Chlorwasserstoff- Ammoniak ,  aber 
nicht  in  reinem  Ammoniak ,  vollständig  auflöst«  Anch 
wenn  das  Kalkwasscr  mit  einem  f»leichen  Volumen  vea 
Wasser  verdünnt  worden  ist,  entstehen  diese  Eisckip 
nnngen. 

\^  ird  zu  einer  Auflösung  von  Ciilorcakmm  dnc 
Auflösung  von  Weinsteinsäore  gesetzt,  und  darauf  Ksb- 
lösunf^,  so  wird  bei  einem  geringen  Zusätze  derselben  W 
gewöhnliciier  Temperatur  weinsteinsaure  Kalkerde  gefalll» 
aber  durch  einen  UeberschuCs  der  Kaliauflösung  wird  dM> 
selbe  vollständig  aufgelöst;  die  FlQssigkeil  Ueät  Um; 
Wird  sie  indessen  dann  erhitzt,  so  tiubt  sie  sich  slark, 
durch  Ausscheidung  von^  weinsteinsaurer  Kalkerde,  mi 
bei  bedeutenden  Klengen  kann  die  Flüssigkeit  duidTl 
Kochen  zu  einer  Gallerte  erstarren.  Marli  dem  Erkal- 
ten verschwindet  der  Niederschlag  vollständig,  und  <fe 
Flüssigkeit  ist  so  klar,  wie  vor  dem  Erhitzen.  Man  kasa 
diese  Erscheinung  mit  derselben  Hüssigkeit  so  oä 
derholen,  wie  man  will. 
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Eine  Auflösung  von  cssigeaurcm  Bieioxjd  be- 
wirkt  in  einer  AnflOsnnf;  von  Weinsteinsftnre  sogleich  ei- 
nen stnrken  Niederschlag:;  ^  ^JU  weinsteinsaurem  Bleioxyd, 
(1er  aucli  in  sebr  Tieiein  Wasser  nicht  aiiilöslich  ist«  I)urch 
hinzttgefietxtefl  AmmoBEiak  wird  er  ieicht  nnd  Tolbtfindig 
^clüsf. 

In  einer  Auflösuug  von  salpctersaurem  Silber- 
oxyd wird  eine  Aoflömg  rm  WeinsteinsSnre  nicht 
eher  getrübt,  ab  bb  so  viel  Ammoniak  hinzugefügt  wor- 
den ist,  dais  die  Säure  gesättigt  ist.  Daun  entsteht 
ein  weiber  Niederschlag  ▼on  weinsteinsaureni  SUberoxyd. 
In  einem  Ueberschasse  von  Ammoniak  ist  dasselbe  leicht 
löslich.  Durch  ehie  Autlösung  von  neutralem  Weinstein- 
sauren  Kali  entsteht  sogleich  ein  starker  weiber  Nieder- 
sdilag  von  weinsteinsaorem  Silberoxyd,  der  dnrch's  Ko* 
eben  vollständig  zu  iiietallischem  Silber  reducirt  wird,  was 
bei  der  durch  weinsteinsauren  Ammoniak  erzeugten  F^- 
lung  nicht  in  diesem  Maabe  der  Fall  bt 

In  einer  Auilusung  von  s  a  1  p  c  t  ersaurem  Qu  eck- 
siiberoxydul  wird  sogleich  durch  Weinsteinsäureauf- 
Iflsottfc  ein  weiber  Niederschlag  bewirkt 

Freie  Weinsteins8ure  reducirt  eine  Goldchlor id- 
auflusuug  nicht,  auch  selbst  nicht  durch's  Kochen. 
Dorcb  sehr  langes  Stehen  wird  nor  eine  unbedeutende 
TVIenge  von  Gold  von  gelber  Farbe  abfi^chieden.  Wenn 
uidcssen  ein  Ueberschufs  von  Kniiauilosuug  hinzugefügt 
wird,  Bo  wird  sogleich  das  Gold  ab  ein  sohwaner»  fein 
zertheilter  Niederscfahig  geteilt. 

Uebergiefst  man  die  Krystalle  der  Weinsteinsäurc, 
oder  eines  weinsteinsauren  Salzes,  mit  concentrirter  S  ch  w  e- 
felsinre,  so  erfolgt  selbst  nach  langer  Zeit  in  der 
Külte  ktiue  1  iirbunjr.  Die  SchwefelsSure  löst  endlich  die 
Weinateinsäure  auf,  bleibt  aber  farblos.  Durch's  Erhitzen 
wird  indessen  die  SchwefelsSure  sogleich  gebrftnnt,  und 
endlich  unter  I^.ntwickelung  vun  s(  Involliditer  Sriurc  ^au/, 
dunkebchwarz  gefärbt.  —  Rauchende  Schwefelsäure 
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löst  in  der  Käke  die  Krjstalle  der  Weinsteiiifiäiire  Am^ 
falls  nach  tangerem  Stehen  und  Umrühren  auf,  mi  fiMi 

sich  nach  längerer  Zeit  in  der  Kalle  seiir  schwach  biäui> 
lieh.  Erhitzt  man  die  Sänre^  so  ftrbt  sie  sich»  doch  langi 
sanier  als  es  unter  f^leichen  ümslSnden  bei  der  nicht  rw 
cheuden  Schwefelsaure  der  Fall  ist,  braun,  cutwickcU  ei^ 
nen  Geruch  nach  schweflichter  Sttnre  und  wird  eadlidi 
schwarz.  Werden  hingegen  weinsteinsaure  Salze  mit  rati< 
chender  Schwefelsäure  erhitzt,  so  wird  die  Säure  nichl 
gebriunt,  sondern  bleibt  farblos. 

Wird  Weinsteinsciui  c  crliilzt,  so  schmilzt  sie  bei  da 
ersten  Einwirkung  der  Hitze  zu  einer  farblosen  Flüssigi 
keit,  die  bei  stärkerer  Hitze  sich  bräunt,  und  endlich 
ter  Ausslüisuii^  sehr  stechender  Dämpfe  sich  verkohlt. 
Der  Geruch  der  stechenden  Dämpfe  ist  dem  sehr  ähabcliii 
der  bei  Erhitzung  des  Zuckers  entsteht  Die  Kdhle,  wein 
che  zurückbleibt,  ist  bedeutend.  IVIelirere  weinsteinsaure 
Salze^  welche  ein  Metallozyd  zur  Base  haben»  «IwidLcta 
beim  Erhitzen  ebenfalls  einen  Gerach  nadi  fAfwaaltm 
Zucker,  doch  ist  dieser  weit  schwächer,  als  der,  vTeickf 
durch  Erhitzung  der  Säure  entsteht  Beim  Eriutzen  dtfi 
alkalischen  Salze  der  Wein^einsäure  kann  der  Gerocfc 
nach  gebranntem  2iucker  nicht  bmerkt  werden. 

Das  Verhalten  der  Weiiisteinsäure  ^e^en  Kaliauflo- 
sungen»  und  selbst  auch  das  der  weinstciusauren  Kaik* 
erde  gegen  Kaliauflüsung  zeichnet  die  Weinsteinsainre  be- 
sonders aus,  so  dafs  sie  mit  andern  Säuren,  von  denfo 
bisher  geredet  worden,  nicht  verwechselt  werden  iaim. 
Auch  der  eigenthUmliche  Gerach,  der  bei  Zevsülrung  die- 
ser Säure  durch's  Eriutzen  entsteht,  ist  für  sie  charaktt> 
ristisch« 

^)  Trsabeasinre.  4C-l-4H-^äO. 

Die  Traubensäure  bildet  im  wasserhaltigen  ZoslnMfe 
KrystallCy  welche  durch  mäfsigc  Erhitzung  zu  ciiieui  wo- 
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im  Potrer  uMdm  und  die  H&lfte  ihres  Wassergehalts 

verlieren.  Durch's  Liegen  an  der  Luft  bei  gewöhnlicher 
Tenjperatar  erleiden  die  Krystaiie  keine  YerftndeniDg, 
kB  Wasser  •  und  im  Alkohol  ist  diese  Säure  weniger  lOs- 
iidi,  als  die  \Vt  iiisteinsäurc. 

Wie  die  Weinsteinsäure,  bildet  die  Traubensäure 
■it  den  AllLalien  Salle,  die  im  neotralen  Zustande  weit 
auflöslicher  sind,  als  im  sauren.  Die  Verbindungen  mit 
4m  alkalischen  Erden  sind  unlöslich  und  schwerlöslich, 
radeo  aber  durch  eioen  Ueberschuls  tou  Traubenstture 
(döät. 

Kaliaafldsungen  Terhalteu  sich  gegen  die  Trau* 
hoMitire  sehr  ihnlich,  wie  gegen  Weinstehisftare  (S.  4. 
oad  379.).  Der  Niederschlag  von  zweifach  traubeusau- 
nm  Kali  entsteht  unter  denselben  Bedingungen,  wie  der 
des  zweifach  weinsteinsauren  Kali^s,  nur  schneller,  weil 
erälerer  bedeutend  schwerlöslicher  ist,  als  letzterer.  Zur 
Emdecknng  kleiner  Mengen  von  Tranbensäure  wühlt  man 

am  besten  in  der  Kälte  gesättigte  AuÜösuniicn  von  Clilor- 
kaliuni,  salpeteisaurem  oder  neutralem  schwefelsauren  Kali, 
lon  denen  man  selbst  ein  Uebermaafs  cur  Auflösung  der 
Traubensäure  hinzufügen  kann.  Das  saure  traubensaure 
Kali  ist,  wie  das  saure  weinsteinsaure  Kali,  in  Auflösun* 
fen  Ton  rdnen  und  kohlensauren  Alkalien  litelich,  so 
nie  auch  in  Salpetersäure,  Chlorwasserstoffsäure  und 
Schwefelstare;  daher  eitsteht  in  Auflösungen  Ton  Trau- 
bsnslure  keine  Ausscheidung  Ton  saurem  tranbensauren 
KaU  durch  eine  Auflösung  von  zweifach  schwefelsaurem 
Kah;  wohl  aber  in  auflöslichen  neutralen  traubensauren 
Salzen,  wenn  jene  Auflösung  nicht  in  ein  ein  zu  grufseii 
Uebensaaise  hinzugefügt  wird. 

In  ein«r  concentrirten  Auflösung  Ton  ChloreaU 

f  iuni  wird  durch  eine  Anllüsun^  von  Traubonsäure  fast 
sogleich  ein  starker  Miederschlag  von  traübeusaurer  Kalk« 
mdt  hmrorgebracht;  in  einer  verdünnten  erfolgt  dieser 
erst  nach  einiger  Zeit   In  einer  Auflösung  von  schwe« 
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felsaorer  Kalkerde  eoeugt  TnmbeiiBiiire  togltid 
keine  Filtong;  aber  sdion  nach  einer  Vierlelttmrfe  ftn^ 

die  Auflösung  au  sich  za  trübcu,  und  uach  läogerer  Zeit 
setzt  Bich  ein  Niedersdüag  von  traubensaarer  Kalkenie 
ab.  Kalk  Wasser  in  einem  UebersdMisse  m  einer  Auf» 
lösung  von  Traubeusäure  gesetzt »  so  dafs  die  Flüssigkeit 
das  Lackmospapier  bUtaet,  bringt  sogleich  im  der  Kike 
einen  Niederschlag  von  traubeusäure  Kalkerde  beiror, 
der  in  einer  Auflösung  von  Cklorwasserstuff- AnlmoDiak 
beinahe  nnlOslich  ist;  es  gehört  wenigstens  eioe  sehr  b^ 
deutende  Menge  du  scr  Aullösung  dazu,  um  einen  Iliul 
des  Niederschlages  auizuiösen. 

Wird  m  einer  Auflösung  von  ChlorealeiuBi  cias 
Auflösung  von  Traubensäurc  gesetzt,  und  sogleich  daraui 
Kalilösang,  so  schlägt  sich  traubensaure  Kalkerde  nieder, 
Ton  wdcher  ein  grelles  Uebermaaib  von  Kalilöeong 
aber  nicht  alles  auflöst.  Uurch  dieses  yerfaalleu  uolei- 
scheidet  sich  die  Traubensiure-von  der  Weinsteidsinre» 

In  einer  Anflösnng  von  essigsaurem  Bieiosjil 
entsteht  durch  eine  Auflösung  v  on  i  raubensäure  sogleich 
ein  dicker,  weilser  Niederschlag  Ton  ürndiensaursni  Blei»  i 
oxydy  der  in  freiem  Ammoniak  leicht  auflöslich  ist. 

In  einer  Auflösung  von  salpetersaurem  6iiber- 
oiy.d  entsteht  durch  eine  Auflösung  von  TraabcaslM 
sogleich  keine  Füllung,  nach  einiger  Zeil  scheidet 
indessen  etwas  traubensaures  Silberoxjd  aus,  das  als  eis 
starker,  weilser  Niederschlag  fldlt,  wenn  die  freie  tSiB^ 
Ulli  Ammoniak  gesättigt  wird.  In  einem  Uebermaafse  voi 
Ammoniak  ist  es  löslich. 

In  einer  Auflösung  von  salpetersanremQaeel- 
s  1  i  b  c  i  c)  X  y  d  u  1  entsteht  dm xli  XraubensSure  sogleich  eiiie 
weüse  Fällung  von  traubensaorem  Quecksilberoxjrdul. 

Gegen  eine  Goldcliloridauflösung  verhiitäch 
die  Traubensäure  wie  die  Weinsteinsäure  (S.  381.)- 

Udi^il^efst  man  die  KrjrstaUe  4er.  TraubrnsSw» 
oder  eines  traubensauren  Salzes,  mit  concentrirt«  Sch^ 


I 
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felsSure,  so  löst  diese  etwas  Traubciisäui  c  auf;  es  er- 
folgt indessen  auch  nach  längerer  Zeit  in  der  Kilte  keine 
Färbung.  Erhitzt  verhSlt  sich  die  SchwefelsSure  gegen 
Traubensäure  wie  gegen  Weinsleinsäure  (S.  381.).  — 
Rauchende  Schwefelsäure  färbt  in  der  Kälte  die 
Traubensäure  selbst*  in  langer  Zeit  nicht,  oder  doch  äu- 
fserst  schwach  braun.  Erhitzt  entwickelt  sie  einen  Ge- 
ruch von  schwcüicliter  Säure,  bleibt  aber  dabei  ganz  farb- 
los, was  ein  charakteristisches  Unterscheidungsmittel  der 
1  l  aubcnsäure  von  der  WeinsteinFäurc  i^il.  Eben  SO  ver- 
hallen sich  die  traubcnsauren  Salze. 

Beim  Erhitzen  Terhalten  sich  die  Traubensäure  und 
(lereii  Salze  sehr  ähnlich  der  Weinsteinsäure  und  deren 
Salzen.  Die  Säure  und  mehrere  metallische  Salze  der- 
selben entwickeln  denselben  Geruch  nach  gebranntem 
Zucker,  wie  dies  bei.  der  Weinsteinsäure  der  Fall  ist 


I>ie  Traubensäure  unterscheidet  sich  Ton  dier  Wein- 
steinsäure,  mit  welcher  sie  am  leichtesten,  besonders  hin- 
sichtlich ihres  Verhaltens  gegen  Kaliauilösungen,  verwech- 
selt werden  kann,  vorzüglich  durch  das  Verhalten  der 

durch  Kalkwasser  erzeugten  Fällung;  g^gcn  Cildorwasser- 
stoff- Ammoniak,  so  wie  durch  das  gegen  eine  Auflösung 
VOD  schwefelsaurer  Kalkerde.  Von  der  Oxalsäure^  wei- 
ther siu  hinsichtlich  ihres  Verhaltens  f;ef:en  schwefelsaure 
Kalkerdcauliösuug  äiinlich  ist,  unterscheidet  sie  sich  durch 
ihr  Verhalten  beim  Erhitzen  und  gegen  concentrirte  Schwe- 
felsäure. Die  traubensauren  Salze  unterscheiden  sich  eben- 
falls hierdurch  wesentlich  von  den  oialsauren. 

e)  CitronensAare.  4C  +  4H-h40. 

Die  Citronensäore  kann  im  freien  Zustande  verschie- 
dene Mengen  von  Wasser  enthalten,  und  kann  dann  theils 
als  grofse  Krystalle,  oder  als  eine  nicht  krystallinische 
Aiasse  erhalten  werden*   Die  Säure  im  reinen  Zustande 
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bleibt  an  der  Luft  onverändert  und  zerÜiebt  nicbL  Sil 
ht  im  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich. 

Mit  Alkalien  bildet  sie  auflöslirhe  Salze,  die  durd 
einen  Ueberschafs  von  Säure  nicht  schvrerlösUcher  wet 
den.  Mit  den  alkali^tchen  Erden  und  den  meisten  Mi 
faliowilea  bildet  sie  schwer-  oder  unlösiiche,  mit  dci 
Metalloxyden  hingegen,  welche  schwache  Basen  sind,  leichl 
lösliche  Verbind  impfen.  ' 

Kaliauflösungcn  scheiden  unter  k einen  Verlidil 
nissen  schwerlösliche  Niederschläge  aus  Auilösungen  f«l 
Citi  oiiensrnn  c  und  aiillöslichcn  ritronensauren  Saiten  «»j 

In  einer  AuÜösuug  von  C  h  1  o  r  c  a  I  c  i  u  m  bewirkt  ein 
Auflösung  von  Citronensäure  keine  Fällung.  Wird  (b 
Säure  durch  Ammoniak  ^esätti«;*,  so  entsteht  ein  Nied« 
schlag  von  citronensaurer  Kalkerdc,  wenn  die  Aullu^uu 
gen  nicht  sehr  verdönnt  sind.  In  etwas  mehr  TerdQn^ 
ten  AuÜüsun^en  entsteht  in  der  Kälte  sogleich  kein  >i« 
derschlag;  durch  langes  Stehen  setzt  sich  uacii  einiget 
Stunden  ein  Niederschlag  von  citronensaurer  Kalkcrij 
ab»  der  im  Anfange  unbedeutend  ist,  sich  aber  nach  la« 
gerer  Zeit  vermehrt.  Wenn  man  indessen  uniuiltclbai 
nachdem  man  die  Auflösungen  in  der  Kälte  veraiificli 
und  keine  Fällung  erhalten  hat,  das  Ganze  kocbt,  so 
dadurch  plötzlich  die  ganze  Menge  der  dtroneusam«« 
Kalkerde  gefällt.  — -  Eine  AullOsunf^  von  schwefelssü 
rer  Kalk  erde  erzeugt  auch  nach  langem  Steiieu  ktuH 
Fällung  mit  einer  Auflösung  von  Citronensäure,  auch  weai 
das  Ganze  gekocht  wird.  —  Kalkwasser  zu  einer  Asi 
lösung  von  Citronensäure  gesetzt,  so  dafe  Lackmusp^P'^' 
gebläut  wu*d,  bringt  in  der  Kälte  nur  dann  eine  sehr 
ringe  Fällung  hervor,  wenn  die  Auflösungen  sehr  to^ 
centrirt  sind  und  ein  sehr  grofses  Uebermaals  von  Kai^ 
wasser  vorhanden  ist.  Wird  indessen  das  Kalkws»« 
mit  der  Citroueusäure  gekocht,  so  trübt  sich  ilas  Gaow 
stark  und  setzt  einen  bedeutenden  Niederschlag  ^on 
tronensaurer  Kalkerde  ab,  von  welchem  der  grOÜrte  Tfcci 
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sich  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit  wieder  auflöst.  Es  ist 
indesseD,  am  diese  Ersdieinimg  beirorzubniigeD,  DOth* 
wendig,  dafs  das  Üebermaafs  des  Kalkwassen  bedeutend 
bt.  Ist  (lies  nicht  der  Fall,  bat  man  nur  so  Tiel  Kalk- 
Wasser  angewandt,  dafs  die  Sfture  nur  ein  wenig  über- 
s8(tif;t  ist,  doch  so,  dafs  Lackmuspapier  dadurch  schon 
ziouilich  stark  gebläut  >verdeu  kann,  so  erhalt  mau  neder 
iD  der  Kälte,  noch  durch's  Kochen  eine  FäUnng  von  citro- 
neosaurer  Kalkerde.  Ist  der  Uebersdiub  des  Kalkwas- 
sers ein  wenig  bedeutender,  so  entsteht  in  der  Kälte 
keine  Trübung;  durch's  Kochen  erzeugt  sich  ein  Nieder- 
sdilag  Ton  dtronensaurer  Kalkerde,  der  dnrcVs  Erkalten 
vollstiiiidig  verschwindet.  Ijuich  neues  Kochen  wird  er 
^viederhervor4;ebracht  und  verschwindet  ^viedemm  durch's 
Erkalten;  eine  Erscheinongi  die  so  oft  wiederholt  werden 
lanD,  bis  ein  t^rofser  Theil  der  Kalkerde  im  Kalkwasser 
durch  den  EinÜuls  der  atmosphänschen  Luit  in  kohlen- 
saure  Kalkerde  verwandelt  worden  ist 

Wird  zu  einer  Auflösung  von  Chlorcaldom  eine  huU 
lüsuug  vou  Citroneusäure  gesetzt,  und  darauf  Kalilösung, 
so  erfolgt  eine  Fällung  von  dtronensaurer  Kalkerd^  die 
dnrdi^s  Kodien  nicht  verändert  wird. 

In  einer  Auflösung  von  essigsaurem  üleiox^d 
wird  durch  Citronensdure  sogleich  ein  starker  Mieder- 
icUag  von  dtronensaurem  Bleioxyd  erzeugt,  der  in  Am- 
moniak schwer  auflöslich  ist.  Am  leichtesten  ist  er  dariu 
auüöslicb,  wenn  ein  bedeutender  Ueberschufs  von  Citro- 
nensiore  angewandt  wurde.  / 

Eine  Auflösung  von  balpetersaurcui  Silbei  ox  v  d 
wird  durch  Citronensäure  nicht  getrübt.  Wird  die  Säure 
mit  Ammoniak  gesättigt,  so  filUt  ein  weifiser  Niederschlag 
^on  cilrunensaui  (  m  Silberoxj  d,  der  iu  einem  üeberschnsse 
vou  Ammoniak  auflöslich  ist. 

In  einer  Auflösung  von  salpetersaurem  Queck- 
silberoxydul entsteht  sogleich  durch  Citronensäure  ein 
weifserMiederschiag  von  dtroneusauremQuecksilberoxy  dul. 

25» 


DigitizGd  by  Google 


388 


Gegen  eine  Goldchloridaufiüsun^  verhäU  sich 
die  CitronensSore  wie  Weinflteinsftiire  (S.  381.}* 

Durch  eoncentrirte  SchwefeUSare  werden  in  der 
Kälte  die  CillUIlcIl^älire  und  die  citronens<iureu  Salze  ayf- 
{elM,  ohne  sich  selbst  nach  längerer  Zeit  zu  färhciL 
.  Beim  Schfilteln  wird  die  SSore  blasif;  nnd  schSumt  durch 
sich  entwickelndes  Gas.  Beim  Erhitzen  Termehrt  sich 
dieses  Schäumen  bedeutend;  das  entweichende  Gas  brennt 
angexfindeC  wie  KolilenoxydgBS  mit  blauer  Flamme;  die 
Schwefels^iure  färbt  sich  aber  dabei  nicht,  und  es  ent- 
wickelt sich  kein  Geruch  nach  schweilichter  Säure.  Nur 
nach  längeren  Kochen  wird  die  Sänre  brenn,  endiick 
schwarz,  nnd  entwickelt  dann  schweflicbte  Siure.  —  Ran* 
cheude  Schwefelsäure  löst  in  der  Kalte  die  Citro- 
nensSore  ohne  Ereeugung  Ton  Blasen  auf  und  bleibt  da- 
bei  ungefilrbt.  Durch'a  Erhitzen  wird  ebenfalls  ein  mit 
blauer  Flamme  brennendes  Gas  entwickelt.  Nach  lan- 
gem Kochen  färbt  sich  die  Schwefelsäure  unter  Entwide- 
lung  von  schwefUcbter  Säure  schwarz. 

Beim  Erhitzen  schiiulzt  die  CiilionensSure  zu  einer 
farblosen  Flüssigkeit,  iärbt  sich  darauf  braun  und  schwant 
unter  AnsstoÜBung  sehr  stechender  saurer  Dämpfe,  die 
aber  nicht  denen  des  gebrannten  Zuckers,  hinsichtlich  de» 
Geruchs,  ähnlich  sind.  Die  Kohle,  welche  nach  dem  Er- 
hitzen zurückbleibt,  ist  nicht  so  bedeutend,  wie  bei  der 
Weinsteinsäure. 


Die  CStronensäure  im  freien  Zustande  läCst  sieb  be- 
sonders leicht  dnrdi  ihr  Verhalten  zum  Kalkwasscr,  mi 
in  ihren  Salzen  durch  ihr  Yerhallen  gegen  Chlorcaicium 
eAennen.  Von  d^  Weinsteinsäure  und  Traubensiore 
kann  sie  ancb  durch  KalilOsnngen  untefschieden  werden. 

if)  Aepfeltlare.  4C  +  4H  +  40. 

Sie  kann  sdiwer  Im  krystallisirten  Zulande  dar^ 

stellt  werden;  man  erhält  sie  gewöhnlich  als  kürnig  krj- 
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slallinische  Masse.  An  der  Luft  zcrflieist  sie  leicht  durch 
ADiiehun^  Ton  Wasser,  and  bildet  dann  einen  Syrap. 

In  Wasser  uud  auch  iu  Weingeist  ist  die  Saure  leicht 
auflöslich. 

Mit  den  Alkalien  bildet  sie  leicht  auflösliche  Salze^ 
die  dnrdi  einen  Siureflbersehnft  nidit  schwerlöslich  wer^ 
den.  Auch  mit  den  meisten  andern  Basen  bildet  sie  auf- 
lö0iiehe  Verbindungen. 

Kalianflösnngen  brinf^en  in  Aoflltoangen  von 
Aepfelsäure  und  von  auÜösliclieu  apfeisauren  Salzen  unter 
keinen  Umständen  schwerlösliche  Niederschlüge  herror. 

Eine  Auflösung  Ton  Chlorcaicium  wird  Ton  einer 
Auflösung  von  Acpfelsäure  nicht  geliübf,  auch  dann  nicht, 
wenn  die  Säure  durch  Ammoniak  gesättigt  wird«  Fügt 
man  dann  indessen  Alkohol  zu  der  FlOssigkelt,  so  wird 
i\\c  äpft'lsaure  Kalkcrdc  als  ein  weif^cr  Niederschlag  aus- 
|:eschieden.  —  Eine  Auiiüsun^  von  schwefelsaurer 
Kalkerde  und  auch  selbst  Kalkwasser,  letzteres  im 
ITebcrschussey  zu  einer  Auflösung  von  Acpfelsäure  gesetzt, 
bringen  keine  Fälinugeu  hervor. 

In  einer  Auflösung  Ton  essigsaurem  Bleioxyd 
bewirkt  die  Auflösung  von  AepfelsHure  sogleich  eine  starke  ^ 
Fällung  von  äpfelsaurein  Bieioxyd,  die  durch  Kochen  der 
Flflssigkeit  zusammenbackt  und  zähe  wird  wie  ein  Harz, 
das  mit  kochendem  Wasser  behandelt  worden  ist«  In  mehr 
freier  Aepfelsäure  vrird  der  Niederschlag  wieder  gelöst, 
aus  dieser  Auflösung  indessen  gefällt,  wenn  die  freie  Säure 
mit  Ammoniak  gesfittigt  wird«  Noch  mehr  hinzugefOgtes 
Ammoniak  lu>t  indessen  den  Niederschlag  vollsläiuli^  auf. 

Eine  Auflösung  von  Salpeters  aurem  Silberoxyd 
wird  durch  eine  Auflösung  Ton  Aepfelsäure  nicht  getrübt 
Wird  die  freie  Säure  mit  Ammoniak  gesättigt,  so  entsteht 
msx  weiiser  Niederschlag  von  apfeisaurcm  Silberoxj  d,  der 
nach  einiger  Zeit  schon  in  der  Kälte  schwärzlich  oder 
gran  wird«  In  mdir  hiAZiigefflglem  Ammoniak  ist  er  Iddil 
auflöslich. 
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In  einer  AuÜubuug  von  salpetersaurem  Queck- 
silberoxydal  wird  duich  eine  AuUüfiung  von  Aepl^ 
sStire  sogleich  ein  weifeer  Niederschlag  von  Spfekaarem 
Quecksilberoxydul  erzeugt. 

Goldchloridauflöfiung  verhält  sich  gegea  eine 
AnflOsuDg  TOD  Aepfekliare  wie  gegen  Weinsteinstare 
(S-  381.). 

Concentrirte  Schwefelsäure  filrbt  sich  durch 
Aepfelsäiire  and  äpfelsaure  Salze  in  der  Kälte  nicht  braun. 

Nach  längerem  Erbilzeu  wird  sie  unter  EntTvickeluog  ei- 
nes Geruchs  von  schweflichter  Säure  braun  und  schwarx. 
—  Rauchende  Schwefelsäure  löst  die  Aepfelsäure 

und  apfelsaureu  Salze  in  der  Kälte  auf,  ohne  sich  zu  far- 
ben.  Auch  erhitzt  färbt  sie  sich  nicht,  entwickelt  aoch 
nach  langem  Kochen  keinen  Geruch  nach  scbweflidifer 
Säure  und  bleibt  farblos.  Dies  uaierscheidet  die  Aepfel- 
säure von  der  Citronensäure  (S.  388.)« 

lieini  Erhitzen  schmilzt  die  Aepfelsäure,  färbt  sich 
und  entwickelt  stechende  saure  Dampfe,  welche  aber  nicht 
nach  gebranntem  Zucker  riechen. 

Die  Aepfelsäure  unterscheidet  sich  besonders  durch 
ihr  Verhalten  gegen  Kalkwasser  und  Chlorcaldum  Yon 

den  organischen  Sauren,  von  denen  im  VorhergclicuJui 
die  Hede  gewesen  ist. 

OMilchsiare.  6C-I-10H+&O. 

Sie  kann  nicht  im  krjstalllsirten  Zustande  efhahen 

werden,  sondcru  bildet  im  coiu  iutrirtcsten  Zustande  ei- 
nen Syrup,  der  sich  in  allen  Verhältnissen  in  Wasser 
Alkohol  auflöst. 

Die  Milchsäure  bildet  mit  Basen  Salze,  von  denea 
die  meisten  im  Wasser  und  auch  im  Alkohol  auHdsiidi 
sind«    Die  alkalischeu  Salze  sind  schwer  krvstaUisifhar. 

In  Kaliauf  lüsungeu  bringen  AulUisungen  der 
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Afilchsinre  und  der  milGhsaoren  Salze  OBter  Leinen  Um- 
stünden scliwcrlöijliche  Niedcrscliläo^c  hervor. 

Eben  so  wenig  werden  leULeie  durch  Auflösungen 
Ton  Chlorcalcium  oder  anderer  KalkerdesaizauÜOsiin* 
gen,  auch  wenn  Ammoniak  hinzugefügt  wird,  getrßbt.  Auch 
Kalkwasser  bringt,  wcuu  es  mit  der  Auilc^suiig  der  j\lilch> 
aaiire  gekocbt  wird,  damit  keine  Fällung  liervor. 

Eine  Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxyd  trfibl 
ebenfalls  die  Auflösung  der  iMiIchsäure  nicht.  Auch  iu 
der  Auflösung  der  milchsauren  Salze  wird  dadurch  keine 
Fällung  erzeugt. 

Eine  Auflösung  von  s a  1 1> clersaur ein  Silberoxyd 
wird  durch  eine  Auflösung  von  Milchsäure  nicht  gefällt, 
doch  leicht,  besonders  beim  Erhitzen,  schwärzlich  durch 
rcduiiUes  Silber.  Auch  wenn  die  freie  Sciuie  diiicli  Am- 
moniak gesättigt  wird,  wird  keiu  Niederschlag  bewirkt. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Quecksil- 
beroxyd ui  orzcu^l  i^oi;leich,  woiiif;?tens  in  einer  nicht 
zu  verdünuteu  Auiluduu^  der  Milcik><iure,  eine  weiise  Fäl- 
lung von  milchsaurem  Quecksilberoxydul. 

Goldchloridauflösung  wird  nicht  durch  Milch- 
säure reducat,  auch  nicht  wenn  sie  damit  gekocht  wird, 
Nach  dem  Zusätze  von  Kaiiiösung  im  Ueberschusse  wird 
nach  längerer  Zeit  reducirtes  Gold  als  schvrarzes  Pulver 
l^eialit. 

Eine  Auflösung  eines  neutralen  Eisenoxydsalzes 
bringt  in  einer  Auflösung  von  Milchsäure  keine  sichtliche 

Veränderung  liervor,  auch  dann  nicht,  wenn  die  freie 
Säure  durch  Ammoniak  gesättigt  wird,  oder  wenn  die 
neutrale  Eisenoxydauflösung  zu  der  Auflösung  eines  neu- 
iralen  milchsauicu  Salles  «gesetzt  wini;  die  1  lussit^kcit 
nimmt  auch  keine  blulrothe  Farbe  an,  wie  die^  unter 
gleichen  Umständen  bei  Auflösungen  essigsaurer  und  amei- 
sensaurer Salze  der  Fall  ist.  —  Wird,  nachdem  Milch- 
säure zu  einer  Auflösung  von  Eisenoxv  d  liinzugefügt  wor- 
den ist,  ein  Ueberschufs  von  Ammoniak  hinzugesetzt,  so 
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wird  das  Eiscnoxjd  durch  dasselbe  im  Anfange  nicht  ge- 
fällt.   Durch  dieses  Verhalteu  zeigt  sich  die  IVIilchsäiire 
den  andern  nicht  flQchtigen  Säoren  äfanUch.    Es  wird 
indessen  eine  bei  >vcitem  gröfsere  Mcnce  von  Milchsäure 
erfordert  um  eine  gewisse  Menge  tou  Eisenoxjd  durch 
Ammoniak  unfkllbar  zu  machen »  als  Weuostein*,  Trau- 
ben-, Cilroneu-  oder  Aepfelsäure  dazu  gehört,  und  auch, 
wenn  man  einen  gproCsen  UeberschuCs  von  Milchsäure  hin- 
zugefügt hat,  wird  nach  sehr  langer  Zeit  (nach  ebdigm 
Wochen)  Eisenoxyd  als  ^Niederschlag  aus  einer  in  den 
ersten  Tagen  ganz  klaren  Flüssigkeit  abgesetzL  Hat 
man  Milchsäure  zu  einer  Eisenoxjdauflösung  in  gerin- 
gerer Menge  gesetzt,  als  nüthig  ist,  um  durch  ihre  Ge- 
genwart das  Eisenozjd  unfällbar  durch  Ammoniak  zn 
machen,  und  setzt  zu  einer  solchen  Auflösung  AmoKh 
niak,  so  bleibt  die  AuÜusuug  klar,  und  es  scheidet  sich 
das  Eisenoxyd  durch  den  Ueberschufs  des  Ammoniaks 
erst  nach  vielen  Stunden  aus.  —  Durch  dieses  Yetlid- 
teu  gegen  eine  Liscnoxjdaullosuug  nähert  sich  die  Milch- 
säure sehr  dem  Verhalten  der  flüchtigen  Säuren  gega 
EisenoxydaufU^sung. 

Concentrirtc  Schwefelsäure  erhitzt  sidi  mit  der 
concentrirten  Milchsäure  stark,  bräunt  und  schwärzt  sich 
unter  Ausstofsung  eines  brennbaren  Gases.  —  Rau- 
chende Schwefelsäure  erwärmt  sich  noch  stärket; 
und  schwärzt  sich  ebenfalls  unter  Entwickelung  eines 
brennbaren  Gases. 

Beim  Erhitzen  schmilzt  die  Milchsäure;  sie  kann  durch 
stärkeres  Erhitzen  nicht,  ohne  dafs  nicht  ein  grober  Tbcil 
derselben  zerstört  wird,  verflüchtigt  werden.  Sie  hintcr- 
läüst  als  Kückstand  eine  bedeutende  Menge  von  Kohie. 
Die  flüchtige  Säure,  welche  bei  höherer  Temperatur  am 
der  Milchsäure  gebildet  wird,  hat,  hinsichtlich  der  Zusam- 
mensetzung, in  so  fern  Aehnlichkeit  mit  letzterer,  als  «e 
1  Atom  Wasser  weniger  enthält,  als  die  Milchsäure  ia 
den  wasserfreien  milchsauren  Salzen*  Die  Auflösung  die- 


Digrtized  by  Google 


393 


ser  üüchUgen  S&ure  TerhiDdert  durchaus  nicht  (wie  alle 
andere  flfiditige  Sfturen),  die  FäUimg  des  Eisenoxyds 
durch  Ammoniak;  das  Eisenoxjd  wird  aus  einer  Auflö- 
sung, die  diese  flüchtige  Säure  enthält,  schnell  durch  Am- 
moniak gefiüll  und  setzt  sich  bald  ab.  —  Die  nuldisaifr- 
re»  Sähe  schwinen  sidi  bedeutend,  waui  sie  erhitzt 
werden« 


Bie  Milehsliire  hat  die  meisfe  Adudidikeit  ntl  der 

Acpfelsäurey  von  welcher  sie  sich  indessen  wesentlich 
durch  ihr  Yerhalten  gegen  essigsaures  Bleioqrd  unter- 
sdieidet. 

2«    Flüchtige  organische  Säuren. 

Im  freien  Zustande,  nur  mit  Wasser  verbunden,  Ter- 

llüchti^cii  sich  die,  welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
flüssig  sind,  Toiktändig»  ohne  eine  bedeutende  Menge  von 
Kohle  zu  hinterlassen.  Diejenigen  Ton  ihnen,  welche  in 
fester  Gestalt  erhalten  werden  können,  hinterlassen  beim 
Erllitzen  beim  Aussdiiuls  der  Luft  oft  eine  sehr  geringe 
Menge  KohUi  besonders  wenn  sie  nicht  gpmz  rein  sind. 
Die  Menge  dieser  Kohle  ist  indessen  in  allen  FSlIen  bei 
weitem  unbedeutender,  als  die,  welche  durchs  Erhitzen 
der  nicht  flüchtigen  oiiganischen  S&oren  entsteht.  —  Die 
Salze  dieser  SSuren  mit  den  feuerbeständigen  Alkalien,  der 
Barvt-,  Strontian-  und  Kalkerde  werden  durch's  Erhitzen 
in  kohlensaure  Salze,  gemengt  mit  freier  Kohie^  ver^van« 
dek;  beim  Torsichtigen  Erhitzen  kann  in  manchen  ¥Ü- 
len  die  Menge  der  freien  Kohle  sehr  gering  sein  und  fast 
gßnz  ieliien^  —  Wird  zu  der  Auflösung  dieser  Säuren, 
oder  zu  der  ihrer  auflitolichen  Salze,  eine  Eisenozyd- 
auflösunf;  hinzugefügt,  so  kann  die  ganze  Menge  des 
Eisenozj^ds  derselben  gefällt  werden,  wenn  man  einen 
UeberBcbuÜB  Ton  Ammoniak,  oder  von  einer  andern  auf> 
löslichen  Base  hinzufügt.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall, 
wenn  statt  der  Eisenosydauflösung  eine  Auflösung  von 


DigitizGd  by  Google 


394 


Thonerde  9  oder  von  anderen  Metalloxyden  augewaudi 
wird. 

«)  BcrDBteinalare.  4C  +  4H+30. 

Die  BemsteiDsaure  kann  in  ihrem  rcineD  Zustand  in 

grofseu  Kristallen  erhalten  werden.  In  kallcm  ^^  assor 
ist  sie  schwer  auilüslich,  in  warmem  hingegen  weit  letck* 
ter;  aas  der  warmen  eoncentrirlen  Anfldsnng  scheidet  ach 
durch  s  Erkalten  ein  grofscr  Theil  der  aufgelösten  Säure 
krystallinisch  ab.  Auch  im  Alkohol  ist  sie  autliOslich,  aber 
fast  anauflöslich  im  TerpenthinöK  Erhitzt  brennt  sie  mit 
blauer,  nicht  rufsigcr  Flamme. 

Die  Bernsteinsäure  bildet  mit  den  meisten  Basen 
auflösliche  Salze.  Mit  den  Metalloxrden,  welche  schwah 
che  l>asen  sind,  bildet  sie  schwer-  oder  uulüsiiche  Ver- 
bindungen; sie  zeigt  also  in  dieser  Hinsicht  das  entg^ 
gengeselzte  Verhalten  wie  die  nicht  flüchtigen  organischen 
Säuren. 

In  einer  Auflösung  von  Chlorcalcium  vrird  keine 

Fällung  durch  eine  Aullösun^  der  Bernsleinsäure  hervor* 
gebracht,  auch  nicht,  wenn  die  freie  Säure  durch  Ammo- 
niak gesättigt  wird.  Eben  so  wenig  wird  durch  em  an- 
deres Kalkerde.^al/,  uder  duit  h  Kalkwasstr,  eine  Trühun^ 
in  Auüüsungen  der  Bernsteinsäure  erzeugt. 

Eine  Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxjd  be> 
wirkt  in  einer  Auilusun^  von  Bemsteinsiiure  eine  Fäl- 
lung von  bernsteinsaurem  Bleioxyd,  die  sowohl  in  mebr 
hinzugefügter  freier  BemsteinsSurey  als  auch  in  eine« 
Uebcrscliusse  von  essigsaurem  Lleioxyd  auÜüslich  ist. 

In  einer  Auflösung  von  salpetersaurem  Silber- 
oxyd entsteht  durch  eine  Auflösung  von  Bemsitinsänre 
keine  1  aliuug.  Nach  längerer  Zeit  scheidet  sich  etwas 
bemsteinsaures  Silberoxyd  aus*  Durch  Sättigung  dff 
freien  Säure  mit  Ammoniak  entsteht  so ^il  eich  dn  wetfMr 
Niederschlag  von  berustcinsaurem  Silheroxyd,  der  durct 
pehr  hinzugefügtes  Ammoniak  leidit  aufgelltat  vrird. 
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Dardi  eine  Aufl^cmg von  salpetersaarem  Queck- 
siiberoxydnl  entsteht  in  einer  Auflösung  von  jBem- 

t»leiu&durc  i^o4(leich  ein  weifser  Nicdersciiiag  von  bern- 
steinsaarem  QaeckailberoxyduL 

Eine  Goldchloridauflösung  wird  durch  eine 
AuÜosuu^  \oti  Bcrnsteiusaure  nicht  reducirt,  aucU  nicht 
durch'«  Erhitzen.  Setzt  man  einen  Ueberschufs  von  Ka- 
hhjdratanfiösuD^  hinzu,  so  wird  auch  in  diesem  FaUe 
noch  kerne  XleducliaD,  selbst  uicht  durch's  Erhitzen,  be- 
wirkt; erst  nach  langer  Zeit  setzt  sich  ein  schwarzer  Mio- 
derschlnfi;  von  reducirfein  Golde  ab. 

Eine  Aullüsuug  eines  neutralen  Eisenoxyd salzes 
bringt,  wenigstens  nach  einiger  Zeit»  in  einer  Auflösung 
von  Rernsteinsäuie  eine  ziinnielbi  aune,  volmninuse  Fällung 
von  berusteiusaureai  Eisenoxid  hervor,  aber  das  Eisen- 
Qijd  kann  nicht  vollstfindig  durch  freie  Bemstetnsäure 
fjefallt  ^Verden.  ^\  irJ  indessen  die  Siiurc  eeiinii  durch 
Ammoniak  gesättigt,  so  wird  der  JNiedcrscbla^  bedeuten- 
der, ond  die  ganze  Menge  des  Eisenoxyds  als  bemstein- 
baures  Eisenoxyd  gefällt,  wenn  f^cnui^  Bcmstciubiiure  vor- 
handen ist.  Der  Niederschlag  ist  im  Wasser  unlöslich. 
Werden  neutrale  Auflösungen  von  einem  Eisenoxydsalze 
und  einem  bcrusleinsaiuen  Salze  mit  einander  vermischt, 
so  erzeug!  sich  jene  Fällung  sogleich«  Durch  freie  SäUr 
ren  wird  der  Niederschlag  gelöst,  durch  Überschtlssiges 
Ammoniak  wird  das  bernsteinsaure  Eisenoxjd  dunkler, 
■Inder  voluminöa  und  in  reines  Eisenoxydhydrat  ver- 
wandelt 

Cuucentrirte  Schwefe Ls a ure  löst  in  der  Kälte  die 
reine  Bemsteinsäore  auf  und  bleibt  dabei  farblos.  Durch 
Erhitzen  wird  sie  erst  nach  Uinsercm  Kochen  braun  und 
schwarz,  unter  Entwickelung  von  schweflichter  Säure.  — 
Rmehende  Schwefelsäure  löst  in  der  Kälte  die 
reine  Bemstcinsäiire  ebenfalls  zu  einer  farblosen  Aullo- 
MUig  auf.  Mach  längerem  Kochen  wird  sie,  uuter  Eut- 
wickehng  von  schweflichter  Säure^  braun  und  schwarz. 
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Selbst  die  reinste  Bernsteinsäure  binterlä&t  nach  dem 
Eirbitzeii  Kobl^  deren  Menge  «war  weit  geringer  jsl^  ab 
die,  welche  nadh  dem  Erhitzen  nidit  flflchliger  organi- 
acher  Säuren  zuröckblcibt,  aber  doch  etwas  bedeutender 
iaty  als  die,  weiche  bei  der  Verflüchtigung  aller  andeni 
flQchtigea  organischen  SSuren  entsteht. 

Die  Bernsteinsäure  kano  mit  den  organischen  Staren, 
Ton  denen  im  Vorhergehenden  gehandelt  wurde,  durch 

ihre  Flüchtigkeit  und  ihr  Verhalten  gegen  eine  Eisen- 
oxjdnuflösuQg  leicht  unterschieden  werden.  Sollte  sie 
durch  fremde  Stoffe  Terunreinigt  sem,  so  konnten  diese 
Erkennangsmittel  oh  minder  charakteristisch  werden,  in- 
dem dann  bei  Erhilzung  der  Säure  ziemlich  viel  Kohle 
zurückbleibt,  und  die  fremden  Stoffe  die  FttUbarkeit  des 
Eisenozjds  durch  einen  Ueberschufs  von  Ammoniak  Tcr* 
hindern  können.  Iii  diesem  Falle  unterscheidet  sie  sich 
▼on  Weinstein-,  Trauben-  und  Citronenstture  durch  ihr 
Verhalten  gegen  Chlorcalchim  und  Kalkwasser;  von  der 
Aepfelsäure  durch  das  Verhalten  derselben  gegen  essi^ 
saures  Bleioxyd,  und  durch  die  Eigenschaften  des  äpfei- 
sauren  Bleioxyds;  von  der  Milchsäure  ebenblls  durch 
das  Verhallen  gegen  essigsaures  Jileiüxjd,  und  durch  das 
gegen  salpetmaures  Silberoxyd. 

6)  BenioSsSare.  14C  +  10H+3O. 

Die  Benzoesäure  bildet  krystallinische  Blättcheili  oder 
nach  der  Sublimation  Nadeln  Ton  starkem  Glänze«  Ist 
reinsten  Zustande  ist  sie  geruchlos,  erhitzt  schmilzt  sie, 
stöfst  Dämpfe  aus,  die  stark  zum  Husten  reizen,  und 
brennt  angezündet  mit  stark  leuchtender  rulsiger  Flamma 
In  kaltem  VTasser  ist  sie  sehr  schwertosUch,  in  warmem 
Wasser  löst  sie  sich  in  bei  weitem  grOfserer  IVIenge;  beim 
Erkalten  der  heiüsen  Auflösung  scheidet  sich  der  grObtc 
Theil  der  aufgelösten  SSure  krystallinisch  aus.  In  Alko- 
hol ist  sie  weit  auÜöslichcr  ab>  im  Wasser;  eine  gesät- 
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Ugtc  alkoholische  Auflöscmg  wird  daher  durch  Wasser 
müchicht  getrObt  In  Terpenthindl  tost  sie  sich  beson* 
ders  durch's  Erhitzen  in  sehr  grofser  Menge  auf;  beim 
Erkalten  der  Auflösuug  scheidet  sich,  wie  aus  der  erkal- 
teten wiüsrigen  Auflösung»  ein  grofser  Theil  der  Saure 
wieder  aus. 

Die  Benzoesäure  bildet  mit  den  meisteu  starken  Ba- 
sen auflöaliche  Salze,  die  ÜBt  alle  auflüslicfaer  im  Waa« 
aer  aind,  ab  die  SSure  selbst  Wird  daher  zn  der  Auf- 
lösung eines  benzoesaureu  Salzes  eine  starke  Säure  ge- 
setzt» die  sich  mit  der  Base  des  Salzes  zu  einer  auflös- 
licben  Verbindung  yerlmidet,  so  wird  der  grölste  Theil 
der  Benzoesäure  als  ein  weifses  Pulver  ausgeschieden, 
mit  der  Flüssigkeit  im  Anfange  eine  Müch  bildend.  Diese 
Erscheinung  ist  fOr  die  benzoisauren  Salze  sehr  cbarak« 
teristisch.  —  Mit  sehr  schwachen  Basen  bildet  die  Ben- 
zoesäure Verbindungen,  welche  im  Wasser  schwer-  oder 
onlöaUch  sind. 

In  einer  Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxjd 
wird  durch  eine  in  der  Kälte  gesättigte  Auilosung  der 
Benzo^sinre  keine  Fällung  bewirkt ,  wohl  aber  erzeugt 
sidi  ein,  wiewohl  nicht  sehr  bedeutender  Niederschlag 
von  benzoesauiem  Blcioxvd,  wenn  die  Säure  durch  Am- 
moniak  gesättigt  wird.  In  überschüssigeni  Ammoniak  ist 
er  nicht  löslich. 

Eine  Auflösung  von  salp  elersaurein  Silberoxyd 
erzeugt  keine  Fallung  in  einer  AullOsung  von  Benzoesäure. 
Wird  indessen  die  freie  Säure  durch  Ammoniak  gesättigt, 
so  bildet  sich  su^^kicli  ein  krystalliuischer  NiederscliLji^ 
von  benzoesaurem  Siiberoxyd,  der  in  einem  üeberschussc 
▼on  Ammoniak  leicht  anflöslich  ist. 

Eine  Goldchloridauflösung  verhält  sich  gegen 
eine  Auiiüsung  von  Benzoesäure  auf  eine  ähnliche  Weise» 
wie  gegen  Bemsteinsäure  (S.  395.). 

Eine  Auflösung  mnes  neutralen  Eisenozydaalzea 
bringt  in  einer  Auüusung  von  Benzoesäure  eine  volumi- 
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nOse  isabclliiclbc  Fiillun;^  \uu  bcnzocsaurem  Eisenoxyd 
hervor.  Wird  die  freie  Säure  genau  durch  Ammoiiiak 
gesättigt,  so  scheidet  sich  die  ganze  IMcu^^c  des  Eiscn- 
oxjrdß  als  beozoesaures  Eiscnox yd  aus,  wenn  genug  Üen- 
zoesAore  vorhanden  ist.  Der  Niederschlag  ist  noch  to- 
ImninÖscr,  als  dor  des  bernsloiiLsaurcn  Kisciioxvds.  Wer- 
den  neutrale  Aiillösungea  eiues  beuzoesaureu  Alkali's  und 
eines  Eisenoxjdsaizes  mit  einander  vermischt»  so  erzeugt 
sich  dieser  Niederschlag  sogleich.  Durch  freie  Säuren 
vrird  der  Niederschlag  sogleich  zersetzt;  er  ,wird  davon 
aufgelöst,  aber  zugleich  scheidet  sich  BenzoesSnre  als  eine 
wcifse  Ftiliuug  aus,  was  nur  dann  nicht  der  Fall  ist,  wenn 
die  Menge  des  Niederschlags  zu  gering,  und  die  der  Flfis- 
sigkeit,  aus  welcher  er  geßlUt  worden  ist,  zu  bedentenil 
ist,  in  ^vclchein  Falle  die  ausgeschiedene  Benzoesäure  auf- 
gelöst  bleibt.  Durch  überschüssiges  Ammoniak  wird  dai 
benzoesanre  Eisenoxyd  in  reines  Eisenoxydhydrat  Ter- 
wandelt,  wird  dunkler  und  minder  voiuimuüs. 

Concentrirte  Schwefelsäure  färbt  in  der  Kllte 
die  Benzoesäure,  wenn  sie  rein  ist,  nicht  braun;  audi 
durclis  Eihitzcu  lärbt  sie  sich  nicht,  und  es  wird  Leioe 
schweflichte  Säure  entwickelt.  —  Eben  so  verhält  sich 
rauchende  Schwefelsäure  €;eeen  reine  Benzoesäure. 
Ist  die  Benzoesrturc  nicht  rein,  so  >vird  sie  durch  con- 
centrirte Schwefelsäure  schon  in  der  Kälte  braun  gefitobt 

Reine  Bcnzoesüiirc  lälst  sich  vollständig:  subliniiren, 
lind  hinterläist  nur  eine  sein  geringe  Spur  von  Kohle.  Ist 
de  onretn^  so  ist  diese  bedeutender. 

Die  Benzoesäure  wird  besonders  leicht  erkannt  durdi 
ihre  Flüchtigkeit,  durch  ihre  leichte  Aufldslichkcst  in  Al- 
kalien, und  besonders  durdi  die  Fdllbarkeit  der  hm 
zoäsäure  aus  ihren  nicht  gar  zu  verdünnten  alkaliscben 
Auflösungen,  vermittelst  l^uren,  so  vrie  durch  das  Ver- 
halten gegen  Eisenoxjdaullösungen. 
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e)  Essigsäure.  4C-Höll4-30, 

Die  EUsigsäurc  bildet  eine  farblose  Flüssigkeit,  die 
iai  concentrirten  Zustand  einen  sehr  stechenden  Geruch 
hat  Mit  der  m  ihrer  Existenz  nöthigen  Menge  Wasser 
verbunden,  krjstallisirt  sie  bei  niedriger  Temperatur.  In 
Alkohol  lüst  sie  sich  auf;  sie  ist  yollständig  Uüchtig.  Die 
Dimpfe  der  concentrirten  Säure  brennen  angezündet  mit 
blauer  Flauune. 

Die  Essigsäure  bildet  mit  den  meisten  .Basen  Salze» 
wdcbe  im  Wasser  und  auch  im  Alkohol  auflöslich  sind. 
Auch  das  essi^ure  üleioxyd  ist  im  Alkohol  löslich.  Nur 
sehr  wenige  neutrale  essigsaure  Salze  sind  schwertoslich. 

Eine  Auflösung  von  s  a  1  p  e  t  e  r  s  a  u  r  e  in  S  i  l  b  e  r  o  \  v  d 
wird  durch  freie  Essigsäure  nicht  getrübt,  wohl  aber  wenn 
■an  die  freie  Säure  mit  Ammoniak  sättigt,  oder  wenn  die 

AuÜusung  eines  lu  ulrah  n  essi^isnurcu  Salzes  angewandt 
wird«  Es  bildet  sich  dann  ein  krjstallinisrher  iSieder- 
schlag  ron  essigsaurem  Silberoxyd,  der  sich  durch  vieles 
Wasser  und  durch's  Erhilzrn  auflöst,  hvim  Erkalten  der 
Flüssigkeit  indessen  wieder  aus  derselben  beraoskrystal« 
hwt.  In  mehr  hinzugefügtem  Ammoniak  ist  er  auflöse 
lieh.  I  hirch  \  ennischen  von  Auliosungen  neutraler  es- 
sigsaurer Salze  und  Salpetersäuren  Silberoxyds  bildet  sich, 
wenn  beide  nicht  zu  verdünnt  sind,  sogleich  ein  starker 
Niederschlag  von  essigsaurem  Siibcroxvd. 

Eine  Auflösung  von  saipetersaurem  Quecksii- 
berozydul  bringt  sogleich  in  Essigsäure  einen  krystal- 
linischen  INiederschlag  von  essigsauiem  Qucckbilbcroxy- 
dui  hervor,  der  durch's  Erhitzen  der  Flüssigkeit  sich  auf- 
IM,  dnrcb*s  Erkalten  aber  wieder  aus  derselben  heraus- 
kr>öiaUii>irt.  ]>urch  s  Erhitzen  wird  ein  Theil  von  (Queck- 
silber metallisch  ausgeschieden,  und  färbt  den  Nieder- 
schlag etwas  gräulich.  Die  Essigsäure  giebt,  noch  ziem- 
ltdi  verdünnt  uiil  saipetersaurem  (Quecksüberoxydul,  eine 
krjslailinische  Fällung.  Durch  Vermischen  von  Auflösun« 
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gen  neutraler  essigsaurer  Salze  mit  salpetcrsaurein  Queck- 
silberoxjrdul  erzeugt  sich  der  Miederschlag  von  essigsaa- 
rem  QaecksUberoxjdul  nodi  TolbUUidiger« 

Au&  ciuer  GoIdchloridaufl()8UDg  ^ird  durch  Es- 
sigsäure  und  AuflösuDgeH  neutraler  essigsaurer  6sAze  Gold 
nicht  redudrt»  selbst  auch  nicht  wenn  das  Ganse  criulxt 
wird.  Setzt  man  aber  einen  Ueberscbufs  von  Kalihydr^ 
auüösung  hinzu»  so  entsteht  nach  einiger  Zeit  eine  schwane 
Fällung  Ton  redudrtem  Golde. 

EineAttfiösung  eines  neutralen  Eisenoxydsalxes 
bringt  in  Essigsäure  keine  sichtliche  Veränderung  her- 
Tor.  Wird  indessen  die  Säure  durch  Ammoniak  gesät- 
tigt, so  wird  die  Flüssigkeit  tiemUch  intensiv  blntroth  ge> 
ftrbt.  Dasselbe  geschieht,  wenn  Auflösungen  neutraler 
essigsaurer  Salze  mit  einer  neutralen  EisenoiydauflOsong 
▼ermischt  werden.  Freie  iMuren,  doch  nicht  Essigsäure, 
zerslörcn  diese  blutrothe  Farbe,  und  bringen  die  gelbli- 
che der  Eisenozjrdauflösung  wieder  hervor.  Durch  lieber* 
Schub  von  Ammoniak  wird  der  ganze  Grehalt  des  Eisc&- 
oxjds  vollständig  aus  der  Auflösung  gefällt. 

Conccntrirte  Schwefelsäure  entwickelt  aus  essig* 
sauren  Salzen  Essigsäure,  besonders  beim  Erhitzen,  wet- 

che  durch  den  (lenich  erkannt  werden  kann.  Die  Säure 
färbt  sich  durch's  Erhitzen  dabei  nicht.  —  Rauchende 
Schwefelsäure  entwickelt  schon  in  der  Kälte  aoa  e»> 
sigsauren  Salzeu  Essigsäure  unter  heftigem  Aufbrausen; 
auch  sie  wird  dabei  durch  Erhitzen  nicht  gePärbt, 

Die  essigsauren  Salze  werden  durch's  Erhitzen  zer- 
stört; die  Salze,  welche  ein  Alkali  oder  eine  alkalische 
Erde  zur  Base  haben,  verwandeln  sich  durch  schnelles 
Erhitzen  In  kohlensaure  Salze,  gemengt  mit  Kohle.  £s* 
sigsaure  Salze,  mit  Metalloxyden  zur  Base,  hinterlassen 
sehr  häufig  reguiinischcs  Metall  mit  Kohle  gemengt;  oder 
das  Oxyd,  wenn  es  nicht  leicht  redudrt  werden  kaoi^ 
bleibt  ab  solches  mit  Kohle  gemengt  zorOck«  Be«  Er- 
hitzen der  essigsauren  Salze  findet  sich  unter  d^  De- 

stit 
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stiUationsprodlicten  fast  immer  EssigsSore  und  Essiggeist 
in  ▼erschiedenen  Verhültnissen.  Salze  mit  starken  IJa- 
sen  geben  Uufscrst  wenig  toii  ersterer  und  Tiel  Ton  letz- 
terem ;  essigsaure  Salze  mit  schwacher  Base  verhalten  sich 
in  dieser  Hinsicht  omgekehrt. 

Die  Essigsaure  zeichnet  sich  in  ihrem  freien  Znstande 
durch  ihren  Geruch  und  ihre  Flüchtigkeit  aus;  in  den 
Auflösungen  ihrer  Salze  durch  das  Verhalfen  derselben 
gegen  Eiseuoxydaufldsungen,  und  in  den  festen  Salzen 
durch  das  Verhalten  derselben  gegen  concentrirte  Schwe^ 
felsSure.  Durch  lelztere  Eigenschaften  unterscheiden  sich 
letztere  namentiich  auch  von  den  inilchsaureu  Salzen,  die 
lange  mit  }enen  fdr  identisch  gehalten  worden,  aber  in 
der  That  stiir  wenig  oder  fast  gar  keine  Aehulichkeit  mit 
ihnen  haben. 

d)  AmeisensSare.  2C+2H-I-30. 

Die  Ameisensäure  ist  eine  farblose,  saure  Flüssigkeit 
von  einem  stechenden  Gerüche,  der  aber  Ton  dem  der 
Essigsäure  verschieden  ist.  Sie  ist  vollständig  flüchtig. 
Mit  der  geringsten  Menge  Wasser  verbunden,  brennt  der 
Dampf  mit  blauer  Flamme. 

Die  Ameisensäure  bildet  mit  den  meisten  Basen  Salze, 
die  iin  Wasser  aufldslich  sind,  doch  amd  sie  im  Allge- 
meinen weniger  auflüslicb,  als  die  entsprechenden  essigsau- 
ren Salze.  Einige  ameisensaure  Salze  sind  im  Weingeist 
auflöslich,  aber  die  meisten  siud  darin  unauflöslich,  wie 
z.  B.  das  ameisensaure  Bleioxjrd,  während  die  entspre- 
chenden essigsauren  Salze  im  Weingeist  auflöslich  sind. 

Eine  Auflösung  von  r  s  s  i  s  a  u  r  e  in  B  l  e  i  o  x  y  d  bringt 
in  der  Aullösung  eines  ameisensauren  Salzes,  wenn  die- 
selbe nicht  sehr  concentrirt  ist,  keine  Fällung  hervor; 
setzt  man  Anuuouiak  Liiiz.u,  so  erhält  man  einen  geringen 
Niederschlag. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd 
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bringt  in  der  Auflösung  eines  ameisensauren  Salzes  so- 
gleich  eineii  weibeD,  krystalliniscben  Niederschlag  ymi 
amdsensaurem  Silberoxyd  hervor,  der  aber  bAt  bald  aa- 
fangt  dunkler  zu  werden,  iiulein  das  Silber  durcii  Re- 
dttction  metallisch  sich  ausscheidet.  Schon  in  der  KäUe 
geschieht  nach  einiger  Zeit  die  Redaction  voUstindi^  and 
das  Silber  bekleidet  dann  zum  Theil  als  ein  metallischer 
Ueberzug  die  Wände  des  Gefätses,  Schneller  geadiicht 
dies  dnrch's  Erhitzen. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Quecksil- 
beroxjdul  bringt  in  den  AuOüsuiigeu  ameiscusaurer 
Salze  sogleich  einen  weitseD  Niederschlag  von  ameiseD- 
saurem  Quecksilberoxydul  hervor,  der  indessen  nach  we- 
nigen Minuten  in  der  Kälte  sclion  grau  durch  redacirtes 
Quecksilber  wird.  Nach  einiger  Zeit  hat  sich  schon  in 
der  Kslte  alles  Qnecksilber  metallisch  ausgeschiedea«  Er- 
hitzen beschleunigt  diese  Zersetzung  bedeutend. 

Aus  einer  Goldchloridauflösnng  scheidet  öck 
schon  in  der  Kälte,  wenn  sie  mit  dem  ameisensanroi 
Salze  vermischt  wird,  nach  einiger  Zeit  das  Gold  welal- 
lisch  aus,  und  bedeckt  als  ein  glänzendgelber  Uebemig 
die  Winde  des  Geftfses.  Setzt  man,  ehe  die  Redodiw 
des  Goldes  anfängt,  ein  Uebennaafs  von  Knliliydrataiif- 
lösung  hinzu,  so  fängt  nach  einiger  Zeit  an  das  Gold  als 
eine  schwarze  Fällung  sich  aoszoscheiden. 

I)ie  Auflösung  eiues  noulralen  Eist  n  o x  v  dsa  l zes 
wird  durch  die  Auflösung  eines  ameisensauren  Salzes  eben 
so  blutroth,  wie  durch  die  eines  essigsauren  Salzes,  gefMt 
(S.  400.).  Durch  freie  Säuren  ^^iTd  die  Farbe  zerstört. 
Burcli  Ammoniak  wird  der  ganze  Gebalt  des  Eisenoxyds 
▼oUständig  aus  der  Aufldsong  gefällt. 

Concentrirte  Schwefelsäure  entwickelt  erst  bdoi 
Erhitzen  aus  den  ameisensauren  Salzen  unter  Brausen 
KohlenoxydgaSi  das  angezflndet  mit  blaaer  Flamme  bresmt 
Die  Säure  bleibt  dabei  farblos.  —  Ranch  ende  Schwe- 
felsäure entwickelt  sdkon  in  der  Kälte  aus  ameisen- 
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saureo  Salzen  Kohleuoxjdgas  mit  Heftigkeit.  Sie  fibrbt 
sich,  auch  beim  Erhitzen,  nicht  braun« 

Die  ameisensauren  Salze,  welche  ein  feuerbestSndi- 

ges  Alkali,  so  %vie  Baryt-,  Slrontian-  oder  Kalkerde  zur 
Base  haben,  enlwi ekeln  beim  Erhitzen  ein,  >vie  Kohlen- 
oxydgaa  brennendes  Gas,  und  werden  in  kohlensaure 
Salze,  mit  freier  Kohle  geiiiens^t,  verwandelt.  ]3ic,  wel- 
che ciu  leicht  reducirbarcs  Mctalloxyd,  wie  Kupferoxjd, 
Bleioxyd  u.  s«  w.,  enthalten,  Terwandehn  sich  in  re^ahr 
uischc  Metalle,  unter  Eutwickelung  vou  Kohlensäure^aü 
und  einer  geringeren  Menge  einer  brennbaren  Gasart. 

Die  Ameisensäure  hat  zwar  viele  Aehnlichkeit,  auch 
in  ihren  Salzen,  mit  der  Essigsäure,  ist  indessen  in  vie- 
1er  Rücksicht  leicht  von  ihr  zu  unterscheiden,  und  ge- 
hört überhaupt  zu  den  am  leichtesten  zu  erkennenden 
Säuren.  Mit  der  Essigsäure  bat  sie  die  Flüchtigkeit  und 
das  Verhalten  gegen  Eisenoxydsalze  gemein,  unterschei- 
det sich  aber  von  ihr  durch  das  Verhalten  ihrer  Salze 
gegen  coucentrirte  Schwefelsäure,  und  durcl»  die  so  leichte 
Reducirbarkcit  ihrer  Verbindungen  mit  Quecksilberozy-* 
dal  und  Silberoxyd. 


Kohle,  Sauerstoff,  Wasserstoff,  in  Verbindung  mit 
Stickstoff,  bilden  ebenfalls  eine,  doch  nicht  sehr  zahl- 
reicbe  Reihe  Ton  SSuren,  welche  Torzüglich  in  animali- 
schen Substanzen  gefunden  werden.  Beispiele  Liervon 
sind  die  Harnsäure  und  die  Hippursäure.  Bisweilen  fehlt 
in  manchen  dieser  Sauren  der  Wasserstoff,  in  mehre- 
ren derselben  ist  Stickstoff  mit  der  Kohle  in  dem  Ver- 
baitniis  wie  im  Cyau  enthalten.  Zu  diesen  gehüren  die 
Knallsäure,  die  Cyansäure  und  die  Cyanursäure. 

Da  diese  Säuren  und  ihre  Veibindungen  bei  analy- 
tischen Untersuchungen  nur  höchst  selten  vorkommen,  imd 
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einige  von  ihucn  nur  von  wenigen  Chemikern  genauer 
untersucht  worden  sind,  so  werden  die  Eigeusciiaften  der- 
selben und  ihr  Verhalten  gegen  Reagentien  hier  nicht  an- 
geführt werden. 

B.  Wasserstofisäuren. 
1.   ChLorwassersloffsttarei  Cl+ll. 

Die  ChlorwasserstofTsSure  bildet  im  reinen  Zustande 
ein  farbloses  Gas,  das  nur  bei  einem  starken  Druck  uud 
starker  Kälte  zu  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  gebracht 
werden  kann.    Das  Chlorwasserstoffsänre^as  hat  einen 
crstickeuden  sauren  Gerucli,  raucht  au  der  Luft,  ist  nicht 
br«inbar,  und  wird  in  sehr  groiser  Menge  and  mit  UeC> 
tigkeit  Tom  Wasser  aafgelOst.   Die  gesättigte  Auflösung 
welclie  die  Üüssi^e  concentrirte  CJilorwasserstoffsäure  bil- 
det, ist  farblos  und  nur  waiK  inuai  durch  orgauische  Sai>- 
stanzen,  seltener  auch  durch  Eisenchlorid  gelblich  oder 
gelb  gefärbt.    Sie  raucht  aa  der  Luft,  doch  verliert  sie 
diese  Eigenschaft  durch  Verdünnung  mit  Wasser.  Die 
Cblorwasserstoffsäure  hat  einen  sehr  starken  und  fres- 
senden, sauren  Geschmack,  und  verliert  durch's  Kochen 
den  grüistcn  Theil  des  Chlorwasserstoffgases,  und  zwar 
um  so  mehr,  je  concentrirter  sie  ist*  Die  sehr  yerdfinnte 
CblorwasserstofisSore  verliert  dorcVs  Kochen  kein  Chlor- 
wasserstoffgas,  sondern  kann  dadurch  sogar  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  concentrirt  werden«    Wenn  aber  anch 
die  Chlorwasserstoffsfiure  sehr  verdilnnt  ist,  so  bildet  sie 
doch  weifse  Ntbel,  sobald  ein  mit  Ammoniak  befeuchte- 
ter Glasslab  über  die  Oberüächa  derselben  gehalten  wird 
(&  19«). 

Salpetersäure  zersetzt  die  Chlorwassersloffsäure, 
iiuidu  sie  ihr  deu  Wasserstoff  entzieht;  doch  geschieiU 
die  Zersetzung  in  der  Wärme  besser  als  in  der  Kilte^ 
Ein  Gremenge  von  Chlorwasserstoffbaure  und  Salpeter* 
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Arne,  das  man  gewöhnlich  Königswasser  nennt ,  enthftlt 
daher,  nachdem  es  erhitzt  worden  ist,  freies  Chlor,  und 
erhält  von  diesem  seine  gelbliche  Farbe.  Eben  so  be- 
kommt das  Königswasser  darch  das  freie  Chlor  die  Ei- 
genschaft,  Gold  nnd  Platin  aufzulösen,  wahrend  die  Chlor- 
wasserstoffsäure und  Salpetersäure  für  sich  allein  diese 
Metalle  nicht  angreifen.  Die  Chlorwasserstoffsaure  er- 
kennt man  daher  auch  an  der  Aoflöslichkeit  des  Goldes 
in  derselben,  nach  einem  Zusnlze  von  Salpetersäure,  auf 
dieselbe  Weise,  wie  mau  die  Salpetersäure  daran  nach  ei- 
nem Zusätze  von  Chlorwassentofbanre  erkennt  (S.  235*)* 
Schwefelsäure  zersetzt  selbst  die  conceiitiirlc  Clilor- 
wasserstoffsäure  nicht.  Behandelt  man  Chlorwasserstoff- 
sSore  mit  Mangansuperoxyd,  rothem  oder  brau«* 
nem  Bleioxyd,  so  entwickelt  sich,  besonders  wenn  das 
Ganze  erhitzt  wird,  Chlorgas,  das  an  seiner  Farbe,  sei- 
nem Geruch  und  seiner  bleichenden  Eigenschaft  auf  Lack- 
nraspapier  leicht  erkannt  werden  kann. 

Die  ChlorwasserstofCsäure  bildet  mit  den  Oxyden 
der  Metalle  Chlormetalle,  welche  Ton  einigen  Che« 
mikem  im  aufgelösten  Zustande  för  chlorwasserstofrsaure 
Oxyde  gehalten  werden.  In  der  That  liiiben  die  Metalle, 
deren  Oxyde  Basen  sind,  in  ihren  Verbindungen  mit 
Chlor  fast  immer  dieselben  Eigenschaften,  wie  die  Oxyde 
derselben  in  ihren  Verbiiiduii^cii  mit  Sauerstoffsäuren  zei- 
gen, sowohl  im  trockenen  Zustande,  ab  auch  in  den  Auf- 
lösungen in  Wasser.  In  dem  ersten  Abschnitte  dieser 
Ablheihm«:,  wo  das  Verhalten  der  einzelnen  Basen  und 
deren  6aize  gegen  Beagentien  abgehandelt  wurde,,  ist 
daher  auch  immer  von  Chlormetallen  gesprochen  wor- 
den, wenn  auch  eigentlich  nur  von  SanerstoOiBalzen  die 
Uede  war. 

Nor  die  Chlorverbindungen  der  Metalle^  deren  Oxyde 
nicht  Basen«  sondern  SSuren  sind,  haben  andere  Eigen- 
schaften. Diese  bilden  gewüliulicb  im  reinen  Zustande 
flüchtige  Flüssigkeiten,  bisweilen  indessen  sind  sie  fest 
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imd  gasföimig.  Vom  Wasser  werden  sie  unter  offenbarei 
^  Zersetoung  and  unter  Entwickelung  Ton  Tieler  Wime 

aufgelöst;  es  bildet  sich  dabei  iniiner  Chlorwasserstoff- 
säure,  und  in  den  incisteu  Fäiieu  ein  wie  Süure  sich  Ter- 
haltendes  Oxyd  des  mit  dem  Chlor  ▼erbunden  gewese- 
nen Köqiers,  von  dem  nur  in  einigen  1  allen  ein  Theil 
ungelöst  zurückbleibt.  Die  Zersetzung  der  flüchtigen  Chlor- 
▼erbindungen  geschieht  aber  durch  Wasser  nie  aaf  die  | 
Weise,  dafs  aufscr  der  Bildung  von  Chlorwasserstoff- 
säure  auch  Chlor  frei  wird,  und  nur  das  Tellurclilorür, 
Selenchlorür  und  Schwefelchlorür  werden  durch  Wasser 
so  zersetzt,  dafs  sich  ein  Theil  des  TeUurs,  des  Selens 
und  des  Schwefels  ausscheidet.  —  Zu  diesen  Verhiiidun- 
gen  gehören  das  Zinnchlorid ,  Aluminiumchlorid»  Beryl- 
liumchlorid, Titanchlorid,  Antimonchlorid  und  Antimon- 
chlorür,  Wolframchlorür,  Moljbdänchlorid,  Arsenikchlo- 
rür,  Tellurchlorid  und  Tellurchlorür,  Seleuchlorid  und 
Selenchlorür,  Phosphordilorid  und  PhosphordiiorOr»  Kie- 
sclchlürid,  Borchloi  id  und  Schwefelchlorür.  \on  diesen 
sind  das  Aluminium chlorid,  das  Beryliiumchlorid,  das  An- 
timonchlorfir,  das  WolfiramchlorQr,  das  MoljbdAncUo- 
rid,  das  Tellurchlorid  und  Tellurchlorür,  das  Selcnchlo- 
rid  und  das  Phosphorchlorid  bei  der  gewöhnlichen  Tem- 
peratur der  Luft  fest.  Das  Borchlond  ist  allein  g^sfik- 
mig;  die  übrigen  sind  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur 
flüssig,  und  mehrere  davon  äufserst  flüchtig. 

Einige  flüchtige  Chlonrerbindungen  künnen  im  iso- 
lirten  Zustande  nidit  dargestellt  werden,  bilden  aber  bis-  | 
weilen  mit  den  ilinen  entsprechenden  Oxyden  desselben  ' 
Metalls  flüchtige  Verbindungen,  die  den  reinen  Chlor- 
verbindungen sehr  ähnlich  sind,  besonders  hinsichttidi 
ihres  Verhaltens  gegen  Wasser.    Denn  die  wäfsrige  Auf-  j 
lösung  derselben  enthält»  wie  die  der  reinen  CMorrer- 
bindungen,  ChlorwasserstoflsUnre  und  das  Oxyd  des  He> 
talles,  das  als  Säure  sich  auflöst.    Nur  weuu  mau  die 
Dämpfe  dieser  Verbindungen  stärker  erhitzt,  als  die  leor  i 
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pcratur  ist,  bei  der  sie  sich  bilden,  so  scheiden  sich  dtö 
Oxyde  ab,  nachdem  sie  bisweilen  einen  Theil  ihres  Sauer- 
stoQs  Terloren,  und  sich  in  eine  niedrigere  Osydations- 
stufe  verwandelt  haben.  Von  dieser  Art  Find  das  chrom- 
saure Chromchioridi  das  wolframsaure  Wolfiramchlorid 
und  das  moljbd&nsaure  MoljbdAnchlorid    Ersteres  ist 

flüssig,  letalere  beide  sind  fest. 

Die  Aullüsungeii  der  Chlormetaile  in  Wasser  ver- 
halten  sich  gegen  Reagentien  fast  eben  so  wie  die  freie 
Chiorwassersloffsäure. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silb  erozjd, 
oder  die  Auflösung  eines  andern  anflöslichen  Silberoxyd* 
Salzes,  bringt  in  denselben  einen  weifsen  Niederschlag 
▼on  Chlorsilber  hervor,  der  iu  grüfseren  Massen  käsig 
erscheint,  und  durch  die  Einwirkung  des  Lichts  auf  der 
OberflSche  dunkelviolett  wird*  Er  ist  in  Terdünnter  Sal- 
petersäure unauflöslich;  von  Ammoniak  wird  er  aber  leicht 
aufgelösti  und  ans  dieser  Auflösung  durch  Stturen  wiederum 
gefiSlIt.  In  einer  xiemlich  grofsen  Menge  von  sehr  con- 
centrirter  Chlorwasserstoffsäure  löst  sich  dieser  Nieder- 
schlag beim  Erhitzen  auf;  durch  Zusatz  tou  Wasser  wird 
er  aber  TolIstSudig  wieder  ausgeschieden.  AuflOsliche 
Clilormetalle,  so  wie  freie  Chlonvasscrstofisäure,  können 
an  diesem  Niederschlage  leicht  erkannt  werden,  und  das 
Salpetersäure  Silberoxyd  ist  das  wichtigste  Reagens  für 
dieselben,  da  fast  alle  Niederschläge,  welche  Silberoxjd- 
auilüsungen  in  den  Auflösungen  anderer  Salze  bewirken, 
in  verdtinnter  Salpetersäure  auflöslich  sind,  ausgenommen 
das  bromsaure  und  )odsaurc  Silberoxyd,  so  wie  das  Brom- 
und  Jodsilber,  welche  sich,  wie  das  Chlorsilber,  in  ver- 
dünnter SalpetersSure  nicht  auflösen.  Von  dem  brom- 
sauren und  )odsauren  Silberoxyde  kann  man  das  Chlor- 
silber auf  die  Weise  untersclieiden,  wie  es  oben,  S.  250., 
gezeigt  worden  ist;  wie  man  es  vom  Bromsilber  und  Jod- 
silber unterschridet,  wird  weiter  unten  gezeigt  werden. 
—  Die  kleinsten  Mengen  ron  einem  aufgelösten  Chlor- 
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melall  oder  von  freier  ChlorwasserBtofbäure  kdoneii  durck 
salpetersanres  SUberoxjd  entdeckt  werdra;  es  enlstdl 

indessen  durch  die  geringst eit  Mengen  kein  IsiedersclUa^ 
sondern  nur  eine  Opaiisirung. 

In  den  Anflösangen  der  Chlormetalle  und  der  Chier- 
wasscrstoffsäure  werden,  aufscr  durch  Salpetersäure  Sil- 
beroxydauflösuug,  nur  noch  Niederschläge  gebildet.  >v ei- 
che dem  saoren,  nicht  dem  basischen  Bestandthetle  die 
EiitstehuDg  verdanken,  durch  Quecksilberoxydal- 
auflösun^eUy  und,  wenn  die  Auflösungen  der  Ciilor- 
metalle  nicht  zu  yerdflnnt  sind,  durch  Bleioxydanf- 
lösungen;  denn  aufser  Chlorsilber,  Qaecksilberchlorfir, 
Chlorblei  und  auch  Kupferclilurür,  sind  die  übrigen  Chlor- 
metalie  im  Wasser  ziemlich  leicht  auflösUch.  Mehrere 
Cblormetalle  bilden  indessen  mit  Oxyden  im  Wasser  un- 
lösliche Verbindungen.  Diese  werden  gewöhnlich  durch 
Säuren  gelöst,  und  die  Gegenwart  des  ChlonnetaLles  er- 
kennt man  dann  in  der  Auflösung  durch  eine  Auflösung 
von  salpelersaurem  Silberoxyd.  Zui  Aulld.  uug  kanu  uuiii 
verdünnte  Salpetersäure  nehmen,  doch  inuis  man  dam^ 
wenn  es  angeht,  die  Auflösung  in  der  Kälte  bewirken. 

Werden  die  unlöslichen  und  schwerlöslichen,  aber 
nicht  flüchtigen  Chiormclalle,  also  Chlorsilber  oder  Chlor- 
blei,  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  gemengt,  nnd 
in  einem  kleinen  Porcellanüegel  stark  geglüht,  so  bildet 
sich  alkalisches  Chiormelaii,  so  wie  beim  Cidorsdber, 
unter  Entwickelong  von  Kohlensäure-  und  Sauerstofigai^ 
metallisches  Silber,  und  beim  Chlorblei  kohlensaures  Blei- 
oxyd.   Wird  die  geglühte  Masse  mit  \\  asser  behandelt, 
so  löst  dieses  das  alkalische  Chlormetall  nebst  überschOssi» 
gern  kohlensauren  Alkali  auf.  Wird  daher  die  Auflösung 
mit  Salpetersäin  c  übersättigt,  so  giebt  sie  ciueu  !Nieder- 
achlag  von  Chiorsilber  durch  salpetersaure  Silberozjrdauf- 
lOsung.  Es  ist  dies  ein  Mittel,  um  mit  Sicherheit  die  Ge- 
genwart des  Clhlors  in  jenen  unlöslichen  oder  schwerlös- 
lichen Chlorv  erbindungen  zu  finden  und  es  abzuscheiden. 
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Werden  die  Chlormetalle  im  festen  Zustande  mit 
conoentrirter  Schwefelsäure  übergössen  und  erfflrmty 
so  «Dlwickeln  die  meisten  von  ihnen  unter  Brausen  gas- 
förmige Cblonvasserstoffsäure;  die  kleiai>leu  i^leugen  die- 
ser entweichenden  Ciüorwasserstoffsöure  bilden  weiCse  Ne- 
bel» wenn  ein  Glasstab,  der  mit  Ammoniak  befeuchtet  ist, 
über  das  Glas  ^^ehaltcü  \vircL  Geschieht  der  Versuch  iu 
einer  an  einem  Ende  uigescbwolzenen  Glasröhre  von 
weiisem  Glase,  so  sieht  man,  dafs  das  sich  entwickelnde 
Gas  farblos  ist.  —  Isur  sehr  >vcnigc  Chlormetalle  wer- 
den durch  Erhitzen  mit  Schwefelsäure  nidil  auf  diese 
Weise  zersetzt  Hierher  gehört  vorzilglich  nur  das  Queck- 
silberchlorid,  das  Queck silherchlorür  und  das  Zinnchlu- 
rOr;  das  Ouecksiiberchiond  lost  sich  unzerselzt  in  der 
heiüsen  SckwefelsAure  auf,  und  kiystallisirt  aus  dieser  Auf- 
lOsmg  beim  Erkalten.  Das  Quecksilberchlorür  wird  durch 
hailse  Schwefelsäure  iu  Quecksilberchlorid  und  iu  schwe- 
felsaures Quecksilberoxjrd,  unter  Entwickelung  Ton  schweC- 
lichter  SSure,  Terwandelt;  das  Zinnchlorfir  desoxjdirt  die 
Schwefelsäure.  —  Aehuiich  der  Schwefelsäure  wirken  con- 
ccntrirte  Auflösungen  von  andern  schwer  flüchtigen  oder 
feoerbesttodigen  Slluren. 

\\  erden  Chlui  metallc  mit  neutralem  oder  zweifach 
chromsaurem  Kali  zusammcngerieben ,  und  in  einer 
tubalirten  Retorte  mit  concentrirter,  am  besten  mit  rau- 
chender Schwefelsäure  übergössen,  und  diese  darauf  mä- 
isig  erwärmt^  so  destillirt  eine  biulroihe  Flüssigkeit  (chrom- 
saures  Chromchlorid)  über  (S.  322.),  welche»  mit  einem 
Üebcrscluisse  von  Ammoniakflüssigkeil  behandelt,  eine  Auf- 
lusuüg  ^ebty  weiche  durch  chromsaures  Ammoniak  gelb  ge- 
iärbt  ist. 

Mit  Mangansuperoxyd,  oder  mit  rolhem  oder 
braunem  liieioxjd  gemengt,  und  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  übergössen  und  erhitzt^  entwickeln  die 
(^ormetalle  Chlorgas,  das  an  seinem  charakteristischen 
<jcruch  und  au  seiner  Farbe  leicht  zu  erkennen  ist;  wenn 
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es  sidi  in  gröberer  Menge  entwickelt»  bleicht  es  anch  im 
befeuchtete  Lackmiispapier« 

Mehrere  Chlonnetalle,  doch  nicht  alle,  xerseUeo  mk 
wenn  sie  mit  eiBem  Ueberschosse  von  Salpeteriftnre 
lange  gekocht  werden.  Es  entwickelt  sich  dabei  dibr. 
und  wenn  die  freie  Säure  abgedampft  wird,  so  bleibt  m 
salpetersaures  Salz  zurück. 

Die  meisten  Verbindungen  des  Chlors  mit  den  Me- 
talleo,  deren  Oxjrde  basisch  sind,  werden  durch's  Glüheß 
beim  Ausschlüsse  der  Luft  nicht  zersetzt  Sehr  viele  m 
diesen  aber  erleiden  beim  GlOhen  an  der  Luft  eine  ikA 
weise  Zersetzung,  die  gewoliiilich  durch  den  Wasse^g^ 
halt  der  Luft  bewirkt  wird;  es  bildet  sich  dabei  Oijiif 
und  es  entweicht  ChlorwasserstoffsSure.  Der  ROdstasiI 
ist  dann  mehr  oder  weniger  im  Wasser  unlüslicb.  Die 
Chlormetalle  der  alkalischen  Metalle  erleiden  diese  Ver- 
änderung nicht,  eben  so  Chlorbaryum  und  Chlorslreo-' 
tium.  Chlorcalcium  wird  nur  in  einem  sehr  geriugeii, 
Maafse  zersetzt«  Die  alkalischen  Chlormetalle  wcnka 
durchs  Erhitzen  weit  leichter  b(  im  Zutritte  der  Lufl, 
beim  Ausschlüsse  derselben,  theiiweise  verflüchtigt. 

Durch  das  Löthrohr  entdeckt  man  die  CUonM- 
(alle,  sie  mögen  auflöslich  oder  unlöslich  sein,  nachBer- 
zelius,  auf  die  Weise,  dafs  man  eine  kleine  iVieuge  cb-| 
Ton  zu  einer  Perle  setzt,  die  man  ans  Kupferoiyd  us' 
Phosphorsalz  fjeblasen  hat,  und  daun  die  Flaiiime  if^ 
Lölhrohrs  darauf  leitet.  Die  Perle  umgiebt  sich  dm 
mit  einer  schönen  blauen  Flamme  (Berzelius;  Ucbcr 
die  Anwendung  des  Löthrohrs,  S.  108.).  Zu  diesem  ^«'^ 
,  suche  mu£s  ein  Phosphorsalz  angewandt  werden,  das 
von  Chlornalrinm  oder  einem  andern  CUormetall  iit  \ 


Die  freie  Chlorwasserstofbäure,  so  wie  die  s«^ 
liehen  Chlormetalle,  Terhalten  sidh  gegen  salpetcfsiv^ 

SilberoYjdauflösuug  so  eigentbümlich,  dafs  man  sie  vif^ 
mit  andern  Substanzen,  von  denen  im  Yorfacfgd'cvks  ^ 
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die  Rede  gewesen  ist,  TerwediBelii  keim.  Die  imaiifllto. 

liehen  Chlonnetallc  werden  als  solche  auf  die  leichteste 
'Weise  durch  das  Löthrohr  erkannt,  oder  der  Chlorge- 
ball in  ihnen  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Alkali 
abgeschieden, 

2.   Bromwasserstoffsäure,  Br+H« 

Die  BroTOwasserstoßsSure  bildet  in  ihrem  reinen  Zo- 

Stande  ein  Gas,  das  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Chlorwas- 
eerstoffgas  hat.  An  der  Luft  stdbt  dieses  Gas  weide 
Dampfe  ans,  die  dichter  sind,  als  die,  welche  von  dem 
Cblorwasserstoffgas  erzeugt  werden.  Das  Brom^vrasser- 
stoffgas  wird  dnrch  Chlorgas  zersetzt,  welches  ihm  den 
Wasserstoff  entsieht,  wodurch  das  Brom  frei  wird  nnd 
sich  nis  röthliche  üilmpfe  zei^t,  oder,  wenn  die  Men^e 
desselben  gröiser  ist,  einen  ISiedcrschlag  von  rölhiichen 
Tröpfchen  bildet  Das  Gas  ist  im  Wasser  aofseror- 
deutlich  autlöslich;  die  Auflösung  ist  farblos  und  ähnelt 
im  concentrirteu  und  verdünnteu  Zustande  der  flüssigen 
concentrirten  und  verdOnnten  Chlorwasserstoffsanre«  Ent* 
hielt  indessen  das  Bromwasserstoffgas  freies  Brom,  so  be- 
sitzt die  ilüssige  Saure  eine  dunkle,  rOthiiche  Farbe. 

Die  concentrirte  Auflösung  von  Bromwasserstoffgas 
in  Wasser  entwickelt  beim  Kochen  Bromwasserstoffgas; 
bei  einer  verdünnten  Auilösung  geschieht  dies  nicht.  Die 
bromhaltige  Bromwasserstoffsäu^  verliert  durch's  Kochen 
das  Brom  und  einen  Theil  des  Bromwasserstoffgases,  nnd 
es  bleibt  eine  farblose,  verdünnte  Säure  zurück. 

Durch  eine  Auflösung  von  Chlor  in  Wasser,  oder 
durch  Chloi^as,  wird  die  flfissige  BromwasserstofCsiure 
rotli  fiefärbt,  iiuleiii  Brom  frei  wird.  Saipef  rvsäure 
wirkt  auf  Bromwasserstoffsäure  nicht  schnell,  aber  beim 
Erwärmen  damit  wird  sogleich  Brom  frei ;  man  erhttlt  da* 
durch  eine  dem  Königswasser  Jihnliche  Flüssigkeit.  Auch 
Schwefelsäure  kann  der  Brom  wasserstoffsäure  von  ei- 
ner gewissen  Concentratlon  beim  Erwärmen  den  Was» 
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serstoff  entziehen,  währ^d  scbweflicbie  Säure  frei  wird 
—  Durdi  Manga&saperoxydt  rothes  tmd  braunes 

Blei 0  3t yd  wird  aus  der  Bronnvasserstoffsäure,  wenn  sie 
damit  ertiit^Lt  wird,  ebenfalls  Brom  gas  entwickelt. 

Die  Bromwasserstofiaftore  bildet  mit  den  Oxyden  der 
Metalle  B  r  o  m  m  o  t  a  1 1  e ,  Welche  den  Chlormctallen  iü 
vieler  Hinsicht  ähnlich  sind*  Die  Verbindungen  des  Broms 
mit  den  Metallen,  deren  C^yde  starke  SSoren  bilden,  sind 
flüchtif^,  doch  immer  weniger  fliiclitii^  als  die  entsprechen- 
den Chlorverbindungen,  mit  denen  sie  gegen  Wasser  eio 
ähnliches  Verhalten  zeigen. 

Die  im  Wasser  aullöälichen  Brommelalle  werden  in 
ihren  Auflösungen  auf  ähnliche  Weise  wie  die  freie  Broia* 
wasserstofEsiure  durch  Reagentien  erkannt. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxrd 
bewirkt  in  ihnen  einen  weifsen  Niederschlag  von  Broa- 
ailber,  der  in  verdQnnter  SalpetersSore  unUtolich  ist;  durch 
Ammoniak  wird  er  aber  aufgelost,  doch  ist  er  darin  scbvire- 
rer  löslich,  als  der  weiise  Niederschlag  des  ChlorsiIbei& 
Von  diesem  untersiAiddet  er  sich  auch  nodi  dindi  sei- 
neu  schwachen  Stidi  in's  Gelbliche»  der  sogleich  n  ir- 
schwindet, wenn  man  ihn  mit  ChlorwasserstoffsSore  über- 
giebt.  Setzt  man  dann  nodi  etwas  Chlorkrik  hinzu,  so 
wird  die  Flüssigkeit  durch  das  freigewordeue  Brom  gelb- 
lich oder  röthlich  gefilrbt,  |e  nachdem  die  Meoge  des 
Bromsilbers  geringer  oder  gröfser  war. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Quecksil- 
beroxydul  bringt  in  den  Auflösungen  der  Brommef aHc 
und  in  Bromwasserstoffsäure  einen  weifsen,  in's  Gelb- 
liche sich  ziehenden  Niederschlag  von  Quecksilberbro- 
mtir  hervor.  Durch  Bleioxydauflösungen  entsteht 
darin  ein  weifser  Niederschlag  von  Bromblei,  der  sdbct 
durch  vieles  Wasser  nicht  gelöst  wird,  wodurch  er  skk 
vom  Chlorblei  unterscheidet. 

Werden  die  AuÜusuiigen  der  Brommetalle  mit  Sal- 
petersäure verselzt,  und  dauu  erhitzt,  so  entwickehi 
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sie  «;elbrolbe  Dämpfe  von  Bromgas.  War  die  Auflösung 
der  Brommeialie  iarblos,  so  wird  sie  dadurch  geibrotb, 
oder  im  Terdünnten  Zustande  nur  gelb  f^efilrbt  Wird 
das  Ganze  nicht  erhitzt,  so  erleidet  die  Aullösung  des 
Bromuetalles  durch  Salpetersäure  keine  merkliche  Ycr- 
andenmg. 

Setzt  man  zu  der  Auflösung  eines  Brommetallcs 
Chlorwasserstoffsäure,  so  wird  dasselbe  zwar  iu 
Chlormelail  verwandelt;  indem  sich  Bromwasserstoffsiure 
bildet,  aber  die  FMssigkeit  bleibt  farblos.  Enthält  indes- 
sen das  BroiuuK  (all  etwas  von  einem  bromsauren  Salze, 
wie  dies  der  Fall  sein  kann,  wenn  das  Brommetall  ein 
alkalisches  ist,  und  durch  Einwirkung  Ton  Alkali  auf  Brom 
bereitet  worden  ist,  so  wird  alsdann  die  Flüssigkeit  durch 
freies  Brom  gelb  oder  braun. 

Leitet  man  Chlorgas  in  eine  farblose  Auflösung 
eines  Brommetalles,  so  wird  diese  ebenfalls  durch  das 
freigewordeue  Lrom  gelbroth  oder  geib  gefärbt.  Das- 
selbe bewirkt  Chlorkalk,  wenn  er  zu  einer  Auflösung 
von  Bromnn  tall  f:esetzt  wird,  welciie  duicli  irgend  eine 
Säure  sauer  gemacht  worden  ist. 

Das  Chlor  ist  das  empfindlicbste  Reagens,  um  die 
Ueinslen  Mengen  von  Brommetall  oder  von  Bromwas- 
serstoüsäure  in  einer  AuÜüsuug,  oder  in  einem  Salzge- 
menge  aufzufinden.  Um  indessen  sehr  kleine  Mengen 
von  Brommetall  durdi  Chlor  zu  entdecken,  ist  es  nöthig, 
das  dadurch  freiwerdende  Brom  durch  A  et  her  abzuschei* 
den.  Man  verfährt  dabei  auf  folgende  Weise:  Zu  der 
FUlssigkeit  oder  der  concentrirten  Auflösung  des  Salzge- 
menges wird  iu  einem  Gefäfse  von  weifsem  Glase,  das 
gut  verschlossen  werden  kann,  so  viel  Aether  gesetzt,  dafs 
Bach  dem  Umsehfltteln  eine  Schicht  von  dnigen  Linien 
Dicke  auf  der  Flüssigkeit  schwimmt.  Man  setzt  darauf 
>^orsichtig  Chlorwasser  zu  derselben,  bei  kleinen  Mengen 
▼OD  Brom  nur  einige  Tropfen,  Terschliefst  die  Flasche 
und  schüttelt  sie  um.   Nachdem  der  Aether  sich  abge- 
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sondert,  erscheint  er  durch  einen  Gehalt  von  Brom  braun.  , 
oder  bei  kleinen  Mengen  gelblich;  bei  Abwesenheit  Ton  j 
Brom  bleibt  er  farblos.   Durch  ISngeres  Stehen  verwiiH  - 
delt  sich  das  Brom  in  seiner  ätherischen  Auflösung  io 
Bromwassersloffs^ure,  und  der  Aether  wird  voUkommoi 
ftrblos;  durch  etwas  hlnzugefllgles  CUorwasser  wird  in- 
dessen die  frühere  Färbung  wieder  hergestellt.  Wenn 
bei  diesem  Versuche  der  Aether  zu  wenig  gefürijt 
scheint,  so  dafs  der  Bromgehalt  in  der  zu  untersuchen- 
den Flüssigkeit  zweifelhaft  eröcbeiut,  so  ist  es  gpt,  einen 
Gegenversuch  mit  einer  SalzauflOsung  anzustellen,  von  wtt 
eher  man  weiCs,  dafs  sie  frei  von  Brommetallen  ist;  «an 
behandelt  sie  auf  gleiche  W  eise  mit  derselben  Menge 
Chlorwasser  und  Aether,  und  aidity  ob  der  Aether  g^ 
weifs  gegen  den  zum  andern  Versodi  angewandten  er- 
sclieint.  —  Leitet  man  durch  die  zu  prüfende  Flüfisigkeit 
Chlorgaa,  statt  Chlorwasser  hinzuzufügen»  so  kann  so  nel 
freies  Chlor  aufgelöst  werden,  dafa  der  darauf  hinzuge- 
setzte Aether  eine  gelbliclie  Farbe  davon  ni^pfmin^^  ^hM 
dafs  Brom  vorhanden  zu  sein  braucht 

Hierbei  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  wenn  man  auf 
diese  Weise  in  der  Auflösung  eines  Salzgemenges  nidit 
deutlich  Brom  findet,  man  dasselbe  mit  Weingeist  digcn> 
reu  mufs.  Man  verdampft  darauf  den  Weingeist  Ton  der 
Auflösung,  löst  den  trocknen  Rückstand  in  wenig  Was- 
ser auf^  und  behandelt  die  Auflösung  auf  die  angefikhrte 

Weise  mit  Chlorwassor  und  ActLcr. 

Wird  St ärkmchlauflösung  zu  farblosen  Autlih 
sungen  von  Brommelallen  gesetzt,  zu  welchen  man  Salp^' 

tersJiure  hinzugefügt  hat,  ao  Wird  dtidurch  die  Flüssigkeit 
bräunlich.  Diese  Färbung  ist  aber  nicht  cbaraktenstiid^ 
und  man  bedient  sich  des  Stfti^mehls  nur,  um  Bromas- 
talle  von  Judinetallen  zu  unterscheiden,  aber  nicht  um 
erstere  in  Auflösungen  zu  erkennen. 

Werden  Bromsilber,  Bromblei  und  andere  nickt  Meh- 
lige Bremmetalle  mit  kohlensaurem  Alkali  gemengt  und 
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geschmolzen,  so  werden  sie,  wie  die  entsprechenden  Chlor- 
inelalle,  zerlegt  (S.  408.)>  uad  es  bildet  sich  alkalisches 
BrommetaU. 

Werden  die  Biümiuctallc  im  festen  Zustniulc  in  ei- 
ner Glasröhre  von  weifsem  Glase ,  die  an  einem  Ende 
xngeschmolzen  ist,  mit  concentrirter  SchwefelsAare 
Übergossen  und  erwärmt,  so  entwickeln  sie  Brom,  das 
als  Gas  deu  kälteren  Theil  der  Glasröhre  anfüllt,  und 
darch  seine  gelbe^  der  saipetrichten  Säure  ähnliche  Farbe 
sehr  gut  bei  Tage,  weniger  gat  bei  Licht  erkannt  wer- 
den kann.  Zu  gleicher  Zeit  bildet  sich  hierbei  auch 
schweflichte  Säure  und  Bromwasserstoffsäure.  Einige 
Brommetalle  werden  nicht  durch  Schwefelsäure  zersetzt» 
^ie  z.  B.  Quecksilberbromid.  —  Statt  der  Schwefelsäure 
kann  man  aich  des  zweifach  schwefelsauren  Kali's  bedie- 
nen, und  dies  mit  dem  Brommetall  in  einer  kleinen»  un- 
ten zugeschmoIzcDeu  Glasröhre  schmelzen,  wodurch  sich 
auCscr  schweilichter  Säure  und  Bromwasserstof^ure  Brom- 
dampf  bildet»  der  an  seiner  Farbe  leicht  erkannt  werden 
kann. 

Werden  Brommetalle  mit  neutralem  oder  zweifach 
cbromsaarem  Kali  zusammengerieben»  und  mit  con* 

cenlrirler,  am  besten  mit  rauchender  Schwefelsaure  in 
einer  tubuiirten  Betörte  übergusseu,  und  diese  darauf  mä* 
big  erwärmt»  so  destillirt»  ähnlich  wie  bei  Anwendung  von 
ChlonnetaUen,  unter  f^leicheu  Umständen  (S,  409.),  eine 
Untrotbe  Flüssigkeit  über,  welche  indessen  aus  reinem 
Brom  besteht  (S«  322.)  und»  mit  einem  Ueberschusse  Ton 
Ammoniak  behandelt,  eine  farblose  Auflösung  giebt,  wel- 
clic  nur  Bromwassersloff-Amuiouiak  enthält.  Enthält  in- 
dessen das  angewandte  Brommetall  eine  kleine  Menge 
▼on  Chlormetall,  so  wird  hierbei  das  Ammoniak  mdir 
oder  weniger  gelblich  durch  c  hroiusaures  Ammoniak  ge- 
färbt. Dies  ist  die  einzige  Methode»  um  mit  Sicherheit 
eine  Einmengung  Ton  Chlormetall  in  einem  Bronunetalle 
<n  entdecken. 
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Beim  Erbilzcn  scheinen  sich  die  Brominetalle  da 
ChlonnetaUen  ähnlich  zu  verhalteo. 

Vor  dem  Lothrohre  ^ebt  ein  Brommetall,  wenn  es 
za  einer  Perle  von  Phosphorsalz,  die  Kupferow d  auf^e- 
Idst  enthält,  gesetzt  wird,  der  1:  lamme  eine  blaue  Farbe 
wie  es  bei  CfalormetaUen  anter  denselben  UmstSHden  der 
Fall  ist,  nur  zieht  sich  die  Farbe  der  Flamme,  die  dunii 
Erommetalle  hervorgebracht  wird»  mehr  in's  Grünliche. 
(Berzelius:  Ueber  die  Anwendung  des  Loihrobn, 
S.  109.) 

Die  Bromwasserstoffsftnre  und  die  Bronunetalle  er- 
kennt man  in  den  Auflösungen  an  den  Niederschlägen, 
welche  in  denselben  durch  AuÜusuDgen  toii  saipeter^^au- 
rem  Silberoxyd  und  salpetersaurem  Quecksilberoxydiil 
entstehen.  Das  Bromsilber  untersdieidet  sich  ▼on  allei 
Niederschlägen,  >v eiche  durch  salpetersaurcs  Siibcroxvd 
in  den  AuÜösungen  der  Substanzen ,  von  denen  bisher 
geredet  ist,  gefällt  werden ,  durch  seine  Unlöstichkeit 
in  verdünnt (1  Siilpelersäiirc ,  doch  ist  das  Chiorsilbcr, 
das  bromsaure  und  jodsaure  Silber  hiervon  ausgenofli- 
men.  Wie  sich  das  Chlorsilber  vom  Bromsilber  unter- 
scheidet, isl  übciK  S.  412.,  angegeben  worden.  —  Von 
dem  brouisauren  und  jodsauren  Silberoxyd  unterscheidet 
sich  das  Bromsilber  durch  seinen  Stich  in's  Gelbbche; 
und  dadurch,  dais  crstere,  wie  die  bromsaureu  und  jod- 
saureu  Salze  überhaupt,  bciui  Glühen  Sauerstoffgas  gcbeo. 
—  In  den  im  Wasser  unlöslichen  Brommetalien  tAtuA 
man  die  Gegenwart  des  Broms  auf  die  Weise,  wie  es 
beim  Bromsiiber,  S.  412,,  angegeben  worden  ist.  Audi 
kann  aus  ihnen  der  Bromgehalt  durch  Sdunelzen  mit 
kohlensaurem  Kali  abgeschieden  werden. 

3.    Jodwasserstoffsäure,  J+H« 

Die  JodwasserstofTsSure  ist  in  ihrem 

gasförmig,  und  dem  Chlor-  und  Bromwasserstoffsäuregai 

ihn- 
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IhBÜdi;  doch  wird  sie  leichter  als  diese  durch  solche  Sub* 
tfanzen,  welche  sich  mit  dem  Wasserstoff  TerbindeD,  zer- 
setzt. Aach  durch  lichandiuug  mit  mehreren  Metallen, 
veidbe  sich  mit  Jod  unter  Abscheidung  von  Wasserstoff- 

ftrbindeD,  wird  sie  leichter  als  diese  zersetzt;  so  z.  B. 
dorch  Quecksilber. 

Das  Gas  löst  sich  aoCserordentlich  leicht  in  Wasser 
aaf;  die  Auflösung  ist  farblos  und  ähucit  der  flüssigen 
Chlor-  und  Bromwasserstofisäure.  Beim  Kochen  entwik* 
\A  üt  Jodwasserstoffgas  und  wird  schwacher.  An  der 
iAftftrbt  sich  die  flüssige  Jodwasscrstoffsaure  zuerst  gelb, 
md  iiac;h  und  nach  dunkelbraun,  indem  der  Wasserstoff 
«hrch  die  Luft  oxy&t  wird,  und  das  freigewordaie  Jod 
•ck  in  der  noch  unzers elztca  Säure  auÜöst. 

Durch  Ghior,  Salpetersäure,  Schwefelsäure  und  me- 
<iUiscke  Soperoxjde  erleidet  die  wSCnige  Jodwasserstoff-* 
Äure  ähnliche  Veränderungen,  wie  die  Auflösungen  der 
Jodmetaiic,  vou  welchen  weiter  unten  dieüede  seiu  wird. 

Die  Jodwasserstoffsttim  bildet  mit  d^  Oxyden  der 
Metalle  Jo  dm  et  alle:  diese  sind  iwar  den  Clilor-  und 
firouiiaetaUen  in  mancher  Hinsicht  ähnlich ,  doch  unter- 
Khoden  sich  die  meisten  Jodmetalle  von  diesen  durch 
ilife  ünlöslicbkcit  in  Wasser.  Nur  die  Verbindungen 
des  Jiids  mit  den  Metallen  der  Alkalien»  der  £rden  und 
«■■Ben  andern  Metallen  lösm  sich  in  Wasser  auf;  die 
in  Wasser  nnlOsIichen  Jodmetalle  sind  oft  charakteristisch 
^ei4ifat,  weshalb  auch  eine  Auflösung  von  JodLalium  als 
ft^üffns  Ahr  Auflösungen  gewisser  Metaliosjde  angewandt 
^ird.  Das  Verhalten  der  Jodkaliumauflösung  gegen  diese 
Metalloxjde  ist  daher  schon  früher  angeführt  worden; 
^  Reagens  ist  )edoch  das  Jodkalinm  nicht  in  allen  Fil- 
1^  «ehr  zu  empfehlen,  weil  die  dadur(  h  bewirkten  Nic- 
^«ncU&ge  in  einem  UebermaaCse  des  FttUungsmittels  mehr 
oder  weniger  auflöslich  sind.  —  Die  Verbindungen  des 
Jo(L  luit  solchen  MetalleUi  deren  Oxyde  starke  Säureu 
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bilden,  sind  zwar  flüchtig,  doch  weit  weniger  als  die  ein- 
sprechenden Brom*  und  Chlonrerbindangen. 

Eine  Auflösung  vod  salpetersaureni  Silberowd 
bewirkt  iu  den  Auflösungen  der  Jodmetalie  einen  ^ciCson 
Niederschlag  yon  Jodsüber,  der  einen  Stich  in's  Gelbli* 
che  hat.  An  diesem  Niedersc  liln^ze  kann  man  die  AuÜö- 
8ung  der  Jodmetaile  und  die  freie  Jodwasser&toflsäure  er- 
kennen, da  er,  wie  daa  Chlorailber,  Bmiailber  nnd  dii 
browsaure  und  jodsaurc  Silberoxyd,  in  verdünnter  Sal- 
petersäure unauflö&iicb  ist,  von  diesen  aber  sichdadordi 
unterscheidet,  daCs  er  von  freiem  Ammoniak  fast  gar  nidit 
aufgelöst  wird.  —  Wenn  die  Auflösung  eines  Jodme- 
talies  zugleich  ein  Chlonnetail  enthiit,  so  läist  sidi  die 
Gegenwart  des  Jodmetalles  an  der  Sdiw^öslichkeit  dei 
durch  salpelersaure  SiLbcroxjdauilösiing  erhaltenen  ^i^ 
derschlags  in  Ammoniak,  so  wie  durch  andere  Mittd, 
sehr  leidit  erkennen;  die  Gegenwart  des  ChlofineliBti 
kann  in  diesem  Falle  jedoch  leicht  übersehen  werdeo. 
Es  ist  dann  am  besten,  zu  der  Flüssigkeit,  in  wekAcr 
durch  salpetersaure  ^beroxydauflOsung  ein  Niedendibi; 
entstanden  ist,  Ammoniak  im  Ueberschusse  zu  setzen,  uod 
darauf  die  vom  Jodsilber  abfiltrirte  Flüssigkeit  mit  wr* 
dünnter  Salpetersäure  zu  übersattigen.  Entsteht  dadmtb 
ein  starker  jNiederschlag ,  so  war  in  der  Auliosuug 
Jodmetalles  auch  ein  CblormetaU  enthalten;  entsteht  Ah 
durch  ein  sehr  geringer  Niederschlag,  oder  vielmehr  w» 
eine  Opalisinui^,  so  war  entweder  gar.  kein  Ciiiurmdiü 
Toihanden,  oder  doch  nur  eine  sehr  geringe  Menge  dei- 
selben.  —  Wenn  ein  Jodnn  tall  ein  llrommetall  enihsit» 
so  kann  die  Gegenwart  des  letzteren  auf  dieselbe  VVetf« 
gefunden  werden. 

Wie  die  Aullösungen  der  Jodmetaile  durch  AaflÄ- 
sungen  von  Bleioxjd,  Quecksilberoxyd,  oder  von  andern 
Oxyden  zu  erkennen  sind,  ist  schon  früher,  &  100.»  1^ 

und  an  andern  Orten,  an«:cfiihrt  -ivoKlen. 

Setzt  man  zu  den  Auflösungen  der  Jodmetaile  uid 
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der  Jodwasser£to(fsäure  Salpetersäure  von  inalsi^er 
StSrke,  so  werden  sie  gelb,  und  beim  Erhitzen  mtl  SaU 
peCerBlare  (krben  sie  sich  braunroth;  es  entwickeln  sich 
Tioietle  Dauip(e  von  Jod^as,  und  nach  dem  £rkalten  setzt 
iidi  Jod  in  scbwarzen  BUttchen  ab. 

S«(tt  man  zu  der  Auflösung  eines  Jodmelalles  Chlor- 
^^a^scrstoif säure,  so  wird  dasselbe  zwar  in  Chior- 
«dall  verwandelt,  indem  sich  Jodwassentoffsänre  bildet; 

iber  die  Flüssigkeit  bleibt  im  Aiifaii-e  farblos.  Enthält 
indessen  das  Jodiuetall  etwas  von  einem  jodsauren  Salze; 
wie  dies  der  Fall  sein  kann^  wenn  das  Jodmetall  ein  al- 
Wtsflies  ist,  und  durch  Eiiiwiikung  von  Alkali  auf  Jod 
bereuet  worden  ist,  so  entsteht  alsdann  in  der  Flüssig- 
keit ein  starker  Miederschlag  von  Jod,  das  sich  nach  ei* 
lugcr  Zeit  absetzt. 

Setzt  man  zu  den  Auflösungen  der  Jodmetalle;  oder 
a  der  Jodwasserstoffsilare,  Chi  orwasser,  so  werdoi 
^of;leich  braunrolh ;  durch  eine  gröfsere  Menge  Ciilor- 
vvisser  wird  die  Auflösung  wieder  klar«  Dasselbe  ist  der 
ftilt  wenn  m  der  AuflAsung  eines  Jodmetalles  Chlor» 
Ulk  und  eiivas  verdünnte  ChlorwasserslofCsäure  hinzuge- 
MUt  wird. 

Wird  eine  Auflösung  von  StSrkmehl  in  heUsem 

Walser  (sogenannter  Kleister)  zu  der  Auflösung  eines 
«^^etalles,  oder  zu  der  Jodwasserstoffsäure  gesetzt,  so 
«tiicht  keine  VerSnderung.  Setzt  man  dann  aber  etwas 
^alptit'i säure  hinzu,  so  färbt  sich  die  Auflösung  schön 
Uau;  die  Farbe  ist  so  intensiv,  dafe  si^  wenn  die  Menge 
des  Jods  fETdfser  ist,  schwarz  ersdieint  Nur  freies  Jod 
^fleugt  mit  Stärkmehl  diese  blaue  Farbe;  wenn  das  Jod 
^  Wasserstoff  oder  an  Metalle  gebunden  ist,  so  entsteht 
^  aicht  In  den  Auflösungen  der  JodwasserstoCbflnre 
uud  der  Jodmetalle  erscheint  daher  durch  Stärkmehl  nur 
^  die  blaue  Farbe,  vrenn  eine  Substanz  hinzugesetil 
H  durch  welche  das  Jod  frei  wird,  wie  z.  B.  Salpeter* 
^urc.  Chlorwas&cr  erzeugt  ebenfaik  in  hoMien  Auflö- 
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songen  die  blaue  Farbe,  doch  durch  ein  Ueberuiaafs  des- 
selben vcTsciiwiadet  sie.  Bei  Gegenwart  von  vieler  ar- 
seniditer  Saure  entsteht  anter  den  obigen  BediogongcB 
keine  blaue  Farbe;  sie  kann  dann  aber  durch  Hiuzu- 
tröpfeln  von  etwas  verdünnter  Schwefelsäure  hervorge- 
bmcht  werden.    Wenn  so  viel  Quecksilberchlorid  a 


1 

1 

fl« 

iL 

sich  das  gebildete  Quecksilberjodid  in  dem  überscLü: 
ingesetzten  Qoeckstlberchlorid  aafidst»  so  entsteht  durdi 
Zusatz  TOB  Salpeterstare  und  StfirkmeUauflAsnng  glekk- 
falls  keine  blaue  Farbe;  auch  kauu  sie  unter  diesen  Um* 
ständest  durch  Schwefelsäure  nicht  hervoigebmcht  werden. 
—  EnthSlt  eine  Flüssigkeit  eine  geringe  Menge  Jodwai- 
serstoffsäure  oder  Jodnietall,  und  zugleich  eine  groCserc 
Menge  von  Chlorwasserstoffsäure,  oder  von  Chlormetal- 
len,  so  ersdieint  durch  Stärkmehlauflösnng  und  Salpefer- 
siiiire  die  bbiue  Farbe  in  der  Kälte;  wenn  die  Flüssig- 
keit erhitzt  wird»  verschwindet  sie  iedocb.  —  Die  biane 
Farbe  des  entstandenen  Jodstirkmehk  wird  dordi  Anft 
sungen  von  Alkalien,  durch  schwefln  lUe  Säuio,  durch 
phosphorichte  Säure,  Schwefelwasserstoff  u.  s.  w»,  zer- 
stört; durch  Salpetersäure  kann  sie  aber  wieder  hervor- 
gebracht werden.  —  In  einer  Auflösung  von  Jodsäure, 
so  wie  in  den  Auflösungen  von  Jodweiaiien  oder  Jod- 
wasserstoffsäure,  zu  denen  ein  Uebennaafs  von  CUo^ 
Wasser  gesetzt  worden  ist,  entsteht  durdi  Stirlundilauflö- 
sung  erst  dann  die  blaue  Farbe,  wenn  etwas  Zinnchlo- 
rür^  schweflichte  Stare^  Schwefelwasserstoff  und  andae 
redneirende  Mittel  fainzngesetBt  werden.  —  Durch  StSrfc- 
mehiauili^ung  können  auf  die  angegebene  Weise  die 
kleinsten  Spuren  von  JodwasserstoffsAnre  und  von  Jod- 
metall  in  Auflösungen  entdeckt  werden.  Durch  W€ai% 
Stärkuichl  entsteht  in  der  Auflösung  einer  grofsen  Menge 
von  Jody  oder,  beim  Zusätze  von  Salpetersäure,  in  ei* 
ner  gesittigf en  Auflösung  von  Jodwassentoftlore  oder 
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▼on  Jodmetall,  keine  blaue ,  sondern  eine  dunkelgrOne 
Farbe. 

Hat  man  in  einem  Salzgcmenge  nicht  dcutüche  Spu- 
ren von  Jod  auf  die  angeführte  Weise  gefanden,  so  mufs 
man  dasselbe  mit  Weingeist  digeriren,  von  der  Auflösung 

den  Weingeist  verdampfen,  den  tiü(knen  IVütkstand  in 
wenig  Wasser  auilöseu,  und  in  dieser  Auflösung  den  Jod> 
gebalt  auf  die  beschriebene  Art  zu  entdecken  suchen. 

Weiden  Jodsilb^  r,  Jodblei  und  .Tiulerc  nicht  flüch- 
tige Jodmetaiie  mit  kohlensaurem  Alkali  gemengt  und  ge- 
schmolzen, so  werden  sie,  rde  die  entsprechenden  Chlor- 
metallc,  zerlegt  (S.  408.),  und  eö  Lüdet  bicli  alkalisches 
Jodmetall. 

Wenn  Jodmetalle  im  festen  Zustande  in  einer  Glas- 
röhre Ton  weifsem  Glase,  die  an  einem  Ende  zugeschmol- 
zen ist,  uiit  concentrirter  Schwefelsaure  IIb  ergossen 
und  dann  erwärmt  werden,  so  entwickelt  sich  Jodgas, 
das  den  kälteren  Theil  der  Glasröhre  anf&Ut  und  an  sei- 
ner charakteristischen  violetten  Farbe  leicht  zu  erkennen 
ist;  zugleich  bildet  sich  auch  schweflichte  Säure  und  selbst 
SehwefelwasSerstoffgas,  aber  keine  JodwasserstoffsSure. 
Auf  diese  Weise  weiden  selbst  solche  Jodmetalle  zer- 
legt, deren  entsprechende  Chlor-  und  Bronnrerbindungen 
sidi  durdi  concentrirte  Schwefelsäure  nicht  zersetzen  las- 
sen, >vie  z.B.  Quccksilberjodid,  Men^  man  das  Jud- 
metall  mit  Maugansuperoxyd,  rothem  oder  braunem  Blei- 
oxyd, und  erhitzt  es  dann  mit  SchwefelsSnre,  so  entwik- 
kell  sich  nur  Jodgas  und  keine  schweflichtc  Säure.  Aucli 
in  conceutrirten  Aullosungen  von  Jodmetallcu  und  Jod- 
waaserstofÜBiure  bewirkt  Schwefelsäure  eine  ähnliche  Zer- 
setzung; die  Auflösungen  werden  dabei  durch  das  freie 
Jod  in  der  Kälte  gelb,  und  beim  Erwärmen  braunroth 
gefiärbt;  in  sehr  TerdünnteB  Auflösungen  ist  dies  weniger 
zu  bemerken.  Statt  der  Sdtwefdsäure  kann  man  sich 
des  zweifach  sdiwcfciaaurcn  Kali's  bedienen,  und  dies 
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auf  ähDÜche  Weise,  wie  bei  Erkennoug  der  Brqmmetalle 
anwenden  (S.  415.)*  Man  erhält  beim  Zusanraienscbmel' 

zen  eiueii  au  seiuer  Farbe  leicht  erkenobareD  Joddauipf. 

Bei  der  Behandlung  der  Jodmetaile  mit  neutralon 
oder  xweifoch  chromsaurem  Kali  nnd  SehwefelsSore 
wird  nur  Jod  entwickelt.  Wenn  ein  (jcmcDge  von  ei- 
nem Jodmetall  mit  einem  ChlonnelaU  auf  gleiche  Weiae 
behandelt  wird,  so  erhfilt  man  kein  chromsanres  Chron- 
clilorid  (S,  415.),  soudem  es  cutwickelt  sich  im  Anfangi; 
ChlorgaSi  und  spfiter  zeigt  sich  Joddampf»  so  dab  sich 
selbst  kein  Chlorjod  bildet.  Nnr  wenn  die  Menge  des 
Chloi  nietalles  sehr  überwiegend  ist,  zeigt  sici&  chromsau- 
res  Chromchlorid« 

'  Beim  Erhitien  an  der  Luft  werdra  die  Verbmdaih 
gen  des  Jods  luit  den  Metaileu  der  Alkalien  nicht  zer- 
setzt; sie  Terilächtigen  sidi  nur  etwas  bei  einer  sehr  star- 
ken Hitze,  und  zwar,  wie  die  entsprechenden  Chlorme- 
lalle,  leichter  beim  Zutritte  der  Luft,  als  beim  Ausschluss t 
derselben«  Die  tibrigen  Jodmetalle  erleiden  grölstentbeiis 
beim  Glühen  an  der  Luft  eine  theilwcise  Zer^t  tzmi;::  ge- 
wöhnlich entwickelt  sich  dabei  Jod  in  vioielten  UUmpioi,  ; 
ond  es  bleibt  Osyd  zurQii. 

Vor  dcniLöthrohr  eitheilen  die  Jodmetaile,  wenu  . 
sie  zu  einer  Perle  von  Phosphorsalz,  die  Kupferoxjd  aui-  j 
gelost  enthält»  gesetzt  werden,  der  Flamme  eine  scUtae 
smara^idsrüne  Farbe.    (Berzelius:  lieber  die  Auwcd 
dung  des  Lüthrohrs,  Iü9.) 

Wenn  das  Jud  mit  einem  Metalle  verbunden  ist,  uud 
sich  diese  Verbindung  im  Wasser  auÜöst,  so  ist  es  am 
besten,  das  Jod  darin  durch  StärkmehlanflOsuog  und  Sat- 
petersäure  zu  entdecken.  Auf  dieselbe  Weise  kaou  icau 
das  Jod  in  jeder  Auflösung  auffinden,  wenn  auch  mdt 
rere  andere  Substanzen  Ssain  enthalten  sind,  doch  ariü- 
sen  diejenigen  berücksichtigt  werden,  weiche  das  Erschei- 
nen der  blauen  Farbe  Terhindem  können.   Ist  hingeges 
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die  Verbindung  welche  man  auf  Jod  untersucbl,  udIös- 
iiek  im  Wasser  ^imd  in  ▼erdünaler  Salpetersäure ,  so  ist 
es  ani  besten,  sie  mit  concentrirter  SchwefelsSure  zn  be- 
iiaudclu,  uui  die  violetten  Dampfe  des  Jods  zu  erhalten. 
£s  ist  dann  got«  der  Substanz  etwas  Braunstein  zuzumen- 
^en,  um  das  Entstehen  der  sdiweflicfaten  Sttore  zu  ver- 
hindern. Ist  die  OuauUtät  des  Jods  zu  gering,  um  deut- 
lich violette  Dämpfe  zu  entwkkeln,  so  kann  man  sich 
von  der  Gegenwart  desselben  auf  die  Weise  Uberzeo- 
j:eii,  dafs  die  V^erbindung,  mit  Braunstein  gemengt,  in 
eine  Flasche  gethan  und  mit  ÖchwefelsSure  übergössen 
wird.    In  dem  leeren  Räume  der  Flasche  bringt  man 

dauii  ein  Paj>iei  au,  das  mit  Starkinehlkleistcr  üborstri- 
dieu  worden  ist;  am  besten  klemmt  man  es  zwischen  den 
Stöpsel.  Mach  einiger  Zeit  biftuet  sich  dies  Papier,  selbst 
wenn  nur  sehr  geringe  Spuren  von  Jod  in  der  Verbin- 
duag  enthalten  sind. 

4.    Fluorwasserstoffsäure,  F-i-ii. 

Die  Fluorwasserstufisäure  bildet  im  reinen  Zustande 
dne  farblose  Flüssigkeit,  welche  schon  bei  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  der  Loft  sich  in  ein  farbloses  Gas  ver- 
wandelt, das  sehr  stechend  riecht  und  sich  in  sehr  gro* 
(ler  Menge  in  Wasser  auflöst.  Die  concentrirte  wfitsrige 
AnUfisong  raucht  stark  an  der  Luft.  Durch  Kochen  'Ver- 
liert sie  den  grüfsten  Thcil  des  FlaurwasserstoffiB,  und 
eine  schwächere  Säure  bleibt  zuriicL 

Die  wäbrige  FInorwasserstofbäore  wird  weder  durch 
Salpetersäure  und  Schwefelsäure,  noch  durch  (Jilur^as 
zersetzt,  Sie  unterscheidet  sich  besonders  dadurch  ¥on 
allen  andern  Sänren*  dafa  sie  Kieselerde  auflöst,  und  da- 
her das  (ilas  zorfiiUt;  deshalb  müssen  die  Versuche  mit 
ihr  nicht  in  Glasgefäisen,  sondern  am  besten  in  Flatiu- 
ge(ä£Ben  angestellt  werden. 

Die  Fluorwasserstoffsäure  bildet  mit  den  Oxyden  der 
Metalle  Fluormetalle,  von  welchen  sich  der  grüble 
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Theil  schon  durch  die  schwerere  Löslichkeit  im  Wasser 
von  den  entsprechenden  Cblonnetallen  unterscheidet.  Die 
Yerbindangen  des  Fluors  mit  den  Metallen  der  Aikafi«^ 
lassen  sich  im  reinen  Zustande  schwer  aunOseo:  die  Vei- 
biuduu^en  des  liuors  mit  den  Metallen  der  alkalischen 
Erden  sind  entweder  ganx  nnUtoUch»  oder  doch  nur« 
höchst  geringer  IMoii^je  auflöslich:  die  Verhindunsen  dci 
Fluors  mit  den  eigentlichen  Metallen  sind  fast  alle  ueia- 
lich  schwerlöslich»  doch  ^ebt  es  einige,  die  aofidsUdiff 
als  die  entsprechenden  Chlonnetalle  sind.  Manche  dieser 
FXuormetalle  verbinden  sich  mit  Fluorwasserstoflsäure, 
nnd  werden  dadurch  löslich;  manche  sind  aber  in  in 
Fluorwasserstoffsäure  ganz  uulöslich.  —  Die  VerLmtiuii 
gen  des  Fluors  mit  den  Metallen,  deren  Ozjde  slafie 
Säuren  bilden,  sind  zum  Theil  sehr  flOohtig  und  oft  o« 
im  ^lasröMuigeu  Zustande  bekannt,  wie  z.  B.  Fluorkie^l 
und  Fluorbon 

In  den  Auflösungen  der  FluormeCalle  werden  TonO;- 
lieh  durch  Kalkerdesalze  Fäiiungcii  hervorgebraclit. 
In  den  Auflösungen  eines  sehr  reinen  Fluonnetallci  er- 
hält man  durdi  eine  Auflösunf;  Ton  Chlorealduro  eifeaf* 
lieh  nur  eine  gallertartige  Masse,  die  so  durciisciiejutnl 
js^  dafs  man  anfangs  glaubt,  nur  einen  sdir  unbedetteft- 
den  Niederschlag  erhalten  xu  haben.    Das  entstasdeie 
Fluorcaicium  setzt  sich  erst  nach  einem  Zusätze  voq  Aic 
moniak  gut  ab,  und  bildet  dann  «neu  deutlich 
ren  voluminösen  Niederschlag,   In  ChlorwasserstoIUo* 
und  in  Salpetersäure  ist  dieser  JNiederschiag  nur  ^sA^ 
deutend  auflöslich.  Wenn  indessen  das  Fluormetall  ^ 
selhakig  gewesen  ist,  so  löst  sich  das  entstandene  Fl0O>^ 
calcium  leichter  in  diesen  Säuren  auf;  durch  Amtuoßi^ 
wird  es  aus  dieser  Auflösung  wiederum  gefiült  Is 
Fluorwasserstoffsäure  ist  das  Fluorcaicium  cbeiilalli  ^ 
sehr  unbedeutend  aunOslicb. 

Da  Flttorsilber  in  Wasser  auflöslich  ist,  so  wini  be- 
ider die  Fluorwasserstüffsäure,  noch  die  xVuliüöUii^  ci>*^ 
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FioonueUUes  durch  eine  Aoflüsnng  von  salpeterBaurem 
Säbtsmyi  gatrtibt.  Aadi  durch  eine  Aaflitotuig  Ton  sat 
petmaurem  Quecksiiheruxydul  ^viid  iu  der  1  luorwasser- 
stofifliore  keine  FiUang  bewirkt,  wohl  aber  durch  eine 
tatemg  Ton  esaijiisaiirein  Bleloxjd^r 

hn  festen  Zustaiule  kuuucn  die  kleinsten  Mengen 

FbonneUlle  leicht  und  sicher  erkannt  werden,  wenn 
■ao  gie  in  einem  Platintiegel  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure übergiefst  und  das  Ganze  erwcinnt.  Es  wird 
Ann  FinorwaaaeratofiiBäare  aus  ihnen  entwickelt^  Ton  der 
dfe  kleinsten  Spuren  dadurch  entdeckt  werden,  dafs  sie 
das  Glas  ätzen.  l>as  Erwärm cu  des  Platintiegeis  ist  uö- 
i%  weil  mehrere  Fluormetalley  wie  z.  B.  Fluorcaldum^- 
M  in  der  Kalte  in  der  concentrirten  Schwefelslure  m 
mer  zähen  durciisiduigeu  1:  lüssigkeit  autlüsen,  die  in  Fä- 

gesogen  werden  kann»  ohne  dais  dabei  Flaorwasser- 
itoBiiure  frei  wird;  wenn  aber  das  Ganze  erwilrmt  wird, 
e^u^ickelt  sich  Fluorwasserstoffsäure,  und  es  bleibt  zu- 
ktit  schwefelsaures  Oxyd  zurücL  —  Um  die  sich  ent« 
^ridKelnde  Fluorwasserstoffsäure  zu  erkennen,  legt  man 
^f  den  Platintiegei  eine  Glasplatte,  die  mit  einem  Ueb er- 
löge Ton  Wachs  bededit  ist,  in  welchem  man  Schrift« 
%c  gemacht  hat.  Den  Wachsüberzug  erhält  man  auf 
diT  Glasplatte  dadurch,  dafs  man  sie  erwärmt  und  etwas 
Wieks  auf  ihr  schmelzen  Iftüst;  nach  dem  Erkalten  der 
Öasplattc  schreibt  man  dann  mit  einer  Nadel  oder  mit 
mm  Drahte  von  weichem  Eisen  in  den  Wachsüberzu^ 
^  diti  an  diesen  Stellen  das  Glas  wieder  znm  Vorschein 
^*aöt.  Wenn  man  nun  das  zu  untersuchende  FIiioi^ 
Metall  mit  concentrirter  Schwefelsäure  tüiergosseu  hat, 
legt  man  gleich  die  mit  Wachs  überzogene  Seite  der 
Ghsplattc  auf  den  Tiegel,  und  er^vrmnt  denselbrn  duTch 

Mdnste  Flamme  einer  Öpiritusiauipe  so  gelinde,  dafs 
^  Wachs  nicht  schmiht;  man  kann  auch  einige  Tropfen 
Wasser  auf  die  lUickscite  der  Glasplalte  tröpfeln,  niii  das 
"Helzen  des  Wachses  mehr  zu  verhindern.  Darauf  läfst 
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iiian  den  Tiegel  erkalten  uufi  krafzt  das  \^  acbs  von  der 
Platte  ab.  An  der  Stelle,  wo  die  Scbriftzüge  in  dem 
Waebse  gemacbt  waren,  bemerkt  man  eine  starke  Aetxtnig 
des  Glases;  selbst  wenn  nur  einige  Milligramme  eines 
Flaormetalles  angewandt  worden  sind,  kann  man  die 
Aetzung  anf  dem  Glase  nodi  deatlieb  wahmdimen.  Wemi 
die  Menge  des  untersuchten  Fluormetalles  zu  gering  wir, 
so  bemerkt  man,  nach  Hinwegnahme  des  Wadises,  die 
Aetzung  des  Glases  erst  beim  Anhauchen. 

In  Ermangelung  eines  Platintiegeis  mengt  das 
gepulverte  Flaormetali  mit  Schwefelsäure  m  einem  Bifi 
und  legt  diesen  auf  die  mit  Wachs  überzogene  Glasplatte, 
nachdem  in  dem  Ueberzuge  6chriftzüge  gemacht  vTordai 
sind.  Nach  längerer  Einwirkung  spQlt  man  den  Brei  foit, 
kralzt  das  Wachs  ab,  und  wird  nun  eine  AeUuu^  des 
Glases  da,  wo  die  Schriftzüge  gemacht  sind,  bemerke 
Hierzu  braucht  man  indessen  eine  grObere  Menge  des 
Fluormetalles. 

Man  kann  die  iriuonuetaiie  auch  in  Auflösungen, 
wenn  diese  nicht  zu  TerdCknnt  sind,  auf  dieselbe  Weise 
durch  Schwefelsäure  entdecken.  Wenn  die  Autlösuns 
-des  Fluormetalles  verdünnt  ist,  so  muls  man  die  Flüssig- 
keit, nachdem  die  Sdiwefelsänre  hinzugesetzt  worden  iri; 
in  ein  Glas  giefsen,  welches  vorher  auf  der  innern  Seite 
mit  einem  Ueberzuge  von  Wadis  bedeckt,  nnd  dordk 
Sdiriftzflge  an  einigen  Stellen  Ton  diesem  Ueberznge  wie- 
der enlblöfst  worden  ist.  In  diesem  Glase  läfsi  man  die 
Auflösung,  wenn  sie  nicht  zu  bedeutend  ist,  von  aeUM 
eintrocknen.  Wenn  dann  nachher  die  trockene  fhm 
abgespult,  und  der  Wadisüberzug  abgekratzt  wird,  be- 
merkt man  eine  Aetzung  des  Glases  an  den  Stellen,  wt 
das  Wachs  fortgenommen  war.  Hat  man  eine  sehr  ge- 
inge  Menge  eintT  Auflösung  zu  untersuchen,  die  audi 
nur  sehr  wenig  Fluormetall  enthält,  so  kann  man,  wA 
Berzelius,  die  Flüssigkeit  auf  einem  Uhrglase  ah  Ja» 
pfen,  doch  muls  dies  der  Einwirkung  der  gewöhniichea  | 
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Säuren  widersteiien.  Wenn  dann  die  trockene  Salzmasse 
darch  Wasser  gelöst  wird,  sieht  man  eine  deutliche  Aetzung 
des  Glases  da,  wo  der  beim  Eintrocknen  f;ebliebene  Rück- 
slaud  lag.  —  Am  sichersten  icdocli  iiudet  man  die  Ge- 
genwart des  FlaormetalleSy  auf  die  viorher  angegebene 
Weise,  dordi  Behandlung  der  trocknen  Yerbindong  mit 
Schwefelsäure  in  einem  Pialiutiegel.  Es  ist  daher  am 
besten  9  wenn  die  Gegenwart  der  Fluorwasserst^rfbiure 
oder  eines  Fluormefalles  in  einer  sehr  verdQnnten  Auf-* 
lösung  aufgesucht  werden  soll,  dieselbe,  w  enn  sie  neutral 
oder  alkalisch  isl^  in  einem  Piatingefifse  bis  zur  Trock- 
nifs  abzudampfen,  und  die  trockene  Masse  auf  die  er- 
wäliiile  Weise  durch  Schwefelst ure  zu  untersuchen.  Ist 
die  Auflösung  sauer,  so  sättigt  man  sie  mit  Ammoniak  und 
▼erfilhrt  dann  eben  so« 

Die  Fluormelalle  werden  wohl  bWc  durch  EiLilzen 
mit  Schwefelsäure  zersetzt.  Es  gitbt  indessen  Yerbin- 
dmigim,  welche  unter  ihren  Bestandtheilen  Flnonnetalle 
enthalten  und  Ton  der  Schwefelsäure  beim  l>hitzen  nicht 
zerlegt  werden;  in  diesen  kann  daher  die  Gegenwart  des 
Fluormetalles  auf  die  beschriebene  Weise  nicht  gefun- 
den werden,  selbst  wenn  eine  beträchtliche  Men«;c  des- 
selben darin  enthalten  ist.  Von  dieser  Art  smd  mehrere 
in  der  Natur  vorkommende  kieselsäurehaltige  Verbindung 
gCB,  wie  z.  B.  Topas.  In  diesen  kann  zwar  die  Gegen- 
wart des  Fluors  durch  das  Lothrohr  auf  die  Art,  wie  es 
weiter  unten  gezeigt  werden  wird,  gefund^  werden  i  doch 
(lAckt  dies  nicht,  wenn  die  Menge  desselben  nur  sehr  ge- 
ling ist,  wie  in  den  Auiphibolarlen. 

Man  findet  am  unzweideutigsten  die  Gegenwart  des 
Fluors  in  den  Verbindungen,  die  durch  SchwefelsSure 
fiicht  zersetzt  werden,  auf  folgende  Asi:  Die  fein  gepul- 
verte oder  geschlämmte  Verbindung  wird  mit  ungefähr 
den  Dreifachen  oder  Vierfachen  ihres  Gewichts  an  koh- 
'•***Bureni  >^airuii  la  einem  Platintiegel  stark  geglüht,  die 
geglühte  Masse  wird  mit  Wasser  aufgeweicht,  und  die 
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Auflösung  vom  Ungelösten  abfilürirt.  Hat  man  eine  in 
grofse  Menge  der  Auflösung  erhalten,  so  dampft  man  sie 
hl  einer  Porcellanschale  bis  zu  einem  sdiicMichen  Volon 
ab,  giefst  sie  darauf  in  eine  PlatiDschale,  oder,  in  Ennan- 
gelung  einer  solchen;  in  eine  Schale  von  reinem  Silber, 
und  fibersättigt  ^e  vorsichtig  darin  mit  Chlorwassentoff- 
säure.  Man  wendet  hierbei  keinen  Sinh  von  Glas,  son- 
dern nur  einen  Stab  von  Silber  oder  Platin  an.  Die 
saure  Flüssigkdt  lafst  man  längere  Zeit  stehen,  damit  in 
der  Kälte  die  KoliIensSure  so  viel  wie  möglich  daraus 
entweichen  kann,  und  übersätiigt  sie  in  der  Schale  mit 
Ammoniak.  Bie  ammoniakalische  Fltlssigkeit  wird  darauf 
in  eine  gläserne  llasclic  gegossen,  die  verkorkt  werden 
kann;  in  dieser  wird  sie  mit  einer  Auflösung  von  Chlor- 
calcinm  Tersetzt,  wodurch  Fluorcaldnm  geftllt  wird,  wemi 
ein  Fliiormetall  in  der  Verbindung  enthalten  war.  Das 
Fluorcaldum  kann  sich  beim  Ausschlüsse  der  Luft  gut  ab- 
setzen; es  wird  auf  diese  Weise  durch  kohlensaure  Kalt 
erde  nicht  merklidi  yeronreinigt  werden.  Man  filtrirt  das- 
selbe, und  zersetzt  es  nach  dem  Trocknen  in  einein  Pla- 
tintiegel mit  Schwefelsäure  auf  die  oben  beschriebene 
Weise,  um  es  mit  Bestimmtheit  fOr  Fluorcaldom  hatten 
zu  können. 

Durch  das  Löthrohr  läfist  sich  die  Gegenwart  eines 
Fluormetalles  gerade  in  solchen  Verbindungen  schwerer 

finden,  wo  es  den  vreseutlichen  1  iieil  derselben  ansmacbt 
wie  im  Fluisspath  und  Topas;  dahingegen  kann  es  in 
den  Verbindungen,  in  welchen  es  in  sehr  geringer  Menge 
enthalten  ist  und  einen  mehr  zufälligen  IJestandtheil  aus- 
zumachen scheint,  wie  z.  B.  in  den  Glimmerarteu,  leicii- 
ter  durch  das  Löthrohr  erkannt  werden,  wenn  diese  zn- 
gleich  etwas  Wasser  enthalten.  Um  in  erstem  Verbin- 
dungen die  Gegenwart  eines  1:  luormetaües  zu  entdecken, 
mengt  man  sie  mit  voriier  geschmolzenem  Phosphorsabc^ 
und  erhitzt  sie  am  Ende  einer  offenen  Glasröhre,  so  dab 
ein  Theil  der  Flamme  von  dem  Luüstromc  in  die  Ilöhre 
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getrieben  wird.  Es  wird  dadurch  wasserhaltige  Fluor- 
wasserstoIEsäure  gebUdet,  die  durch  die  Rohre  hindurch 
streicht»  und  sowohl  durch  ihren  eigenen  Geruch  erkannt 
werden  kann,  als  auch  dadurch^  dafs  das  Glas  inwendig 
angegriffen  und  seiner  ganzen  Länge  nach  matt  wird,  vor» 
zfigUch  an  solchen  Stellen,  wo  sich  Feuchtigkeit  absetzt 
üritigt  man  dann  in  den  kälteren  Theil  der  Röhre  ein 
befeuclitetcs  Fernanibuckpapier,  so  wird  dies  gelb.  Diese 
Eigenschaft,  das  Fernambuckpapier  gdb  zu  ftrben,  hat 
die  Fluorwasserstoffsäure,  nach  v.  Bonsdorf,  mit  eini- 
gen andern  Säuren,  wie  mit  der  PhosphorsMure  und  Ozai* 
säure,  gemein;  sie  unterscheidet  sidi  dadurch  von  der 
Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Arseniksäure  und  Borsäure. 

Mach  Smitiison  wird  selbst  aus  dem  Flufsspath  und 
dem  Topas  die  Fluorwasserstoffsäure  ohne  Mitwirkung 
des  PhosphoTsalzes  entwickelt,  wenn  man  sie  auf  Platin- 
Llech  durch  die  Lüthruhrliamme  erhitzt.  Um  die  sich  ent- 
wickelnde FluorwasserstofÜBäure  erkttmra  zu  können,  muls 
man  das  Platinblech  etwas  zusammen  biegen,  so  dafs  es 
eine  ruuue  oder  einen  Cjlinder  bildet,  und  ungefähr  bis 
zur  Hälfte  in  eine  Glasröhre  stecken,  deren  beide  Enden 
oifen  sind.  Beim  Blasen  hält  man  dann  die  Glasrdhre 
etwas  schräg,  so  dafs  die  entweichende  Fluorwasserstoff- 
säure durch  die  Glasröhre  hindurch  tritt,  wodurch  diese 
angegriffen  und  undurchsichtig  wird«  Auf  diese  Weise 
können  auch  audere  Verbinduns;en,  die  Fluormetalle  ent- 
halten, uniersucht  werden.  I^ach  Smithson  kann  mau 
diesen  Versuch  auch  noch  so  abändern,  dafs  man  die 
Röhre  mit  einem  Melalldrahte  in  einem  Bouteillenkork 
befestigt,  darauf  die  zu  untersuchende  Substanz  mit  etwas 
Thon  auf  das  Ende  eines  Platindrahtes  anheftet,  und  die* 
sen  ebenfalls  in  den  Kork  steckt,  so  dafs  die  zu  unter- 
suchende Substanz  der  uutcru  Oeffnuug  der  i\öiire  ge- 
genüber sich  befindet,  und  beim  Blasen  auf  dieselbe  die 
Flannne  in  die  Röhre  getrieben  wird. 

Wenn  ein  Fluormetali  nur  .in  geringer  Menge  in  ei- 
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ner  Verbindung  enthalten  ist,  und  diese  zo^eich  etwas 
Wasser  enthält,  so  kann  die  6ef;enwart  des  Flnors  oft 
schon  auf  folfjendc  Weise  gefunden  werden:  Mau  biuuit 
die  Verbindung  in  eine  an  einem  Ende  zngeschmolzene 
Glasröhre  von  etwas  starkem  Glase,  und  schiebt  in  de- 
ren offenes  Ende  ein  befeuchleles  Fernaiubuckpapier;  dar- 
auf erhitzt  man  die  Verbindung  entweder  durch  die  Flanmie 
des  Löthrohrs,  oder  besser  noch  durch  die  einer  GlasMS- 
scrlauipe.  Eulhält  die  Verbiudung  Kieselsäure,  so  wuä 
beim  Erhitzen  derselben  Kieselfluorwasserstoffsiure  aus- 
getrieben; es  setzt  sich  nicht  weit  von  der  Veribiiidoiig 
ein  lK'\u^  von  Kieselsäure  ab,  und  das  Ende  von  dem 
in  die  Rdhre  geschobenen  Femambuckpapier  wird  gellk 
Wenn  die  Verbindung  aber  kein  Vl^asser  enthSit,  so 
zeigen  sich  diese  Erscheinungen  selbst  bei  einer  grossen 
Menge  von  Fluormetaii  nicht.  (Berzelius:  Uebcr  die 
Anwendung  des  Löthrohrs,  S.  109.) 

Von  den  Fluormetaüen  werden  viele  durch's  Glü- 
hen beim  Zutritte  der  Luft  nicht  zersetzt,  mehrere  Fluor- 
metalle  erleiden  indessen,  wie  mehrere  Chloriuetalle^  beia 
Glühen  durch  die  Feuchtigkeit  der  Luft  eine  geringe  Zer- 
setzung, indem  sich  etwas  FluorwasserstodsSure  bildet,  4k 
enUveicht,  und  etwas  vom  Metalle  owdirt  wird. 

Die  einfachen  I:  iuorverbindungen  geben  lioppeiver- 
bindungen  unter  einander,  und  diese  zeigen  oft  andm 
Eigenschaften,  als  die  einfachen  Fluorverbindiingen:  bei 
einer  ilüchtigen  Untersuchung  kann  daher  die  Gegenwait 
dee  Fluors  in  ihnen  fibersehen  werden. 

Kieselfluorwasserst üffsänre  und  Kiesel- 
fluormetalle. —  Die  wichtigsten  von  den  Fiuordap- 
pelverbindnngen  smd  die  Verbindungen  des  Fluorkie- 
sels mit  andern  Flnornietalieu.  Das  Fluürkicsel  bildii 
im  reinen  Zustande  ein  farbloses  Ga%  welches  einen  sau* 
ren,  erstickenden  Cimidi  hat  und  bei  BeHlhmng  mit  der 
Luft  rauctit.  Es  greift  das  Glas  nicht  au,  doch  bedeckt 
es  dasselbe,  wenn  es  feucht  ist,  mit  einem  Absi^  vea 
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Kieselsäure,  der  fest  am  Glase  haftet.  Von  irockaen  Oxjr« 
den  ifird  ea  nicht  absörbirt,  wohl  aber  von  trockenen 
Floormetallen.  Das  Fluorkiesel  löst  sich  in  grober  Menge 
in  Wasser  auf,  doch  erleidet  dabei  ein  Theil  desselben 
eine  Zersetzung ;  es  selaLt  sich  Kieselsäure  in  einem  gal- 
lertartigen Zustande  ab,  wfthrrad  eine  Verbindung  von 
Flnorkiesel  mit  Fhioi Wasserstoff  (  Kioselfluorwasserstoff- 
siiufe)  aulgelöst  wird.  Hat  mau  wenig  Wasser  ango* 
wandt,  so  wird  das  Ganze  durch  die  ausgeschiedene  Kie* 
selsäure  zu  einer  halb  durchsichtigen  Gallerle.  Die  Kiesel- 
tiuorwasserstofisäure  hat  einen  reinen  saureu  Geschmack ; 
sie  bedarf,  mn  rerflachtigt  zu  werden,  einer  hdhem  Tem- 
peratur als  Wasser. 

Beim  Abdampfen  zersetzt  sich  diese  Säure;  es  ent- 
weicht dabei  das  Flnorkiesel  früher,  und  es  bleibt  Fluor- 
wasserstoffsäure zurück«  Die  KieeelfluorwasserstoffsMure 
greift  zwar  das  Glas  nicht  an,  doch  wenn  sie  in  gläser- 
nen Gefäfsen  abgedampft  wird,  erleiden  diese  eine  Ein- 
wirkung von  der  dabei  freiwerdenden  Fluorwasserstoff- 
säure. Wenn  nur  ein  Tropfen  von  der  KieselÜuorwasser- 
stoffsäure  auf  Glas  abgedampft  wird^  so  entsteht  ein  Fleck 
auf  dem  Glase ,  der  durch  Wasser  nicht  fortgewasdien 
werden  kann. 

Die  KieselfluorwasserstofEsäure  verbindet  sich  mit  ba- 
sischen Metalloxyden  zu  Fluordoppelverbindungen  (Kie- 
selfluorraetalle). Um  diese  KieseUluormetalle  zu  erhalten, 
ist  es  nothwendig,  einen  üeberschufs  von  der  Kieseliluor- 
wasserstoffsSure  zu  der  Base  zu  setzen,  oder  wenigstens 
so  viel,  als  zur  Sättigung  der  Rase  eiiurdert  wird.  Wenn 
ein  Ueberschuis  der  linse  vorhanden  ist,  so  zersetzt  sich 
das  entstandene  Kieselfluormetall,  und  es  scheidet  sich 
Kieselsaure  als  i^olatinöse  Flocken  ab.  Die  Alkalien  scliei- 
d^  nach  Beraieiius,  nur  aus  den  Auflösungen  der  Kie- 
aelfluormetalle^  deren  Metalle  Alkalien  bilden,  reine  Kie- 
seblore  ab  und  bilden  reine  Fluonnetalle.  Diese  Zer- 
setzung iindet  jedoch  erst  beim  Kochen  statt  War  hierbei 
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kohlensaures  Alkali  angewandt  worden,  so  entweicht  Koik- 
lensftiirega«  beim  Erhitzen  mit  Brausen;  die  KiesdiSan 
löst  sich  in  dem  Oberschflssigen  kohlensauren  Alkali  nS, 

und  scheidet  sich  beim  Erkalten  als  opalisirende  Gallerte 
ab  (S.  282).   Aus  den  Kieseliluormetaiieii,  deren  Metalk 
alkalische  Erden  bilden,  scheiden  die  Alkalien  Kiesebiiiie 
.ib,  geincnet  mit  dein  Fluormelali  der  alkalischen  Erde, 
das  durch  die  Alkalien  nicht  zersetzt  wird,  während  das 
Flaormetail  des  alkaiis<Uien  Metaiies  au%el<M  bleibt  Am 
den  Kieseifluormetallen,  deren  Metalle  die  eigentlichen 
Erden  und  die  eigentlichen  Metalloxyde  bilden,  scbeidea 
die  Alkalien  Kieselsäure  in  Verbindung  mit  der  Erde  uad  . 
dem  Metalloxyde  ab,  wahrend  die  ganze  Menge  des  Fluors  i 
des  Kiesellluuniietalles  mit  dem  3Ictalle  des  Mkali  s  Fluor-  i 
metall  bildet.   Ist  das  abgeschiedene  Metalloxyd  in  An- 
moniak  aufldsUcb,  so  wird  dessen  ungeachtet  durch  Ab-  ' 
mouiak  die  Kieselsaure  juicht  allein,  sondern  in  Yerbia-  | 
dung  mit  einer  bestimmten  Menge  des  Oxyds  gefililt 

Von  den  KieselflnormeCallen  sind  Ki^elfluoikaliaB 
und  auch  Kieselfluornatrium,  so  >vie  Kiesellluorbarjum,  in 
Wasser  sehr  schwer  Idslich,  weshalb  man  die  Kieselilttor- 
wasserstoffstture  auch  zur  Entdeckung  des  Kali's  anwea- 
det,  besüiidtrs,  da  auch  der  Niederschlag  des  Kiesellluür- 
kaliums  von  merkwürdiger  Beschaffenheit  ist  (S«  5.)*  Auck 
zur  Elntdeckung  der  Baryterde,  oder  vielmehr  zur  Unler- 
scheiduiig  derselben  vuu  dci  Sliontianei  Je  und  Kalkerde, 
dient  die  KieseiÜuorwasserstoffsäure  (S.  25.)-  Die  übri- 
gen Kieselfluormetalle,  selbst  KieseUluorblei  und  Kiesd- 
fluorsilber,  lösen  sich  in  ^^  asser  leicht  auf. 

Werden  die  Kiesellluormetalie  mit  conceutrirler 
Schwefelsäure  Übergossen,  so  wird  der  gpröbte  Thd 
derselben  schnell  zersetzt;  es  entwickelt  sich  FluorkieMl 
in  Gasform,  uad  erst  beim  Erhitzeu  zeigt  sich  FluorvTas- 
serstoffsäure,  welche  aus  der  Luft  begierig  Feachtig^sil 
anzieht.  Kieselfluorcaicium  und  Kieselfluorbaiyom  wv* 
dcu  durch  Schwefelsäure  nicht  eher  zersetzt,  da  bis  sie 
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mit  derselben  bis  über  +100°  erhitzt  werden.  —  Ge- 
schehen diese  Zersetzungen  in  Glasgefätsen,  so  werden 
diese  ans  den  angefübrten  Gründen  beim  Erhitzen  stark 
angegriffen,  Wendel  man  Platiugefäfse  au,  su  wird  eine 
darüber  gelegte  Glaspiatie  geätzt,  wie  bei  Zersetzung  der 
einfachen  FloormetaUe  durch  Schwefelsfiure  (S.  425.). 

Salpeleiüäurc  und  Chlor wasserstoffsäure 
treiben  aus  den  Kieselfluormetalien  die  iue&eilluorwasser- 
aColbtture  nur  theilweige  aus;  eben  so  werden  auch  um- 
gekehrt diese  Säuren  durch  die  KicselÜuorwasserstoffsaure 
uur  unvollkommeii  aus  den  Salpetersäuren  Salzen  und  den 
Chlormetallen  ausgeachieden*  Wenn  aber  die  Kieselfluor- 
wasserstoffsäure  unlösliche  oder  sdiwerlösliche  Verbin- 
duugeu  mit  den  iiasen  dieser  Salze  bildet,  so  geschieht 
aaf  nassem  Wege  die  Abscheidung  beinahe  ToUkommen, 
So  wird  z.  B.  durch  KieselfloorwasserstofEsaure  aus  den 
Auflösungen  aller  Kalisalze  das  Kali  fast  vollständig  als 
KieseläuorkaUum  gefällt. 

DnrcVs  Glühen  werden  die  Kieselfluormetalle  zer- 
setzt; sie  verwandeln  sich  dadurch  in  Fluormetalle,  wäh- 
rend Fluorkiesel  gasförmig  entweicht«  Die  Zersetzung 
geschieht  in  DestiUationsgefälsen  voUstfindig,  doch  gehört 
oft  eine  lange  üiilialtende  Hitze  dazu,  um  die  ganze  Menge 
des  Fluorkiesels  zu  yerjagen.  In  offenen  Gefäfsen  fäng^ 
«Be  Zersetzung  früher  an;  das  beim  Glühen  zurückblei- 
bende  Fluonnetall  enthält  dann  aber  gew ähnlich  Kiesel- 
sAore,  weil  das  Fiuorkiesel,  während  es  sich  verÜüchtjgt, 
durch  die  Feuchtigkeit  der  Luft,  so  wie  oft  durch  das 
Kjrj  stallisalionswasscr,  wcuii  die  Verbindung  diefs  enthält,  , 
zersetzt  wird  und  Kieselsäure  absetzt.  Die  Zersetzung 
des  Fluorkiesels  kann  auch  durch  das  Wasser  bewirkt 
>v erden,  welches  durch  die  Verbrennung  des  Spiritus  ent- 
steht, wenn  das  Glühen  im  offenen  Platintiegel  durch  eine 
Spiiitnstlamme  geschieht  Ute  aasgeschiedene  Kieselsiure 
wird  dann  gewöhnlich  von  dem  Fluormetall  beim  Schmel- 
zen aufgelöst;  bei  der  Aiiflösung  desselben  in  Wasser 
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bleibt  sie  aber  ungelöst  zurück.  —  Wenn  Kieselüuor- 
metalle,  welche  KrystalUsationswasser  enthalteii,  in  Gbf' 
gefäfsen  bis  zu  einer  so  hohen  Tcniperatur  erliitxt  wer- 
den, dafs  das  Fiuorkiesel  anf  ingt  sich  zu  Terflüchtigeo, 
80  erhält  man  ein  weilses  Soblimat  von  Wesellhn^ 
wasserstoffsäure.  Betrachtet  man  dies  Sublimat  mit  im 
Microscop,  so  sieht  man,  dafs  es  aus  klaren  Tropfen  ht- 
steht,  welche  Ton  einer  Stelle  zar  andern  durch  die  Hitie 
getrieben  werden  können,  aber  Kteselslliire  Unteriattci^ 
wenn  atmosphärische  Luft  hin  zutreten  kann. 

Borfluorwasserstoffsäure  und  Borflnornc- 
falle.  —  Aehnliche  Verbindungen,  wie  das  Floorinaci 
mit  Fluormetaiien  bildet,  erhält  mau  auch  durch  Fluor- 
bor. Das  Floorbor  bildet  im  reinen  Zustande  ein  Us^ 
loses  Gas»  das  bei  der  BerQhning  mit  der  Luft  sütolff 
raucht,  als  das  Fluorkicselgas ,  und  wie  dieses  das  Gla^ 
nicht  angreift.  Vom  Wasser  wird  es  in  grofser  Menge 
und  unter  Entwickelung  von  WSrme  aufgelöst;  man  k- 
merkt  dabei,  dafs  ein  wcifses  Pulver  sieh  absetzt  welch«? 
Borsäure  ist,  und  nach  dem  Erkalten  der  Flüssigkeit  sdle^ 
det  sich  die  BorsSure  in  Krjstallen  ab.  Die  AaflMii( 
ist  sehr  sauer  und  enlhSlt  eine  Verbindung  von  Fluorbor 
mit  Fluorwasserstoff  (lioriluorwasserstorfs.iure),  DaiDp& 
man  die  Auflösung  ab»  wenn  die  durch  ZeiBetzong  i» 
Wassers  entstandene  Borsäure  noth  nicht  davon  gelrenBl 
ist,  so  wird  bei  einem  gewissen  Grade  der  Concentratiofi 
aus  dieser  und  dem  Fluorwasserstoff  wiederum  FlaoriNir 
gebildet. 

Die  Borfluorwasserstoffsäure  verbindet  sich  mit  d« 
basischen  Oxyden  der  Metalle  zu  Fluordoppelveibiofiitt* 
gen  (Borflnormetalle).  Die  meisten  derselben  sind  irf' 
löslich  im  Wasser;  das  schwerlöslichste  Ton  ihnen  scbemt 
das  Borfluorkalium  zu  sein»  das  In  allen  seinen  Eigo- 
schaften  sehr  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  Kieselfloorb- 
lium  hat.  Durch  Salzbasen  scheinen  einige  der  Borlliwr- 
metalle  nicht  wie  die  Kieselfluormetalle  tersetxt  xu  wenks. 
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Ammoiiiak  löst  z.  B.  das  schwerlodiclie  Borflaorkaliuin 
selbst  iD  der  Wäme  nicht  in  gröfserer  Menge  als  das 
\^asser  auf,  und  aus  der  Leifscu  ammomakaiischeu  Fiüs~ 
aigkeit  krystaUisirt  das  Salz  wie  aus  einer  heiben  wa&* 
ri^en  Auflösung.  Hierdorch  kann  dieses  Salz  von  dem 
Kieseliluorkalium  unlerschieden  werden,  da  das  Ammoniak 
ans  diesem  Kieselsäure  abscheidet.  —  Auch  durch  Kochen 
mit  Auflösungen  tod  kohlensaurem  Kali  oder  Natron,  oder 
von  reiueui  Kali,  scheinen  einige  Borfluormetalle  nicht 
zersetzt  zu  werden.  Es  wird  wenigstens  bei  Behandlung 
des  Borflttorkaliums  mit  diesen  Reagentien  keine  Kohlen- 
säure enhvickeh,  und  das  Salz  scheidet  sich  aus  der  hei- 
fsen  AuÜösuDg  beim  Erkalten  unverändert  ab.  Andere 
Boifluormetalle  werden  indessen  durch  einen  Ueberscfaub 
TOD  hiuzuiieselzter  Base  in  FiuuinieUlle  und  in.  borsaure 
Salze  zersetzt. 

Durch  concentrirte  Schwefelsäure  werden  die 

BorfluornieLallc  auf  eine  ähnliche  Weise  >vic  die  Kiesel- 
iluormetaiie^  aber  schwerer  und  langsamer  und  nur  beim 
Erhitzen,  zersetzt.  Zuerst  entweicht  dabei  Fluorborgas, 
dann  entsteht  gewöhnlich  flüssige  Borfluorwasserstoffsäurc 
und  Fluorwasserstoffsäure,  uud  es  bleibt  zuletzt  ein  schwe- 
feleaores  Salz  zurück.  Geschieht  die  Zersetzung  in  Pia- 
tingefäfsen,  so  wird  eine  darflber  gelegte  Glasplatte  ge- 
Stxty  y\ic  bei  der  Zerlegung  der  einfachen  l  iuormelalle 
durdi  Schwefelsäure. 

Durch  Glühen  werden  die  Borfluormetalle  auf  Shn- 
liebe  Weise  wie  die  KieselÜuunnetalle  zerlegt,  aber  schwe- 
rer als  diese.  Es  entwickelt  sich  Fluorborgas,  weiches 
Siedl,  wenn  das  Borfluormetall  nicht  wasserfrei  gewesen  ist^ 
und  das  Glühen  in  einer  kleinen  Giasretorte  geschieht, 
in  Tröpfchen  absetzt»  die  einem  Sublimate  völlig  ilmlich 
edien,  und  es  bleibt  Fluormetall  zurück.  Glüht  man  die 
Borfluormetalle  in  einem  Platiutiegel,  so  setzt  sich  um 
den  Rand  des  Deckels  geschmolzene  Borsäure  an,  welche 
durch  das  Wasser  der  Luft  oder  der  Spiritusflamme  aus 
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dem  Fluorborgase  da  gefallt  ^ird,  wo  dieses  hervordmgt. 
Ist  die  Hitze  nicht  sehr  stark  und  anhaltend»  so  weiden 
die  Borfluorinctalie  nur  um uUkommen  zersetrl. 

Aufser  Fluorkiesel  und  Fluorbor  bilden  noch  melh 
rere  Verbindungen  des  Fluors  mit  Körpern^  deren  Oijde 
Säuren  bilden,  mil  hasischeu  FInoi metallen  l>opi>cl%erbin- 
dungen.  Diese  verhalten  sich  beim  Glühen  und  bei  da 
Behandlung  mit  Schwefelsflure  auf  eine  andere  Webe,  wie 
die  Bor-  und  Kiescifhionnetalle.  Es  wird  dabei  keine 
gasförmige  Fluorverbindung  entwickelt,  sondern  es  est- 
weicht  bei  der  Behandlung  mit  Schwefelsäure  fast  nur 
Fluorwasserstoffsäure. 


Die  Fluorwasserstoffsäure  unterscheidet  sich  tod  al- 
len andern  Säuien  dadurch,  dais  sie  das  Glas  stark  aii- 
greifty  und  kann  daher  nicht  mit  ihnen  Terwechsdt  wer- 
den. Eben  so  können  auch  alle  feste,  einfache  and  n* 
saininen^esetzte  1  luorverbiuduugen  ,  wenn  mau  sie  mit 
Schwefelsäure  auf  die  Weise  behandelt ,  wie  es  obeiv 
S.  425.,  gezeigt  worden  ist,  an  der  Aetzung  des  Glasei 
sehr  leicht  erkannt  und  von  allen  andern  bubstoBzcu 
unterschieden  werden. 

5.   Schwefelwasserstoffsäure,  S+H* 

Die  Schwefelwasserstofbäure  bildet  in  ihrem  reliMB 

Zustande  ein  farbloses  Gas,  das  durch  einen  starken  Diuck 
und  Abkühlung  zu  einer  klaren,  farblosen,  sehr  düns- 
fltlssigen  Flfissigkeit  condensirt  werden  kann.  Das  Gtf 
hat  einen  ei^enthümlichen  unangenehmen  Geruch,  welcher 
dem  der  faulen  Eier  gleich  ist.  Schon  eine  sehr  genüge 
Menge  dieses  Gases  theilt  einer  grofsen  Menge  eiDes  so- 
dem  geruchlosen  Gases  diesen  unangeneLuuen  Geiuth  uni 
weshalb  die  kleinsten  Spuren  des  Schwefelwassersloi^a' 
ses  durch  den  Gemdi  entdeckt  werden  können. 

Das  Scliwcfehvasscrstoffgas  brennt,  wenn  es  au 
Luft  angezündet  wird,  mit  einer  blauen  Flamme  vai 
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uDtcr  Euhvickcluog  von  sdiweüichtsaurcm  Gase;  es  I^fst 
Bich  schon  durch  einen  gliminenden  Holzspahn  anzünden. 
Wird  es  mit  Saaerstoffgas  oder  mit  atmosphärischer  Loft 
gemeogt  und  dann  angezündet,  so  explodirt  es  mit  Hef- 
tigkeit. Im  trocknen  Zustande  wird  es  vom  Sanerstoffgas 
oder  von  atmosphsrischer  Lnft  nicht  verSndert;  im  fench- 
teü  Zustande,  oder  wenn  es  in  Wasser  aufgelöst  ist,  wird 
es  aber  dadurch  zersetzt.  Selbst  schweflichtsaures  Gas 
wirkt  fast  gar  nicht  auf  Schwefelwasserstoffgas»  wenn  beide 
Gasarteu  trocken  sind;  bei  Uerührung  mit  Wasser  zer- 
setzen sich  aber  beidct  indem  Wasser  gebildet  wird  und 
freier  Schwefel  sich  ausscheidet. 

Concentrirte  Schwefelsäure  absorbirt  etwas 
Schwefelwasserstoffgas;  es  bildet  sich  dabei  etwas  schwef- 
lichte  Säure,  und  Schwefel  scheidet  sich  ab.  Verdünnte 

'  SchwefelsSiire  ist  ohne  Wirkung  auf  Schwefelwasserstiftf- 
gas.  Chlorgas  zersetzt  dasselbe  und  verwandelt  sich  in 

'  Cblorwasserstoffsäure^  während  Schwefel  abgesetzt  wird; 

'  Brom-  und  Jodgas  thun  dasselbe.  Rauchende  Salpe- 
tersäure zersetzt  es  ebenfalls,  und  zwar  ziemlich  gc- 
waltsam,  indem  sich  Schwefel  abscheidet. 

Das  reine  Schwefelwasserstoffgas  wird  von  einer  Auf- 
lösung von  reinem  Kali  vollstäiuiig  absorbirt;  enttiall  es 
aber  Wasserstoffgas^  so  geschieht  die  Absorption  nicht 
vollständig.  Enthält  es  Kohlensäuregas,  so  trübt  es  Kalk- 
wasser, wenn  es  tlurch  dasselbe  geleitet  wird. 

Das  Schwefelwasserstoffgas  wird  vollständig,  aber 
nidt  in  sehr  grofser  Menge  vom  Wasser  absorbirt;  das 
Wasser  nimmt  zwei  bis  drei  Volume  von  diesem  Gase  auf. 
Die  Auflösung  ist  farblos  und  riecht  eben  so  unangenehm 
wie  das  Gas,  Es  rdthet  das  Lackmospapier,  jedoch  nicht 

,  sehr  stark.  Beim  vollständigen  Aussr lilnLs  der  Lull  bleibt 
diese  Aullösung  unzersetzt;  beim  Zutritt  <ler  Luft  zersetzt 
sie  sich  aber  in  kurzer  Zeit,  indem  der  im  Schwefelwas« 
serstoff  eiuhaltcne  Wasserstoff  owdirl  wird  und  Schwc- 
lel  sich  ausscheidet*   liierbei  wird  die  Auflösung  zuerst 
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milGhichti  nach  und  uacii  Terliert  sie  dann  ihren  Genick, 
und  der  ausgeschiedene  Schwefel  sinkt  zu  Boden.  Es  hü 
immer  eine  Treifse,  nicht  gelbliche  Farbe.  Durch  Kochtu 
kann  der  Schwefelwasserstoff  aus  seiner  Aufldsung  Tee- 
jagt werden,  doch  hftit  es  schwer,  in  kurzer  Zeit  du 
Wasser  dadurch  geruchlos  zu  nmcbeu. 

Die  wäüsrige  Auflösung  des  Schwefelwasserstofis 
leidet  fast  durdi  dieselben  Substanzen  eine  Zersetam^ 
duich  welche  das  Schwefelwasserstoffgas  zersetzt  wird. 
Am  leichtesten  geschieht  dies  durch  eine  wftCsrige  Auto- 
sung  Ton  Chlor,  so  wie  durch  Brom  und  durch  Jod; 
hierbei  scheidet  sich  immer  Schwefel  aus,  während  Chlor*^ 
Brom-  oder  JodwasserstoflEBäure  gebildet  wird.  Asch 
schwef lichte  Säure  bewirkt  leicht  eine  ZersetzoBg 
(^.211.);  Salpetersäure  kann  aber  bei  der  Yerduo- 
nung,  in  welcher  der  Schwefelwasserstoff  in  der  Anflft* 
suDg  enthalten  ist,  weniger  auf  denselben  wirken. 

Der  Schwefelwasserstoff  bildet  mit  den  Oxjdeu  der 
Metalle  Schwefelmetalle.  Es  giebt  nur  wenige Oijdi^ 
welche  durch  Schwefelwasserstoff  nicht  in  ScLwcfdafr 
talle  verwandelt  werden;  von  diesen  wird  weiter  uat^i 
die  Rede  sein. 

I)ie  ^  (  ibiüdungen  des  Schwefels  mit  den  I\Ie(allen, 
deren  Oxyde  Alkalien  bilden,  sind  im  Wasser  aulio&lici 
Die  Metalle  der  Alkalien  verbinden  sich  in  mehreren  Tcr- 
hällnissen  mit  Schwefel.  Die  Verbindunfjen,  die  sie  danÄ 
eingehen,  sind  im  reinsten  Zustande  weitsgelblich  oda 
braun;  sie  ziehen  alle  aus  der  Luft  Feuchtigkeit  an  vai 
zerflicfsen  zu  einer  gelben  Flüssigkeit.  Sie  köiiücn  in 
manchen  Fällen  krjrstallisirt  ertialten  werden»  und  eo(- 
halten  dann  Krystallisationswasser.  Die  Auflösungen  fo* 
selben  in  Wasser  bläuen  alle  das  rothe  Lackuiuspnpi^r« 
Die  alkalischen  Schwef elmetalle»  welche  die  genn^^ 
Menge  Schwefel  enthalten,  lösen  sich  eigentlidi  in  Wai- 
ser zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  auf,  doch  wird  di<^ 
an  der  Luft  gelb»  und  bekommt  so  dieselbe  Faihe 
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Äe  Auflösungen  der  alkalischen  Schwefelmetallc,  welche 
mehr  Öchwefei  eDtbalteu.  Auch  nimiut  die  farblose  Auf- 
Utang  dieser  alkalischen  Scbwefelmetalle  im  concentrir- 
ten  Zustande,  besonders  in  der  Wörme,  gepulvertea 
Sckwefel  auf,  wodurch  sie  ebenfalls  eine  gelbe  Farbe  be* 
koiDmt  oad  den  Aoflttsungen  der  alkalischen  Schwefeime« 
idile  gleich  wird,  welche  mehr  Schwefel  eulhalteo. 

Die  Auflösungen  dieser  Scbwefelmetalle  werden  durch 
Esst  alle  SSiven,  selbst  durch  die  schw^lchsten,  zersetzt, 
und  zwar  immer  ui^tcr  Eulwickelung  von  Schwefelwasser- 
stoffgas;  das  Metall  verbindet  sich  dabei>  wenn  eine  Saoer* 
stoASure  angewandt  wird,  als  0%jd  mit  derselben,  und, 
wenn  eiue  Wasserstoffsäure  die  Zersetzung  bewirkt,  mit 
dsas  Badical  derselben*  Selbst  Salpetersftore  zersetzt  an- 
ter Schwefel wasserstofTgasentwickelung  die  Auflösungen 
der  alkalischen  Schwcfelmelalle.  Enthält  die  alkalische 
Scbweielverbindung  das  Minimum  von  Schwefel,  so  müfste 
die  Aullöäuiig  derselben  eigentlich  bei  der  Zersetzung 
durch  eiue  Säure  nicht  getrübt  werden;  sie  wird  dabei 
jedodk  immer  mehr  oder  weniger  durch  abgeschiedenen 
Schwefel  milducht  oder  wenigstens  opalisirend,  >veil  es 
nicht  m<igiich  ist,  die  Auflösung  von  jeder  Spur  von 
ftbcfBchflssigem  Schwefel  völlig  frei  zu  erhalten.  Ent- 
iidUen  die  alkalischen  Schwefeh  eibiiidunf^cn  mein  Schwe- 
ULf  so  wird  bei  der  Zersetzung  ihrer  Aullösung  vermit- 
telst einer  Siore  zugleich  Schwefel^  inmier  als  weifser 
Niederschlag,  abgeschieden,  und  zwar  desto  mehr  Schwe- 
iely  je  mehr  in  der  Verbindung  davon  enthalten  war.  — 
Schon  die  Kohlensäure  der  atmosphärischen  Luft  bewirkt 
diese  Zersetzung;  daher  riechen  diese  Yerbiudunsen,  so- 
wohl im  trocknen  9  als  auch  im  aufgelösten  Zustande  ^ 
schwach  nach  Scfawefelwasserstoft 

Zersetzt  mau  die  Auilusuugen  der  alkalisclien  Schwe- 
ielverbindungen,  die  viel  Schwefel  enthalten,  durch  eine 
Stare,  am  besten  durch  nicht  zu  verdünnte  Chlorwasser- 
6iofh»aure,  und  zwar  aui  die  Weisc^  dais  uiaii  die  Auflösung 
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nach  tmd  nach  iu  die  Säure  tröpfelt,  irShrmid  man  im 
Ganze  oft  nmachüttelty  so  entwickelt  sidi  immer  Sdnrc- 
felwasserstoffgas;  doch  bildet  sich  dann  häufi^s;  statt  des 
abgeschiedenen  Schwefels  ein  dlartiger  Kürper,  der  zn 
Boden  sinkt  ond  aus  Schwefelwasserstoff  im  MaxiiiNni 
von  Schwefel  besteht.  Dieser  Körper  wird  mit  der  Zeit 
dicker  von  Consistenz,  während  sich  Schwefelwasserstoff- 
gas aus  ihm  entwickelt;  er  riecht  nachher  dem  Schwefel- 
Masserstoff  nicht  ganz  ahnlich,  sondern  widerlicher  ab  i 
<>k dieser.  Nach  längerer  Zeit  erstarrt  er  ganz  an  der  Luft 
und  besteht  dann  fast  aus  reinem  Schwefel.  —  Es  gückl 
nicht  immer,  diesen  Körper  tu  erhalten.  Eine  sehr  kleine 
Menge  davon  ist  beständig  dem  aus  AuUüsungen  alkali- 
scher Sehwefelmetaile  Yermittelst  einer  SSore  fefiUka 
Schwefel  beigemengt,  und  ist  wohl  die  Ursache  der  weif^- 
lichen  Farbe  desselben. 

Enthalten  die  alkalischen  SchwefelTerbiodungeii  m- 
gleich  noch  kohleubaures  Alkali,  wie  z.  B.  die  sogenannte 
Schwefelleber,  so  entwickelt  sich  bei  der  Zersetniig  der- 
selben, vennittelst  eines  Ud>erscbu8ses  einer  S8ure,  nebcB 
dem  Scliwcrei wasserstoffgas  auch  Kohlensäuregas. 

Werden  die  Auflösungen  der  alkalischen  Schwefd> 
metalle  der  Luft  ausgesetzt,  so  erleiden  sie,  aofser  imA 
den  Kuhlensäuregehalt  der  Luft,  auch  durcii  den  Saoer- 
stöffgehalt  derselben  eine  Zersetzung  und  oxjdiren 
zn  unterschwefltchtsauren  Alkalien.  EnthSit  die  Scfcwe- 
felverbiudung  das  Minimum  von  Schwefel,  so  ist  schon 
die  Hälfte  des  entstandenen  Alkali's  hinreicbeDdy  m 
gebildete  unterschweflichte  Säure  zu  sättigen;  die  awkffC 
HUlfte  bleibt  daher  als  reines,  oder  auch  als  kohlensau- 
res Alkali  in  der  Anflösong. 

Die  Verbindungen  des  Schwefels  mit  den  Bielatal 
deren  Oxjde  alkalische  Erden  bilden,  haben  viel  Adm- 
lichkeit  mit  den  alkalischen  Schwefelmetallen,  sowohl  üb* 
sichtlich  ihres  Verhaltens  gegen  lleagenlien,  aL>  auch  kiB' 
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sichtlich  ihrer  übrigen  Ei^cnschafter,  doch  lösen  sie  sich 
in  Walser  schwerer  auf,  als  diese.  Von  allen  dlesea 
Schwefelmetallen  iai  das  Schwefelralcwim  das  schwerlOs« 
hchste,  auch  wenn  es  mit  dem  Maximum  des  Schwefels 
verbunden  ist;  Schwefelbarjum  und  Schwefelstrontium 
Mfld  wail  aafltelicher.  Es  köniMii  sich  dkse  Schwefel- 
SMlaUe  anck  mit  Krystallisatioiiswaaser  Terbinden. 

Die  eigentUoben  Erden  and  einige  der  eigentiichen 
Metalkd^de  werden  Dur  sehr  schwierig  in  SchwefehBe» 
talle  Terwaiidelf.  Settt  mm  m  den  neutralen  AnflOsnn- 
gcn  ihrer  Sauerstaffsalze  Schwefel  Wasserstoff -Ammoniak^ 
80  geschieht  in  den  meisten  Fällen  die  Zersetzong  auf  die 
Weise,  daCi  das  Anmoniak  die  Erde  oder  das  Metall« 
o\yd  fällt,  während  Schwefelwasserstoff  frei  wird.  Dies 
ist  der  Fall  bei  im  neutralen  Auflösungen  der  &alae  der 
Tbonerde  (S.  47.X  der  ficryllerde  (S»  50.),  der  Thorerde 
(S.  53.),  der  Yttererde  (S.  55.),  der  Ceroxjdc  (S.  57.% 
der  Zirconerde  (&6Ü.)  und  wahrscheinlich  auch  des  Chrom- 
Mjrds  (&  900.).  Durch  Schwefelwassentof^as  werden 
die  neutralen  Auflösungen  der  Sähe  dieser  Oxjde  ^cht 
verändert. 

Die  meisten  Verbindungen  des  Schwefeb  mit  den 

eigentlichen  Metallen  sind  in  Wasser  und  in  Aiillüsuni^eu 
von  Salzen  ganz  unauflöslich.  Man  bedient  sich  daher, 
sowohl  bei  qualitativen,  als  audi  bei  quantitativen  Un- 
tenuchungen,  ganz  vorzüglich  des  Schwefelwasserstoffga- 
ses und  des  Schwefelwasserstoff  /unmoniaks,  um  aus  den 
Auflösungen  der  yerschiedenen  Metalloxyde  diese  als 
Schweielmetalle  niederzuschlagen,  da  hierdurch  in  den 
meisten  Fällen  selbst  Spuren  von  aufgelösten  Metailüxj- 
den  vollständig  gefällt  werden;  auch  können  die  hier- 
durch entstehenden  Niederschläge  ihrer  Natur  nach  oft 
sicherer  erkannt  werden,  als  es  bei  den  Fällungen  an- 
derer Reagentien  der  Fall  ist ,  da  sie  häufig  eine  aus- 
gezeichaete  Farbe  besitzen*  Sdiwefdwassentoffgas  und 
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Scinvofrhyasscrsloff- Ammoniak  biud  desLalb  die  wiclilig- 
steu  von  allen  Keagenü»,  welche  l>ei  cheBii&dim  An»» 
Ijrsen'  gebraodit  w«rdenu 

Die  durch  Schwefel  Wasserstoff  gas,  oder  durch  Schwc- 
felwasserstofi-Ammoniak  geialUen  Schwefelmetalle  habeo 
eine  gam  gleiche  ZommiieiiseCitiiig  mil  den  in  der  Ifah 
tur  vorkommen dea  Schwefelmelallen,  und  unterscheidea 
sich  TOD  diesen  nur  durch  ihre  ftuDsere  Beschaffenheit 
Gegen  die  Terschiedenen  Reagentien  Terfaalten  sich  diese 
Schwefebnetalle  verschieden,  doch  zeigen  sie  alle  gegen 
Königswasser  und  aach  gegen  äalpeteraftore  aenlidk  «in 
gleiches  Verhalten. 

Kocht  man  sie  im  gepulverten  Zustande  anhaltend 
mit  Königswasser,  so  oxydIren  sie  sich;  es  wird  da- 
durch aber  immer  das  Metall  früher  vollständig  oxydiit, 
als  der  mit  demselben  verbundene  Schwefel.    Das  oxv> 
dirte  Metall  Idet  sich  in  der  SSure  aof »  nur  dann  nidhC 
wenn  es  mit  der  Chlorwasserstoffsäure  oder  mit  der  ent* 
standenen  Schwefelsäure  eine  Verbindung  bildet,  die  un- 
löslich oder  schwerlöslich  ist,  wie  Silber  und  Blei.  Der 
Schwefel  oxydirt  sich  langsamer,  so  dafs,  nacli  der  voll- 
ständigen Zersetzung  des  Sckwefelmetalles,  noch  reiner 
Schwefel  zurfickbleibt    Die  Farbe  des  sidh  aoaschci- 
dcndeu  Schwefels  ist  zuerst  gewöhnlich  grau,  weil  die- 
ser noch  mit  unzersetztem  SchwefelmetaU  gt  mengt  ist; 
durch  längeres  Kochen  oder  Digeriren  wird  die  Fadk 
desselben  aber  gelb.  Den  ausgeschiedenen  Schw  efel  kanu 
man  abiiltriren  und  auf  einem  Platinblech  erhitzen,  m 
m  sehen,  ob  es  wirklich  reiner  Schwefel  ist;  er  mab 
dann  unter  Eutv^ickelung  eines  Geruches  nach  sdiwdlick- 
ter  Säure  mit  blauer  Flamme  brennen  and  keinen  Bick- 
stand,  oder  doch  nnr  einen  sdir  geringen,  hinterlasiCB. 
Die  von  ihm  ablihrirle  Flüssigkeit  enthält  au£ser  dem 
an^elösten  Metalle  Schwefelsäure»  denn  es  o^dirt  sich 
immer  ein  Theü  des  Sdiwefels,  and  zwar,  wegasi  dsi 
angewandten  Uebcrschusses  von  Königswasser,  stets  xu 
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SchwefelsSare,  und  nie  zu  einer  niedrigeren  Oxjdations- 
stufe  des  Schwefels.  Von  der  Gegenwart  der  Schwefel« 
sSore  kanii  man  sidi  in  der  Tom  Schwefel  abfiltrirten 
Flüssigkeit  durch  die  Aufldsung  eines  Baryt erdesakes 
leicht  überzeugen.  Um  den  Schwefel  des  Schwefelma- 
falles  Tollkommen  m  oiydiren,  mob  man  es  gewöhnlich 
anfserordentlich  lange  mit  Königswasser  digerireni  und 
dies  mehrmals  erneuern. 

Salpetersftnre  wirkt  gegen  Sdiwefelmetalle  fast 
eben  so  wie  Königswasser;  nur  entwickeln  sich  bei  der 
Behandlung  der  Schwefelmelaile  mit  Salpetersäure  in  der 
Wirme  rothe  Dtapfe  Ton  salpetriditer  Säore.  Anchmfla* 

sen  die  Srhwo felmetalie  eine  längere  Zeit  mit  Salpetersäure 
digerirt  werden,  als  mit  Königswasser,  ehe  der  abgeschi^ 
dene  Schwefel  eine  gelbe  Farbe  erhilt  Die  vom  Schwe- 
fei  abfiltrirte  Flüssigkeit  enthält  ebenfalls  Schwefelsäure. 

oxydirte  Metall  wird  Tollständig  auigelöstp  wenn  es 
in  der  Salpetenimre  anfidslich  ist,  mid  wenn  es  mit  der 
entstandenen  Schwefelsäure  keine  nnlOsUde  Verbindung 
bildet.  Bei  der  Digestion  von  Schwefelantimon  und  von 
Scbwefelsinn  mit  Salpetersftiire  bleibt  daher  Schwefel  mit 
Anttmonoxyd  nnd  Zinnoxjd  tmgehtot  zarQck;  so  auch 
enthält  nach  der  Digestion  des  Schwefelbleies  mit  Salpe- 
tersäure der  abgeschiedene  Schwefel  mehr  oder  weniger 
sdiwefelsaares  Bleioxjd,  während  ein  anderer  Theil  des 
Bleioxjds  als  saipetersaures  Salz  aufgelöst  bleibt.  Schwe- 
f elqaecksilber  ist  beinahe  das  einiige  Scfawefelmetall,  wel- 
ches doreh  Digestion  mit  Salpetersäure  keine  Zersetzung 
erleidet;  durch  Digestion  mit  Köuigswasser  wird  es  aber 
auf  die  oben  angeführte  Art  zerlegt, 

Ranchende  Salpetersäure  wirkt  bei  weitem  hef- 
tiger auf  Schwefelmetalle  als  Königswasser  und  gewöhn- 
liche Salpetersäure.  Wird  die  rauchende  Säure  auf  ein 
sehr  fein  gepolvertes  trockenes  Schwefelmetall  gegossen, 
so  entsteht  in  den  meisteu  Füllen  eine  deutlirlie  Feucr- 
erscbeinuDg»  nnd  gewt^hnlich  wird  nicht  nur  das  Metall, 
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«ondern  selbst  aiidi  der  Schwefel  Tollsländiii  xu  Schwe- 
febdure  oxydirt,  so  dais  sich  das  Sdiwefeimctall  ganz 
in  sdiwefelsaures  Mctalloxyd  Terwanddlty  wdches  m 

hinzugesetztem  Wasser   gewöhnlich  ToUständig  auflös- 
lich  ist 

Gegen Chlorwasserstof Csinre  Terkalten  ndi die 

in  Wasser  unlöslichen  Schwefelmetallc  verschieden.  Im 
fein  aLertheilten  Zustande  entwickeln  die  meisten  derscl- 
beOy  wenn  sie  mit  concentriiter  ChiorfraaaentoffBfttire  ia 
der  Wäime  bebandelt  werden,  Schwefelwasseratoffgas. 
liies  ist  vorzüglich  bei  den  Schwefelmetallen  der  FaU, 
deren  Metalle  mit  Hülfe  einer  Terdünntcn  S&ore  das  Wal- 
ter leicht  zersetzen,  wie  Sdbwefeleisen  and  SchwefehiiMi* 
gan;  schwerer  schon  werden  dadurch  ächwereizink,  und 
noch  weit  schwerer »  oder  fast  gar  nicht»  Schwefelnickd  i 
rnid  Schwefelkobalt  zersettt  Aber  auch  solche  Schwe* 
felmetalle»  deren  Metalle  das  Wasser  mit  Hülfe  einff 
SSnre  sehr  schwer  oder  gar  nicht  zersetzen,  werden  im 
fein  zertheilten  Zustande  beim  Erwärmen  mit  €onc6Dtri^ 
tcr  Cihlürwasserstüffsäure  oft  ganz  TollstSudig  und  un- 
ter Entwickelung  tod  Schwcfelwasserstoffgas  zerlegt,  wie 
Schwefelantimon,  Schwefelblei,  Schwefelwismolhy  Schwe- 
felcadmium  und  Schwefclzinn.  Hirrh(  i  scheidet  sich,  ^vcuü 
das  Schwefelmetail  gerade  so  viel  Schwefel  cuLhält,  als  er- 
forderlich ist,  um  mit  dem  Wasserstoff  der  zersetztm 
Chlorwassersloffsciure  Schwefelwasserstoff  zu  bilden,  pur 
kein  Schwefel  ab,  und  es  erfolgt,  wenn  das  entslaudeuc 
Cblormetall  nicht  anl<toiich  ist,  eine  Tollstlndige  AuflA* 
suiig.  Dies  ist  der  Fall  bei  der  Schwcfelungsstufc  da 
Eisens  und  des  Autiinons,  welche  der  niedrigsten  Oxjda- 
tionsstufe  dieser  Metalle  entspricht.  Enthalten  die  Schwe- 
felmetalle  aber  mehr  Schwefel,  als  nötbig  ist  um  mit  im 
Wasserstoff  der  zersetzten  Ciblorwasserstoffsaure  Schwe- 
felwasserstoff zu  bilden,  so  scheidet  sich  dieser  überscbfit- 
sige  Schwefel  ab,  wührend  Schwefelwasserstoffgas  cnl-. 
weicht;  es  ist  indessen  schwer,  den  abgeschiedenen  Schwe 
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u  l  vüu  rein  gelber  Farbe  zu  erhalten.  Dies  ist  der  Fall 
bei  den  höheren  SchwefeluDgsslufen  dea  Eisens  (Schwe- 
iclkies)  uud  des  Antimons. 

Gegen  sehr  verdünnte  Chlorwasserstoffsäure  verbal* 
ten  sich  die  im  Wasser  unlöslichen  Schwefelmelalle  auf 
eine  andere  Weise.   Manche  derselben  lösen  sich  in  ei- 
ner sehr  verdünnten  Chlorwasserstoffsäuret  und  auch  in 
andern  yerdOnnten  Sfturen  leicbl  auf,  während  andere, 
wenn  die  Flüssigkeit  SchwefehvasÄer<>luff  im  Ueberschufs 
eniäalt,  ganz  unauflöslich  in  verdünnter  Chlorwasserstoff- 
iinre  und  in  andern  TerdQnnten  SKuren  sind,  wenn  sie 
auch  von  der  coucenlrirteu  CblorwasserstofCsäure  zieui- 
hdi  leicht  «ersetzt  werden.    Hiemach  lassen  sidb  die 
Sdiwefehnetalle,  weldie  in  den  Auflösungen  der  Metall- 
oxjde  durch  Fällung  mit  Schwefelwasserstoff  eutsUlien, 
in  zwei  ziemlich  streng  geschiedene  Klassen  theilen;  näm- 
fich  in  soldie^  die  nicht  aus  sauren,  sondern  nur  aus  al- 
kalischen, und  bisweilen  auch  aus  neutralen  Auilusungen 
der  Metalloxjde  durch  einen  Ueberschuls  Ton  Schwefel- 
wasserstoff gefällt  werden,  und  in  solche,  die  aus  den 
verdünnten  sauren  Auilüsungtii  der  flletalloxyde  durch 
muk  UeberschuCs  von  Schwefelwasserstoff  abgeschieden 
werden.    Die  Melallow  de  selbst  zerfallen  in  eben  diese 
zwei  Klassen,    in  dem  Abschnitte  dieser  Abtheiiung,  wo 
das  Verhalten  der  ▼erschiedenen  Melalloxyde  gegen  Rc»- 

fenfien  angeführt  wurde,  ist  iunncr  ijcinerkt  worden,  wie 
ttch  der  Schwefelwasserstoff  gegen  neutrale  und  gegen 
nore  Auflösungen  der  Basen  verhalL  Weiter  unten  sol- 
\m  indessen  noch  die  verschiedenen  .Melalioxjde,  Je  nach- 
dem sich  die  Auflösungen  derselben  gegen  Schwefelwasser- 
Hoffgas  nnd  gegen  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  gteidh 
oder  verschieden  verhallen,  in  einer  gedrängten  lieber- 
licht  zusammengestellt  werden. 

UieSebwefelmetalle  der  ersten  Klasse,  die 
also  aus  den  alkalischen  Auflösungen  der  iVIetaiioxyde 

der  ersten  Klasse  durch  Schwefelwasserstoff  geCiUt  wei^ 
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deDy  entstehen  auch,  wenn  man  zu  den  neulralea  Aullo- 
bimgen  dieser  Metailoxyde  Schwefelwaasentoff-Aimiiomak 
setzt  Um  daher  ein  MetaOoxyd  der  ersten  Klasse  ab 
Schwefclmetaü  zu  fallen ,  macht  man  die  Auflösung  des- 
selben, wenn  sie  sauer  ist,  durch  ein  Alkali,  am  besten 
durch  Ammoniak,  neutral  oder  alkalisch,  denn  ein  Ueb«- 
ßchuls  von  Alkali  verhindert  nicht  die  Fälluni:  des  Schwe- 
felmetalles,  und  setzt  dann  Schweielwasserstoff-Aininoniak  • 
binzo.  Wenn  auch  das  Metallozyd  durch  den  Uebcr- 
schufs  des  Alkali's  gefällt  wird,  so  ver^vaudelt  es  sich 
doch  vollständig  und  leicht  iu  Schwefe  Imctall,  sobald  eine 
hinreichende  Menge  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  bin»  | 
gcs(  {zt  >vird.  Man  kann  in  diesem  1  all  eiiicu  ziemlicheo 
Ueberschub  von  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  anwen- 
den, ohne  zu  bef&rcbten,  dafs  dadurch  andi  nur  etwas 
des  gebildeten  Schwefelmetalles  aufgelöst  wird.  Die  uui- 
aleii  Metailoxjde  der  ersten  Klasse  werden  selbst  aus 
den  meisten  ihrer  neatralen  Aofflttsnngen  dorcb  Sdiwe> 
felwasserstoffgas  nicht  geHillt,  da  zugleich  mit  der  BÜ- 
dnng  des  Schwefelmetalles  die  Säure,  an  welche  das  Mc^ 
talloxyd  gebunden  ist,  frei,  und  das  entstehenda  Scbw«> 
felmetall  auflösen  wflrde.  Das  ist  indessen  nur  der  Fall, 
wenn  das  Metalloxj  d  au  eine  starke  (unorganische)  Säur^ 
wie  Sdiwefelsllure,  ChlorwasserstofUore,  Salpetuaiasi 
D.  s.  w.,  gebunden  ist  Einige  Metallozyde  dieser  Klas««, 
deren  Schwefelmetalie  sich  in  Säuren  schwer  auliuseo, 
werden  durch  Schwefetwasserstoff  ans  ihren  ncotnlca 
Anflflsungen  tbeilweise  als  Sehwefebnetall  gefidit,  w«a 
sie  auch  an  starke  Säuren  gebunden  sind;  die  Fsllai^ 
bOrt  aber  auf,  sobald  etae  gehörige  Menge  Sim  AmA 
Ae  Entsteboag  des  SdiwefelmefaUes  hm  gewwdcs 
da  diese  dann  die  fernere  litldung  von  Schweielme^ 
▼erbiadert.  Von  dieser  Art  aind  die  AoAtamgem  der  [ 
neutralen  Zinkozrdsalie. 

Said  liiugc^cu  die  MetalloTrde  dieser  Ria&se  an  sthi 
schwache  organische  Säuren  gebunden^  ao  kAnsMn  dkmt 
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ben  aus  ihren  Auflösungen  theilweifie,  bisweilen  aach  toU* 
sttDdig  ab  Schwefelmetalle  durch  SehwefeIwas8er8tof%as 
gefällt  werden.  So  wird  Zinkoxyd  vollständig  gefallt, 
wenn  es  an  lusigsäure  gebimden  ist;  und  selbst  wenn 
die  AoflOsiing  des  neotralen  easifgatiren  Zinkoxjds  stark 
mit  Essigsäure  versetzt  worden  ist,  so  kann  aus  dersel- 
ben das  Zinkoxjd  vollständig  als  Scbwefelzink  durch 
Schwefelwassersteffgas  abgeschieden  werden.  Ist  hinge- 
gen auch  nur  eine  kleine  Menge  von  einer  starken  un- 
organischen Säure  in  der  Auilusung,  so  ist  die  Absclici- 
doBg  des  Zinkoxjrds  ab  Schwefehink  nicht  Tolbtändig» 
Aach  Kobaltoxjd  imd  Nideloxyd  werden  aus  neutralen 
essigsauren  Auflösungen  durch  Schwefehvasserstoffgas  voll- 
stindig  als  Schwefebnetaile  niedergeschlagen;  wird  hinge- 
gen m  der  neutralen  essigsauren  Auflösung  jener  Oxjde 
freie  Essigsäure  gesetzt,  so  wird  nichts  gefällt,  und  die 
pnze  Menge  des  Oxyds  bleibt  nach  der  Behandlung  mit 
Scbwefelwasserstoffgas  aufgelöst  Auch  ans  einer  Auflö» 
suDg  von  neutralem  essigsauren  Manganoxjdul  wird  im 
Anfamge  keine  Fällung  durch  Schwefelwasserßtofijgas  er* 
leogt;  nach  einiger  Zeit  sdieidet  sich  indessen  etwas 
Schwefelmangau  ab.  Wird  indessen  zu  der  Auflösung 
freie  Essigsaure  hinzugefügt»  so  wird  nichts  vom  Schwe- 
felmangan niedergeschlagen.  Aus  einer  neutralen  Auf- 
lösung von  essigsaurem  Eisenoxyd  scheidet  sich  durch 
iSchwefelwasserstoffgas  schwarzes  Schwefeieisen  ab;  ent- 
hält sie  indessen  freie  EssigsSure,  so  entsteht  nur  ein 

gelblichweifser  Niederschlag;  von  Schwefel. 

Die  Schwefeimelalie  zweiter  Klasse  sind 
Verbindungen  Ton  Schwefel  mit  den  Metallen  der  Oxyde 
iweiter  Klasse,  das  heilst,  solcher  Oxyde,  die  sich  aus 
ihren  sauren  Auflösungen  durch  Schwefelwasserstofigas 
Mien  lassen»  Wenn  man  ein  Metalloxyd  der  zweiten 
Klasse  aus  seiner  sauren  Auflösung  durch  Schwefelwas- 
serstoffgas als  Schwefelmetali  fällt,  so  unterscheidet  sich 
iu  den  meuten  Fallen  der  zuerst  gebildete  Miedersddag 
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des  äcLwcfeluiclalles  uicLt  vou  dem,  der  spater  gefaiil 
wird»  weoD  die  Filtaigkeit  sich  der  Sättigung  mit  Schwe- 
felwaaserstoff  nähert,  weil  das  zuerst  geftUte  Schwefd- 
metall  keine  Verbiiitlung  mit  dem  noch  nicht  zersctzlea 
Metalioxjde  eingeht  Bei  den  Auüösungen  des  Queck- 
sitberoxyds,  so  wie  bei  denen  des  Qaecksilberchlorid^ 
Queckisilberbroniids  uud  Quecksilberlhiondd,  Ihitlet  aber 
eine  Ausnahme  statt.  Leitet  man  durch  diese  eine  ge> 
ringe  Menge  von  Schwefelwasserstoffgas,  so  wird  ein  wci- 
fscr  Niederschlag  gebildet.  Auf  dvi  Obertläclie  der  Flüs- 
sigkeit,  wo  die  Blasen  des  bdiweleiwasserstoffgases  zer- 
platzen, entsteht  zwar  ein  schwarzer  Niederschlag  ▼on 
Schwefelquecksilber,  der  aber  durch  Schütteln,  wenn  noch 
viel  von  dem  unzersetztcn  Quecksilbersake  vurhandeu  i^U 
▼oilständig  weifs  wird«  Bieser  weibe  Niederschlag  bicsbt 
lange  in  der  Flüssifikeit  suspendirt;  er  besteht  aus  einer 
unlöslichen  \  erbmdung  des  entstandenen  Schwefelqueck- 
silbers mit  noch  unzersetztem  Quecksilbersaize.  Läfist  man 
das  Schwefeiwasserstoflgas  nodi  einige  Zeit  durch  die  Auf- 
lösung streichep,  so  bekommt  man  beim  Uiuschütleiu  ein« 
Mengyng  von  einem  weifoen  und  einem  schwarzen  Mio- 
derschlage; wenn  aber  endlich  Schwefelwasserstofljgns  im 
Ueberinaafse  durch  die  Auflösung  geleitet  ist,  so  wird  der 
Niederschlag  rein  schwarz  und  schwer,  und  besteht  daM 
aus  reinem  Schwefelquecksilber  (S.  136.  )• 

Von  den  Metalloxydcu  der  zweiten  Klasse  lasseo 
sich  die»  welche  starke  Basen  sind,  durch  Schwcfelwas- 
serstoffgas  leichter  und  schneller  als  Schwefelmetalle  aai 
ihren  Aullusuii^iii  fällen,  als  die,  welclie  wie  Säuren  wir- 
ken. Diese  werden  aus  der  mit  Schwefelwassersloü  über- 
sXttigten  Auflösung  erst  dann  Tollstftndig  gefüllt,  wenn  dw 
Auflösung  so  lange  stehen  geblieben  ist,  bis  sich  der  Ge- 
ruch nach  Schwefelwasserstoff  so  ziemlich  verloreu  hat, 
oder  schneller»  wenn  man  die  Auflösung  erwannt  Seilt 
man  zu  der  Fltissi^keit  eine  verdüunte  Säure,  6o  wird 
auch  durch  diese  eine  bessere  Abscheiduog  dos  Schwe- 
fel- 
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fei  in  eta  II  es  bewirkt.  —  Es  gehören  zu  diesen  die  Auflö* 
sungeu  des  Zinnoxjds,  der  verschiedenen  Oxydationsstu- 
fen des  Antimons,  des  Arseniks  u.  s.  w. 

Ein  grofser  Theil  der  Metalloxyde  zweiter  Klasse 
läfst  sich  auch  aus  einer  neutralen  oder  alkalischen  Auf- 
lösung  durch  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  vollständig 
als  Schwefelmetall  fallen,  und  die  meisten  dieser  Schwe- 
felmetallc  werden  durch  einen  Ucberschufs  des  Fällungs^ 
mittels  nicht  aufgelöst,  selbst  wenn  sich  das  Oxyd  in  Am- 
moniak leicht  auflöst.  So  lassen  sich  aus  den  Aullösungen 
der  Silberoxyd  -  und  der  Kupferoxydsalze  in  einem  Ucber- 
schufs von  Ammoniak  die  Metalloxyde  durch  Schwefelwas- 
serstoff-Ammoniak als  Schwefelmetalie  vollständig  fällen 
und  abscheiden. 

Andere  Metalloxyde  der  zweiten  Klasse  hingegen,  be- 
sonders solche,  welche  sich  mehr  wie  Säuren  und  weni- 
ger wie  Basen  verhalten,  können  aber  aus  neutralen  oder 
alkalischen  Auflösungen  nicht  vollständig  durch  Schwefel- 
wasserstoff-Ammoniak gefällt  werden,  weil  die  dadurch 
gebildeten  Schwefelmetalie  in  einem  Ueberschufs  von 
Schwefelwasserstoff-Ammoniak  mehr  oder  weniger  leicht 
aullöslich  sind.  Hiernach  kann  man  die  Schwefelmetalie 
der  zweiten  Klasse  wieder  in  zwei  Unterabtheilungen 
bringen;  nämlich  in  solche,  die  sich  in  einem  Ueberschufs 
von  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  auflösen,  und  in  sol- 
che, die  unauflöslich  darin  sind.  Die  Metalloxyde  der 
zweiten  Klasse  zerfallen  dann  wieder  in  dieselben  Ab- 
thcilungen.  Im  Vorhergehenden  ist  zwar  bei  jeder  Schwe- 
felverbindung eines  Metalloxydes  angeführt  worden,  wie 
dieselbe  sich  gegen  einen  Ueberschufs  von  Schwefelwas- 
serstoff-Ammoniak verhält;  da  es  aber  bei  chemischen 
Untersuchungen  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist,  dieses 
Verhalten  sehr  genau  zu  kennen,  so  wird  weiter  unten 
noch  eine  gedrängte  Ucbersicht  davon  gegeben  werden. 

Die  Auflöslichkeit  gewisser  Schwefelmetalie  in  einem 
Uebermaafse  von  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  entsteht 
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durch  eine  ähnliche  Yerwaiidtscbaft  beider  zu  emander, 
wie  die  Saaerstoffsiiiren  m  den  SaoerBtoflbasen,  vai 
Flaorkiesel,  Flaorbor  und  einige  andere  Fluorrerbinduo- 
gen  zu  basischen  Fluormetaiicn  haben.  Die  Substaozeo, 
weiche  die  Verbindungen  des  Schwefeis  mit  MetaUei^  ds» 
ren  Oxjde  Säuren  sind,  mit  Schwefelwasserstoff -Amnto- 
niak»  oder  mit  den  Verbindungen  des  Schwefels  mit  Me- 
talien» deren  Oxyde  Basen  sind,  bilden,  gleichen  in  ihrer 
ZusaminensctziHio;  den  Saucrsloffsalzen,  oder  den  Kicscl- 
und  Borfluorinetallen;  sie  sind  von  Berzeiius  cutdedt, 
und  von  ihm  Schwefelsaize  genannt  worden«  Es  sind 
besonders  die  Verbindungen  des  Schwefels  mit  Arsenik, 
WoHrani,  Molj^bd  in,  Vanadin,  Antimon,  Zinn  und  Tellur, 
weiche  mit  Schwefeiverbindungen  basischer  Metalle  dieie 
salzartigen  Verbindungen  bilden,  von  denen  viele  krvstal- 
lisirt  und  mit  Krystallisationswasser  erhalten  werdea  koo 
nen.  Die  Schwefelsaize,  weiche  ein  alkalisches  Schwefel- 
raetall,  oder  ein  Schwefelinelall  einer  alkalischen  Erde 
zur  Base  haben,  lösen  sich  gewöhnlich  in  Wasser  au^ 
während  die,  welche  Schwefelverbindungen  von  eigeilli- 
chen  Metallen  enthalten,  gewöhnlich  unauflöslich  in  Was- 
ser zu  sein  scheinen. 

Die  wichtigsten  bis  jetzt  dargestellten  Sdiwefeisabe 
sind  folgende: 

Arsenikschweflige  Schwefelsaize^  Sulfar« 
seniate.  Diese  enthalten  das  Schwefelarsenik,  das  dff 
Arseuiksäure  analog  zusaaiuiengesetzt  ist  (As +  58).  iSacb 
Berzeiius  haben  sie  folgende  Eigenschaften:  DieFaihe 
derselben  ist  yerschieden;  die,  welche  alkalisehe  Schwe- 
felmetalle  zur  Base  haben,  sind  nu  wasserfreien  Zuslaude 
dtronengeib;  wenn  sie  Krystailisationswasser  haben,  liad 
sie  farblos,  oder  nur  gelblich.  Sie  scbmed^en  bepatisck 
und  haben  einen  höchst  ekelhaften  ^Nachgeschmack.  Durdi 
TerdQnnte  Chlorwasserstoffsanre  und  ander«  Sinrcn  wer- 
den  die  arsenikschwefligen  Schwefelsalze  zersetzt,  weaa 
sich  das  basische  SchwefelmetaU  in  denselben  leicht  da- 
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durch  zersetzen  läbt;  es  entwi^elt  8tch  dann  ans  diesem 

Schwcfelwasscrstofffjas,  während  das  Schwefelarscnik  als 
gelber  Niedersclilag  gefallt  wird,  doch  scheidet  sich  die 
ganze  Menge  desselben  erst  nach  längerem  Stehen  oder 
beim  Erhitzen  ab.  Wird  eine  sehr  verdünnte  Auflösung 
eines  arseuikgcscbwcfoUeu  6aizcs  durch  eine  Säure  zer- 
setzt, so  entsteht  kein  Aufbrausen,  sondern  die  Flüssig- 
keit riecht  nur  nach  Schwefelwasserstoff.  Selbst  wenn  man 
Kohlensäure  durch  die  Auflösung  dieser  Salze  leitet,  wird 
dadurch  Schwefelarsenik,  gefällt. 

Diejenigen  arsenikschwefligen  Schwefelsalze^  welche 
durch  die  Metalle  der  Alkalien,  der  alkalischen  Erden, 
der  jBcrjrllerde  uud  der  ittererde,  so  wie  durch  einige 
wenige  der  eigentlichen  Metalle  gebildet  werden,  lösen 

sich  in  Wasser  auf,  die  übrii;en  sind  darin  unanil()sli(  Ii. 
liurch  Alkohui  werden  die  Aunusun^en  dieser  Salze  zer- 
setzt; es  wird  dadurch  ein  basisches  Salz  gefällt,  während 
ein  Salz  mit  der  doppelten  Menge  von  Schwefelarsenik 
in  der  Fiüssigkeit  aufgelöst  bleibt.  Wird  die  Hälfte  des 
Alkohols  oder  etwas  mehr  von  der  iiitrirten  spirituösen 
Flflssigkeit  abdestillirt,  so  setzen  sich  beim  Erkalten  Grup- 
pen von  gelben  glänzenden  Krystallschuppen  ab,  weiche 
oft  die  ganze  Flüssigkeit  erfüllen,  obgleich  ihre  Gewichts- 
nienge  nur  sehr  gering  ist.  Diese  Krystallschoppen  schmel« 
zen  fast  eben  so  leitlit  wie  Siliwefel,  und  bestehen  aus 
der  höchsten  Schwefelungsstufe  des  Arseniks,  die  noch 
mehr  Schwefel  enthält,  ^Is  die,  welche  der  ArseniksSure 
entspricht.  Durch  ferneres  AbJainpfen  wird  aus  der  Flfls- 
sigkeit noch  eine  niedrigere  Schwefelungsslufe  mit  rother 
Farbe  abgeschieden. 

Durch  trockne  DeslilLilion  Terlieren  die  neutralen 
arsenikschwefligen  Salze  einen  Thcii  Schwefel  und  wer- 
den in  arsenichtschwetlige  Salze  verwandelt;  die  basischen 
Salze  hingegen  bleiben  dadinch  unverändert.  Erhilzt  man 
sie  beim  Zutritt  der  Luit,  so  zersetzen  sie  sich  ziemlich 
leicht  und  hinterlassen  die  Base  blots  oxydirt  oder  an 
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ScliwefeUäure  gebunden;  bisweilen  enthält  der  R.ück&tao4 
auch  Araemksfttire.  Die  Auflösungen  dieser  Salze  werte 
durch  Metalloxyde  so  zersetzt,  dafs  sich  ein  arseniksaures 
Saucrstofisalz  bildet  und  in  der  Flüssigkeit  auÜost,  wdli- 
reni  «ich  ein  arsenikscfawefliges  SchwefeLsab  mit  UdMr« 
schufs  von  Base  ausscheidet. 

In  concentrirteu  Auflösungen  erhalten  sich  die  arse- 
nikschwefligen  Schwefelsahe  ziemlich  gut  beim  Zutrilte 
der  Luft;  in  verdflnnten  Auflösungen  werden  ate  sber 
beim  Zutritte  der  Luft  zersetzt ,  doch  fi;eschieht  dies  nur 
langsam^  und  es  vergehen  mehrere  Monate,  ehe  die  Zer- 
setzung Tollstllndig  bewirkt  ist  Die  Auflösung  trObt  sid 
dabei,  und  es  wird  Schwcfclarscuik  und  Schwefel  abse- 
schieden;  die  Flüssigkeit  eulhäit  dann,  aulser  dem  noch 
UDzersetzten  Salze,  arsenichtsaures  und  unterschweflidil* 
saures  Sali,  welches  nach  völliger  Zersetzung  iu  scJnve- 
felsaures  verwandelt  ist. 

Arsenichtschwefiige  Schwefelsalze»  Salf- 
arsenite.    Diese  enthalten  das  der  arseniehten  Säure 
analog  zusammeugesetzte  Schwefclarsenik  (^As-|-3S).  Sie 
können,  nach  Berzelius,  nur  auf  trocknem  Wegeoai- 
tral  und  in  fester  Form  erhalten  werden,  da  die  Aoft* 
sungen  derselben  bei  einem  gewissen  Grade  der  Conceu- 
Iration  zersetzt  werden,  indem  sich  ein  braunes  Pulver 
abscheidet,  welches  ein  unterarsentchtschwefliges  Sah 
während  ein  basisch  arseniksch weiliges  Salz  in  der  Flüs- 
sigkeit aufgelöst  bleibt;  die  vollständige  Zersetzung  g^ 
sdiieht  jedoch  nicht  eher,  als  bis  letzteres  krystallisui 
Durch  Verdünnung  mit  Wasser  und  Aufkochen  wird  dor 
braune  Niederschlag  wieder  aufgelöst  und  das  arsenicht- 
schweflige  Salz  wieder  gebildet.   Die  Zersetzung  erfolgt 
ebenfalls,  wenn  man  diese  auf  trocknem  Wege  bereite- 
ten Salze  mit  einer  geringen  Menge  Wasser  behandeb, 
so  wie  auch,  wenn  man  eine  verdünnte  Auflösung  dcsar- 
senichtschwefligen  Salzes  mit  Alkohol  vermischt,  Avodurcfc 
ein  basisches  Salz  gefiilU  wird^  welches  dann  die  ebeo 
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erwähnte  Zersetzung  erleidet  und  sich  in  wenigen  Augen* 
bücken  schwarz  färbt  Wenn  man  zu  den  Aofldsungen 
der  basischen  arsenichtschwefligen  Salze  von  Baryum,  Cal- 
ciuin  und  Aminoniiim  Alkohol  setzte  so  ^viid  das  hierdurch 
i^eiailte  basische  5alz  nicht  weiter  zersetzt;  es  erleidet 
fliese  Zersetzung  nur  dann^  wenn  sich  in  der  Auflösung 
eiu  neutrales  Salz  befand,  oder  ein  solches^  das  Schwe- 
feiarscnik  im  Ueberschufs  enthält. 

Die  arsenichtschwefligen  Salze  mit  alkalischer  Base 
werden  durch  trockne  Destillation  nicht  zersetzt;  auch 
kann  die  alkalische  Schwefelbase  beim  Glühen  mehrere 
Male  so*  viel  Schwefelarsenik  behalten,  als  zu  ihrer  Sätti- 
gung nötbig  ist.  Die  übrigen  Salze  werden  durch  trockne 
Uestiiiatiou  zersetzt;  es  desliliirt  dabei  Schwefelarsenik 
über»  und  es  bleibt  entweder  ein  basisches  Salz,  oder 
auch  die  Schwefelbase  allein  zurQck. 

Die  arseuichtschwetligeu  Salze  verhalten  sich  zu  Me- 
talloxyden,  zu  Säuren,  zur  Luft  und  beim  Glühen  an  der 
Luft  den  arsenikschwefligen  analog. 

Die  unter«Trscnichtsch wefligen  Schwefe  - 
salze,  H jposuifarsenite,  enthalten  das  rothe  Schwe- 
felaisenik,  dem  keine  Oxydationsstufe  des  Arseniks  ent- 
spricht (As-f-'2S).  Sie  haben  eine  rolho  oder  eine  dun- 
kelbraune l:  arbe.  Die  auf  trocknem  Wege  bereiteten 
neutralen  Verbindungen  werden,  nach  Berzelius»  Tom 
Wasser  zersetzt;  es  setzt  sich  dabei  schwarzes  oder  dun- 
kelbraunes Schwefeiarsenik,  im  iMuiimum  von  Schwefel,  ab, 
während  sich  ein  arsenikschwefliges  Salz  auflöst.  Die  mei- 
sten dieser  Salze  sind  in  Wasser  unauflöslich;  durch  Säu- 
ren wird  aus  ihnen  rothcs  Schwefelarsenik  abgeschieden. 

Die  molybdänschwefligen  Schwefelsalze, 
Sulfomolybdate,  enthalten  das  braune  Schwefelmo- 
Ij'bdau,  weiciies  der  Molybdänsaure  analog  zusammenge- 
s^zt  ist  (Mo-|-3S),  und  haben,  nach  Berzelius,  fol- 
gende Eigenschaften:  Die  Verbindungen  des  Schwefeimo* 
ijbuans  mit  alkalischcu  Schwefel mciaiien  und  den  Schvre- 


üiyiiized  by  Google 


454 

felmetallen  der  alkalischen  Erden  lösen  sidi  in  WaiMr 

auf.  Die  Auilüsuog  hat  im  neutralen  Zustande  eine  sclioni 
rolhe  Farbe;  enliiäit  sie  einen  Ueberscliu£s  von  Schvit- 
felmolybdän,  so  ist  sie  braun,  und  mit  einem  Uebersdidi 
an  Schwefclbase  i^^t  sie  f^elb.  Die  iiiol  vbdäiisclnTcdisen 
Schwefelsalze  können  krystallisirt  erhalten  werdeu;  d\t 
Krjstalte  sind  entweder  braun,  rubinroth,  oder  mbiarott 
im  Durclisehen,  und  schön  ^lun  im  zurückgeworfenen 
Licht,  ähnlich  den  grünen  Flügeln  verschiedener  Käfer. 
Durch  Spuren  wird  aus  ihnen  schwarsbraunes  ScbwcU- 
molybdSn  abgeschieden  und  Schwefelwasserstoffgas  tär 
wickelt.  Durch  trockene  Destillation  werden  sie  zersetzt 
Die  Zersetzung  geschiebt  entweder  so,  dais  sich  die  Sdim- 
felbase  mit  einem  Theile  des  Schwefeb  vom  Schwefeho- 
Ijbdäu  verbindet,  und  es  löst  sich  dann  uaciiher  bei  Be- 
handlung mit  Wasser  diese  höhere  Schwefelungsstufe  itt 
Base  auf,  während  graues  Schwefelmoljbdta,  im  Mi» 
mum  von  Schwefel,  ungelöst  zurückbleibt,  oder  die  Zer- 
setzung geschieht  so,  dais  der  Schwefel»  wenn  die  Base 
nicht  höher  geschwefeft  werden  kann,  entweicht,  uod  dff 
Ilütkstand  enüialt  dann  eine  Verbindung,  oder  nur  ua 
Gemenge  von  grauem  Schwefclmol^bdän  mit  der  bchvie- 
felbase.  An  der  Luft  erhalten  sich  die  concentrirten  nes» 
tialen  Auilösungcn  zicinlicli  jzut;  wenn  die  Aullösuiiaii 
aber  einen  Ueberschufs,  entweder  von  basischem  6cLw^ 
felmetall,  oder  von  einer  Sauerstoffbase  enthalten,  soxcr- 
setzen  sie  sich  bciai  Zutritt  der  Luft  sehr  schnelL 
verdünnten  Autlos imgcn  der  neutralen  Salze  werden  an 
der  Luft  allmahlig  dunkel  gefärbt;  die  Base  oijdirtfl«^ 
dabei  theilweise  zu  einem  unterschweflichtsauren  Site 
wahrend  zugleich  in  der  Flüssigkeit  vm  bchwclelsuliiwi 
UeberschnÜB  an  Schwefelmol jbdän  gebildet  wird;  diaef 
zersetzt  sich  endlich  auch,  und  es  wird  SchwefeliDohl- 
dän  ai»^ei>chieden.  Die  Flüssigkeit  bekommt  eine  hU^' 
Farbe,  und  enthält  dann  die  ozydirte  Base^  welche  ^ 
mit  einer  der  Säuren  des  Schwefels,  theils  mit  MoI^Mb* 


üigiiizeu  by  GoOglc 


455 

«iure  Terbunden  ist;  die  blaue  Farbe  der  Flüssigkeit 

lührt  vou  mol^  bdäusaurem  jMuIjbdiiiioxyil  her.  Diese 
ZenetzuDg  gebt  indessen  so  langsam  vor  sich,  dafs  dabei 
die  Aufldsung  einirocknet  und  das  Salz  melirere  Male  Ton 
neuem  aufgelöst  werden  muls,  che  die  Zersetzung  voll* 
ständig  geschieht. 

Die  moljbddnQberschwe fügen  Scbwefel- 
galzc,  Hy  I  sulfoiiiol  vbdatc  ,  eulhalten  eine  hö- 
here Schwefeluiigsstufe  des  Molybdäns ,  die  dü|)pelt  so 
Tiel  Schwefel  enthalt,  als  das  graue  SchwefefanolybdAn 
(Mo +  45),  iiml  V  Uli  welcher  es  keine  entsprechende  Sauer- 
sloffverbinduDg  des  Molybdäns  giebt.  Diese  Salze  haben 
alte  eine  dankelgelbe  oder  rolhe  Farbe  und  krjstallisiren 
selten.  Sie  sind  im  Wasser  unauflöslich,  mit  Ausnahme 
der  mit  alkalischer  Base;  diese  siud  zv?ar  auch  in  kaltem 
Wasser  fast  anaafldslich,  doch  Idsen  sie  sieb  in  kocben- 
dem  Wasser  auf  und  setzen  sieh  beim  Erkalten  nicht 
nieder  aus  der  Auilösung  ab.  Die  Auflösung  hat  oiue 
tief  rothe  Farbe.  Säuren  entwickeln  aus  diesen  Salzen 
Schwefdiwasserstofffas  und  scheiden  flockiges,  schön  duft- 
kcirolhes  Sciiwcfeimolybdän  aus  ihueu  ab. 

Die  wolframschwefligen  Scbwefelsalze,  Sul- 
fowoiframiate,  enthalten  ein  der  WolframsSure  ent^ 
sprechendes  Schwefelvvoliiaiu  (W-I-3S).  Die  auflösli« 
chen  wolframschwelligen  Schwefelsalze  haben  eine  gelbe 
oder  rothe  Farbe.  Die  Auflösungen  derselben  zersetzen 
sich  sehr  lan^sani  an  der  Luft,  und  können  bei  gelinder 
Warme  an  offner  Luft  zur  Krj&lailisalion  abgedunstet 
werden.  Bleiben  die  Auflösungen  längere  Zeit  der  Luft 
ausgesetzt,  so  wird  die  1  aibc  derselben  allmälili^  heller; 
es  scheidet  sich  dann  Schwefelwolfram  und  Sctiwefel  ab, 
wfthrend  ein  wolframsaures  und  ein  schwefelsaures  Salz 
aufgelöst  bleibt.  Wenn  die  l  lüssi-keit  überschüssige  Bas6 
cntiiait,  geschieht  die  Zersetzung  sohr  rasch. 

Von  den  Tanadinachwefligen  Scbwefelsal* 
K6n,  Sulfovanadate,  die  das  der  Yanadinsäure  ent« 
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•predi^de  Schwefelvaiiadin  (Y+SS)  entbahen,  sind  im 

mit  aikalischcQ  Schvvefelbasen  leichtlöslich,  die  mit  im 
Schwefeibasen  der  alkalischen  Erden  adiwcrldaUchy  mi 
die  mit  den  übrigen  Schwefelmetallen  unlöslich.  Sie  f M 
dunkelbraun,  ihre  Lösung  in  Wasaer  ist  braun;  Aicohol 
fUlt  sie  aus  derselben. 

Yanadinsehwef lige  Schwefelsalze,  Snlfo- 
vanadite,  enthalten  die  niedrigere  Schwefelungsstufe  des 
Vanadins  ( V-I-2S).  Die  mit  alkalischer  Schwefelbaft 
sind  im  Wasser  löslich;  die  Auflösung  hat  eine  sehr  Bcböae 
purpurrothe  Farbe.  Mau  erhält  dieselbe,  wenn  mau  Schwe- 
felvrasserstoffgas  in  vanadinsaures  Kali  leitet.  Ein  gcnn* 
ger  Gehalt  von  fremden  Metallen  zerstört  die  schöne  Farbe 
der  Auilösung. 

Die  tellurschwefligen  SchwefelsaUe,  Snl- 
fotellurite,  enthalten  ein  Schwefeltellar,  welches  der 
tellurichten  Säure  entspricht  (Te  +  2S).  Sie  lösen  sich 
in  Wasser  auf,  wenn  sie  ein  Metall  eines  Alkali's  oder 
einer  alkalischen  Eide  als  Schwefclbase  enthalten;  die  Auf- 
lösuugeu  w  erden  an  der  Luft  schnell  zersetzt.  Im  trock- 
nen Zustande  halten  sich  diese  Salze  lange;  aber  die  ge- 
ringste Feuchtigkeit  trägt  dazu  bei,  sie  zu  zersetzen.  Die 
Schwefelbase  wird  dabei  in  ein  unterechweflichtsaures  Salz 
▼erwandelt  und  das  Schwefeltellur  abgesetzt.  In  eincB 
bedeckten  (^efafse  können  die  meisten  tellurschweflificii 
Salze  geglüht  werden,  ohne  sich  zu  zersetzen.  Die  Salze 
der  schwächeren  Basen  zeiselzen  sich  aber  beim  GlOhcs^ 
indem  der  Schwefel  aus  dem  Schwcfeltellur  ausgctnebtü 
wird,  und  das  Tellur  darauf  einen  Theil  Schwefel  aus 
der  Schwefelbase  austreibt;  es  bleibt  dann  eine  metallisch- 
glänzende  Metalhnasse  zurück»  die  aus  Tellunnetail  und 
Schwefelmetall  besteht. 

Die  antimonschwefligen  Schwefelsalse» 
S 11 1 fantimoniate,  euthalten  ein  Schwcfelanlnuou,  da» 
der  Aiuimonsäure  analog  zusammengesetzt  ist  (Sb+5S)^ 
und  das  si^  bei  Behandlung  mit  Sfturen,  unter  SchweM* 
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msserstofTenfwicIcelung  ausscheiden.  Die  autimoDSchwef- 
lagen  $diwefeUalz.e ,  welche  ein  alkalisches  Metall  als 
Scifwefelbata  eDthalten ,  sind  in  Wasser  aoflöslich  and 
kömieü  krjstaliisirt  ei halten  werden:  die  Krystalle  sind 
laEbios  oder  yon  scbwachgelblicher  Farbe,  und  geben  bei 
troekcner  Destillation  keinen  Sdiwefel.  Glüht  man  sie 
Ii  eim  Ausschlufs  der  Luft,  uud  bringt  den  Kucksland  an 
die  Luft ,  so  zerfällt  er  zu  einem  Tolaminösen  Pulver. 
Bleiben  die  Krystalle  lange  der  Luft  ausgesetzt,  so  erlei- 
den sie  allmäbiig  eine  Zersetzung  und  werden  auf  der 
Obeifläche  rothbraun  von  sich  ausscheidendem  Schwefel* 

Die  unterautimonichtschwefligen  Schwefel- 
salze,  Hjposulfantimonite,  enihalten  das  gewöbn- 
Kehe  Schwefelantimon  mit  dem  Minimum  Ton  Schwefel 

(Sb4-3S).  Sie  sind  noch  nicht  künstlich  dargestellt  wor- 
den kommen  aber  sehr  häufig  in  der  Natur  krystallisart 
vor,  und  bilden  eine  Reihe  von  Schwefelaalzeu,  die  in  tech- 
niscber  und  wissenschaftlicher  Hinsicht  sehr  wiciuig  sind. 

Die  zinnschwefligen  Schwefelsalze,  Sulfo- 
stannate,  enthalten  diks  dem  Zinnoxyd  entsprechende 
Schwefelzinn  (Sn  +  2S).  Die  Verbindungen  mit  Schwe- 
ieioMtaUen  der  Alkalien  und  alkalischen  £rden  sind  im 
Wasser  löslich,  aus  welcher  Auflösung  sie  durch  Alkohol 
|e(iiüt  werden  können ,  wobei  die  mit  alkalischer  Base 
dne  Idartige  Consistenz  annehmen.  Sie  können,  ohne 
lersetzt  zu  werdeu,  heim  Ausächlufs  der  Luft  geglüht 
werden. 

Aofser  den  Schwefelverbindungen  der  Metalle,  de- 
ren Otvdc  Säuren  sind,  können  auch  Verbindungen  des 
Srhweleis  mit  einigen  andern  Körpern  Schwefelsalze  mit 
basischen  Schwefelmetallen  bilden.  Zu  diesen  gehört  be« 

Booders  der  Schwefelwasserstoff  uud  der  Schwefelkoh- 
le&stofL 

Wasserstoffschweflige  Schwefelsalze,  Snlf- 

^jdrate,  sind  von  Berzelius  die  Verbindungen  ge- 


Digrtized  by  Google 


458 


flinot  worden,  welche  der  Sdiwefelwassentoff  mit  Sdiwe. 

fellrasen  bildet.  Es  kuanen  sich  nur  die  Scbwefeiuxetalie 
der  Metalle  der  Alkalien  und  der  alkaliscben  Erden  wä 
dem  SchwefelwasserstofF  TO  diesen  Salzen  Tcrbinden;  muL 
erhält  sie,  weini  das  Schwcfclwasserstoffgas  lange  durch 
die  AttfldSQngen  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  fjs- 
leilet  wird.  Das  SchwefelwasserstofF-Ammoniak,  welches 
als  Reelsens  an^o\vandt  wird,  gehöil  daher  auch  zu  die- 
ser Klasse  von  Salzeu,  wcuu  es  gul  bereitet  worden  ist. 
Die  Verbindungen  des  SchwefelwasserstofFs  mit  den  al- 
kalischtn  Schwefeliiietallen  köuneu  beim  Ausschliifs  der 
Luft  geglüht  werden ,  ohne  sich  zu  zersetzen  ;  das  vras- 
serstofCschweflige  Sckwefelbariam  vnd  SchwefelatronlioB 
▼erlieren  aber  beim  Glühen  ihren  Schwefelwassersloffgiv 
halt«  Die  Salze  uut  Öchwefelcalcium  und  Schwefelina|- 
neeium  als  Base  können  nur  in  anfgeiöstem  Zustande  er 
hallen  werden*  Die  wasserstofrschwefligen  Salze  haben 
sehr  Ticl  Aehnlichkeit  mit  dem  Schnefclmetailey  welciies 
in  ihnen  als  Base  enthalten  ist,  und  gleichen  diesem  fast 
in  jeder  Hinsicht  Man  kann  sie  nur  dadurch  Ton  dieses 
unterscheiden,  dafs  mau  zu  den  concenhirlen  AuMosuti- 
gen  derselben  eine  concentrirte  neutrale  AoflöraDg 
einem  Zinkoxjd-,  Manganoxvdul-  oder  Eisenoxydobah 
setzt ;  es  bildet  bich  dann  in  beiden  Fällen  ein  uulosii- 
ches  Schwefehnetall,  aber  in  den  Auflösungen  der  wa^ 
•erstoffschwefligen  Salze  wird  dadurch  zugleich  eiae  Eni- 
Wickelung;  von  Schwefelirnsserstoff^as  bewirkt,  die  in  der 
Aullösung  eines  bloi'sen  alkahschen  5chwefeluiet alles  nickt 
statt  findet.  Die  Auflösungen  dieser  Schwefebalse  sind 
eigenüicli  faiblos;  sie  werden  aber  beim  Zutritt  der  Luft 
sehr  leicht  zersetzt,  weil  sich  ein  Theil  der  Scbwefeihase 
zu  einem  unterschweflichtsauren  Salze  oxydirt,  wahrend 
ein  anderer  iu  eine  höhere  Schwcfelungssluie  übcrizebt, 
indem  nur  der  Wasserstoff  des  Schwefelwasserstoffs  oij- 
dirt  wird,  wfthrend  der  Schwefel  desselben  sich  mit  der 
Schwefelbase  Tcrbindet.  Aus  diesem  Grunde  werden  die 
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farblosen  Auflösangco  bei  Berührung  mit  der  Luft  sogleich 
gdby  was  namentlich  beun  wasseretoffschwefligenSchwefel« 
ammonium  der  Fall  ist. 

Kohleuschwefiige  Schwefelsalze,  Sulfo- 
carbonate,  siud  VerbioduDgen  von  äcbwefeikohle 
(C-I-2S)  mil  Schwefelbasen;  der  Schweblkoblenstoff 
Terbindel  sich  nher  nur  sclnvkrig  mit  diesen.  Die  Salze» 
welche  ein  alkalisches  SchwcrclmelaU  als  Base  enthalteDy 
baben  eine  gelbe  Farbe,  welche  dunkler  als  die  der  Schwe- 
felleboi  ist.  Sie  scLm ecken  zuerst  kühlend  und  pfcffer- 
arlig,  und  haben  einen  hepatischen  Nachgeschmack.  Beim 
Glflhen  in  TerBcblossenen  Gefüisen  zersetzen  sie  rieh«  Die 
koblenschwefligen  Schwefelsalze,  welche  ein  alkalisches 
Scbweieimelali  ak  Base  haben,  schmelzen  zuerst,  und  zer- 
setzen sieb  dann  auf  die  Weisen  dab  das  basiscbe  Schwe* 
felmetall  mehr  Schwefel  anfnimmt,  wKhrend  Kohle  abge- 
schieden wird.  JJie  Salze^  welche  Schwefelmctaile  der 
alkalischen  Erden  und  der  eigentlichen  Metalle  enthalten, 
verlieren  den  Schwefelkohlenstoff  beim  Glflhen  in  ver- 
sciiloßscueu  Gefalsen.  —  Trockne  kohlensch wellige  Salze, 
ao  wie  aucb  concentrurte  Auilttoungen  derselbeOt  erleiden 
nur  geringe  Veränderungen  durch  Einwirkung  der  Luft. 
Die  Terdünnten  Auflösungen  zersetzen  sich  sehr  schnell 
an  der  Luft;  selbst  beim  Ausschiuis  der  Luft  werden  sie 
durcb  Kochen  zersetzt,  indem»  unter  Zersetzung  des  Was* 
sers,  ein  kohlensaures  Salz  gebildet  wird  und  Schwefel- 
wasserstoffgas entweicht.  Uie  Schwefeisalze,  weiche  Me- 
talle Ton  Alkalien  und  alkalischen  Erden  zur  Base  haben, 
lösen  sich  in  \\  asser  auf;  die  andern  sind  in  Wasser 
uuauUösbch,  losen  sich  aber  in  gröfserer  oder  geringerer 
Menge  in  den  Auflösungen  jener  kohlenschwefligen  Salze 
auf.  Wird  ein  im  Wasser  auÜüslirhes  kohlenschweÜiges 
Salz  mit  Chiorwasserstolfsäure  vermischt,  so  scheidet  sich 
ein  Oiartiger  gelber  Körper  ab,  der  zuerst  von  Zeise  dar- 
gestellt worden  ist;  dieser  besteht  aus  einer  Verbindung 
von  6chwefeikoliienstoif  mit  Schwefelwasserstoff,  welcher 
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letzterer  durch  Zerselzuiig  des  basisclieu  Scliwefelmclallci 
gebildet  worden  ist.  Anfangfi  sieht  die  mit  CUorwasser- 
stoCrsSure  versetzte  Auflösung  ein^  gelben  Milch  ähnlich, 
und  es  dauert  eine  Weile,  ehe  sich  der  öiarlige  Körper 
ansammelt. 

Aufser  den  angefflhrf en  Sdiwefelyeribindnngen  bilden 

noch  mehrere  andere  mit  den  basischen  Schwefelmeta ileii 
Schwefelsalze;  diese  sind  indessen  Iheiis  noch  gar  nicht 
dargestellt,  theils  noch  fast  gar  nicht  nfther  antenndil 
wordeil,  weshalb  ihre  Eigeuschafieu  liier  nicht  näher  m- 
geführt  werden  können.  Im  AUgemeinen  kann  man  swar 
annehmen ,  dafs  ein  im  Wasser  unlösliches  Sciiwefelme- 
tall,  weun  es  im  frisch  gefällten  Zustande  sich  in  eiaem 
Ud>erschufs  wen  Schwefelwassergtoff* Ammoniak  leicht  auf- 
löst, mit  basischen  Sdiwefefanetallen  Schwefelsalse  bUdcn 
kauu;  es  fjuden  )edoch  mehrere  Ausnahmen  hiervon  statt 
Auch  die  Auflöslichkeit  eines  gefüllten  unlöslichen  Schwe- 
felmetalles in  einer  Auflösung  von  reinem  Kali  zeiet 
bcliüQ  die  Fähigkeit  desselben,  mit  basischen  Schwefel- 
metallen  Schwefelsalze  zu  bilden.  Gewöhnlich  lö6«a  sich 
alle  die  Schwefelmelalle,  weldie  in  einem  Ueberschusse 
▼on  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  autlosiich  sind,  aud 
in  einer  Auflösung  von  Kali  au^  während  alle  basischen 
Schwefelmetalle  ganz  unauflöslich  darin  sind,  wenn  auch 
die  Oxjdc  dieser  Metalle  sich  mit  Leichtigkeit  dai'iu  auf- 
lösen. Wird  ein  Schwefelmetall  in  einer  Auflösung  von 
Kali  aufgelöst,  so  oxydirt  sich  ein  Theil  des  Metalles 
auf  Kosten  des  Kali's»  und  das  gebildete  saure  Oxyd  ver- 
bindet sich  mit  dem  nicht  redudrten  Theile  des  Kaii's  zn 
einem  Kalisalze,  während  das  gebildete  Kaliiun  siih  mit 
dem  Schwefel,  dessen  Metali  oxydirt  worden  ist,  zu  Schwe- 
felkalium  verbindet  und  mit  dem  unzersetzten  Theile  des 
iSchwcfeimelalles  ein  aiillösliches  Schwefelsalz  bildet.  Die 
Auilosuog  in  Kali  enthält  also ,  aufser  dem  gebildeten 
Schwefelsalz^ ,  auch  immer  ein  Sauerstofbals,  das  sich 
manchmal  als  schwerlösliches  Sak  aus  der  Aullösuug  ab- 
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Mhddet  Setzt  man  eine  rerdflmite  Säure  im  Udierschufs 
m  einer  soldien  AnflOsung  «nes  Schwefelmefalles  in  ei- 
ner AuÜüsuug  von  Kali,  so  wird  'das  Schwcfeimelall  wie- 
der gefallt,  mid  es  entwickdt  eich  dabei  kein  Schwefel- 
wasserstoffgas;  es  verbindet  sich  dann  die  Säure  mit  dem 
Kh\1  und  das  vorher  gebildete  Sciiwefcikaüum  wird  durch 
das  MetaUozyd  in  SchwefeimetaU  und  in  Kali  verwandelt 
Auch  in  einem  Ueberschufs  einer  Auflösung  von  koh- 
lensaurem Kali  oder  Natron  sind  einige  Schwefelmetalle, 
wie  Schwefelarsenik,  Schwefelantinion  u.  s.  w.,  auflöslich; 
es  entstehen  hierbei  dieselben  Produkte,  wie  bei  der  Auf- 
lösung in  reinem  Kali,  und  es  entweicht  keine  Kohlen- 
saure, da  saures  kohlensaures  Alkali  gebildet  wird.  Das 

Srhwefelantimon  iiu  Minimmn  vun  Schwefel  löst  sich  je- 
doch  nur  beim  Kochen  in  Aullösuugen  von  kohlensau- 
mn  Kali  oder  Natron  auf,  und  der  grdfste  Theil  des  im 

^f'bildcfen  Schwefelkalium  oder  Schwcfehiatrium  aufae- 
Idsten  Schwelelaniimons  scheidet  sich  bemi  ii^-kaUeu  der 
FlQssigkeit  wieder  aus»  weil  es  in  der  Kälte  weniger  aof- 
lösbch  darin  ist. 

Die  meisten  im  Wasser  auflöslichen  Salze,  weiche 
ans  einer  alkalischen  Base  und  einer  metallischen  Säure 
bestehen,  die  durch  Schwefelwasserstoffgas  in  ein  im  Was- 
ser unlösliches  Schwefelmetall  zersetzt  werden  kann,  wer- 
den, wenn  dieses  Gas  durch  ihre  Auflösungen  geleitet 
wird,  in  Schwefclsalze  verwandelt,  und  bleiben  aU  solche 
im  Wasser  aufgelöst  Wird  zu  der  Auflösung  Yerdünnto 
CUorwasserstoflBäure  im  Uebermaafs  gesetzt,  so  scheidet 
sich  das  uulööliche  SchwefeimetaU  aus,  wahrend  Schwe- 
Celwasserstoffigas  entweicht 

Wegen  der  groben  Wichtigkeit,  bei  ebonischen  Un- 
tersuchungen das  Verhalten  des  Schwefelwasserstoffgases 
und  des  Schwefelwasserstoff- Ammoniaks  gegen  die  Auf- 
lösungen der  Tersdiledenen  Metallozjde  genau  zu  ken- 
nen, soll  hier  eine  gedrängte  Uebersicht  davon  gegeben 
werden* 
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Erste  KlaBse.  Metalloiyde,  die  nicht  ans  ilirai 
durch  starke  TerdOnnte  Slhiren  satter  gemachten  Auflö- 
sungen ,  sondern  nur  aus  alkalischen  Auflösungen  durdi 
Schwefelwasserstoffgas,  und  aus  neatraien  oder  alkaiischeB 

Auflösungen  durch  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  all 
Schwefeiiuetaile  gefällt  werden  können: 

1.  Maoganoiydol»  so  wie  auch  die  hobereo  Oijda- 
tionsstufen  des  Mangans. 

2.  Eisenoxjdul  und  Eisenoxjd. 

3.  Zinkoxyd. 

4.  Kübaltoxyd. 
5*  £*iick6loxyd. 

6»  ITranoxjdul  und  Uranoxyd* 

Aus  neutralen  Auflösungen  Averden  durch  Sclnvrff!- 
Wasserstoff-Ammoniak  noch  folgende  Metatloxyde,  aber 
nicht  als  Schwefelmetalle,  sondeni  als  Oxyde,  anter  Eni* 
Wickelung  von  Schwefelwasserstoff  gefällt: 

1«  Thonerde. 

2.  Beryllerde* 

3.  Thorerde. 
4«  Yttererde. 
6.  CeroxydoL 
6.  Zirconerde. 
7*  TitansAure« 

&   Chromoxyd  (?). 
9.  Tantaisaure. 

Die  Aoilösangen  do^  reinen  Alkalien  und  der  slks- 
lisdien  Erden  werden  durch  Schwefelwassmloffgas  is 

Schwefeimctalle  verwaudeit,  bleiben  aber  als  solche  odef 
als  wasserstoffschwefltge  Schwefelsalze  aufgelöst  Die  nea- 
traien Auflösungen  der  Salze  der  Alkalim  und  der  slks- 
lischcn  Erden  werden  durch  Schwefelwassersluil^as  uu«! 
Schwefelwasserstoff-Ammoniak  nicht  verändert 

Zweite  Klasse.  Metalloxvde,  die  aus  ihren  fsa» 
gemachten  verdünnten  Auflösungen  durch  Schweieiwasscf- 
atoffgas  als  Sdiwefelmetalle  gefiült  werden  kOnnee. 
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Erste  Ablbeilimg.  MelaUosyde^  die  n  gleicher 

Zeit  aus  ihren  saoer  gemachten  verdünnten  Auflösungen 
durch  SchwefeiwasserstoItgdSi  und  ans  iliren  neutralen 
oder  alkalischen  AuflüaoDgen  durch  Schwefeltrasseretoff- 
Ammoniak  als  Sebwefelmelalle  geUlllt  werden  können, 
und  deren  Schwefeliuelaiie  in  einem  Ueberschusse  von 
Schwefelwasserstoff-Ammoniak  unlöslich  sind: 

1.  Cadmiomoxjd. 

2.  Bleioxjd. 

3.  Wismathoxjd. 

4.  Kupferoxydul  nnd  Knpferoxyd. 

5.  SilbtTüwd. 

» 

6.  Quecksiiberoxjdul  und  QuecLsüberoxjd« 

7.  Paliadiumoxydul. 

8.  Khodiuniüxyd. 

9.  Osmiuinoxyd. 

Zweite  Abtheilung,  Metalloxyde^  die  aus  ihren 

Bauer  ecmachten  verdünnten  Auflösungen  durch  Sclnvcfcl- 
wasseraloffgas  als  Schwereimetalle,  wiewohl  oft  er&t  nach 
längerer  Zeit  (S.  448.  X  gefällt  werden»  aus  neutralen  oder 
alkalisdien  Auflösungen  hingegen  durch  Schwefelwasser- 
sloffgas,  oder  durch  Schwefelwasserstoff-Amnioniak  nicht 
ToUsUlndig  gefällt  werden  können »  weil  sich  die  Schwe» 
felmetalle  dieser  Oxyde  in  einem  Deberschusse  von  Sehwe- 
felvvässerstoff-Au]iiiouiak  mehr  oder  weniger  leicht  auflö- 
sen, aus  welcher  Auflösung  sie  durch  eine  verdfinnte  Säure 
sli  Schwefelmetalle  wieder  gefällt  werdmi  können: 

1.   Platiuoxjrdui  und  Platinoxyd. 

2»  Iridiumoxyd.  > 

3.  Goldoxyd. 

4.  Zianoxydul  und  Zinnoxjd. 

5.  Antimonoxyd,  antimonicbte  Säure  nnd  Antimon* 
säure. 

6.  Molybdäuoxydul,  Molybdänoxyd  und  Molybdän- 
säure. 

7.  Wolframsänre. 
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8.  VntiadinoxTd  uDd  VanadmsSure. 

9.  Teiiurichte  SSore  imd  TeUunSure. 

10.  Se!enicli(c  Säure. 

11.  Arsenichte  Säure  und  Arseoiksäure. 

Das  SUnnoxydul  gehört  eigcatlich  zur  ersten  Abtlui- 
Inu^  dieser  Klasse:  es  wird  indessen  von  einem  erofsen 
Ueberschusse  von  Schwefelwassersiofi-Aiuiiiouiak,  da  die- 
ses immer  Überscbfissigen  Schwefel  enthalt,  in  Schwefel* 
zinn,  im  IMaximum  von  Schwefel,  vcrwandeU,  und  deshalb 
in  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  aufgelöst  (S.  174.).  Auch 
die  Wolframsäure  gehOrt  eigentlich  nacht  hieher,  da  Schwe* 
fclwolfram  fast  nur  aus  der  Auflösung  desselben  in  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak durch  verdünnte  Säuren,  und 
nicht  ans  sauren  Auflösungen  durch  Schwefelwasserstoft 
gas  gelallt  werden  kann  (S.  311.)*  Auch  die  VanadiD- 
säure  and  das  Vanadinoxyd  können  eigentlich  auch  nur 
aus  ihren  Auflösungen  in  Schwefelwasserstoff- Ammoniak 
durch  Chlorwasserst offsäure  als  Schwefelvauadin  gefaUt 
w^den  (S.  196  und  315.). 

Zn  dieser  Klasse  von  Oiyden  können  die  nicht  ge- 
redinet werden,  m  deren  AuÜosungen  durch  Schwefel- 
wasserstoffgas  eine  Desoxydation,  und  daher  ein  Absatz 
▼on  Schwefel  bewirkt  wird,  wie  in  den  Auflösungen  des 
Eisenoxjrds,  der  Chromsäure,  Chlorsäure,  Bromsäure,  Jod- 
säure  und  der  schweflichten  Säure. 

Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden,  daCi  die 
AuÜosungen  der  Chlor-,  Brom-,  Jod-  und  Fiuonuetalie 
sich  gegen  Schwefelwasserstoff  eben  so  yerhaiten,  wie  die 
Auflösungen  der  entsprechenden  Oxyde. 

Die  Schwcfelmetalle  haben  alle  ein  ausgezeichnetem 
Verhalten  Tor  dem  Löthrohr.  Wenn  sie  aof  der  KoUe 
oder  in  einer  an  beiden  Seiten  offnen  Glasröhre  durch 
die  Loihruhrilamme  erhitzt  werden,  so  entwickeln  sie  aüe 
schweflichte  Säure,  yon  der  die  kleinsten  Mengen  sehr 
leicht  durch  den  Geruch  erkannt  werden  können.  Erhitit 
man  sie  in  einer  offnen  Glasröhre  und  schiebt  ein  beleuch- 
tetes 


Digrtized  by  Google 


465 

des  F«iiiaii|backpapier  in  den  obera  Theil      Röhre^  so 
md  dies  geblelcbf»  wenn  die  Men^ e  der  sich  entwickelnden 
^wefliichlen  Säure  auch  nur  gering  ist  (S.  210.)*  Man 
rnifs  dies  besonders  bei  Untersocbong  soldier  Substant- 
iell nicht  unterlassen,  welehe  Scbwefelanlimon  enthalten, 
ia  danu  bisweilen  der  schwache  Geruch  des  Antimon- 
»lyds  den  der  schweflichten  Säore  weniger  bemerkbar 
Bachen  könnte.    Oft  wird  dabei  auch  Schwefel  subli- 
lairty  oft  aber  auch  nicht ;  dies  hängt  meistentheils  von  der 
nebr  oder  weniger  geneigten  Lage  der  Glasröhre  während 
der  Erhitzung  ab.  —  Gegen  eine  Perle  vuu  Kieselsäure 
und  Soda  verhalten  sich  Substanzen,  welche  Schwcfeime- 
talie  enthalten,  wie  schwefelsaure  Salze  (S.  205);  wenn 
indessen  das  ini(  dein  Schwefel  verbundene  Metall  diese 
Perle  iaiben  sollte,  so  kann  man  sich  noch  durch  das 
Löthrobr  auf  eine  andere  Weise  ganz  unzweideutig  rou 
der  Gef^eiiwart  des  Scliwefols  übeizeui^en;  man  schmilzt 
dann  die  Substanz  auf  Kohle  mit  Soda,  und  legt  sie  dar- 
auf auf  Siiberblech,  auf  weichem  man  sie  befeuchtet 
Bei  Gegenwart  eines  Schwefelnielailes  entsteht  ein  schwar- 
ler  oder  dunkelgelber  Fleck  auf  dem  Silber  (S.  205. )• 
Wenn  bei  der  Untersuchung  der  Schwefeimetaile 
%0T  dem  Lulluohr  der  Hauptzweck  ist,  das  MoLall  zu  ent- 
decken, so  mutB  man  in  den  meisten  Fällen  zuerst  durch 
Rösten  den  Schwefel  ko  gut  wie  möglich  fbrtzubrennen 
ftucbeii.    Von  den  in  der  Natur  Torkoiniuendeu  Schwe- 
idmelaUen  wAhlt  man  deshalb  dttnne  Scheiben  ^  welche 
Ton  der  Luft  besser  durchdrungen  werden,  und  sucht  die 
luaden  und  dicken  zu  vermeiden.  Im  Anlange  giebt  mau 
audi  ein  schwaches  Feuer,  damit  die  Masse  nicht  schmilzt; 
wenn  die  Masse  aber  dennoch  geschmolzen  ist,  so  thut 
man  besser,  ein  anderes  ProbesLuckchen  zu  wählen,  oder 
die  geichmolzene  Masse  zu  pulvern.  Nachdem  die  Rö- 
tXiiDji  bis  zu  einem  gewissen  Grade  geschehen  ist,  schmel- 
zen gewisse  Schwefelmetalie  nicht  mehr;  man  kann  dann 
ein  itlikeies  Feuer  geben,  nm  das  schwefelsanre  Sab^ 
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das  sich  gewdhulich  beim  Eosteu  bildet  »  xu  zerstören. 
Die  RöstuDg  geschiebt  recht  gut  auf  Kohle. 

Erst  wenn  die  Röstong  vollendet  ist,  kann  man  sid 
mit  Vorlheil  der  Reacliuncu  der  Flüsse  bedieueii.  B^ 
sonders  aber  mufs  aller  Schwefel  so  viel  als  möglich  eol- 
femt  worden  sein,  wenn  die  entstandenen  Metalloijdt 
durch  Soda  reducirt  werden  sollen,  weil  sonst  >MLJt: 
SchweleliueUile  gebildet  werden,  die  man  nicht  so  gMt 
wie  die  Metalle  selbst  erkennen  kann,  oder  die  van  den 

t^cbüdelen  Schwefelualriuni  aufgelöst  und  Leiui  Waschen 
mit  Wasser  fortgeführt  werden,  (ßerzelius:  Ueber  dtf 
Anwendung  des  Lölhrohrs,  S.  102.) 

Die  Schwefclmetaile  sind  beim  Ausschlufs  der  Luft 
feuerbeständig,  wenn  die  in  ihnen  enthaiteucn  Metalle 
'  nicht  flüchtig  sind.  Die  flüchtigen  Metalle  hingegen  bil- 
den flüchtige  Schwefelmetalie ,  dodi  scheinen  diese  oft 
nicht  ganz  so  tiüchtig  wie  die  in  ihnen  enlhalleuen  Me- 
talle KU  sein,  wie  Schwefelquecksilber ^  SchwefeJarsemk 
und  Schwefelselen. 

Durchs  Glühen  beim  Ausschlufs  der  Luft  veriieien 
mehrere  höhere  Schwefelungsstufen  der  Metalle  einca 
Theil  ihres  Schwefels  und  Tcrwandeln  sich  in  niedrigere 
Schwefelung8ötufen;  es  ist  jedoch  schwer,  so  Tollständ^ 
allen  überschüssigen  Schwefel  abzutreiben,  dab  die  nie- 
drige Schwefelungsstttfe  sehr  rein  zurOckbteibt*  Von  die* 
ser  Art  süuI  die  höheren  SchwefclungssUiien  des  Ei&ei» 
( Schwefelkies )|  des  Kupfers,  des  Zinns  (Musivgold)  uad 
des  Antimons«  — -  Durch  Glühen  beim  Zutritt  der  Laft 
werdeu  die  meisten  Schwefelinelalle  in  basisch  schwefet 
saure  Oxjde  verwandelt.  Wie  sich  die  zu&ammengeseü» 
ten  Schwefelmetalle  (Schwefelsahe)  bei  höherer  Tenpe* 
ratur  verhalten,  ist  sclion  oben  gezeigt  worden. 

Die  Schwefelmetalie  ähneln  sich  im  Aeufsem  widL 
sehr.  Einige  von  denen,  die  in  der  Natur  voAommai, 
haben  metallischen  Glanz,  wie  Metalle  selbst ,  welcher 
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andern  fehü.  Die,  welche  künstlich  auf  nassem  Wege 
hervorgebracht  werden,  haben  oft  sogar  bei  ganz  gleicher 
Zusammensetzung  eine  ganz  andere  Farbe,  als  die,  wel- 
che in  der  Natur  vorkommen,  und  die,  welche  auf  trock- 
nem  Wege  dargestellt  werden.  So  hat  z,  B.  das  in  der 
Natur  vorkommende,  und  das  auf  Irocknem  Wege  gebil- 
dete Schwefelantimon  eine  schwarze  Farbe  und  metalli- 
schen Glanz,  während  das  auf  nassem  Wege  bereitete 
von  rolhcr  Farbe  und 'ohne  metallischen  Glanz  ist;  das 
natürlich  vorkommende  und  künstlich  durch  Sublimation 
erhaltene  Schwefelquecksilber  ist  roth,  das  auf  nassem 
Wege  gebildete  schwarz. 

Viele  von  den  künstlich  auf  nassem  Wege  bereite- 
ten Schwefelmetallen,  besonders  viele  von  denen,  welche 
aus  neutralen  oder  alkalischen  Auflösungen  durch  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak dargestellt  worden  sind,  oxjdiren 
sich  aufserordenllich  leicht  an  der  Luft,  was  bei  denen, 
die  in  der  Natur  vorkommen,  nicht  so  leicht  der  Fall  ist. 
Deshalb  färbt  sich  das  gefällte  schwarze  Schwefelcisen 
schon  auf  dem  Filtrum  braunroth,  das  Schwefelmangan 
braun,  u.  s.  w. 


Die  Schwefelwasserstoffsäure  ist  so  leicht  durch  den 
Geruch  zu  erkennen,  dafs  man  zu  ihrer  Entdeckung  kaum 
eines  andern  Mittels  bedarf,  selbst  wenn  die  Menge  der- 
selben nur  gering  ist.  Man  könnte  sonst  auch  zu  der 
Auflösung  der  Schwefelwasserstoffsäure  eine  Metalloxjd- 
auflösung,  am  besten  Bleioxydauflösung,  setzen,  um  sich 
durch  die  Fällung  des  Schwefelmetalles  von  der  Gegen« 
wart  dieser  Säure  zu  überzeugen;  eben  so  kann  man  sie 
auch  an  der  Bräunung  eines  mit  Blcioxjdauflösung  ge- 
tränkten Papiers  erkennen.  Wenn  man  Spuren  von  Schwe- 
felwasserstoffgas  in  einer  Gasart  vermuthet,  so  hängt  man 
das  mit  Bleioxydauilösuug  getränkte  Papier  in  dieser  Gas- 
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art  auf.  —  Die  Schwefelmetalie  lassen  sich  schon  ieidt 
durch  das  Löthrohr  erkennen. 


Durch  die  Gegenwart  organischer  Substanzen 
wird  die  Wirkung  des  Schwefelwasserstoffgases  und  da . 

Schwefelwasserstoff- Ammoniaks  auf  metallische  OxTd« 
weniger  verändert,  als  dies  bei  aiulern  Keagentien  der 
Fall  ist  Daher  bekommen  jene  beide  Reag»tien  woA 
noch  dadurch  eine  besondere  Wichtigkeit,  dafs  sie  selbst 
in  rieieu  Fällen  noch  besiumnte  Kesultate  geben,  \^em 
andere  trügen.  —  Es  können  indessen  einige  im  Wamr 
aufo^clüste  organische  Substanzen  durch  Schwefelwasser- 
fitoffgas  Niederschläge  geben,  weiche  einige  Aehalickkeit 
mit  einigen  auf  nassem  Wege  bereiteten  SchweCdhadal- 
len  haben« 

6.  Selenwasserstoffsfture,  Se-l-B, 

Die  Selen waseersloffsäure  bildet  in  ihrem  reinen  Zö- 
stande  ein  farbloses  Gas.  Sie  hat  einen  sehr  unangeoe^ 
men  Gerach,  welcher  dem  des  Schwefelwaaserstoflgtf« 
ToUkoinuien  ähnlich  ist,  aber  selbst  in  den  kleinsten  Men- 
gen auf  die  Luftröhre  und  die  Organe  des  Athemholeos 
die  heftigsten  Wirkun^^en  Sufsert.  Das  Gas  wird  dvtk 
feuchte  organische  Substanzen  leicht  zersetzt ,  und  die>t 
werden  dabei  durch  ausgeschiedenes  Selen  nicht  bioii 
auf  der  Oberflsdhe,  sondern  bis  in's  Innere  rofb  gefitoH 
▼orzüglich  wenn  sie  sehr  porös  sind.  In  Wasser  scbcflrf 
das  Selenwasserstoffgas  sich  leichter  aufzulösen»  als  i» 
Schwefelwasserstoffgas.  Die  Auflösung  ist  farblos,  dock 
wird  sie  au  der  Luft  durch  abgeschiedenes  Selen  rothiuii 
geteriit«  ^e  hat  öbrigens  die  gröfste  Aehnlichkcit  flMt  der 
wäfsrigen  Auflösung  des  Schwefelwasserstoffs ;  sie  rOiM 
das  Lackmuspapier  und  schmeckt  hepatisch. 

Der  Selenwassmtoff  bildet  mit  den  Qzyden  der  tk- 
falle  die  S  e I  c n m  e  t  a  1 1  e.  Das  Sclenwasserstoff^as  sckÄ 
die  versdiiedenea  metallischen  Oxjrde  aus  ihren  AjüI^ 
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amigeil  auf  dieselbe  Weise  zu  fällen,  wie  das  Schwefel- 
wassrntoffgaa,  doch  werden  dadurch  die  Oxjde  des  Ei- 
sens, wie  es  scheint,  schon  aus  neutraler  Auflösung  ge- 
flülty  wenn  sie  mit  starken  Säuren  verbunden  sind. 

Die  Selenmetalle  haben  in  ihren  Eigenschaften  nnd 
In  ihrem  Verhalten  gegen  Reagentien  sehr  viel  Aehnlicb- 
heit  mit  den  entsprechenden  Schwetelmelallen;  dies  gilt 
anch  von  den  SelenmetaUen»  die  in  der  Mator  vorlom-* 
men.  Von  den  Schwefehnetallen,  so  wie  Ton  andern 
Substanzen,  unterscheiden  sie  sich  besonders  durch  ihr 
Verhalten  vor  dem  Löthrohre;  wenn  sie  in  der  äufsem 
Flamme  des  Lötlirohrs  erhitzt  werden,  so  entwidkeln  sie 
einen  sehr  starken  und  widerlichen  Geruch  nach  verfaul- 
tem Rettig.  Dieser  Geruch  ist  so  charakteristisch»  dafs 
dadurch  die  kleinsten  Spuren  Ton  Selen  entdedLt  werden 
können.  —  Gü^cu  ein  Glas  vou  Kieselsäure  und  Soda 
verhalten  sie  sich  wie  die  Schwefelmetaiie,  nur  kann  die 
lotke  oder  braune  Farbe,  welche  sie  diesem  Glase  er- 
fheUen,  durch  ein  anhaltendes  Blasen  leichter  zerstört  wer- 
den. BehaudeU  niau  sie  mit  Soda  auf  Kohle  in  der  in- 
nem  Flanme^  so  hinterlassen  sie  nachher»  iwie  die  Schwe- 
felmetalle,  einen  schwarzen  oder  braunen  Fleck,  wenn 
die  Masse  auf  ein  Silberblech  gelegt  und  befeuchtet  wird. 

Werden  die  Selenmetalle  in  einer  an  beiden  Seiten 
offim  Glasröhre  erhitzt,  so  ist  es  oft  leicht ,  bei  einer 
gewidsen  Neigung  der  Rühre  einen  Theil  des  Selens  als 
solches  mit  rother  Farbe  zu  sublimiren»  während  die  übri« 
gen  Stoffe  oxydirt  werden.  Sehr  hSofig  bildet  sich  in* 
dessen  dann  auch  selenichle  Säure,  die  sich  als  ein  krjr- 
fttallioisches  Netzwerk  in  den  kälteren  Theil  der  Röhre 
absetzt«  Befindet  sich  neben  dem  Selenmetall  ein  Schwe- 
felmelall,  so  wird  auf  diese  Weise  das  Selen  oft  allein 
sublimirt,  während  der  Schwefel  als  schweilichte  Säure 
entweicht  Schwefelarsenik  wird  manchmal  ahnlich  wie 
Sden  sublimirt;  bei  der  Behandlung  mit  Soda  auf  Kohle 
entwickelt  dies  aber  einen  Geruch  nach  Arsenik  und  nicht 
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nach  Selen.  (Berzclius:  lieber  die  Aawenduug  des 
LdOirobrs,  S.  104.) 

Schwefebeleo  bildet  mit  basischen  Schwefehnelallci 

keine  Schwefelsnlze;  aber  basische  Selcnmclallc  köniKii 
sich  mit  Verbindungen  von  Selen  mit  solchen  Melaiien^ 
deren  Oxyde  Sduren  bilden,  tu  Selensalzen  ▼eriwoda. 

Die  Sclennietallc  werden  durch  den  Geruch,  den  m 
vor  dem  Lothrohr  entwickeln ,  in  den  kleinsten  Menpi 
leicht  erkannt 

7.  Teliurwassersloffsäure,  Te+H. 

Die  TellarwasserstoflsHare  ist  im  reinen  ZnstaiiA 
gasförmig  und  riecht  ähnlich  wie  Schwefelwasserstoffga& 
Das  Gas  rmhet  das  Lackmuspapier  nnd  wird  vom  Was- 
ser aufgelöst;  die  Auflösung  ist  farblos,  aber  in  Berfkb- 

rung  mit  der  Luft  setzt  sich  Tellur  mit  brauner  Farbe 
daraus  ab. 

Der  Tellurwasserstoff  bildet  mit  den  Oxydeo  der 

Metalle  Tellur metalle,  die  sich  in  ihren  Eigenschafieo 
den  Schwefelmetallen  ähnlich  zu  verhalten  scheinen;  dies 
gilt  auch  von  denen,  welche  in  der  Natur  Torkoounca. 
Wenn  man  jedoch  die  Telluruielalle  mit  Salpelersäure 
digerirtt  so  sdieint  das  Tellur  nicht  später  als  das  mit 
ihm  verbundene  Metall  oxydirt  und  aufgelöst  zu  wetdea. 
Aus  der  Auflösung  ki  vstallisirl  die  Verbindung  des  Me- 
talloxvds  mit  tellurichter  Säure  olt  leicht  heraus.  —  Rdstet 
man  die  Tellurmetalle  in  einer  Glasröhre  durch  die  Flanase 
des  Lölhrohrs,  so  erhalt  mau  ein  Sublimat  von  tellu- 
richter Säure  (S.  231.)*  Wenn  sich  hierbei  ein  Kettig- 
genich  zeigt«  so  enthielt  das  Teliurmetall  Selen« 

8.  Cyanwasserstoffsaure,  ^C-f-M. 

Die  Cyanwasserstoffsäure  ist  eine  Wasserst oflsiare 

mit  zusammengesetztem  Radical;  sie  besteht  aus  Crao 
(Kohlenstickstofi)  und  Wasserstoff.  Obgleich  m  eigeot- 
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lieh  mehr  zu  den  sogenaimten  organischen  Substanzen 
gehört»  und  aas  tolcbea  nur  dargestellt  werden  kann,  so 
sollen  doch  hier,  wegen  ihrer  groben  Wichtif^keit,  an- 
hangsweise die  von  ihren  Eigenschaften  nngefiilul  werden» 
durch  welche  sie  sich  und  ihre  Verbindungen  leicht  er- 
kennen und  Ton  andern  Substanzen  unterscheiden  Übt* 

In  ihrem  reinen  Zustande  bildet  die  Cyanwasserstoff- 
säure  eine  farblose,  sehr  Üüchlige  Flüssigkeit,  die  emen 
sehr  staik.en  eigenthUmlichen  Geruch  hat.  Der  Geruch 
derselben  wird  gewöhnlich  mit  dem  des  aus  biUeiii  Man- 
deln deälillirten  Wassers  Terglichen,  in  welchem  Cjan- 
wasserstofÜBäure  enthalten  ist;  sie  riecht  aber  lange  nicht 
so  angenehm,  wie  dieses,  sondern  vielmehr  unangenehm, 
und  bei  der  reinen  wasserfreien  Säure  ist  der  Geruch 
reiiend  und  im  höchsten  Grade  schädlich.  Die  reine 
CjanwasserstofTsiure  wird  bei  einer  starken  KftUe  fest; 
da  sie  schon  bei  einer  niedrigen  Temperatur  sehr  flüchtig 
ist,  so  bringt  sie  bei  der  Verdunstung  eine  solche  Kälte 
hervor,  dafs  sie  dadurch  fest  wird.  Sie  zersetzt  sich  selbst 
beim  Ausschlufs  der  atmosphärischen  Luft;  die  Zersetzung 
derselben  geschieht  oft  schnell,  oft  aber  auch  langsam. 
Die  Säure  filrbt  sidi  hierbei  anfangs  rdthlich,  zuletzt 
über  wird  sie  duukelbiaun,  und  es  setzt  sich  dann  eine 
kolilenartige  Materie  ab;  zugleich  bildet  sich  auch  Am- 
moniak, welches  sich  mit  der  unzersetzten  Säure  Ter- 
bindet.  Die  nasscrfreie  Säure  wird  selten  bereitet,  schon 
wegen  ihrer  starken  giftigen  Eigenschaften. 

Die  Cjranwasserstoffsäure  IM  sich  leicht  und  in  70* 
dem  Verhältnisse  in  Wasser  auf;  die  Auflösung  riecht 
wie  die  reine  iSäure,  nur  in  eben  dem  Grade  schwächer, 
in  welchem  sie  mit  Wasser  verbunden  ist  Auch  im  Al- 
kohol ist  die  Saure  leichl  l()slich.  In  ihrer  Auflösung  in 
Wasser,  oder  auch  in  Alkohol,  bleibt  die  Säure  lange  Zeit 
unzersetzt;  ist  indessen  die  Auflösung  concentrirt,  so  ent- 
steht gewöhnlich  eine  leichte  Bräunung  nach  mehreren 
Monaten. 
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Durch  concentrirte  Chlor wassersto ffsäaroma 
die  concentrirte  wäluige  CjanwasserstoCbtture  tmidäL 
Sie  gestellt  dadurch  nacb  knner  Zeit  m  einer  krysliBi- 
nischen  Masse,  welche,  Dach  Peluuze,  aus  Chiari^asser- 
Stoff*  Ammoniak  und  Ameisensäure  besteht. 

Aocfa  Schwefelsäure  zerlegt  auf  ähnlidie  'Wdse 
die  Cyanwasserstoffsäure,  nur  langsamer  und  schwieriger, 
und  verwandelt  sie  in  schwefelsaures  Ammoniak  und  Aact- 
sensäure.  Hat  man  aber  einen  Ueberschnfs  Ton  Sdmt- 
fekäure,  und  sie  nicht  im  verdüunten  Zustande  aogewaudL 
80  wird  durch  diese  die  gebildete  Ameisenstare  in  Ksk- 
lenoxjd  und  Wasser  verwandelt  (S.  402.)* 

Die  CyanwasserstuÜsäure  bildet  mit  den  Oxjden  der 
Metalle  die  Cyanmetalle.  ~  Wird  eine  alkabsdieAof* 
lösung  im  Ueberschusse  zu  wafsriger  CjanwasserstoffsSure 
gesetzt,  so  verschwindet  der  Geruch  derselben,  und 
bildet  sich  ein  alkalisches  Cyanmetall.  Bei  dem  dtttil- 
lirten  Wasser  der  bittern  Mandeln  und  der  KirscLlorb€«r- 
blälter,  welches  ebenfalk  Cvanwassersloffsäurc  caüult, 
ist  dies  nicht  der  Fall»  weil  der  Geruch  dieser  Watfcr 
nidit  von  der  Cyanwassersloffsaure  allein  herrührt,  i«* 
dern  zugleich  auch  von  dem  in  ihnen  cnlhaltenea  ällM- 
tischen  Oele  (Benioylwasserstoff). 

Zu  einigen  Metalloxyden  hat  die  Cyamvassersloff- 
säure,  oder  vielmehr  zu  einigen  Metallen  hat  das  Cjaa 
eine  starke  Verwandtschaft;  »i  andern  hingegen  cioe  sioi- 
lich  geringe  Verwandlschaft.  Mehrere  dieser  Cvaoinctalle 
werden  sehr  leicht  in  ihren  AjuÜösungen  lerseUt.  2a 
letztem  gehören  die  Verbindungen  des  Cyans  mit  iko 
Metallen  der  Alkalieu  und  der  alkalischen  Erden;  ob- 
gleich sich  diese  durch's  Glühen  beim  Ausschlufs  der  Luft 
nicht  terstOren  lassen,  so  werden  sie  doch  in  ihrer  wtf>- 
rigen  AullüsuDg,  welche  immer  alkalisch  reagirt,  diirchdea 
Zutritt  der  Luft  und  durch's  £rhitzen  beim  Aamdlm 
denelben  leicht  »ersetzt.  Bei  letzterer  Zerselzing 
vraiideln  sich  das  Cj  an  und  das  Wasser  gegenfi^^^  ^ 
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Ammoniak  und  ia  ameisensaures  Alkali,  Enthalten  die 
•Ikaliechen  Cyanmetalle  Obenchüsaigea  AlkaU»  so  werden 
sie  auch  darch'a  Glfthen  in  Amnuoiiiak  und  in  ameisen- 
saures Alkali  verwandelt,  welclies  letztere,  bei  Verstär- 
kung des  FeuerSy  sich  Termittelst  des  Wassers  im  Alkali 
in  kohlensaures  Alkali  und  in  Wasserstofigas  zersetzt 

Viele  Verbindungen  des  Cjans  mit  den  eigentlichen 
Metallen  werden  oft  sogar  durch  starke  Säuren  nicht  zer- 
setzt. Zu  diesen  gehören  Silbercyanid,  Qoecksilbercja- 
nid  u.  a.,  welche  der  Einwirkung  der  Salpetersäure  und 
der  Schwefeiääure  widerstehen»  Von  Chlorwasserstoff» 
•Sure  scheinen  die  meisten,  aber  nicht  alle  Cyanmetalle 
zerlegt  werden  zu  können;  sie  werden  von  dieser,  unter 
Eutbuidung  von  Cjranwasserstoffsäure,  in  Chlormctaile 
Terwandek;  nur  ist  es  nöthig,  hierbei  keinen  UebenchuCs 
von  Chlorwasserstoffsäure  anzuwenden,  weil  dieser  die 
Cjanwasserstoffs&ure  auf  die  oben  angeführte  Weise  zer- 
setzt. 

Die  Cjanwasserstoffsäure  wird  im  freien  Zustande  in 
ihrer  Auflösung  im  Wasser  tbeils  durch  den  Gerudi,  theils 
durch  folgende  Reagentien  erkannt: 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Sitberosjd 
bringt  in  einer  Aullösung  von  freier  Cjanwasserstoffsäure 
sogleich  einen  weilsen  Niederschlag  herFor^  welcher  sich 
beim  Schütteln  leicht  abscheidet;  er  ist  in  Terdtlnnter  Sal- 
petersäure unlöslich,  doch  wird  er  durch  freies  Ammo- 
niak aufgelöst.  Der  Geruch  der  CyanwasserstofCsHure 
▼ersdiwindet  durch  den  Zusatz  der  SUberoiydauflttsong. 
Der  Niederschlag  des  Cjansilbers  ist  beinaiie  iu  Wasser 
unauflöslich;  fällt  man  salpetersaures  Silberoxjrd  durch 
einen  grolsen  Ueberschufa  von  Cjanwasserstoflsfiure,  so 
dafs  das  Ganze  noch  stark  danach  riecht,  so  cntstefU  in 
der  vom  Cyansiiber  abtiltrirten  Flüssigkeit  durch  Chlor- 
waesenCoffaaiure  nur  eine  Opalisirung  und  kein  bedeur 
tcnder  Niederschlag  von  Chlorsilber.  In  überschüssig  zu- 
gesetzter saipetersaurer  Silberoxjdauflösoug  ist  liingegen 
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das  Cjansilber  nicht  unlöslich;  aber  bei  gehöriger  Ver- 
dQnnimg  mit  Wasser  scheint  sich  nichts  vom  CyansUb«! 
darin  aufzulösen.  Das  Cyansilber  löst  sich  in  einer  Aul 
lösung  von  Cjankalium  ToUstäudig  auf;  aus  dieser  Aui- 
lOsimg  wird  indessen  durch  Terdfinnte  SalpetersSnre  dtt 
Cyansilber  wieder  ccfalU,  indem  das  Cvankafium  durch 
die  Säure  zersetzt  Mrird»  —  Setzt  man  zu  dem  desüUirteo 
Wasser  der  bittera  Mandeln  und  der  KirscblorbeerblMer 
salpetersaure  Silberoxydauilüsung,  so  entsteht  gewüliulidi 
nur  eine  Opaiisirung,  und  nur  ein  kleiner  Theii  der  im 
Wasser  enthaltenen  CjanwasserstoflsSure  wird  als  Cjan- 
silber ausgeschieden.  Dies  gesclueht  erst,  wenn  luau  eine 
salpetersaure  Silberoxydauflösungi  die  mit  einem  Ueber- 
schusse  Tön  Ammoniak  versetzt  worden  ist,  so  dafs  der 
entstandene  Niederschlag  dadurch  aufgelöst  worden  ist, 
zu  jenen  destUlirten  Wassern  hinzufügt.  Man  rooüs  dar- 
auf, nach  dem  Umschütteln,  die  Flüssigkeit  durch  Salpe- 
tersäure etwas  sauer  machen,  wodurch  alles  Cjramiiber 
ausgeschieden  wird« 

In  einer  Auflösung  von  salpetersanrem  Queck- 
silberoxydul wird  durch  freie  Cyanwasserstoffsäure 
sogleich  eine  Reduction  des  Quecksilberozjduls  bewirkt; 
es  scheidet  sich  metallisches  Quecksilber  aus,  wahrend 
Quecksilberejan id  aufgelöst  bleibt.  Das  von  den  biltcra 
Mandeln  destillirte  Wasser  bewirkt  <iiese  Reduction  d« 
Quecksilbcroxvduls  ebenfalls. 

Wird  zu  einer  AuÜösuug  von  essigsaurem  Ku- 
pferoxjd  CjanwasserslolSsäure  gesetzt,  so  entsteht  da 
grüngcllier  ISiedcrschlag  von  Kupfercvanid,  der  aber  nach 
und  nach  grüner  wird,  und  dann  aus  Kupfercjanür-  Cja- 
nid  besteht»  indem  Cyan  entweicht  Durch  Chiorwasscr-^ 
stoffsäure  wird  er  zersetzt  und  aufgelöst.  Durch  ver- 
dünnte Schwefelsäure  und  auch  Salpetersäure  wird  er  in 
weifses  Kopfercyanür  verwandelt  —  Auch  in  einer  Aa^ 
lü^ung  von  schwefelsaurem  Kupfero.xyd  entstehen  durck 
Cyanwasserstof&äure  ähnliche  Erscheinungen. 
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Eine  Auflösung  von  Eisenoxydui  oder  tou  Ei* 
•  enoxyd  wird  won  freier  GyanwawerBloffaSore  nicht  Ter- 

Sndcrt.    SeUt  man  indessen  zur  Cvanwasserstüffsaui  c  et- 
was  Alkali,  so  bewirkt  sie  io  jedem  Falle  ciucu  Nieder- 
schlag ia  EiseDauflMingeD.  In  einer  Eisenoiydanflösang^ 
welche  frei  von  jeder  Spur  von  Oxydül  ist,  entsteht  dann 
dadurch  eine  rein  rothbraune  Fällung,  die  aus  blobem 
Eisenoxyd  besteht  und  sich  in  verdQmiter  Cblorwasser* 
Btoffs&ure  vollständig  anfiOst.   In  einer  Eiaenoxyduiauf- 
lösuDg,  weiche  zugleich  auch  Eisenoxyd  enthält,  entsteht 
dadurch  gewöhnlich  ein  blaugrfiner  Miedenchlag.  Setxt 
man  TerdOnnte  ChlorwasserstoffsSare  zu  diesem  grünen 
f^iederschlagCy  so  iust  sich  das  iiberschüssjge  Eisenoxjdul 
imd  Eiseooxyd  auf»  und  es  bleibt  ein  blauer  Niederschlag 
f  (Berlinerblau)  ungelöst,  der  sich  oft  spat  TollstSndig  ab- 
setzt und  manciiiiial  einen  Stich  in's  Grünliche  hat. 

Um  durch  die  Erzeugung  des  Berlinerblaus  die  Cyan« 
i  wasserstofCiAure  zu  entdecken,  bedient  man  sich  am  besten 
einer  Auflösung  von  scwöhnlichem  schwefelsauren  Eisen- 
,    oxydul,  welche  dem  ^6utr^lt  der  Luft  ausgesetzt  gewesen 
,   ist,  wodurch  sich  in  derselben  eine  hinreichende  Menge 
,    Hisenoxyd  gebildet  hat.    Es  ist  dies  die  gewöhnlichste 
I    und  sicherste  Methode,  um  mit  Bestimmtheit  die  Cyanwas- 
aerstofbaure  zu  finden.  Auch  die  Auflösungen  der  alka- 
lischen Cyanmetalle  werden  durch  eine  Eisenauflösung, 
welche  Oxyd  und  Oxydul  zugleich  enthält,  in  Berliner- 
blau  Tcrwandelt;  da  jedoch  diese  Auflösungen  gewöhnlich 
einen  Ueberschufs  von  Alkali  haben,  so  ist  es  auch  in 
diesem  Falle  gut,  nach  dem  Zusatz  der  Eisenaulidsuug  et- 
was TerdOnnte  Chlorwasserstoffsllure  hinzuznfDgen.  Auf* 
lösoDgen  anderer  Cyanmetalle,  wie  z.  B.  von  Quecksilber- 
Cyanid,  werden  durch  EUsenauflösungen  nicht  gefällt.  — 
Die  Cyanwasserstoffsäure,  welche  in  dem  destiUirten 
l^asser  mehrerer  Vegetabilien,  wie  z.  B«  von  biltem 
Mandeln,  von  Kirschlorbeerblättern  u.  s.  w. ,  enthalten 
ist^  kann  auf  die  oben  angefilfarte  Weise  dienfaUa  Ber- 
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linerblau  bervorbriDgeD,  doch  Tenchmnilet  dar  chaiak- 
teratiaclie  Gcnich  dieser  Wasser  ans  oben  angefilhrtca 

Gründen  (S.  -ITi.)  nicht  mit  der  Enl&tebuug  des  Nieder- 
schlages. 

AuflOsiiDg»  Ton  Qoecksilberoxydsalzen,  Ton  Bki- 

oxydsalzen  und  von  Barytcrdesalzeu,  bewirken  in  einer 
Auilösung  Ton  Cyanwasserstofls&ure  keine  Fäiiimg. 

Dorch's  Glfihen  werden»  wie  schon  oben  angefühlt 

"ivorden,  die  CvanmeLallc  der  Alkalien  und  der  alkalischen 
Erden,  wenn  sie  nicht  mit  überschüssiger  Base  genieag^ 
sind,  nkht  zersetzt  Die  Verbinduogen  des  Cyans  wä 
den  eis^enllichen  ^letallcn  zersetzrn  sic  h  auf  verschiedene 
Weise  bei  erhöhter  Temperatur.  Einige  werden  durch  Er» 
hilien  beim  AusschluCs  der  atmosphärischen  Luft  in  Koh- 
lenmetalle verwandelt,  während  Stickstoffgas  enlw eicht, 
nnd  wenn  die  Hitze  nicht  zu  stark  war,  so  sind  diese 
pjrrophorisch,  wie  Cyanblei  und  Cyaozink.  Andere  Cjsn- 
metaiie  entwickeln  beim  ErhiUen  Cyangas  und  geben 
reines  Metall,  wie  trocknes  C^ansilber,  Cjranqoeckstlher 
n.  s.  w«;  die  meisten  hingegen  geben  Cjrangas  nnd  Stick- 
stoffgas,  und  hinterlassen  ein  Gemenge  von  reguünischem 
Metall  und  Kohlenmetail. 

Das  C  jan,  das  sich  hierbei  entwickelt,  ist  ein  Mh 
loses  Gas,  von  einem  eigenthümlichen  stechenden  Gcrucb, 
der  von  dem  der  Cyanwasserstoffstture  Terschieden  nt 
Es  kann  durch  Druck  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  coo- 
densirt  werden.  Angezündet  brennt  es  mit  biäuüciief 
Flamme,  die  einen  Stich  in's  Rothe  hat.  Vom  Wasser 
wird  es  aufgelöst,  aber  nicht  in  einem  bedeutenden  (»rade; 
die  Auilösung  hat  den  Geruch  des  Gases.  Vom  Queck- 
silber wird  es  nicht  absorbirt;  Aufldsongen  von  Alkahm 
hingegen  absorbueu  Cä,  und  bilden  damit  braune  Ilüs- 
aigkeiteu. 

Die  Cyanmetalle  bilden  wie  die  Sdiwefel-  uid  Ftaer» 

Verbindungen  Boppelvcrbindungen  unter  einander.  Die«e 
werden  nicht  gerade  gehiidet»  wenn  Verbindungen  des 
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Cyans  mit  soIcbeQ  MeUUen^  deren  Oxjde  stariLe  SAarea 
bilden  y  mit  basischen  Cyanmetalien  behandelt  werden, 

gondern  vorzOgUch  verbinden  sich  EisencyanÜr  und  Eisen- 
cjranid  mit  andern  Cyanmetallen;  aber  auch  die  Verbin- 
doii|;en  des  Cyans  mit  Zink»  Cadmiam,  anf^an,  Kobalt, 
Nickel,  Kupfer  (vorzüglich  als  Kupfercyauür,  >veiii«ier  als 
Kupfercyanid),  Quecksilber,  iSiiber,  Gold,  Fiatin,  Paiia- 
dimn  und  Iridinm  geben  mit  andern  Cjanmetalien,  vor- 
zQf^lich  mit  alkalischen,  Cjandoppelverbindungen ,  von 
weichen  die  meisten  in  sehr  deutlichen  Krjstallen  erhal- 
ten werden  können.  —  Das  EisencyanÜr  ist  eine  weifse 
Masse,  die  an  der  Luft  schnell  Sauerstoff  anzieht,  und 
durch  Bildung  von  Berlinerbiau  bald  blau  wird;  das  Ei* 
sencyanid  ist  im  reinen  Zustande  gar  nicht  bekannt,  aber 
die  DoppelcjanTerbindnngen ,  welche  beide  mit  andern 
Cyanmetaiieu  bilden,  sind  die  bekanntc:>tcn  und  wichtig- 
sten von  allen« 

Von  den  Eisencyanfirmetallen  sind  die  im  Was- 
ser auflöslich,  welche  von  den  Cjannu lallen  der  Alka- 
hen  und  der  alkalischen  Erden  gebildet  werden;  die, 
welche  von  den  Cyanmetallen  der  eigentlichen  Erden  und 
der  eigentlichen  IVlelaÜc  gebildet  werden,  sind  meisten- 
theils  unauUü&lich  darin,  auch  lösen  sie  sich  ^cN^öhnlich 
in  freien  Säuren  nidit  auf«  Die  Auflösung  des  Kalium« 
cisencyanürs,  durch  welche  diese  Doppelverbiudun^en  in 
den  Auilüsuugen  der  Erden  und  eigentlichen  Metalioxyde 
benrorgebracht  werden,  ist  daher  ein  nicht  unwichtiges 
Beagens  zur  Entdeckung  dieser  Oxyde.  Es  ist  deshalb  im 
Voi  hergehenden,  wo  von  dem  V  erhalten  der  Keagentien 
gegen  Basen  die  Rede  gewesen  ist,  auch  das  Verhalten 
einer  Auflösung  von  Kaliumeisencyanör  ^ef!;en  die  Amt* 
lösuDgen  der  verschiedenen  Metalloxydc  umständlich  er- 
mähnt worden.  —  Die  Eisencyantlrmetalle  der  Metalle  der 
Alkalien  und  der  alkalischen  Erden  sind  im  krystallislr- 
ten  Zustande  alle  von  hellgelber  Farbe;  sie  werden  durch 
Glühen  beim  Ansechfaisse  der  Luft  «nr  langsam  icnetit» 
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Das  Eiseneyandr  Terwandclt  sich  in  Kohleneisen,  währead 
SUckstofFgas  entweicbt;  das  alkalische  Cyaunetall  bisgo- 
gen  zersetzt  sich  nicht.  Die  Eisen cyanürmetalle  dt  r  ci*^enl. 
liehen  Metalle  ^Tercleii  hingegen  durch  iurbitziiug  beiiB 
Ausscidub  der  Laft  aof  die  Weise  xersetzt»  dafe  entwe- 
der das  Cvanmctall  sich  in  Cvan  und  Mtloll  ztiLut, 
welches  mit  dein  eobildctcn  Kohieneiscn  des  fliseocjra- 
nfirs  znrQckbleibt,  während  mil  dem  Cjangas  aach  Stick« 
stoff^as  entweicht;  uder  es  bleibt  eine  Doppel  -  Kühl  en- 
metaUverbindung  SLurücki  während  6tick£to£%as  aUeia 
entbiuiden  wird. 

In  den  Aiiflösnn°;eii  der  Eiscncjanüi  uictaile  der  Al- 
kalien  und  der  alkalischen  Erden  wird  die  Gegenwart 
des  EisencyanQrs  durch  die  gewöhnlichen  Reagmtien  aaf 
Eisen  nicht  angezeigt.    Man  sollte  glauben,  dafs  dasselbe 
sich  in  einer  solchen  Auil^ung  wie  eine  Eisenoxjrdnl» 
auflösung  yerhalten  sollte,  aber  alle  Reagenlien,  die  Yoa 
S.  83  bis  86  augeiuhrt  worden  sind,  bringen  keine  Ver- 
tederung  in  Auflösungen  der  EisencyanÜrmelaUe  herm, 
selbst  nicht  einmal  Schwefelwasserstoff- Ammoniak.  Kor 
freie  Säuren»  besonders  conceutrute,  bringen  in  jenea 
AoflOsmigen»  TonOglich  wenn  sie  damit  erhitzt  werdo^ 
NiederscbUge  hervor,  die  im  Anfange  wcifs  sind  und  soi 
Eisencjanür  bestehen»  bald  aber  durch  Berührung  nit 
der  Luft  blau  werden  und  sich  in  Berlinerbiao  Tcrwan» 
dein.    Es  wird  hierbei  das  mit  dem  Eisencyanür  verboft- 
dene  Cjannielall  zersetzt  und  Cjanwassersloffsäure  eat- 
wickelt   Auch  selbst  Tcrdünnte  Säuren  thnn  dies,  mt 
nicht  in  dem  iMaafbc  und  erst  nach  längerer  Zeit,  wie  con- 
cantrirte  Säuren;  man  siebt  dann  auch  gewöhnhch  bei 
grofser  VerdOnnung  nicht  die  Entstehung  des  wetbcn 
Niederschlages,  sondern  es  setzt  sich  gewöhnlich  mit  der 
Zeit  ein  geringer  blauer  Niederschlag  ab.   Aus  diesesi 
Grunde  ist  die  Auflösung  des  Kaliomelsencjanikrs  för  Aaf* 
l^sungen  von  Metalloxjden,  wenn  diese  sauer  sind,  ei- 
gpntlidi  kein  recht  sehr  empfehlenswerthes  &eagens,^di 
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die  Tcrschiedea  gefärbten  iSiederschlSge  in  der  Farbe 
mehr  oder  weniger  durch  das  Blau  modificirt  werden» 
das  sidi  aus  der  eben  erwähnten  Ursache  mit  einmengt. 
Salpclersäure  erzeugt  in  jeueu  AuÜösuugcu  mit  der  Zeit 
keine  blaue  Färbung ,  sondern  filrbt  sie  langsam  braun» 
indem  sie  das  Cyan  zersetzt 

Um  mit  Bestimmtheit  die  Gegenwart  des  Eisens  in 
den  EisencjanünnetaUen  nachzuweisen»  mub  man  sie  ent- 
weder knge  beim  Zutritt  der  Luft  glühen,  wodurch  das 
Eisen  zu  Eisen oxyd  oxydirt  wird,  das  (luicU  die  gewöhn- 
lichen Beagentien  erkannt  werden  kann»  wenn  es  in  ei* 
ner  Sfture  aufgelöst  worden  ist»  oder  man  muCs  diese 
Salze  mit  rauchcucicr  Salpetersäure  in  der  liilze  behan- 
deln» und  dann  Chlorwasserstoffsäure  hinzusetzen,  wo- 
durch man  ebenfalls  eine  Autlösung  von  Eisenoxjd  er- 
hält, oder  man  übergiefst  sie  mit  Schwefelsäure  und  er- 
wärmt das  Ganze  so  lange,  bis  der  gröfste  Theii  der 
flbenchüssigen  Schwefelsäure  abgedampft  ist»  Man  kann 
auch  die  Aullösun^  des  Eiscucyanüruielalles  durch  die 
Fällungen  erkennen ,  welche  es  mit  den  verschiedenen 
Metallozjdauflösungen,  besonders  mit  der  Ton  Eisenoxyd, 
giebt  (S.  90.). 

Von  den  Cyandoppciverbindungen,  welche  das  Ei- 
sencyanid  mit  andern  Cyanroetallen bildet»  und  wel- 
che von  L.  Gmelin  zuerst  dargestellt  worden  sind,  sind 
auch  nur  die  im  W  asscr  löslich,  die  ein  Cyauuielall  von 
«inem  Alkali,  oder  von  einer  alkalischen  Erde  enthalten* 
Biese  sind  von  rother  Farbe.  Die»  welche  eigentliehe 
Metalle  enthalten,  sind  fast  alle  unlöslich  und  charakte* 
tM$€h  verschieden  gefirbt,  weshalb  auch,  als  im  Vor* 
hergebenden  von  dem  Verhaken  der  Basen  gegen  Rea- 
genlien  die  Rede  war,  das  Verhalten  des  Kaliuiueiscucya- 

S^cn  die  AuÜösungen  der  verschiedenen  Metall- 
oiyde  ausfOhrlich  an^^egeben  wurde.  In  den  Auflösungen 
^  Ebencyanidmettdle  kann  die  Gegenwart  des  Eisens, 
^on  welchem  man  glauben  könnte,  dais  es  sich  10  den* 
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selben  wie  Eisenoxjd  verhalten  sollte  i  eben  so  wenig 
durch  die  gewöhnlichen  Reagentlen  gefanden  werden,  fiit 
in  den  EisencyanUrauflftsongen ;  damit  dies  mUgUch  sei, 
uiüssea  diese  Verbiaduugen  beim  ZuüiU  der  Luft  stark 
geglöht,  oder  auf  die  oben  erwähnte  Art  durch  nradien^ 
SalpetersSure  und  ChlorwasserstoffsSure^  oder  durch  Schws» 
feisäure  behandelt  werden.  Durch  Säuren  werden  die 
Auflösungen  der  Eisencjanidmetalle  grün  gefärbt,  und  ei 
setzt  sich  mit  der  Zeit  eine  kleine  Menge  eines  blauet 
Niederschlages  ab,  ans  welchem  Gmnde  das  Kaliumei- 
sencyanid  in  manchen  Fällen  nicht  zu  den  empfehlens- 
werthen  Reagentien  gehdrt,  besonders,  wenn  die  damit 
zu  prüfenden  Auflösungen  der  Metalloxydc  sauer  siud. 
—  Werden  diese  Verbindungen  beim  Ausschlüsse  der 
Luft  eihitzti  so  scheinen  sie  sich  durch  die  erste  Ein- 
wirkung  der  Hitze  in  entsprechende  Eisencjanürsalze  zn 
Terwandeln,  indem  sie  Cyangas  und  StickstofTgas  ent- 
wickein,  während  etwas  Kohleneisen  zurückbleibt;  «huck 
eine  stärkere  Hitze  werden  diese  dann  so  zersetzt ,  wie 
es  oben  angefahrt  worden  ist. 

Was  die  Doppelcjanüre  betrifftt  welche  dordi  an- 
dere Cyanmetalle  mit  alkalischen  Metallen  gebildet  wer- 
den, so  wird  auch  in  vielen  von  diesen,  wenn  sie  auüös* 
lieh  sind,  die  Gegenwart  des  Metalles  nicht  durch  die  gs- 
wöhnliehen  Reagentien,  namentlich  nicht  durch  Sdiwefd- 
wasserst offgas  und  Sciiwefelwasserstoff- Ammoniak,  ent- 
deckt. Nach  Rammelsberg^sind  es  vorzüglich  nar  dit 
DoppelcjanOre  des  Silbers,  des  Quecksilbers  und  des  Cad* 
miums,  deren  Metalle  durch  jene  Reagentien  leicht  und 
vollkommen  als  Schwefelmetalie  gefällt  werden,  während 
bei  den  Doppelcyanüren  des  Kupfers,  des  Zinks,  des  Ke> 
baltß,  des  ^Nickels  und  des  Mangans  dies,  wie  bei  dt  nca 
des  Eisens,  entweder  gar  nicht,  oder  erst  nach  längerer 
Zeit  und  nicht  vollständig  geschieht. 

Das  Cyan  in  Verbindung  mit  Schwefel  giebt  mit  Was- 
smtoCC  die  Seh  wefelcyan  wasserst  offsäure,  wekhe 
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ne  farblose,  stark  saure  FlOssifikeil  darstellt,  die  dnen 

erhcnden  Germ  h  hat,  welcher  indcFsen  gar  keine  Achn- 
chkeit  mit  dem  der  CjanwassersloffiBäure  hat.   Sie  kocht 
Dj^efUir  bei  der  Temperator  des  kochende  Wassers.  ^ 
ie  Schwefelryanwagserstoffsaure  peht  mit  den  Oxyden 
er  Metalle  Srhwefolcyaniiietalle,  von  denen  di^ 
eiche  ein  alkalisches  Metall  enthalten,  auflOsUdhim  Was- 
!r  smd.  Die  AnfiOsangen  sind  farblos;  sie  zeielmeii  sidi 
adurch  besonders  aus,  da£s  sie,  mit  einer  Auflösung  toq 
lisenoxyd  yerselzt,  zwar  keinen  Niederschlag  hervor- 
ringen,  aber  damit  eine  so  dunkel  blofrothe  FIflssigkeit, 
elbst  bei  den  kleinsten  Mengen  von  Eisenoxjd,  crzeu- 
en,  dafs  man  mit  Recht  die  Auflösung  des  Kaliumschwe* 
elcjanids  für  das  empfindlichste  Reagens  filr  die  klein- 
ten  Spuren  xon  Eisenoxyd  halten  kann.    Die  Auflösung 
les  Kaiiumschweiclcyanids  giebt  dann  uoch  mit  Eisen- 
»xjdauflOsnng  eine  deutlich  blutrothe  Farbe,  wenn  selbst 
Schwefelwasserstoff- Ammoniak  keine  deutliche  Schwär- 
zung darin  hcrvoihringl.    Die  rolhe  Farbe  der  Flüssig- 
keit hat  einige  Aehnlichkeit  mk  der,  welche  durch  Vep- 
siÄchnng  von  Eisenoxjdauflösun^en  mit  Auflösungen  von 
'ssig^auron  und  aineisensauien  Salzen  hervorgebracht  wird 
400.  und  402.)»  doch  ist  sie  bei  weitem  intensiver  als 
liese.   Mit  Eisenoxydnl^alzen,  wenn  sie  ganz  rein  von 
eder  Einmeugung  von  Oxyd  erhalten  werden  konnten, 
^ird  durch  KaliumschwefelcTanidauflOsung  keine  rothe 
^arbe  erzeugt,  die  sich  indessen  beim  Zutritt  der  Luft 
i^^ld  hiltlet.    Die  rolhe  Farbe  der  Flüssigkeit  verschwin- 
det daher,  wenn  man  in  dieselbe  Eisenfeilspfihne  hinein- 
bringt, und  diese  einige  Zeit  mit  derselben  in  Bertdmmg 
Ein  kl<  iiHT  Zusatz  der  meisten  freien  Säuren  ver- 
lüden die  blutrothe  Farbe  der  Flüssigkeit  nicht«  Ein 
Irt^berer  Zusatz  Ton  Sfture  macht  die  Farbe  etwas  hel- 
Durch  eine  hinreichende  31enge  von  Snipetersäurc 
verschwindet  sie  ganz,  aber  erst  nach  einiger  Zeit,  cr- 
f^sint  auch  durch  einen  Znsatz  von  Eisenosydaufldsong 
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flicht  wieder.  Oxal-,  Jod-,  Phosphor-  und  Arseuikstat 
xefstOrai  die  rodia  Farbe  dicnfalls;  ne  encheiot  ahe 

durch  einen  Zosatz  von  Eiseuoxjdautlösung  wieder.  DurtL 
Zimiciilorürauilösung  verschwindet  die  rolhe  Farbe  schoeU, 
ao  wie  durch  Schwefelwaaaentofiwaaaer,  aber  in  der  Kike 
nie Iit  durch  schweflichle  Säure,  wohl  aber  wenn  die  Flös- 
sigkeil  erwärmt  wird.  Ammoniak  entfärbt  die  roüie  Flu.- 
aigkeit  aogleieh,  indaBi  ea  aoa  derselben  Eiaenozyd  ML 
Durch  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  wird  in  deistfci 
schwarzes  Schwefeleisen  gefällt. 

Die  AuÜdsnng  des  Kalimnschwefeicyanida  giebt  mä 
einer  Attflltoong  von  schwefelsanrem  Knpferox  j  d,  wb 
beide  nicht  zu  vertliiiiiit  sind,  einen  schwarzen  ^iedrt 
achlag,  welcher  in  Chlorwasserstofisäure  unanfiktoikk  äL 
Wenn  beide  Aoildsungen  Terdilnnt  aind,  ao  enlnteht  m 
eine  ^rüne  l  üibuii^  der  Flüssigkeit.  Setzt  man  zu  diese: 
grünen  Flüssigkeit  ein  wenig  einer  Auüüsung  von  Ztiaa- 
chlorür  in  Terdflnnter  ChiorwasserslofCBäure,  ao  cnMclt 

sogleich  ein  weil'ser  iSicderechlag  voa  Kupferschwefelcr»- 
liür;  da  dieser  Niederschlag  selbst  in  verdünnten  Flüs- 
sigkeiten entsteht  9  so  ist  auch  das  KalinmachweCelcjaBÜ 
&n  Reagens  auf  Kupferoxjd  und  Kupferoxydul,  weldirs 
letztere  natürlich  auch  ohne  Zusatz  von  Zinnchlorür  «k- 
▼on  gefilUt  wird.  Ebenfalls  wird  auch  der  achwnne  Vk- ' 
derschlag  durch  ZinncUortlraQaOsung  sogleich  in  eiacs 
weifsen  verwandelt.  Dasselbe  geschieht  auch»  wenn  er 
lange  ateht 

Die  Anflttoung  das  KalimBSchwefelcyanida  ^cbl  ni 

einer  Auflösung  von  salpetcrsaurem  Silberox/d 
einen  weiben  Niedmchlaj^  der  nicht  nur  in  ▼erdlMtf 
Salpetersäure^  sondern  auch  in  Ammoniak  unlöslich  H 
Eine  Auflösung  von  salp etersaurem  Quecksil- 
ber oxydul  wird  durch  eine  Auflösung  von  Kalinffi-j 
achwefdcyanid  wie  durch  Cyanwasserstofb&ure  rednmi 
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MIM.  Einfache  HArper« 

1.  Sauerstoff,  O« 

Der  Sauerstoff  bildet  ein  faribloses  mid  gemdiloses 
GaSi  das  fast  uulOsUch  im  Wasser  ist,  und  das  Kalkwas- 
ler  und  die  Lackmostuictiir  nicht  TerUndert«  Er  ist  schwe- 
rer als  almospharische  Luft;  sein  spedfisches  Grewieht  ist 

1,1026.  Er  unterscheidet  sich  von  andern  Gasarten  be- 
sonders dadurch,  dafs  er  das  Verbrennen  yerbrennlicher 
Körper  mit  groiser  Lebhaftigkeit  nnterhSlt.   Steckt  man 

daher  in  ein  Glas  mit  Säuerst offi^as  einen  fi;1immenden 
Holzspabn  hinein,  so  entzündet  er  sicli  augenblicklich  und 
brennt  mit  weit  hellerer  Flamme  als  in  der  atmosphäri- 
schen Li!ft.  Mehrere  (Tasarleu,  welche  das  Verbrennen 
nicht  unterhalten,  erhalten  diese  Eigenschaft,  wenn  sie 
mit  Sanerstoffgas  gemengt  werden;  deshalb  können  andi 
b  der  atmosphärischen  Luft  verbrennliche  Körper  veiv 
brennen. 

Wenn  man  Sanerstoffgas,  oder  Gasarten,  welche 
Sanerstoffgas  enthalten,  wie  atmosphSrische  Luft,  mit  Was- 

serslüffgas  oder  mit  einigen  Gai^ arten,  die  Wasserstoffgas 
als  Bestandtheil  enthalten,  wie  Schwefelwasserstof^ps^ 
KoUenwasserstoffgas  o.  s.  w.,  mengt ,  nnd  das  Gemenge 
entztindet,  so  entsteht  dadurch  ein  starker  Knall  und  eine 
HaumTerminderung  der  Gase.  Da  hierbei  gerade  ein  Vo* 
hun  Sanerstoffgas  sich  mit  zwei  Volumen  Wasserstoffjgas 
1*1  Wasser  verbindet,  so  kann  man  aus  der  Menge  des 
verschwundenen  Gases  leicht  die  Menge  Sauerstoff  be- 
stimmen, die  im  Gemenge  enthalten  war. 

2.  Wasserstoff,  H. 

Der  Wasserstoff  ist  ein  farbloses,  geruchloses  Gas, 

das  ]edoch  gewöhnlich  durch  geringe  Beimengungen  einen 
tmaogcuehmen  Geruch  erhält«  Es  kaun  angezündet  wer- 
den, nnd  brennt  dann  mit  einer  Flamme,  die  bei  starkem 
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Tageslidite  nicht  recht  sichtbar  ist  Wenn  das  Wmsct- 
atoffgas  mit  Sauarstof^as  gemengt  nnd  dam  ang^irihdff 

wird,  so  verbrennt  es  mit  einem  Knall.  Aus  der  hierhd 
entstehenden  llaumverminderung  kann  die  Menge  Wi§>  j 
aentofi^  die  sich  in  dem  Gemenge  befand,  leickl  bcüiflHl  ' 
werden,  da  sie  zwei  Drittel  von  dem  verschwundeuen 
Gase  beträgt.  Das  Wasserstoffgas  ist  von  allen  bekaoa- 
ten  Gaaarten  die  leichteste.  Sein  apedfiachea  Geiricll 
gegen  das  der  atmosphärischen  Luft  ist  0,0688. 

j 

3.   Stickstoff»  N« 

Der  Stiekatoil  bildet  ein  farbloses  nnd  geruchloses 
Gas,  das  sich  schwerer  als  andere  Ga:>arteu  erkemiea 
lälst.  Es  kann  die  Verbrennung  nicht  unterhalien,  wci- 
balb  brennende  Körper  yerUtocben,  wenn  sie  in  Süd- 
sloffgas  gebracht  werden ;  es  kann  feiner  nicht  au^exüo- 
det  werden,  durcli  welche  Eigenschaft  es  sich  voio  Wa^ 
aerstoQgas  unterscheidet.  Es  verändert  das  Kalkwnaacr 
nicht,  wenn  es  mit  demselben  geschüttelt  wird.  Das  spe- 
cifische  Gewicla  des  Stickstoff^ases  gegen  das  der  atmei- 
phärischen  Luft  ist  0,976.  Wenn  das  SUckstofigas  mit 
mehrci  ( n  andern  Gasaiien  gemengt  ist,  so  kann  die  Ge- 
.genwart  desselben  oft  auf  keine  andere  Weise  dargethao 
werden,  ab  dadurch,  daCs  die  anderen  Gasarien  quasli- 
tativ  Ton  demselben  getrennt  werden.  Eine  Methode, 
die  man  Torgeschlagen  hat,  um  das  Stickstoifgas  zu  er- 
kmmen,  und  die  darin  besteht,  es  mit  Sauerstoff-  mi 
Wasseratoffgas  zu  mengen,  das  Gemenge  durch  den  elek-  i 
irischen  Funken  zu  entzünden,  und  den  Rückstand  mit 
concentrirter  Schwefelsäure  und  EisenvitriolattflcIsiiBg  aot  ; 
Salpetersäure  zu  prüfen  (S.  23S.),  bewährt  sich  nicht  we- 
nigstens bei  den  Gasmengeu,  die  mau  verpuffen  kauii- 
(U.  Theil  dieses  Handbuches,  S.  €47.) 

4.   Schwefel,  S. 
Der  Schwefel  ist  bei  der  gewMudiohen  Teaipeialv 
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fest,  von  muschligeiii  Brach,  hat  eine  gelbe  Farbe  imil 
ist  chrducbeiaeDdy  selten  dnrdiriehtig,  wenn  man  ihn 

künstlich  aus  einigen  Auflösiin^smitteln  hat  krvstallisiren 
lassen,  oder  wie  er  in  der  r^alur  Torkommt;  der  ge- 
schmolzene Schwefel  ist  iwar  nadi  dem  Erkalten  durch» 
sichtig,  wird  aber  bald  ganz  undurchsichtig.  Der  Schwe- 
fel, weicher  pulverfönnig  aus  Auflösungen  gefällt  worden 
ist,  die  freies  Schwefelwasserstoff  enthalten,  hat  eine  weib- 
liche Farbe:  dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  dem,  der  sich 
ans  Schwefeiwasserstoffwasser  durch  den  Zutritt  der  Luft 
absetzt,  und  der  Termitteist  Sttoren  aas  Anflösongen  von 
alkalischen  Schwefelmetallen  niedmngeschlagen  worden  ist. 
Der  pulverförinige  Schwefel  hat  hingegen  die  dem  Schwe- 
fel eigenthümliche  gelbe  Farbe^  wenn  er  aus  Aoflttonngeii 
geOlUt  worden,  die  kein  freies  Schwefelwasserstoff  ent- 
halten, wie  z.  Ji.  der  aus  Aullusungen  unterschweflirKtsau- 
rer  Salze  vermittelst  Säuren  abgeschiedene  SchwefeL  — 
Der  Schwefel  ist  spröde  und  brennt  an  der  Lnft,  wenn 
er  angezündet  wird,  mit  ijlautT  I  lamme,  imler  Verbrei- 
tung des  Geruchs  von  schweilichter  Saure,  die  sich  allein 
bildet;  selbst  beim  Verbrennen  des  Schwefels  in  Saner- 
stoffgas  erzeugt  sich  nur  schwefliebte  Säure,  nicht  Schwe- 
felsäure. Das  specifische  Gewicht  des  Schwefqls  gegen 
das  des  Wassers  ist  1,98. 

Der  Schwefel  schmilzt  ongefkhr  bei  einer  etwas  ht^ 
hercn  Temperatur,  als  die  des  kochenden  Wasser^  und 
isl  dann  vollkommen  flüssig;  erhitzt  man  ihn  stSrker,  so 
wird  er  dickflüssig^,  braonroth  und  zfthe,  aber  wiederum 
diinnilü.ssig  und  klar,  wenn  man  die  Temperatur  vermin- 
dert, Uebergiefst  man  den  dickflössigen  Schwefel  mit 
Wasser,  so  erhMt  man 'eine  braune,  zähe  Masse,  die  errt 
nach  längerer  Zeit  fest,  spröde  und  gelb  wird.  Erhitzt 
man  den  dickflüssigen  Schwefel  noch  stärker,  und  zwar 
so  viel  wie  mdglich  beim  Ausschlüsse  der  Lnft,  so  kodbt 
er  und  verwandelt  sich  in  ein  pom*  ranzeneclbcs  Gas, 
dessen  Farbe  den  Dämpfen  der  rauchenden  Salpetersäure 
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ähnlich  ist.  Au  der  Luft  brennt  dieses  Gas,  wdm  es  an- 
gezQndet  wird,  eben  so  wie  Schwefel»  mil  Uaiier  FUmm 
imd  unter  Verbreitnng  eines  Geracfas  nadi  echwcflidi« 

Saure.  An  diesem  Geruch  kaim  der  Schwefel  sehr  leicht 
erkannt  werdi^,  wenn  er  auch  so  veninrelnigt  ist,  dafa 
er  dinrch  seine  lofsere  Eigenschafteii  weniger  leidit  m 

erkeuiieü  ist. 

Wird  Schwefel  mit  Salpetersäure  von  gew5hntichtr 
Stftrke  längere  Zmt  digerirt  oder  gekocht»  so  UM  er  mdk 
auf,  iuJem  er  in  Schwefelsäure  verwandelt  wird.  Die 
Tollständige  Auflösung  desselben  geschieht  aber  aofKr- 
ordentlich  schwer»  vnd  erfordert»  daCs  die  SalpeCeniwe 
oft  erneuert  wird;  durch  rauchende  Salpetersinre  wM 
der  Schwefel  weit  schneller  vollständig  aufgelöst.  Voa 
Cblorwassetstoffsäore  wird  er  nicht  angegriffen.  K€m^ 
Wasser  hingegen  lOst  ihn  Ittditer  als  Salpetersinre  alkk 
auf.  Leitet  man  Chlorgas  über  gepulverten  Schwefel,  so 
verwandelt  er  sich  in  ChlorschwefeL  Von  einer  Auflft- 
•uug  von  rrinem  Kali  wird  er»  vorzüglich  beim  Kodica 
aufgelöst.  Die  Auflösung  enthält  dann  Schwefelkaliuni 
und  nntersdiweüichtsaures  Kali  Auch  eine  Auflösung  voa 
kohlensanrem  Kali  löst  ihn  unter  denselben  Ejrscheinon- 
geu  auf»  jedoch  schwerer  als  das  reiuc  Kali.  Ammoniak 
ist  ohne  Wirkung  auf  Schwefel.  Wird  der  Schwefel  ait 
einem  feuerbeständigen  salpetersauren  Alkali  geschmolio^ 
so  bildet  sich  schwefelsaures  Alkali. 

5«   Seien»  Se. 

Das  Selen  ist  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  icü, 

spröde  und  von  muschligem  Bruch.  £s  hal  Melaiigiaiix; 
die  Farbe  desselben  ist  schwarz  oder  dunkelgran;  es  iit 
ondorchsichtig.  DOnne  Fsden  des  Selens  haben  eine  m- 

binrothe  Farbe  und  sind  durchscheinend;  das  fein 

V 

riebene  Pulver  des  Selens  erscheint  dunkelroth.  W«as 
man  das  Selai  aus  einer  Aullösung  von  sdenichter  Sloie 

durch  schwcüichte  Säure»  durch  Zink»  oder  durch  audtu^e 


üiyiiized  by  Google 


487 


Mittel  als  Pulver  abgesciiicdou  hat,  so  ist  es  ziunober- 
roth  und  voluminös ;  durch  Kochcu  wird  es  schwarz  uod 
backt  mmmmeti.  —  Das  apacifische  Gewidit  des  Selens 
ist  4^. 

Erhitzt  mau  das  Seien,  so  wird  es  xueist  weich,  dann 
zlbe^  und  darauf  sclmilzt  es.  Wenn  man  es  noch  stir- 
ker  und  so  viel  wie  mO^ob  beim  AnsscUnsse  der  Luft 

erhitzt y  so  kocht  es  und  verflüchtigt  sich;  das  Gas  hat 
eine  gelbe  Farben  die  weniger  dnnkei  als  die  des  Sdiwe^* 
felgases  ist.  Beim  Zatritt  der  Lufit  wird  es  durch  bren- 
nende Körper  angezündet  und  brennt  mit  blauer  Flainine. 
Beun  £rhitsen  des  Selens  verbreitet  sich,  selbst  wenn  die 
Menge  desselben  nur  ganz  gering  ist»  ein  sehr  charakte- 
ristischer Geruch  nach  verfaultem  llettig.  An  diesem  Ge- 
ruch kann  das  Selen  leicht  erkauut  werden.  Erhitzt  man 
es  beim  Zatritt  der  Luft  nicht  bis  inm  RothglttheOt  so 
bildet  es  blols  eiueu  rotheu  Rauch,  der  aus  pulverför- 
Qugcm  Seien  besteht;  der  Reiliggeruch  entwickelt  sich 
eist  bei  raier  stArkeren  Hitze. 

Durch  Salpetersäure  imd  durch  Königswasser  wird 
das  Selen,  zwar  etwas  schwer,  aber  doch  weit  leichter 
als  Schwefel,  osydirt  und  aufgelöst;  In  beiden  Fallen  bilr 
det  sich  nur  selenichte  SSore  und  keine  Spur  von  Selen- 
säure,  lu  Chlor %vasscrstoffsäurc  ist  es  nicht  lüsUch.  Lei- 
let  man  Chiorgas  fiber  erhitztes  Selen »  so  erhält  man 
entweder  flttssiges  SelencUorOr,  oder,  bei  gröberer  Menge 
^ou  Chlorgas,  festes  Selenchlorid.  In  einer  AuÜöäuug 
von  reinem  Kali  löst  sich  das  Selen  beim  Erhitzen  auf, 
iedoch  schwerer  als  Schwetsl.  Kocht  man  äne  Yerbiii- 
dung  von  Schvrefcl  und  Seleu  mit  eiuer  Auflösung  von 
Kah,  so  wird  zuerst  der  Schwefel  aufgelöst;  bei  einer 
iHcht  hinreichendoi  Menge  von  Kali  bleibt  dann  schwe- 
Wfreies  Seleu  zurück.  Wird  Selen  mit  feuerbeständigem 
salpetersaureu  Alkali  geschmolzen»  so  bildet  sich  seien-  i 
«Mirss  Alkali. 
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6*   Phosphor,  P.  1 

JDcf  Phosphor  ist  hei  der  gewöLDÜchea  Teuperaiiir  I 
fest,  Ton  weifser  Farbe ,  durchschemend,  biegsam  mt 
Wachs,  und  schwerer  als  Wasser;  das  specitisrhe  Ge- 
wicht desseibeu  ist  1,77.   Er  schmilzt  schau  hei 
also  schon  wenn  er  mit  warmem  Wasser  Ubergois^ 
Beim  Aiissehlufs  der  Luft  kann  er  bei  höherer  Tempe- 
ratur verflüchtigt  und  üherdestillirt  das  Gas  d& 
Phosphors  ist  farblos. 

Behn  2kitritt  der  Laft  entzQndet  sich  der  Phoephsf 
sehr  leicht,  und  oft  schon  bei  eiuer  gelmden  KeiljuL;^ 
Im  Sommer»  bei  etwas  hoher  Temperatur,  entzündei  er 
sich  manchmal  an  der  Loft  schon  von  selbst,  besonden 
wenn  er  auf  rauhen  Körpern,  wie  grobem  Löschpapier, 
liegt;  und  seihst  im  Winter  kann  er  durch  kleine»  eii 
nicht  vorhergesehene  Umstände  entzündet  werden.  Er 
brennt  mit  staiker  Flamme,  und  slölst  dabei  einen  il«ir- 
ken  weifsen  Rauch  aus.  Er  leuchtet  im  Fin&tera;  das 
Lenchten  im  Dnnkehi  ist  noch  (bedeutender»  wcsmi  der 
Phosphor  in  Salpetersäure  so  gelegt  wird,  dafs  ein  l'heii 
desselben  aus  der  Öäure  hervorragt.  An  der  Luft  slötsl 
er  weibe  Dämpfe  aus. 

Salpetersäure  und  Königswasser  lösen  den  Phosphor 
leichter  als  den  Schwefel  auf  und  oxjdircn  ihn  z,u  Pho»- 
phorsftore.  Digerirt  oder  kocht  man  eine  grobe  Mcage 
Phosphor  längere  Zeit  mit  weniger  Salpetersäure,  als  zw 
vollständigen  Oxydation  desselben  nulhig  ist,  so  erhält 
man  neben  der  Phosphorsäure  auch  phosphorichte  Sänre. 
In  Chlorwasserstofbänre  ist  der  Phosphor  unlöslicb.  Lei- 
tet man  Chlorgas  über  erhitzten  Phu^phur,  so  brenut  fr 
in  demselben,  und  verwandelt  sich  entweder  in  £estcs 
Phosphorcblorid ,  oder  in  flOsstges  Phosphorchlorür ,  je 
nachiieiü  mehr  oder  weniger  Chlor  angeuaadt  wird.  In 
einer  Auflösung  von  reinem  Kali  löst  sich  der  Phosphor 
anter EutwickeluDg  von  selbstentzündlichem  Phosphorwas* 
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sccslaiigaä  au^  und  die  Auflosuug  enthält  daim  phosplior- 
saures  und  tmterphospborichtsaiires  Kali;  wenn  indeaaeB 

uarli  vollständiger  Autlosiiiif^  des  Phosphors  das  Ganze 
noch  läugcre  Zeit  bei  einem  Leberschusse  von  Kali  ge- 
kocht wird»  so  enihfilt  die  Auflöaaug  nachber  nor  pbo»» 

phursaurcs  Kali,  indem  dio  Sauic  des  unterphosphoricht- 
i»aurea  Kali's  durch  das  übcrschtisaige  Kail  luiter  Was- 
aenloflgasentwidLelung  in  Pboaphoraiiire  verwandeil  wird 

vS.  276.). 

Die  Verbindungen  des  Phosphors  mit  den  Metallen, 
die  Pboapbormetalle,  aind  noeb  wenig  bekannt  Die 
Vcibinduiig  des  Pho^phorb  unl  Kalium  ^iebt  bei  der  Be- 
baudlung  mit  Waaser  «elbUentzündiidies  Pbospbonvasscr- 
itoffgaa  und  unterpbospborichtaanrea  KalL  Aebnlicb  dem 
Pliosphorkidium  verhallen  sich  Phoepborcalcium  und  Phos- 
pbaibaryuniy  wenn  aie  mit  pbospborsaurer  Kalkerde  oder 
pboaphoraaurer  Baryterde  gemengt  sind;  man  erbAlt  aie 
in  diesem  Zustande,  vreun  man  die  erhitzten  Erden  mit 
Pboapbor  bcbandelt.   Werden  diese  Verbindungen  mit 
Wasser  gekocht,  so  entwickeln  aie  aelbstentzQndliches 
Phosphor  wasserstoffgas;  in  der  Flüssigkeit  ist  dann  un- 
terphotphoricbtsanre  Kalkerde  oder  üarjterde  anfgelilslt 
wihrend  sich  phosphorsaore  Kalkerde  oder  Baryterde  ab 
unliVslifii  ausscheidet.  —  Ganz  anders  aber  verhalten  sieb 
die  Verbindungen  des  Pboqpbors  mit  den  eigentlichen  Mo- 
laüen;  iron  diesen  sind  indessen  erst  wenige  untersucbt 
worden.    Die  Verbin(hing  des  Phosphors  mit  dem  Eisen 
Iii  in  UhlorwasserstoQsäure  unlöslich ;  sie  iOst  sich  nur 
in  Salpetersäure  und  in  Königswasser  auf,  der  Phosphor 
wird  dabei  gleich  ganz  zu  Phosphorsäure  oxydirt.  Eben 
•0  veriiilt  sich  Phosphorkupfer,  Pbosphornickel  und  Phos* 
phorkoball« 

7.    Chlor,  CK 

Das  C'Jilor  ist  in  seinem  reinen  Zustande  gasfönnig 
uod  bat  cmc  gcibUdigiüuc  l'arbe;  durch  Druck  kann  es 
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m  einer  dunkelgelben,  ölartigen  FUlBsigkeit  condenort 
werden.  —  Das  Cbloiip»  hat  einen  ersäckenden  Gcrack, 
kann  das  VerlirenMn  mdireFer  Körper  unterbalten,  md 

ißt  schwerer  ab  atmosphärische  Luft ;  das  specifische  Ge* 
ifidit  des  Cblorgasea  ist  2»47.  Mit  einer  geringen  Moip 
Wasser  bildet  das  Chlor  eine  kristallinische,  hellgelbe 
Verbindung;  in  einer  grOfseren  Menge  Wasser  lost  es 
akk  mdp  jedoch  nicht  in  sehr  grober  Menge.  Die  kd- 
lösiing  hat  den  Geruch  des  Chlorgases,  und  bleicht,  w$ 
das  CfilorgaSy  nicht  nur  Lackwuspapier,  sondern  alle  Ptlan* 
scttfarben*  Die  Anflösong  wird  bald  zersetst;  es  biUit 
sich  in  ihr  etwas  Chlorwasserstoffsclurc,  und,  wie  es  scbdot, 
eine  kleine  Menge  untercblorichter  Säure. 

Das  Qaeckaüber  ond  die  meisten  andern  Metalle  ah- 
sorbiren  das  Chlor  und  verwandeln  sich  in  Chlonnetalle. 
Von  Auilösuugen  reiner  feuerbeständiger  AilLaiieu  wird 
es  ehenfalb  absorbirt;  es  verwandeit  diese,  wenn  sie  aickt 
zu  stark  verdünnt  sind,  in  Chlonnetalle  und  in  cblorsaurc 
Alkalien.  Dasselbe  geschieht  auch  durch  Aoflösuugen  koii> 
lensanrer  Alkalien  unter  Entwickeiong  von  KoUeBSiQi^ 
^as,  so  >vie  durch  AiiÜösungcn  anderer  starker  Basen, 
doch  bilden  sich  dann  oft  statt  der  Chlorsäuren  &die  uft- 
terdilorichtsaure  Saixe,  die  mit  Chlormetallen  gencagt 
siud.  Auch  das  Silberoiyd  und  einige  Salze  desselbeu 
werden,  mit  Hülfe  des  Wassers,  vom  Chlorgase  in  CÜof- 
ailber  und  chlorsaures  Silberoxyd  verwaDdelt;  daher  bria^ 
reiues  Chlorgas,  das  ganz  frei  von  jeder  5pur  >  un  Chlo^ 
wassentoffstf ure  ist,  immer  einen  Niedmchlag  von  CUer* 
Silber  hervor,  wenn  es  durch  eine  Auflösung  Ton  salps* 
tersaurem  Silberoxyd  geleitet  wird.  —  Vom  Auiuiüoi»!^ 
wird  das  Chlorgas  unter  Entwickelung  von  Stickstol^ 
absorbirt.  Leitet  man  es  durch  Auflösungen  n^MMr 
Ammoniaksalze,  so  bildet  es  Chtorstickstoff,  der  eine  öl- 
artige  Flüssigkeit  darstellt,  die  bei  gelinder  Erhitxung  ««d 
bei  Berührung  mit  mehreren  brennbaren  KOrpetn  Mir 
heftig  dctouirt. 
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8.  Brom«  Br. 

Das  Brom  bildet  bei  der  gewöhnlicfaeD  Temperatur 
eine  dunkel  rothbrauue  Flüssigkeit,  vrelche  einen  eigeo- 
thfiflilichflii  Qnangenehmen  Geruch  bat,  der  dem  des  CUof- 
gates  Sbnlich  ist  Es  ist  bedeutend  schwerer  als  Wasser; 
sein  specifisches  Gewicht  gegen  Wasser  ist  2,966.  Es 
kocht  bei  einer  Temperatur  von  unf;efithr  -H50^  und 
▼erwandelt  sich  in  ein  rothbrannes  Gas.  Bei  efaier  Tem- 
peratur von  — 23®  bis  24*^  erstarrt  es  zu  einer  krystal- 
linischen,  fast  metaiüsdi- glänzenden  Masse  von  bieigrauer 
Farbe.  Mit  einer  geringen  Menge  Wasser  verbindet  es 
sich  zu  ciuem  kr jstallinischen  Hydrat;  durch  mehr  Was- 
ser wird  es  aufgelöst,  doch  nicht  in  grofser  Menge;  die 
Auflösung  hat  eine  hjadnthrothe  Farbe.  Das  Brom 
bleicht»  wie  das  Chlor,  das  Lackmuspapier  und  andere 
Pllanzeufarbcii;  es  verhalt  sich  auch  gegen  Metalle,  so 
vfie  gegen  AuÜösungen  reiner  und  kohlensaurer  Alkalien, 
gegen  Ammoniak  und  gegen  andere  starke  Basen»  last  so 
wie  Chlor. 

9.  Jod,  J. 

Das  Jod  ist  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  ein 
fester  krjstallinischer  Körper  von  schwarzer  Farbe ;  es 
ist  schwerer  als  Wasser,  und  der  Geruch  desselben  hat 
AehuUchkeit  mit  dem  des  Chlors,  doch  ist  er  weit  schwä- 
cher. Es  sclimilzt  bei  einer  etwas  höheren  Temperatur, 
als  die  des  kochenden  Wassers,  und  wenn  es  noch  sübr- 
ker  erhitzt  wird,  so  verllüchtigt  es  sich;  das  Jodgas  hat 
eine  schöne,  ausgezeichnete  violettrothe  Farbe.  —  Das 
Jod  ist  nur  unbedeutend  im  Wasser  löslich,  es  löst  sich 
aber  leichter  darin  auf,  wenn  das  Wasser  mehrere  Salze, 
vorzüglich  Jodmetaiie,  enthält.  Das  Jod  zerstört  die  Pilan- 
«nfarben  lange  nicht  so  stark  wie  Chlor  und  Brom;  es 
Terbindet  sich  sogar  mit  mehreren  vegetabilischen  Stoffen, 
wie  z.  B.  mit  Stärkemehl.    Mit  diesem  bildet  es  eine 
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blaue  Yerbindang  (S.  119.)»  durch  welche  die  geringstoi 
Mengen  Jod  entdeckt  werden  können»  ▼onfigUck  wam 
das  Jod  in  Alkohol  aoffelM  ist,  in  welchen  es  leidt 
auflüsiicb  ist.  Das  Jod  färbt  die  Haut  des  menschlichen 
KörpeiB^  wie  Saipetersiurey  gelb,  doch  renchwindet  äm 
Firtiung  nadi  einiger  Zeit  ▼<»  selbst. 

Gegen  Metalle,  so  wie  gegen  Autlösungen  von  rei- 
nen und  kohlensauren  Alkalien,  Terh&k  sich  das  <M 
ähnlich  dem  Chlor  und  Brom.  Mit  AiniMniafc  Inldet  m 
)odwasserstofCsaures  Ammoniak  und  Jodstickstoff,  der  sidi 
als  anlösliches  schwanes  PolTcr  absondert,  welches  8«hr 
leicht  bei  einem  Druck  heftig  detonirt. 

10.  Fluor,  F. 

Dhs  Fluor  ist  noch  nicht  im  reinen  Zustande  dar- 
gestellt worden. 

11.  Kohle,  C. 

Die  verschiedenen  Arten  der  Kohle  haben  ein  sebr 
▼ersdhiedenes  Sufseres  Ansehn,  und  auch  sehr  ▼erBcU^ 
dene  Eigenschaflen.  Die  reinste  Kohle  ist  der  Diamant 
Dieser  ist  krjstallisirt  und  larblos,  bisweilen  jedoch  aticb 
gefärbt;  er  hat  einen  ausgezeichneten  Glan«,  und  ist  von 
der  gröfsten  Härle,  so  diü's  er  alle  andere  Kürpn  t\iiI 
Die  andern  Arten  von  Kohle,  die  oft  sehr  geringe  fremde 
Beimengungen  enthalten,  haben  alle  eine  schwarze  Faifce 
und  sind  theils  pulverförmig ,  theils  fest  und  porös,  olt 
aber  glasig  und  auch  krjrstallisirt  (Grapliit).  Alle  Arten 
▼on  Kohle  sind  unschmelzbar  und  nicht  fltichtig.  Bdn 
Zutritt  der  Luft  verbrenncu  die  meisten  Arten  der  Kohle 
zu  kohlensaurem  oder  zu  Kohlenoxyd-Gas,  und  ▼eriludrfi- 
gen  sich  scheinbar  auf  diese  Weise,  indem  sie  gewöka* 
lieh  nur  eine  geringe  Spur  von  Asche  hinterlassen.  Der 
Diamant  und  der  Graphit  erfordern  indessen  eine  sek 
hohe  Temperatur,  um  verbrannt  zu  werden,  und  in  der 
atmosphärischen  Luft  hört  das  V  erbrennen  derselben  auf, 
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frenn  das  £rhitzeB  aulköfl^  in  SwkmiottffA  bnamea  sie 
aber  fort 

Die  meisten  Arten  der  Kohk  werden  durch  Kochen 
mit  Salpetenäure  oxydirt;  es  bildet  sich  Kohlensäure,  und 
mf^tUtk  noch  eine  besondere  Sobstam,  die  mm  küMllH 
«dien  Gerbstoff  genannt  hat,  nnd  die  mA  in  der  flbei^ 

6chüssigen  Saure  auflöst,  wodurch  diese  braun  geßrbt 
wird«  Der  Diamant  und  der  Graphit  werden  von  Sai> 
petersiure,  and  auch  selbst  Ton  Ktaipwasser  nicht  $^ 

gegriffen.  Durch  Chlorgas  werden  die  versrliieiieuen  Ar- 
ten von  Kohle  nicht  verändert,  selbst  wenn  sie  in  deoi- 
selbea  erhitzt  werden.  Auch  durch  Kochen  mit  einer 
Auflösung;  vou  reinem  Kali  wird  die  Kohle  nicht  an^^o- 
^£fen ;  beim  Schmelzen  mit  kohleusaurea  feuerbeständi- 
gen Alkalien  verwandelt  sich  ab^  die  Kohle  in  Kohleo- 
üxj  dgas,  das  entweicht,  während  reines  Kali  zurückbleibt, 
oder  ein  Gemenge  von  Kali  und  Kohle»  wenn  diese  im 
Ueberschufs  angewandt  worden  ist.  Wird  ^  Kohle 
mit  salpctersaurem  Kali  gemengt  und  erhitit,  so  verpuflt 
bie  (&  236. ). 

Die  Kohle  verbindet  sich  mit  dem  Wasserstoff  in 
sdir  vielen  Verhältnissen;  von  diesen  Verbindungen  sind 
zwei  gasförmig,  und  diese  bilden  die  beiden  Arten  von 
Kohlenwasserstoff  gas.  Das  KohlenwasserstofigaB 
mit  dem  Minimum  von  Kohle  brennt,  wenn  es  angezOi^ 
det  wird,  mit  einer  schwachen  blauen  Flamme,  welche 
nicht  stark  leuchtet  Hat  man  es  mit  Öauerstof%as  oder 
mit  atmosphärischa*  Luft  gemengt,  so  detoHirt  es,  wenn 
es  angezCindet  wird;  um  sich  hierbei  vollständig  in  "Was- 
ser und  in  Kohlensäuregas  zu  verwandeln,  erlordert  dies 
Kohienwasserstoffgas  ein  noch  einmal  so  groCBes  Volum 
Säuerst üii^. Ib.  Von  Chlorgas  mul  es  im  IJunkcIii,  selbst 
bei  Gegenwart  von  Wasser,  nicht  zerseUt,  und  auch  im 
Lichte  erleidet  es  dadurch  keine  Veränderung,  wenn  beide 
Gasarlcn  üocktii  sind;  bei  Gegenwart  von  Wasser  wird 
es  aber  durch  ein  Uebermaafs  von  Ciiiorgas  m  Kohlen- 
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aiure  vui  in  Chlorwafls«ntoHrikire  lersdit.  Di«  Kok 
.  lenwassentoffgu  kann  nie  sdir  rein  dtrgestdlt  wcnki; 

wie  man  es  am  besten  Ton  anderen  mit  ihm  vorkommeii- 
den  Gaearten  trennen  und  et  mil  Sidieriieit  bettioinMa 
kran^  wild  im  «weiten  TheÜe  dieeee  HandlHielies,  S.  n&l 
u.  f.y  umstftndlicii  gezeigt.  —  Das  Kohlenwasserstofffas 
mil  dem  Masnonm  von  Kohle  (Olbildendee  Gas)  braut, 
wenn  es  «igeiflndet  wird,  mit  einer  sehr  ataik  tendtca- 
den  Flamme,  und  das  Gemenge  desselben  mit  SauerstofT- 
§aa  oder  mit  atmoaphiriaoher  Laft  ▼erpnlft  mit  einer 
waltsamen  Eiplosion,  wenn  man  es  anzfindet.  Dies  Kolh 
lenwaaserstoffi^as  bedarf  ein  dreifaches  Yolum  Sauei^tuff- 
gas»  nm  in  Kolilensinregas  und  in  Wasser  Torwandcit  u 
werden.  Mit  GMorgas  Terbindet  es  sich  im  Dankda  mi 
im  Lichte  zu  einem  dlartigen  K^^er,  wodurch  es  sicii 
Imnptaiciilicli  von  dem  Koldenwassersto(%as  im  Miimssn 
\on  Kohle  unterscheidet.  —  Die  andern  Verbiodanttt 
der  Kohle  mit  dem  Waaserstoff  sind  theils  fest,  üteik 
fiOssig;  die  meisten  Ton  ihnen  werden  xn  den  segsiw 
ten  organischen  Substanzen  gerechnet. 

la.  Bor,  B. 

Das  Bor  ist  ein  dunkelbniunliches  Pulver,  das  ciD« 
Stich  in's  Grünliche  hat.  Erhitzt  man  es  beim  Au8S4^o»« 
der  Lnft  bis  xnm  WeiCB{;lflhen,  so  schnnnpft  es  iuiiiBBitSi 
verflüchtigt  sich  aber  oitht.  Beim  Zutritte  der  Loft  tf" 
hitzty  verlireant  es  lebhaft  und  verwandelt  sich  m  lior* 
sBore,  welche  das  noch  nnverbrannte  Bor  ompcbt  ^ 
es  gegen  die  fernere  EimTirkung  der  Luft  schützt. 
Salpetersfture  oder  Königswasser  wird  es  beim  l^jhAuü 
sehr  leidit  m  BorsSnre  ox jdirt.  Vom  Cliior  wird  d  to 
gasförmiges  Chlorbor  verändert.  Wenn  es  mit  r^o^ 
Kali  gesdmiohen  wird,  oxjdirt  es  sich  auf  Kosteu  des 
Wassers  in  dem  Kali,  unter  EntwidLelnng  von  Wsmt- 
stoffgas,  zu  Borsäure;  beim  Schmelzen  mit  feueitestla- 
digen  iLohlensauren  Alkalien  oxydirt  es  aich  auf  Ka&t^ 


Digitized  by  Google 


405 


der  Kohleoflftiira^  und  es  wird  Kohle  abgescUedtfi;  weiia 
«  mit  salpetenauram  Kali  gemengt  ist,  so  Teipiilllt  es 

beim  Erhitzen  mit  Heftigkeit. 

13*   Kiesel,  SL 

Das  Kiesel  bt  ein  dunkdbraiiBes  Pohrer»  welches 
im  Aeii£sern  Aehnlichkeit  mit  dem  Bor  hat.   Beim  Er- 
bitxon  an  der  halt  yerbrennl  ein  Theil  davon  mit  Leb- 
haftigkeit in  KieselsSiire,  und  diese  schfllct  das  onror- 
braunte  Kiesel  gegeu  die  feiuere  Einwirkung  der  Luft; 
<Ue  Farbe  desselben  wird  hierbei  nur  etwas  heller«  Der 
imirerbrannte  Theil  des  Kiesds  ist  dnrcVs  Erhitxen  so 
▼eräudert  worden,  dafs  er  sich  selbst  bei  hoher  Teuipe- 
ratur  in  der  Luft  oder  in  öauerstof^as  nioht  mehr  017- 
dirt   Er  wird  dann  mir  von  einer  Mischung  von  Salpe- 
tersäure und  von  Fluorwasserstoffsäure  leicht  aufgelöst. 
Wird  Kiesel  mit  feuerbeständigem  kohlensauren  Alkali 
gemengt  und  eihitst,  so  oiydirt  es  sich  leicht  bei  einer 
Temperatur,  die  noch  unter  der  Glühlulze  ist;  es  bildet 
sich  kieselsaures  Alkali,  während  sich  Kohlenoxjdg^ 
entwickelt  und  Kohle  aasgeschieden  wird.  Salpetersa»- 
res  Kali  wirkt  nicht  wie  kohlensaures  Alkali;  wird  das 
Kiesel  hiermit  gemengt,  so  ist  zur  Oxydation  desselben 
eine  WeUsglfthhitse  nOthig,    Leitet  man  Chlorgis  über 
Kiesel  und  erhitzt  es,  so  bildet  sich  flflditiges  CUor- 
kieseL 

14.   Tantal,  Ta* 

Das  Tantal  ist  ein  schwarzes  Pulver,  das  beim  Er- 
bttien  an  der  Luft  zu  Tantalstture  Tcrbrennt.  Von  Sal- 
petersäure und  Königswasser,  so  wie  von  einer  Auflösung 

von  reinem  Kali,  wird  es  incht  auge^ri[[cu.  Es  ist  nur 
in  Fluorwasserstofisäure  aufldslich,  und  von  dieser  wird 
es  onter  EntWickelung  Ton  Wasserstoffgas  aufgeUlst  Beim 

Schmclzea  mit  l  eiuen  oder  kohlensauren  feueibe8läudigen 
Alkalien  oxydirt  es  sich.    Wie  es  sich  bei  hoher  Tcm- 
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peratur  gegen  WasscrdAmpfe  verhält ,  ist  nicht  onter- 
BQcht. 

15.  Tellur,  Te. 

Das  Tellur  hat  metallischen  Glanz,  die  Farbe  des- 
atlbcii  ist  der  des  Silbers  ähnlich)  es  ist  stark  blstinf; 

spröde,  leicht  schmelzbar,  und  leitet  >vie  die  tibrii^eii 
Metalle  die  Elcctricität,  doch  weit  schwächer  als  diese. 
Durch  starke  Hitxe  kann  es  beim  Ansscfalnsae  der  Lot 
TerflQchtigt  werden ;  beim  Erhitzen  an  der  Luft  ot jdirt 
es  sich  leicht  zu  telluiichter  Siiurc,  die  sich  als  weifi^tr 
Hauch  verflüchtigt.  Oxjdirt  man  Tellur  auf  Kohle  durch 
die  Flamme  des  LMhrohrs,  so  wird  diese  blau  ge&rbt 
Das  speciüscbe  Gewicht  des  Tellurs  ist  6,115.  —  Iii  Sal- 
petersftore  und  in  Königswasser  Idst  sich  das  Tellnr  kicbt 
auf;  die  Auflösung  enthHlt  tellurichte  Sftnre,  welche  sick 
bald  als  wasserfreie  öäure  aus  der  Salpetersäuren  AiiiUi- 
aung  absetzt,  wenn  sie  nicht  durch  Wasser  verdünnt  wiid, 
in  welchem  Falle  sich  wasserhaltige  tellurichte  Saure  b3- 
dct  (S.  228.).  I»  C^hlorwasserstoffs,'inr  e  und  in  einer  Auf- 
lösung von  Kali  ist  das  Tellur  unaullöslich.  in  der  Killte 
greift  Chlorgas  das  metallische  Tellur  nicht  an;  beim  fe- 
linden  Erhitzen  bildet  sich  indessen  bei  üb  er?  cht  issig  cm 
tlilor  weiCses  Tellurclilorid  (Te  CV  ),  bei  überscluissigem 
Tellur  schwarzes  TellurcblorOr  (Te€l).  Seibat  bei  ei- 
ner sehr  starken  Hitze  werden  Wasserdauipfc  nicht  durch 
melaiiisches  Tellur  zersetzt. 

16.  Arsenik,  As. 

Das  künstlich  dargestellte  2\j:scnik  bildet  metallisch- 
glänzende  Rinden,  und  bisweilen  krjstallinische  Masten 
▼on  stablgrauer  Farbe.  Die  Krystaile  sind  nach  einer 
Kichtung  sehr  volikuiuinen  spaltb<ir,  und  auf  dem  frischen 
Bruche  sehr  stark  metallisch  -  glänzend.  In  trockner  at- 
mosphärischer Luft  erhält  sich  das  metallische  Arsenik 
mit  seinem  Glänze;  in  feuchter  Luft  hingegen  lauft  e.^ 
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an,  absorbirt  Sauerstoff  und  verwandelt  sich  in  graues 
Suboxyd ;  deshalb  ist  das  metalfische  Arsenik  gewöhnlich 
schwarz  und  hat  keinen  metallischen  Glanz.  Wird  Ar- 
senik, unter  Einwirkung  von  Luft,  mit  flüssigem  Wasser 
in  Berührung  gebracht,  so  venvandclt  es  sich  nach  und 
nach  in  arsenichte  Säure.  Es  ist  spröde  und  lüfst  sich 
leicht  pulvern.  Beim  Erhitzen  verflüchtigt  es  sich  gänz- 
lich, ohne  vorher  zu  schmelzen;  die  Dämpfe  haben  den 
bekannten  charakteristischen  knoblauchartigen  Geruch, 
durch  welchen  die  geringsten  Spuren  von  Arsenik  sicher 
und  leicht  entdeckt  werden  können.  Wenn  es  beim  Zu- 
tritt der  atmosphärischen  Luft  erhitzt  wird,  verflüchtigt  es 
sich  mit  einem  weifsen  Rauche,  der  aus  arsenichter  Säure 
besteht;  bei  stärkerer  Hitze,  oder  beim  Erhitzen  in  Sauer- 
stoffgas, brennt  es  mit  einer  blassen  bläulichen  Flamme. 
Das  speciiische  Gewicht  des  Arseniks  ist  5,70. 

In  Salpetersäure  löst  es  sich  beim  Erhitzen  auf;  die 
Auflösung  enthält  fast  nur  arsenichte  Säure.  Wird  das 
Arsenik  in  Königswasser  aufgelöst,  so  enthält  die  Auflö- 
sung Arseuiksäure.  In  Chlorwasserstoffsäure  ist  das  Ar- 
senik nicht  löslich;  einige  Arsenikmelalle,  wie  Arsenikzinn, 
Arsenikzink,  lösen  sich  aber  in  Chlorwasserstoffsäure,  un- 
ter Entwickelung  von  Arsenikwasserstoffgas,  auf.  Selbst 
bei  einer  sehr  starken  Hitze  werden  Wasserdämpfe  durch 
metallisches  Arsenik  nicht  zersetzt. 

17.    Chrom,  Cr. 

Das  Chrom  hat  im  metallischen  Zustande  eine  weifs- 
graue  Farbe,  ist  spröde,  sehr  schwer  schmelzbar,  und  ist 
im  reinen  Zustande  nicht  magnetisch.  Es  wird  an  der 
Luft  nicht  verändert,  selbst  wenn  es  beim  Zutritt  dersel- 
ben erhitzt  wird.  Oft  erhält  man  es  als  schwarzes  Pul- 
ver,  welches  beim  Glühen  an  der  Luft  sich  entzündet 
und  ein  braunes  Oxyd  bildet.  Von  Salpetersäure,  und 
selbst  von  Königswasser,  wird  es  fast  gar  nicht,  oder 
doch  nur  sehr  wenig  angegriffen;  von  Fluorwasserstoff* 
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sSure  wird  es  aber,  onter  Eatwickelung  von  WassentoB- 

gas,  aufgelöst,  besouiJeis  wenn  es  damit  eiliilzt  wird.  Die  '■ 
Auflösung  enibält  Chroiiio%yd.  Auch  toii  verdüunler 
Sdiwefekfture  wird  e8>  nacli  Regnaall,  unter  Elntwicbe- 
lung  von  Wasserstuff^as,  aufgelöst.  Bei  erhöhter  Tcin- 
pcratur  zersetzt  das  Chrom  das  Wasser  und  verwandelt 
aichy  unter  WasaerBtofigasentwickelangy  in  Chromozjd. 

18.    Molybdän,  Mo. 

Das  Molybdftn  liat  im  geachmolzenen  Zustande  eine 

silberweifse  Farbe,  und  läfst  sich  durch  den  Hammer  et- 
was  platt  sdülagen,  ehe  es  springt;  es  ist  jedoch  biälier 
Tiegen  seiner  sehr  sdiweren  Schmelzbarkeit  nur  adtoi 
im  gesdunolzeDen  Zostande  erhalten  worden.  HSafi^cr 
und  leichter  bekouiiut  man  das  Molybdän  als  graues  me- 
tallisches Pulver»  das  beim  Drücken  Politur  annimmt«  Es 
wird  durch  den  Zutritt  der  Luft  nicht  verindert,  aber 
beim  Glühen  an  der  Luft  oxydirt  es  htcii  zu  Oxyd,  und 
bei  länger  anhaltender  Hitze  wird  es  in  blaues  Oxyd 
(S.  308.),  und  endlidi  in  Molybdanstture  verwandelt 
ChlorwasserstoffsSure,  verdtiuute  Schwefelsäure,  und  selbst 
Fluorwasserstoffsäure  lösen  das  Molybdän  nicht  auf;  von 
concentrirter  Schwefelsäure  wird  es^  unter  Entwickehug 
von  schwcÜidiler  Säure,  in  eine  Liaune  iNIasse  verwdii- 
deit.  Salpetersäure  und  Köuigswasser  löseu  das  Molyb- 
din  leicht  auf  und  verwandeln  es  in  Molybdänsiwe, 
wenn  eine  hinreichende  Menge  Säure  angewandt  worden 
ist;  wird  weniger  Salpetersäure  angewandt,  so  erhält  man 
nur  salpetersaures  Molybdinoxyd.  Bei  erhöhter  Tcaipe^ 
ratnr  xersetat  das  metallische  Molybdän  die  Wasserdäm- 
pfe und  verwandelt  sich,  unter  Ent Wickelung  von  ^Vas- 
serstoffgasy  zuerst  in  blaues  Oxyd^  und  endlich  in  Molyb- 
dinsfture,  die  sich  in  dem  Maabe,  dab  sie  sich  bildcl^ 
verflüchtigt. 


i 
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19,   Wolfram,  W. 

Das  Wolfram  ist  im  zusaiiimengellüsseüen  Zustande 
stahlgrau,  ziemiicli  glänzend,  sehr  hart,  spröde  und  sehr 
schwer;  wegen  der  Streiigflfiasigkeit  dieses  Melaiies  ist 
es  aber  bisher  nur  selten  gelungen,  es  im  geschmolzcuea 
Zustande  zu  erhalten.  Leichter  erhält  man  es  als  eisen- 
graues  Pulver,  welches  durch  den  Strich  einen  metalU- 
scben  Glanz  annimmt.  Durch  die  Luft  wird  es  idcht 
veräudert,  aber  beim  GI(ihen  an  derstlheu  oxydirt  es  sich 
zu  Woiiramsäure,  besonders  im  puWerfdrmigen  Zustande, 
in  welchem  es  beinahe  wie  Zunder  verbrennt.  Wie  sich 
das  Metali  zu  Säuren  verhall,  ist  nicht  uiUersucht  wor- 
den. Bei  erhöhter  Temperatur  zersetzt  das  Wolfram  das 
Wasser,  und  verwandelt  sich,  unter  Wasserstoffgasent- 
"Wickelung,  in  Wolfiamsdure. 

20.   Vanadin,  Y. 

Das  A  diiadiu  hat  iii  sciiiem  metallischen  Zustande 
viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Moijrbdän.  Es  ist  nicht  völ- 
lig ailberweifs,  und  von  starkem,  wenn  auch  nicht  gleich- 
förmigem Glänze.  Es  ist  völlig  ungeschmeidig.  In  der 
Luft  und  im  Wasser  oxydirt  es  sich  nicht,  aber  heim 
Aufbewahren  wird  es  ailmählig  weniger  glänzend  und  er- 
halt einen  Stich  in's  Rothe.  Ton  kochender  Schwefel« 
säure,  Chlorwasserstoff-  und  Fluorwasserstoffsäure  wird 
es  nicht  aufgelöst,  wohl  aber  von  Salpetersäure  und  von 
Königswasser;  die  Auflösung  ist  schön  dunkelblau.  Von 
einer  kochendheifsen  Auflösung  von  Kalihjdrat  wird  es 
nicht  aufgelöst  Es  zersetzt  nicht,  wie  Kiesel  und  Zir- 
conium,  kohlensaures  Alkali  in  der  Glühhitze.  Weder 
aus  sauren,  uoch  aus  alkalischen  Auflusuu^en  läfst  sich 
das  Vanadin  vermittelst  Zinks  auf  nassem  Wege  redud- 
rai.  Wie  es  sich  bei  erhöhter  Temperatur  gegen  Was- 
serdäinpfe  verhält,  ist  nicht  untersucht 
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21.   AutiinoUy  Sb. 

Das  Antimon  hat  eine  zinnweiCse  Farbe,  welche  ei- 
nen Stich  in's  Bläuliche  hat,  starken  Glanz  und  eme 
starkblftttrige  SUniktur*  Es  ist  spröde  und  iäÜBt  sich  lAk 
pulvern;  es  schmilzt  leicht  und  ist  beim  Ausschiasse  der 
Luft  wenig,  oder  nur  erst  in  der  Weifsf;Iühhitze  fluchtig. 
An  der  Luft  Terflndert  es  sich  nicht.  Wenn  das  Aull- 
uiuu  beim  Zutriüe  der  Luft  erhitzt  wird,  bleibt  es  lüa- 
gere  Zeit,  wenn  die  äufsere  Erhitzung  aufliört,  rotbglü- 
hend»  und  stdCst  einen  dicken»  weifeen  Rauch  von  Anii^ 

münox^  d  aus,  der  sich  auf  demselben,  oft  als  glänzende 
Krystaiie,  absetzt.  Erhitzt  man  ein  Stückchen  Antimon 
auf  Kohle  durch  die  Flamme  des  Ldthrohrs,  so  mD|pebt 
sich  die  Kugel  des  Antimons,  nachdem  sie  zu  dampfen 
aufgehört  hat,  mit  einem  Netzwerke  von  krjstailisirtom 
Anlimonoxyd.  Uas  Antimon  kann  beim  Zutritte  der  UA 
als  Antimonoxyd  vollständig  verflüchtigt  werden.  — 
specifische  Gewicht. des  Antimons  ist  6^1h 

Durch  Salpetersäure  wird  das  Antimon  leicht  (Of- 
dirt,  aber  nicht  auftzelüst,  da  alle  Oxvd.ntionsstufcn  cl€5 
Antimons  in  Salpetersäure  uicht  löslich  siud.  Behandelt 
man  das  Antimon  mit  SalpetersSure  von  gewOhnhdMr 
Stärke,  so  verwandelt  es  sich  gröfstenlheils  fast  nur  ifl 
Antimonoxyd.    Von  Chiorwasserstottsäure  wird  das  As- 
tiroon  selbst  beim  Erhitzen  fast  gar  nicht  angegrÜfei^  e^ 
gleich  das  Schwetelanlimon  davon  aufgelöst  wird.  D** 
beste  Auilösungsmittel  des  Antimons  ist  Königswasser;  tos 
diesem  wird  es  beim  Erwärmen  vollständig  aufgelöst,  foi 
die  AuilOsung  enthält  entweder  Antniionoxjd,  oder  bei 
längerer  Digestion  zum  Theil  auch  antimonichte  ^ur^ 
Enthält  das  Antimon  viel  Blei,  so  krystaUlsiren  aus  der 
Auflösung  desselben  in  Königswasser  nach  dem  Erkalten 
Flitter  von  ChlorbleL    Uebersättigt  itian  die  AoflOsoog 
des  Antimons  in  Königswasser  mit  Ammoniak,  so  uub 
die  dadurch  entstehende  Fällung  sich  in  einem  Ueber- 
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schösse  Ton  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  Tollstindig 

auflösen;  bleibt  ein  schwarzes  Schwefclmelall  ungelöst 
zurück,  so  enthielt  das  Antimon  Lisen^  Blei  oder  andere 
fremde  Metalle.  Wenn  man  die  Auflösnng  des  Anti* 
mons  in  Königswasser  mit  Wasser  verdünnt,  so  wird  sie 
inilchicht;  dies  geschieht  lüthl,  >veiiii  mau  vorher  Wein- 
Steinsäure  hinzusetzt.  Leitet  man  Chlorgas  über  Anti- 
mon, und  erhitzt  dies,  jedoch  nicht  stariL,  so  erhSit  man 
flüssiges  Ammionsupen  lilüiid.  Das  metallische  Antimon 
zersetzt  das  Wasser,  aber  erst  bei  einer  sehr  hoben  Tem- 
perator.  Es  wird  dabei,  unter  Wasserstoffgasentiricke- 
lung,  in  Auliuionux^  (1  ver wandelt. 

22.   Titan,  Ti. 

Das  Titan  hat  in  seinem  zusammenhängenden  Zu- 
'  Staude  eine  charakteristische  kupferrothe  Farbe  und  mo- 
tailischen  Glanz;  man  erhftlt  es  auch  als  schwarzes,  oder 
'  Tielroehr  dunkel  indigblaucs  Pulver,  das  nicht  metallisch 
aussieht,  aber  doch  durch  den  Strich  metallisch-glänzend 
und  kupferroth  wird.   So  wie  es  in  den  Eisenschlacken 
i  gefanden  wird,  ist  das  Titan  in  kleinen  Würfeln  krjstal- 
t  lisirt.  Die  Krjstalle  siud  sehr  hart,  sprüde,  fast  unschmelz« 
i  bar  und  feuerbeständig;  beim  Glühoi  an  der  Luft  oxy- 
1  diren  sie  sich  nur  auf  der  Snfeersten  Oberfläche.  Von 
Chlor^trasserstoffsäure,  von  Salpetersäure  und  von  Königs- 
wasser werden  sie  nicht  angegriffen;  wenn  sie  aber  mit 
salpetorsaurem  Kali  bei  einer  starken  Hitze  geschmolzen 
werden,  so  owdiren  sie  sich,  vorzüglich  wenn  noch  et- 
was Borax  und  kohlensaures  iSatrou  hinzugesetzt  worden 
ist.  —  Das  auf  andere  Weise  als  schwarzes  Pulver  oder 
als  dünne  kupferrothe  Ijlaltthen  erhaltene  Titan  wird  leicht 
durch  Glühen  an  der  Luft,  so  wie  auch  von  Salpetersäure 
und  von  Königswasser  oxydirt  und  in  Titansäure  ver« 
wandelt.  —  Schon  bei  Rothglühhitze  zersetzt  das  metal- 
lische Titan  die  Wasserdainpfe,  und  vor  wandelt  sich«  un- 
ter  Wasserstoffgasentwickeluog,  in  Titansäure. 
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23.  ZiuD»  So. 

Das  Zinn  hat  eine  weibe,  silberfthnliche  Farbe,  ist  wcM 

nnd  geschmeidig.  Es  läfst  sich  in  dünne  Platten  bringea 
knistert  beim  Biegen  mit  einem  eigenthümlichen  Laute,  und 
riecht  beim  Reiben,  Torzfigiich  beim  Reiben  mit  scbwkzo- 
den  Fingern,  etwas  widerlich.  Es  schmilzt  beinahe  so 
leicht  wie  Blei.  Beim  Ausschlüsse  der  Luft  ist  es  uick 
flüchtig,  oder  doch  wenigstens  erst  bei  einer  aaüserordcfli- 
lieh  .starken  Hitze.  Durch  die  Luft  wird  es  bei  der  ^ 
wübiiUchen  Temperatur  nicht  verändert,  aber  lieim  Er- 
hitzen an  der  Loft  oxydirt  es  sidi  auf  der  Oberflick 
zu  weifsgrauem  Zinnoxjd.  Wird  das  Zinn  sehr  weoif 
erhitzt,  so  erhält  die  Farbe  desselben  oft  einen  Stich  ins 
Gelbe«  —  Das  specifische  Gewicht  des  Zinns  ist  7,385. 

Von  SalpetersSure  wird  das  Zinn  beim  Erhitzen  leidt 
oxydirt;  das  dadurch  gebildete  Zinuoxjd  wird  aber  \m 
der  Salpetersäure  nicht  aufgeldst  Verdünnte  Salpeter* 
sSore  kann  indessen  in  der  Kfilte,  und  bei  Yermeidiiiig 
jeder  Erhitzung,  fein  zertheiltcs  Zinn  vülklaiuiii;  mÜÖ- 
sen;  c?  bildet  sich  dann  nur  Zinnoxydul.  Könip-wasscr 
greift  das  Zinn  leicht  an,  besonders  stark  das  üein  xcr- 
theilte  Ziim.  Um  indessen  eine  Auflusuiiiz  zu  eili.iluu, 
mufs  man  Erhitzung  vermeiden,  und  das  Zinn  nach  und 
nach  in's  Königswasser  bringen.  ChlorwasserstafiGdm 
löst  das  Zinn,  unter  Entwickelung  von  Wassersloffgas, 
besonders  in  der  Wärme  und  bei  Anwendung  von  nidit 
zn  verdünnter  Sftore^  auf,  doch  wird  das  Zinn  nicht  sek 
schnell  davon  aufgelöst;  die  Auflösung  enthftlt  Zinndla- 
rür.  Concentrirte  Schwefelsaure  löst  das  Zinn,  unter  Eof' 
Wickelung  von  schweflichter  Säure,  auf.  Von  verdünnter 
Schwefelsäure  vrird  das  Zinn  in  der  Wärme,  unter  Eal- 
wickeliiiig  von  Wnsserstoffgas,  aufgelöst;  die  Auflösung 
enthält  Zinuoxydul.  Leitet  man  Chlorgas  über  erhititei 
Zinn,  so  erhält  man  flüssiges  Zlnncfalorid.  Durch  ttmt 
Auflösung  von  reinem  Kali  wird  das  Zinn  durcii  l)i^t- 
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slioQ  au%€l(>sf.  Bei  eriiühler  Teiuperalur  zerseUt  das 
Zino,  unter  Wasserstoffgasentwickelnug»  das  Wasser  und 

verwaiidell  sidi  ia  Ziuiioxyd. 

24.  Gold,  Au. 

Das  Gold  hat  eine  charaklcristisclic  gtlbo  E'arbc,  wel- 
che durch  lauges  Liegeu  au  der  Luft  nicht  verändert  wird. 
Beim  durchscheinenden  Lidite  haben  sehr  dtinne  Goid» 
bifittchen  eine  grflne  Farbe.  Wenn  das  Gold  als  feines 
Pulvei  gefallt  ist,  sieht  es  brniin  aus^  doch  erhält  es  dann 
durch  Drücken  metallischen  Glanz  und  die  bekannte  gelbe 
Farbe.  Das  Gold  ist  eins  der  schwersten  Metalle;  das 
speciiische  Gewicht  desselbeu  ist  19,2  bis  19,4.  Es  ist 
>Teich  und  sehr  geschmeidig;  diurch  Httmmem  kann  es 
harter  gemacht  werden,  doch  erlangt  es  durch  GlOhen 
seine  Weiche  wieder,  wie  dies  bei  vielen  Metallen  der 
Fall  ist.  Das  Gold  sduuiizt  erst  bei  ziemlich  hoher  Tem- 
peratur, und  zwar  schwerer  als  Silber  und  selbst,  als  Ko* 
pfcr ;  bei  den  stärksten  WSnnegradeu,  die  man  hervor- 
bringen kann,  wird  es  nicht  verflüchtigt,  und  beim  Elr- 
hitzen  an  der  Luft  ozjdirt  es  sich  nicht 

In  Salpetersäure,  Chlorw;isserstoffsäiire  und  Schwe- 
felsäure ist  das  Gold  auch  bei  sehr  feiner  Zeriheilung 
unlöslich.  Das  einzige  AuUösungsmittei  des  Goldes  ist 
Köni^wasser,  welches  dasselbe  bei  feiner  Zertheilung 
schon  in  drv  Külte,  im  geschmolzen eu  Zustande  bei  Er- 
wärmung auilüst  Die  Auflösung  enthält  Goldchiorid;  sie 
nbrbt  die  Haut  des  menschlichen  Körpers  purpurfarben. 
Bei  erlmhter  Temperatur  kann  das  Gold  das  Wasser 
Bicbt  zersetzen. 

25.  Platin,  Pt. 

Das  Piatin  hat  eine  iichtstahlgraue  Farbe;  als  feines 
Pulver  ist  es  grau  und  ohne  metallischen  Glanz^  den  es 

aber  socleith  erhiiil,  wenn  man  d.is  schwammige  Platin 
nur  mit  einem  harten  Körper  drückt.  Das  Platin  hat  von 
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allen  Metallen  das  gröCste  specifische  Gewicht;  dasselbe 
ist  zwischen  21,4  bis  21^7.  Es  ist  härter  als  Kupfer,  mi 
dehnbar,  doch  weniger  als  Gold  und  Silber.  Durch  die  i 
gewöhnliche  Hitze  unserer  Ocfcii  läfst  sich  das  Platin 
nicht  schmelzen;  wenn  man  indessen  die  Spitze  ma 
Platindrahtes  durch  eine  Spirituslampe  erhitzt,  durch  wel- 
che ein  Strom  von  SauerstoCfgas  gelührt  wird,  so  kann 
diese  dadurch  zum  Schmelzen  gebracht  werden.  Beui 
Glühen  an  der  Luft  ow  dirt  sich  das  Platin  nicht. 

In  einfachen  Säuren,  wie  in  Salpetersäure,  Chlor- 
wasserstoffiBäure,  Schwefelsäure  u.  s.  w.,  ist  das  PlaÜ% 
selbst  im  fein  zcrlLtiUcn  Zustande,  ganz  unloslidi.  1^ 
wird  nur  vom  Königswasser  aulgeiosty  doch  selbst  m 
diesem  Torzfiglich  nur  in  der  Hitze,  und  adiwercr  ab 
Gold;  die  Aull()sun^  enthält  Platinchlorid.  In  Verbin-  i 
duDg  mit  einigen  Metallen,  wie  z.  B.  mit  Silber,  kaaa 
durch  biofjse  SalpetefsSure  etwas  Platin  aufgelöst  wer 
den.  Durch  Schmelzen  mit  reinen  Alkalien  oder  mit  sal- 
petersaurem Kali  wird  das  Platin  angegriffen  und  unvoU- 
ständig  oxjdirt«  Bei  kenier  Temperatur  kann  das  Ha* 
tin  das  Wasser  zersetzen. 

26.   Osmium,  Os. 

Das  Osmium  bat  im  compacten  Zustande  luetallischeo 
Glanz.  Gewöhnlich  erhttlt  man  es  nur  als  poröses  Pot 
▼er,  und  dann  ist  es  schwarz,  ohne  metalliächen  GlaBi^ 
den  es  jedoch  durch  Drucken  mit  einem  harten  Küq>er 
erhält.  Es  hat  ein  geringeres  spedfiscbes  Gewicht  ab 
Silber;  dasselbe  ist  ungefiAr  10.  Durch  Erbüzen  «rfei- 
det  es  beim  Ausschlüsse  der  Luit  keine  Veränderung,  aber 
beim  Zutritte  der  Luft  wird  es  dadurch  sehr  leidit  sa 
Osmiumstture  oirydirt,  und  verbreitet  dabei  dai  charakte- 
ristischeu  unangenehmen  Geruch  dieser  Säure,  bi  f^i^^ 
zertheilten  Zustande  läist  es  sich  beim  Zutritte  der  Laä 
entzflnden,  und  brennt,  während  es  sich  dabei  im  Gtt- 
hen  erhält.  Im  compacteren  Zustande  geschieht  dies,  iiadi 
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Berzeiiusi  nicht;  es  hört  dann  auf  sich  femer  za  oxy* 
dmn,  80  wie  es  aus  dem  Feaer  geDommen  wird.  Bei 
der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft  oxydirt  sich  das 
Osmium  nicht;  selbst  bei  eiaer  Temperatur  you  100°  ent- 
wickelt es  noch  nicht  den  charakteristischen  Geruch  der 
Osmiuitisäurc. 

Salpetersäure  löst  das  Osmium  zwar  zu  Osmiumsäure 
an^  doch  gesdiieht  dies  nur  lanfisam;  beim  Erhitzen  wer- 
den beide  gemeinschaftlich  verflüchtigt.  Vom  Kütiigswas- 
6er  wird  das  Osmium  leichter  aufgelöst,  doch  wahrschein- 
lich nur  TermOge  der  grdlsem  Concentration  der  SSure^ 
da  durch  die  Auflösung  nur  Osmiumsäure  und  kein  Os- 
miumchlorid  gebildet  wird«  Am  leichtesten  löst  rauchende 
Salpetersinrci  das  Osmiom  ao^  besonden  in  der  Wftrme. 
"Wenn  es  indessen  beim  Ausschlüsse  der  Luft  einer  sehr 
hohen  Temperatur  ausgesetzt  worden  ist,  so  löst  es  sich 
nicht  mehr  in  Sluren  auf.  Um  es  dann  darin  wieder 
auflösiith  zu  machen,  mufs  es  mit  salpetersaurem  Kali 
zasammengeschmolzen  werden,  und  zwar  in  einer  Por- 
edlanretorte,  die  mit  einer  Vorlage  Tersehen  ist,  aus  wel* 
eher  ein  Ableitungsrohr  in  verdünntes  Ammoniak  führt. 
Die  Ketorte  mo£s  nach  und  nach  bis  zum  Weiisglühen 
erhitzt  werden.  Ein  Theil  der  sich  bildenden  Osmium- 
ßituie  verflüchtigt  sich  dann,  und  wird  von  dem  Amuiu- 
niak  au%elöst;  ein  anderer  Theü  derselben  verbindet  sicli 
mit  dem  Kali  und  bleibt  in  der  Retorte  zurück.  Wenn 
mau  den  Rückstand  nun  in  \\  asser  auflöst  und  die  Auf* 
lOeung  mit  Chlorwasserstoffsäore  oder  mit  Salpetersäure 
▼ersetzt^  so  kann  man  die  OsmiumsSore  durch  Destilla- 
tion gewiuiieu.  —  Wenn  Chlorgas  über  Osmium  geleitet 
wirdy  so  Terändert  sich  dies  bei  der  gewöhnlichen  Tan- 
peratur  nicht;  erhilct  man  aber  das  Metall,  so  wird  es 
theils  in  grünes  OsmiuiiK  hlorür,  theils  ui  rothes  Osmium- 
Chlorid  verwandelt.  Beide  Chlorverbindungen  sind  flüch- 
tig, doch  ist  das  Chlorid  flüchtiger  als  d»B  'ChlorAr.  — 
Leitet  man  über  Osuiium  bei  erhöhter  Temperatur  \Va&- 
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serdämpfe,  so  >vcrdeii  diese,  uach  Hcguauil,  iiu  An- 
fange etwas  xeiseUl;  die  Zersetzung  hürt  iDdessen  bald 
ailf,  und  €8  ist  ungewifs,  ob  diese  theilweise  Zersetioiig 
nidit  von  Unreirngkeiien  iui  Osmium  herrfibii. 

27.   Iridium,  Ir. 

im  metallischen  Zustande  iiat  das  Iridium  völlig  das 
Ansdien  des  Platins;  es  ist  indessen  spröde,  iäfst  sieb 
leicht  zerstoben  und  zu  PulTer  reiben.  Das  Iridium  ist 
sehr  schwer,  doch  ist  es  leichter  als  Gold;  sein  speciij- 
sches  Gewicht  ist  iingeOlhr  18^68.  Es  bist  ach  dordi 
die  stärkste  Hitze  nicht  schmelzen,  uud  wird  nicht  ein- 
mal an  den  Ecken  abgerundet  bei  einer  Hitze,  dufck 
welche  Platin  geschmolzen  werden  kann.  Im  fein  ler* 
theilten  Zustande  oxjdirt  es  sich  beim  Erhitzen  aa  der 
Luft  und  verwandelt  sich  in  Iridiumoxjd.  lu  einem 
mehr  compacten  Zustande  ox  jdirt  es  sich  weniger  locht 
Das  Oxyd  behält  den  Sauerstoff  in  der  Glühhitze;  bd 
einer  noch  höheren  Temperatur  wird  es  aber  ohne  Zu- 
satz reducirt  —  Bringt  man  ein  Stfick  metalHachen  Iii- 
dinms  in  die  Flamme  einer  Weingeistlarope,  so  überzitLi 
es  sich  bald  mit  einer  V  egetation  von  Kohle,  ähnlich  der 
auf  einem  ungeputzten  Talglichte. 

Das  Iridium  ist  unlöslich  in  Salpetersäure,  Chloi  wa.s- 
serstoffsäur^  verdünnter  Schwefelsäure»  und  selbst  im  Ki^ 
nigswasser.  Wenn  das  Iridium  mit  einer  grofsen  Meoft 
Platin  verbunden  ist,  so  löst  Königswasser  eine  fcriu^t 
Menge  Iridium  auf.  Durch  Schmelzen  mit  zwei&ck  schwe- 
felsaurem Kali  vrird  das  Iridium  zu  Sesquioxydol  os3rdirt. 
aber  nicht  aufgelöst.  Dasseiije  geschieht,  wenn  es  hm 
Zutritte  der  Luft  mit  reinem  oder  kohlensaurem  Aiis^ 
stark  geglüht  wird.  Durch  Glühen  mit  salpetersanrcB 
Kali  wird  das  Iridium  ebenfalls  zu  Scsquioxjdul  osv^^^^ 
doch  ist  dann  der  Zutritt  der  Luft  unndtÜg.  —  \'m 
Chlorgas  wird  das  Iridium  In  Chlorid  verwandelt,  weaa 
es  im  fein  gepulverten  Zustande  sorgfältig  mit  ChlarU- 
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iiimi  oder  Chloraatrium  gemengt  ist,  und  bei  anfangender 
Glühhitze  einem  Strome  von  Chlorgas  ausgesetzt  wird. 

Das  Iridiuin  bildet  mit  dorn  Osmium  eine  natürliche 
Legirung,  in  welcher  beide  Metalle  so  innig  veibonden 
sind,  dals  sich  das  Osminm  darin  weder  durch  Salpe- 
tersäure, noch  diu  t Ii  Königswasser  auflösen  läfst;  selbst 
durch  Erhitzung  in  atmosphärischer  Luft  oder  in  Sauer* 
stoffgas  wird  das  Osmium  in  dieser  Legirong  nicht  oxy- 
dirt,  und  kann  daher  (hu  ch  den  Geruch  nicht  wahrge- 
nommen werden.  Auch  durch  Erhitzen  in  Chloigas  wird 
das  Osmiom  in  dieser  Verbindung  nicht  angegriffen«  Nur 
durch  Schmelzen  mit  salpctersaurcui  Kali  wird  diese  Le- 
girung  zersetzt,  indem  sich  dann  beide  Metalle  oxydiren« 
Nach  der  Zersetzung  können  darauf  beide  Metdle  auf 
die  Weise  von  einander  getrennt  werden,  wie  es  im 
zweiten  Theile  dieses  Werkes,  S.  197 gezeigt  wird. 
Um  zu  sehen,  ob  das  erhaltene  Iridium  ganz  frei  toq 
Osmium  sei,  ist  zwar  der  Geruch  der  Osmiumsäure,  der 
entsteht,  wenn  das  Iridium  beim  Zutritte  der  Luft  ge< 
glüht  wird,  ein  sehr  empfindliches  Rögens;  man  hat  in- 
dessen, nach  Berzelius  (Poggcndorff 's  Annalen, 
Bd.  XUI.  S.  544.),  ein  noch  empfindlicheres  und  beque- 
meres, nSmlidi  die  Wirkung  der  gasibrmigen  Osmium- 
s8nre  auf  die  Weingeistllamme.  Legt  mau  auch  nur  ein 
ganz  kleines  Stückchen  reines  Osmium  auf  ein  Platiift- 
blech  nahe  an  den  Rand,  und  bringt  diesen  in  die  Wein« 
geislflamme,  so  dafs  das  Osiuium  erhitzt  wird,  ein  Theil 
der  Flamme  jedoch  ungehindert  an  dem  Rande  in  die 
Höhe  steigt,  so  wird  die  Flamme  um  denselben  tof  ein- 
mal leuchtend,  gleich  als  wenn  reines  ölbildendcs  Gas 
verbrennt.  Erhitzt  man  auf  dieselbe  Weise  Iridium,  das 
Spuren  von  Osmium  entbttlt,  so  sieht  man  deutlich,  wie 
die  Flamme  auf  einen  Augcnblicii  leuchtend  wird,  ob- 
gleich nidit  so  auffallend,  wie  beim  reinen  Osmium;  es 
hört  das  Leuchten  auch  bald  auf,  nicht,  weil  alles  Os- 
muiu  schon  fortgegangen  ist,  sondern  weil  beide  Metalle 
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sich  zu  einer  feuerfesten  Verbindung  oxjdiren,  welch« 
keiner  höheren  OxydMnng  fähig  ist  Sdiiebt  man  mm 
das  PlalinblecU  so  weil  in  die  Flamme,  dafs  die  Verbin- 
dung  in  den  innern,  nicht  mehr  brennenden  Theii  der- 
selben gelaugt,  80  wird  dieselbe  redncirt;  das  Metall  ent- 
zündet sich  dann  wieder  am  Rande  der  äufsern  1  lamme, 
glüht  einen  Augenblick  und  macht  die  Flamme  leuchteiKL 
Darauf  kann  man  es  wieder  zum  Weifsglfihen  criiilzn, 
ohne  dafs  ein  Osmiumgeruch  entblelit,  und  ohne  dafs  es 
sonst  verändert  wird.  Mach  einer  neuen  Keduction  stellt 
sieh  diesdUbe  Erscfaeinong  wieder  ein,  und  sie  ist  noch 
ganz  deutlich,  wenn  man  beim  Erhitzen  des  reducirUu 
Metalies  die  Bildung  der  Osmiumsäore  durch  den  Genid 
nicht  mehr  mit  Deutlichkeit  wahrnehmen  kann. 

Wie  eich  das  metallische  Iridium  bei  erhöhter  Tob- 
peratur  gegen  Wasser  verhält,  ist  nicht  untersncht. 

28.    Palladium,  Pd. 

Im  compacten  Zustande  ähnelt  das  Palladimn  dm 
Platin,  doch  ist  sein  specifisches  Gewicht  weit  geringer; 
dasselbe  ist  ll|3bis  11,8.  Es  ist  dehnbar  und  fast .  o  m  hinr 
schmelzbar,  wie  das  Platin.  Erhitzt  man  das  PaUadiin 
beim  Zutritte  der  Luft  bis  znm  anfangenden  GIfihaD,  so 
läuft  es  blau  an;  diese  Veräudenmg  erstreckt  sich  aber 
nur  aof  die  Oberfläche,  und  das  Metall  nimmt  dadwtk 
nicht  wahrnehmbar  an  Gewicht  zu.  Wird  es  noch  stir- 
ker  erhitzt  und  nachher  schnell  abgekühlt,  so  erhalt  es 
seinen  metallischen  Glanz  wieder.  Wenn  ein  Stfiek  me* 
tallischen  Palladiums  in  die  innere  Flamme  einer  Wein- 
geistlampe  gebracht  wird,  so  überzieht  es  sich  mit  einer 
ziemlich  dicken  Lage  von  einem  schwarzen,  kohlenafli- 
gen  Pulver,  welches  aus  Kohlenpalladium  besieht.  A« 
aufiallcudsten  zeigt  sich  diese  Erscheinung,  iveun  fein  zer- 
theiltes  Palladiam  in  die  innere  Weingeistflamme  gehit- 
teii  wird;  zieht  man  es  darauf  schnell  heraus,  so  ftWJt 
es  an  der  Luft  an  stark  zu  glühen,  was  oft  zwei  bi$  drei 
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Minuten  lang  dauert,  so  lauge  nämlich,  bis  die  Kohle 
verbrannt  ist»  worauf  Paliadiom  zurückbleibt 

Das  Palladiuui  wird  durch  Erwärmung  mit  Salpeter- 
eäure  aufgeUtot;  obgleich  dies  nur  ziemlich  schwer  ge* 
sdiieht»  80  untencheidet  sich  doch  dadurch  das  Palladium 
sehr  vom  Piatin.  Die  Auflösung  enthält  Palladiumoxy- 
doly  und  hat  dieselbe  Farbe,  wie  die  Auflösung  des  Pla- 
tine in  Königswasser.  Von  ChlorwasseistofEiftnre  und 
von  verdünnter  Schwefelsäure  wird  das  Palladium  nicht 
aufgelöst  Königswasser  löst  es  weit  leichter  als  Salpe- 
tersftore  auf;  die  Anflöeung  enthält  indessen  nur  Pail»- 
diumchlorür.  Durch  Schmelzen  mit  reinem  Alkali  oder 
mit  salp^ersaurem  Kali  wird  das  Palladium  in  PaUadium- 
oxydnl  verwandelt,  doch  wird  es  dadurch  weit  weniger 

nls  das  Iridium,  Osmium  und  Rhodium  oxydirt.  —  Wenn 
mau  auf  verarbeitetem  Palladium  einige  Tropfen  einer 
Aoflflsung  von  Jod  in  Alkohol  abdampft,  so  wird  es  da* 

durch  schwarz,  >vas  beim  Platin  nicht  der  I  all  ist;  hier« 

durch  können  beide  Metalle  leicht  und  sdineii  von  ein- 
ander unterschieden  werden. 

Selbst  bei  Weifsgluhlützc  kaim  Jas  Palladium  das 
Wasser  nicht  zersetzen. 

29.   Rhodium,  R. 

Das  Khodium  bildet  im  mctaUischeu  Zustande  ein 
graues  Pulv^ »  das  durch  die  stftrkste  EjrhiUung  tich  nicht 
zusammenschmelzen  läist,  sondern  dadurch  nur  etuas  zu- 
sauunensintert.und  süberweifs  wird.  Es  hat  ein  weit  ge- 
ringeres spedfisches  Gewidit  als  Platin;  dasselbe  ist  11. 
Durch's  Glühen  an  der  Luft  wird  es  ox  \ dirt  und  in  eine 
Verbindung  von  Oxyd  und  Oxjdul  verwandelt.  Durch 
noch  stärkeres  Erhitzen  wird  das  oxydurte  Metall  wieder 
reducirt. 

Das  metallische  Rhodium  ist  unlöslich  in  Salpeter- 
eSnre,  Chlorwassmtofbäore»  verdünnter  SchwefelsSnre 

und  selbst  im  Königswasser.    Wenn  es  indessen  mit  ei- 
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uigen  Metallen  Icgirt  ist»  wie  z.  B.  mit  Platin,  so  wird 
es  vom  KdnigBwasser  aufgelöst ;  doch  wenn  At  Mcop 
des  Rhodioms  in  dieser  Legirang  bedeotend  ist,  so  bleibt 

eine  grobe  Menge  Rhodium  vom  K(inigs>vas$cr  uiigdösL 
In  Legirangen  mit  Gold  und  Silber  wird  das  Khodiia 
vom  Königswasser  nicht  gelöst.  Durch  ZusammefisdiBd- 
zeu  mit  zweiiadi  schwefelsaurem  Kali  wird  das  metalli- 
sche Rhodium  oxydirt  und  au^elOst;*  auch  durch  Schraehea 
mit  Phosphorsäure  und  mit  sauren  phosphorsauren  Salzes 
kaon  es  aulgelöst  werden«  Durch  Schmelzen  mit  reiam 
Alkali  oder  mit  salpetersaorem  Kali  wird  das  Bhodns 
zu  Oxyd  oxvdirt.  —  Wenn  metallisches  Rhodium  sorg- 
fältig  mit  Chiorkalium  oder  Cblornatrium  gemengt,  ufid 
das  Gemenge  bei  anfangender  Glühhitze  einem  Sinne 
Ton  Chlorgas  ausgesetzt  wird,  so  verwandelt  sich  d« 
Rhodium  in  Chlorid.  Wenn  metallisches  Rhodium  für 
sich  allein  in  der  Glühhitze  einem  Strome  TonCUorpi 
ausgesetzt  wird,  so  verwandelt  es  sich  in  eine  VerbiDduD^ 
von  Chlorid  und  Chlorür.  Wie  sich  das  metallische 
Rhodium  bei  erhöhter  Temperatur  gegen  Wasser  tctU^ 
ist  nicht  untersucht.  . 

30*  Quecksilber,  Hg. 

Es  zeichuet  sich  das  Quecksilber  von  alleu  aadeni 
Metallen  dadurch  aus^  dafs  es  bei  der  gewöhnlichen  Teo- 
peratur  der  Luft  flOssig  ist;  es  ist  um  so  fiflsriger,  je» 
ner  es  ist.  Bei  einer  sehr  niedrigen  Temperatur,  uii.- 
ftihr  bei  — 40®,  erstarrt  das  Quecksilber ,  und  ist  daiiu 
geschmeidig  und  weich.  Bei  einer  Temperatur  too 
siedet  es  und  wird  gasförmig.  —  Die  Farbe  de.^  liüssigea 
Quecksilbers  ist  zinnweifs  und  metallisch.  Es  ist  schwerer 
als  Silber;  sein  specifisches  Gewicht  ist  13,5  bis  13»fc 

Bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft  bleiit 
das  Quecksilber  unverändert;  bei  einer  anhaltend  erhöh- 
ten Temperatur,  welche  indessen  nicht  höher  scjn 
als  der  Siedepunkt  desselben,  wird  es  beim  ZutriU  der 
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Luft  langsam  ua  Oxjd  oxjdirt,  das  indessen  bei  noch 
höherer  Temperatur  wieder  za  Metall  reducirt  wird. 

Chlorwasserstorfsäure,  selbst  wenn  sie  concentrirt  ist, 
greift  das  Quecksilber  nicht  an,  wenn  dasselbe  auch  da« 
mit  erhitzt  .wird.  Salpetersäure  löst  in  der  Kälte  das 
Quecksilber  nach  und  nach  auf,  und  verwaudelt  es  in 
salpetersaures  i^uecksiiberoxydul.  Kocht  man  Salpeter- 
säure mit  einem  Ueberschusse  yon  Quecksilber,  so  wird 
es  ebenfalls  nur  in  salpetersaures  Quecksilberoxj  dul  ver- 
wandelt, das  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit  sich  als  Kry- 
stalle  abscheidet.  Wenn  man  hingegen  das  Quecksilber 
mit  einem  Ueberscliusse  von  Salpetersäure  kocht,  so  wird 
dasselbe  aufgelöst  und  in  salpetersaures  Quecksilberoxjd 
▼erwandelt«  Erhitzt  man  das  Quecksilber  mit  einem 
Ueberscliusse  von  Königswasser,  so  löst  sich  dasselbe 
vollständig  auf;  die  AuHösuug  enthält  Oxyd  und  Chlorid. 
VerdQnnte  Schwefelsäure  grifft  in  der  Kälte  das  Queck- 
silber fast  gar  nicht  an;  ^^nd  aber  Quecksilber  mit  cou- 
centrirter  Schwefelsäure  gekocht,  so  wird  es,  unter  Eut- 
widielung  von  schweflichtsaurem  Gase,  in  festes  schwefel* 
saures  Quecksilberoxyd  verwandelt.  Wenn  wenig  Schwe- 
felsäure angewandt  wird,  und  man  das  Ganze  nicht  bis 
zum  Siedepunkt  der  Säure  erhitzt,  so  erhält  man  schwe- 
felsaurem Oxydul.  Leitet  man  Chlurgas  über  Quecksil- 
ber, und  erhitzt  dasselbe  gelinde,  so  wird  es  in  Queck- 
silberchlorid Tcrwandelt.  —  Das  metallische  Quecksilber 
kann,  scliuü  wegen  i^eincr  i  lüchligkeit,  bei  eiiiuhler  Tem- 
peratur das  Wasser  nicht  zersetzen. 

31.   Silber,  Ag. 

Das  Silber  hat  eine  silberweifse  Farbe;  es  ist  stark 
metallisch-glänzend,  sehr  geschmddig,  etwas  härter  als 

(Tüld,  aber  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  schmelzbar 
als  dieses.  Es  wird  beim  Zutritt  der  Luft  bei  keiner 
Temperatur  oxydirt,  doch  nimmt  es  im  geschmolzcsien 
Zu&lande  Sauerstoff  aus  der  Luft  au^  der  aber  beim  Er- 
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kalten  des  Melalles  cntwcitht.  Sein  speciiisches  Gewidii 
ist  zwischen  10,47  10,54. 

CUorfrassentoffiBfture,  mOM  concmriite,  grailt  du 

Silber,  wenn  es  auch  damit  erhitxt  wird,  nur  auf  der 
Oberiläche  au,  und  Terwandelt  diese  in  Chlorsüber; 
Menge  des  entstehenden  Chlorailben  ist  indessen  immtt 
aufserürclciitlich  gering.  Salpetersäure  i;reift  das  Silber 
schon  iu  der  Kälte  an  und  löst  es  auf;  die  Auflilsang 
enthalt  Silberoxyd,  Sehr  Yerdflnnte  Schwefeisine  kt 
ohne  Wirkung  auf  Silber;  concentrirte  Schwefelsäure  ver- 
wandelt aber  das  Silber  in  der  Hitze,  unter  LnlwicLe- 
lung  von  schweflichter  Säure,  in  schwefelsaures  ^Ibemyi. 
Durch  Schmelzen  mit  salpetersaureiu  Kali,  oder  durch 
Schmelzen  mit  reinen  Alkalien,  beim  Zutritte  der  Laüt, 
wird  das  Silber  nicht  oxydirt,  oder  sonst  angef^rUTeii.  ^ 
Wenn  Silber  mit  vielem  Golde  legirt  so  daTs  letzte- 
res  mehr  als  ein  Viertel  der  Legirung  ausmacht,  so  läU 
sich  das  Silber  darin  nicht  vollständig  in  SalpetersäHre 
auf.  Schmilzt  man  aber  eine  solche  Legirung  noch  ii . 
so  viel  Silber  zusammen,  dais  in  derselben  das  Gold  nur 
den  vierten  Theil  beträgt,  so  kann  das  Silber  ToUslindig 
vom  Golde  durch  Salpetersäure  getrennt  werden. 

lu  der  Weiisgiühbitze  kann  das  Silber  das  Wasser  un- 
ter Wasserstoffgasentwickelung  xenetsen;  es  nimml  xwar 
den  Sauerstoff  des  Wassers  auf,  der  indessen  beim  Er- 
kalten des  Silbers  entweicht,  so  dais  dieses  metallisch 
zurückbleibt 

32.   Kupfer,  Cu. 

Das  Kupfer  hat  eine  ausgezeichnete  rothe  Farbe  vmi 

starken  metallischen  Glanz;  es  ist  sehr  ^eschmtMiii^,  bat 
eine  cröfsere  Härle  als  Silber,  aber  ist  leichler  als  die- 
ses;  sein  spedfisches  Gewicht  ist  zwischen  8,66  und  S^71 
Es  schmilzt  erst  bei  einer  Temperatur,  die  weni^  ver- 
schieden von  der  des  schmelzenden  Goldes,  aber  etwas 
niedriger  ist.   In  der  gewöhnlichen  Temperatur  wird  dss 

Ku- 
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Kopfer  durch  ürockeue  atiuosphirische  Luft  gar  nidit  ver- 
ludert; auch  durch  ToUkoniiiieii  feadite  Lnft,  so  irie  durch 

luflhalHges  Wasser,  erfolgt  keine,  oder  doch  nur  eine 
iofieret  schwache  Oxydation.  Beim  Glühen  an  der  Luft 
oxjdirt  sich  das  Kupfer,  und  überzieht  sich  mit  einer 
^ciiwarzen  Rinde  von  Kupfeioxj'd,  i^elclje  sich  beim  Er- 
kalten leicht  ablöst 

Das  reine  metallische  Kupfer  ist  beim  TöUigen  Ans- 
BchlnÜB  der  Luft  unlöslich  in  Chlorwasscrstoffsäure,  selbst 
ircui  es  damit  erhitzt  i^rd;  beim  Zutritt  der  Luft  wird 
indessen  etwas  Kupfer  Ton  der  Chlorwasserstoffsünre  auf* 
fr^löst.  Die  Auüdsung  enthält  gewöhnlich  dann  Kupfer- 
chlorOr.  Salpetersfture  löst  das  Kupfer  leicht  auf;  die 
Auflösung  enthält  Kupferoxyd.  Sehr  verdünnte  Schwe- 
felsäure greift  das  Kupfer  wenig  an;  von  concentrirter 
Sckwefdstare  wird  es  aber  beim  Erhitzen,  unter  Entbiii- 
iiiü^  von  schwellichter  Saure,  in  schwefelsaures  Kupfer- 
oiyd  verwandelt.  Beim  Erhitzen  in  einer  Atmosphäre 
rM  Chiorgas  bildet  das  Kupfer  eine  Mengung  von  Kn- 
pfercliiorid  und  Kupferchlortir. 

Bei  Weifsgltlhbitze  kann  z>vnr  das  Kupfer  das  Was- 
icr,  unter  Wasserstoflgasentwickelung  und  Bildung;  von 
'vupreroxyd,  zersetzen;  die  Zersetzung  ist  iudesseu  ^^chr 
ichwach  und  geschieht  sehr  langsam« 

33.   Uran,  U. 

Das  Uran  ist  im  metallischen  Zustande  wenig  be- 
annt  Nach  Arfvedson  bildet  es,  wenn  es  durch  Re- 
iucüon  des  Uranoxyds  vermittelst  Wasserütoff^^as  eiiiaU 
m  worden  ist,  einiimmetbraones,  nicht  metallisch- gl An- 
eades  Pulver:  wenn  es  durch  Wasserstoffgas  aus  Ka- 
uiuurauchlond  reducirt  wird ,  kann  es  als  o(  tacdrische 
iiystalle  erhalten  werden.  Diese  Krystalle  haben  eine 
nkeigrane  Farbe  und  Metallglanz;  betrachtet  man  sie 
II  Sonnenlichte  durch  ein  Vergruiserungsglas,  so  scheinen 
ii  durchsichtig  und  dunkelbraun  zu  sein«  —  Das  Uran 

33 
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ist  in  CUorwassentofbUore  und  in  Schwefeklare  wnilk- 

lieh ,  selbst  wenn  diese  Säuren  concentrirt  sind.  Von 
der  Salpetersäure  hingegen  wird  es  leicht  aufgelöst;  (ü^ 
AoflOsong  enthält  Uranoiyd*  Bei  Rothglühhitze  kann  4» 
metallische  Uran  das  Wasser,  unter  Wassersto [f^aseof 
Wickelung  und  l^Üdung  ¥on  Uranosydul^  zersetzen;  it 
Zersetzung  geschieht  indessen  ^ehr  langsam, 

34.   Wismutb»  BL 

Die  Farbe  des  metallischen  Wismnths  ist  rötUU 

silberweifs;  durch  dieseu  Stich  ins  Röthliche  unterschct- 
det  sich  das  Wismuth  vom  Antimon,  mit  dem  es  don^ 
seine  starkblfittri^c  Straktor,  durch  seine  Sprddigkeit,  wd 
dadurch,  dafs  es  sich  leicht  pulvern  Iä(st,  viel  Aehalichleii 
hat.   Es  schmilzt  leichter  als  Blei,  und  kann  beim  A«» 
Schlafs  der  Luft,  wiewohl  erst  bei  einer  sehr  starken  Hütt 
verilüchtigt  werden«  Üas  metallische  Wismutli  erhält  sAik 
nuTerindert  nicht  nur  in  trockner ,  sondern  auch  in  feack» 
Uar  atmosphärischer  Lnft.   Mit  flüssigem  Wasser  in  Ife- 
rübrung  gebracht  wird  es  an  einigen  Stellen  sehr  lang- 
sam in  kohlensaures  Wismuthoxyd  und  WismuthoKTAf- 
drat  verwandelt;  die  Qbrif^e  Oberfläche  des  Metalles  IUI 
braunroth  und  endlich  veilchenblau  an.    Erhitzt  man  das 
Wismuth  beim  Zutritt  der  Luft  bis  zum  Schmelzen,  » 
bedeckt  es  sich  mit  einer  grauen  Haut  Ton  oxjdiilfli 
Wismuth.    Erhitzt  man  es  bis  zum  Weifsglöhen  an  iä 
Lufit,  so  entzfindet  es  sich  und  brennt  mit  schwacher  Uü- 1 
lichweifser  Flamme;  es  wird  dabei  Oxyd  gebildet.  Was  | 
man  ein  Stückchen  Wismuth  auf  Kohle  durch  die  Flaiasii 
des  Löthrohrs  erhitzt,  so  beschlftgt  die  Kohle  linp  im- 
her  mit  einem  gelben  Anfluge  von  Wismuthoxjd.  —  Dü 
speciiische  Gewicht  des  Wismuths  ist  9,83. 

Chlorwasserstoffsaure  löst  das  Wismuth  bdv 
hilzcn  sehr  schwierig  und  nur  in  geringer  Menfte.  uato" 
Wasserstoff  gas  entwickelung,  auf.  Von  Salpelersäure  ^i^^ 
das  Wismuth  schon  bei  der  gewdhnlichen  Tenperalar 
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aii%elü8i;  die  Auflösung  euthäU  Winiiuthoxjrd.  Wenn 
■an  nachende  SalpeleraSore  mit  gepulyertem  Wismutb 

behaadelt,  so  ist  die  Eiuwirkung  so  heftig,  dab  sich  diefs 
bis  zum  Glühen  erhitit  Die  Schwefekänre  wirkt  auf 
WioDoth  ,nnr  in  der  Hitze,  und  zwar  wenn  sie  eoncen-' 
trirt  ist;  sie  Terwaudelt  es,  uuter  Eotwickclung  voü  st  hwef- 
lichter  Säore^  in  achwefekanree  Wismnthoxyd.  Leitet  man 
CUori^  flber  erhitztes  Wismnth,  so  erhslt  man  Wismuth* 
cLlorid,  welches  bei  erhöhter  Temperatur  flüchtig  ist.  — 
Bei  WeÜsglahhitxe  kann  zwar  das  metallische  Wismnth 
Wtwer  nnter  Wasserstoflgasentwickelung  zersetzen,  wo- 
b^i  sich  etwas  Wismuthoxyd  bildet ,  die  Zersetzung  ge- 
idtteht  indessen  sehr  langem. 

35.   Blei,  Pb. 

Das  Blei  bat  eine  graue  Farbe  and  starken  metalla* 

Rcben  Glanz:  es  ist  durchaus  ohne  blättrige  Struktur,  auf 
^a|)ier  schwacli  abfärbend,  sehr  weich,  und  bringt  beim 
Biegen  kein  Gerftnsch  h^or.  Das  Blei  hat  ein  gröCse^ 
ri<  specilischcs  Gewicht  als  das  Silber;  dasselbe  ist  11,1 15. 
Es  schmilzt  schon  bei  einer  Temperatur  von  ungefähr  280\ 
Um  Kattitt  der  Laft  yerdampft  es  schon  in  der  Roth* 
dfilihitze;  beim  Ausschlufs  derselben  verilüchligt  es  sich 
i^rst  in  der  WeiCsglühhitze.  In  trockner  atmosphärischer 
Udl  eriiilt  sich  das  Metall  unverfindert;  in  feuchter  er- 
eidet  es  eine  schwache  Oxydaüou  und  nimmt  eine  graue 
aalte  Oberfläche  an,  läuft  dabei  anch  regenbogenfarbig 
iB.  In  flüssigem  destillirten  Wasser  bfldet  sidi,  nach 
.  BüDsdorff,  beim  Zutritte  von  Luft,  aber  bei  Aus- 
ickhib  TOB  Kohlensäure,  nur  Bleioxydhjrdrat  in  weiben 
«huppigen  Krjsfallen.  Es  ist  indessen  Uena  erforder* 
itb,  dals  das  Wasser  rein  sei;  der  kleinste  Gehalt  von 
Nemden  Sahen  und  fremden  Substanzen  hindert  die  Er- 
^^ung  des  Hydrats.  Die  einzige  Ausnahme  machen  die 
^ipetersaureu  Salze,  welche  in  gröberer  Menge  gegen- 
'Tärtig  sein  müssen,  um  die  Bildung  des  Hydrats  zu  Ter- 
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Uncleni.  Man  kaim  deshalb  das  mal allisdie  Blei  ab  B» 

geus  auwenden,  um  die  Roiiiheit  des  Wassers  m  imlcr- 
Sachen.  Wenn  man  nämlicb  fiisch  gefeilte  Bleispikne  toi  | 
reines  Wasser  in  einem  Weinglase  streot,  so  entstA ; 
innerhalb  einer  oder  zwei  Minutea  ein  Wdlkdien  von 
Ozydhydrat;  ist  das  Wasser  aber  nnrein,  so  entstelilgir , 
keine  Trübung.  —  Bei  Bertihning  des  metallischen  Bkki 
mit  Wasser  und  gewöhnlicher  kolilensäurehaltiger  atmoa- 
phäiiscber  Luft  entsteht  zuerst  Oxydhydrat,  aber  daaa. 
fängt  eine  Verbindung  von  kohlensaurem  Bleioxjd  vai ! 
Bieioxydhydrat  an  sich  zu  bilden,  und  sich  in  feinen 
weiisen,  gleichsam  fett  glänzenden  Schuppen  abzaaetufr 
Läfst  man  lUei  violc  IMonate  oder  Jahre  in  Berührung 
Luft  und  Wasser,  so  kann  sich  iu  dieser  Zeit  auch  rothes 
Superoxyd  bilden. 

Erhitzt  man  das  Blei  beim  Zutritt  der  Luft,  ab« 
nicht  bis  zum  Schmelzen,  so  überzieht  es  sich  mit  einei 
schwarzen  Haut;  eriiitzt  man  es  beim  Zutritt  der  Luft  lii| 
zum  Schmelzen,  so  wird  die  Haut  gelbbrann. 

In  Chlorwasserstoffsäure  ist  das^Blei  in  der  Kälte  hb- 
löslich,  und  selbst  wenn  man  es  damit  erhitzt,  wird  ff 
nur  wenig  von  derselben  angegriffen.  In  Salpetcrsdorr? 
löst  sich  das  Blei  vollkommen  auf;  die  Auflösung  aaüäk 
Blei<»yd.  Schwefelsäure  wirkt  nur  in  der  Wärme,  mi 
zwar  wenn  sie  concentrirt  ist,  auf  das  Blei,  und  vtri 
wandelt  es  in  schwefelsaures  Bleiozyd.  Durch  Chloipi| 
wird  das  Blei,  wenn  es  darin  erhitzt  wird ,  ha  Chloihhi| 
▼erwandelL  —  Bei  Weifsglühhitze  zersetzt  das  Blei, 
dodi  nur  langsam,  das  Wasser  unter  Waaserstol%iscal' 
Wickelung  und  Bildung  von  Bleioxyd. 

36.   Cadmium,  Cd. 
Die  Farbe  des  Cadmiums  ist  der  des  Zinnes  ähnScb; 
es  hat  starken  metallischen  Glanz,  ist  weich,  läist  sidi 
biegen,  und  bringt  dabei  ein  Geräusch  wie  das  Zian  heM 
▼or«   Das  Cadmium  ist  leichlllüssig  und  schmilzt,  ehe  0 
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rothgUdiL  Es  kocht  uud  verfltichtigt  sieb  bei  eiuer  Tcm- 
pcntnr,  welche  nicbt  eelir  viel  höher  ist,  als  die  des  ko- 
cliendea  Quecksilbers.  Bei  der  ^ewüliDÜchen  Teuipera- 
tor  verändert  es  sich  beim  Zutritt  der  trocknen  Luit  nicht; 
CS  Terliert  in  einer  feuchten  Atmosphäre  bot  etwas  von 
seinem  metallischen  Glänze,  und  im  lufthaltigen  Wasser 
bedeckt  es  sich  mit  Oxjdhjrdrat^  das  mit  der  Zeit  Koh- 
kasSore  aolnimmt  Wird  es  beim  Zutritt  derXuft  er- 
hitzt, so  verbrennt  es  und  entwickelt  einen  braungelbeii 
Kattch  von  Cadmiumoxyd.  — >  Dds  specifische  Gewicht 
des  Cadmiums  ist  Sfi. 

bäs  Cadmium  lüst  sich  in  ChlorwasserslurLsiture, 
wcui  diese  nicht  zu  verdünnt  ist,  unter  Wasserstoffgas- 
cntfridLelung  au(  besonders  beim  Erhitzen.  Von  Salpe- 
tersäure wird  es  am  leichtesten  aufgelöst.  Ycrdüuute 
Schwefelsäure  und  andere  starke  Säuren,  selbst  Essigsäure» 
läsen  das  Cadmium  unter  Wasserstoffgasentwickelung,  je- 
dock  langsam,  auf.  Die  Aullusungen  des  Cadmiums  in 
Säuren  mthalten  Cadmiumoijd.  —  I>as  Cadmium  zersetzt 
Weht  bei  Roth^lühhitze  das  Wasser,  unter  Entwickelong 
voa  VV  asserstoffgas  und  l^ildung  von  Cadmiumoxjd;  je- 
doch wabf  wegen  der  Flüchtigkeit  des  Metalles,  dasselbe 
io  Dampffonn  mit  den  Wasserdämpfen  in  Berührung  ge- 
hradit  werden. 

37.   Nickel,  Ni. 

Das  metallische  Nickel  hat  im  geschmolzenen  Zu- 
ihmde  eine  silberweifsey  sich  etwas  in's  Graue  ziehende 

luibr  und  ist  stark  metallisch  glänzend.     Im  fein  zer- 

tbeiiteu  Zustande,  in  welchem  mau  es  durch  i^eduction 
des  Ozjds  ▼ermittelst  WasserstofTgas,  oder  durch  Glühen 
(Itä  Oxalsäuren  Oxj'ds  erhält,  ist  es  grauschwarz.  Das 
i^ückel  hat  eine  sehr  grofse  Härte,  ist  geschmeidig  und 
Mhr  ftrengllüssig.  Es  zeichnet  sich  von  den  meisten  Me- 
tallen dadurch  aus,  ilais  es  magnetisch  werden  kann  und 
den  angenommenen  Magnetismus  behält.  In  der  gewöhn- 
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iicbeu  1  etnperatar  wird  es  durch  die  atmosphärische  Luit 
nidil  verändert.  Beim  Glühen  an  der  Laft  oxydirt  ad 
das  Nickel;  das  Oxyd  kann  jedodi  dnrdi  eine  sehr  bok 
Temperatur  ohne  Zusatz  wieder  zu  Metall  redudrt  wer- 
den, wenn  man  es  im  Kohienfeaer  glühly  weil  es  dam 
dnrdi  das  mA  bildende  KoUttioxyd^s  rednciit  wifd.  — 
Das  speciiische  Gewicht  des  Nickels  ist  8,3. 

Von  ChlorwasserstoUsftare  wird  das  Nickeli  wms 
diese  nicht  za  verdüDut  ist,  besonders  beim  Erhitzen,  m- 
ter  W  assersioffgasentwickeluug  aufgelüst,  doch  Idst  es  &kli 
nur  langsam  darin  auf;  die  Auflösung  enthält  Nickddils- 
rid.  VoQ  Salpetersäure  >vird  das  Nickel  leicht  aufgelM. 
Yerdüunte  Schwefelsäure  löst  es  beim  Erhitzen  unter  Enl- 
wickelung  von  Wasserstoifgas  anf^  jedoch  etwas  schwierige 

Die  AiiÜüsungcn  des  Nickels  in  Siiurcu,  selbst  die  iu  K6- 
nigswasser,  enthalten  Oxyd  oder  Chlorid,  und  sind  dtiiik 
dasselbe  grün  gefärbt.  Eihitzt  man  fein  zertheiltes  netil* 
lisches  Nickel  in  einer  xVtinosphäre  von  Chlorgas,  so  fin- 
det eine  lebhafte  Feuererscheinung  statt,  und  es  entsteht 
Nickelchlorid.  Dies  bildet  gelbe  krystallinische  Schop- 
pen, die  sich  weich  und  talkartig  anfühlen  lassen,  uud 
im  Anfange  in  Wasser  unlöslich  zu  sein  scheineo;  blä- 
hen sie  aber  längere  SSeit  dar  Lnfit  ausgesetzt,  so  werfai 
sie  grün  und  lösen  sich  dann  in  \A''asser  auf. 

Das  Nickel  zersetzt  bei  Rothglühhitze  das  Wasser, 
unter  Entwickelung  rbn  Wasserstoffgas  und  Bildmg  tob 
Nickeloxyd,  jedoch  ziemlich  langsam. 

38.   Kobalt,  Co. 

Das  Kobalt  hat  im  metallischen  Zustande  eine  gf^ui 
Faibe  mit  einem  Süch  in's  Röthliche;  im  fein  sertheiUeD 
Zustande  ist  es  grauschwarz.  Es  ist  etwas  dehnbar,  dscb 
wird  CS  durch  einen  geringen  Gehalt  an  Arsenik  oder 
Kohle  sprOde.  Es  ist  schweier  schmelzbar  als  GoU* 
Von  den  meisten  i'Metallen  uuterschcidet  es  sich  dsdwtk 
dais  es  ¥om  Alaguele  angezogen  wird,  obgleich  schwäcbcx 
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als  Eisen  md  fUckeli  und  auch  den  Magnetismus  bekik. 
An  der  Luft  bleibt  das  Kobalt  bei  der  f^ewöhnlichen 

rnuperalur  uuvcräudert.    Beim  Glülieu  an  der  Luft  oxy- 


1 

balts  is)  ungeftihr  8. 

Das  Kobalt  wird  von  ChlomasserstoffsSure  langsam 
aufgelöst,  es  entwickelt  sich  dabei  Wasserstoffgas;  leich- 
ter geschieht  die  Auflösung  durch  Erw&rmen  und  wenn 
die  Säure  coüceuüirt  ist.  Salpetersriure  löst  das  Kobalt 
leicht  auf.  Von  Terdüunter  Schwefelsäure  wird  das  Ko- 
balt  beim  Erhitzen  unter  Eptwickelung  von  Wasserstoff« 
gas,  und  von  coiiceulrii  ter  unter  Entwickelung  von  schwef- 
lichter Säure  aufgelöst.  liie  Auflösungen  des  Kobalts  in 
Sfturen,  auch  die  in  Königswasser,  enthalten  Kobaltoxjd 
oder  das  demselben  entsprechende  Chlorid.  Sie  sind  ruth, 
jedoch  im  sehr  concentrirten  Zustande^  yorzüglich  wenn 
me  eine  freie  Sinre  enthalten,  blau;  die  blauen  Auflö* 
ßuugen  werden  durch's  Verdünnen  mit  Wasser  roth.  Lei- 
tet man  Chiorgas  Ober  fein  zertheiltes  Kobalt  und  er- 
hitzt dieses,  so  verwandelt  es  sich  unter  Feuerersdieinung 
in  blaue  Krystaiiöciiuppen  von  Koballchlurid. 

Das  Kobalt  zersetzt  bei  Kothglühhitze  leicht  das  Was- 
ser, unter  Wasserstoffgasentwickelung  und  Bildung  Ton 
Kobaitoijd. 

39.  Zink,  Zn. 

Die  Farbe  des  Zinks  ist  weiis  mit  einem  Stich  in's 
Bläuliche;  es  hat  starken  metallischen  Glailz  und  ein 
blättriges  Gefüge.  Das  Zink  läfst  sich  etwas  biegen  und 
selbst  zu  Blechen  ausdehnen,  besonders  wenn  es  sehr 
rein  ist;  das  gewöhnliche  in  dem  Handel  vorkommende 
unreine  Zink  läfst  sich  erst  bei  einer  erhöhten  Tempera- 
tur, die  jedoch  den  Kocbpunkt  des  Wassers  nur  etwas 
übersteigen  muCs,  biegen  und  ausdehnen.  Bei  noch  mehr 
crhöheter  Temperatur,  so  wie  aucli  in  der  Kälte,  ist  das 
Zink  spröde.   Das  Zink  schmilzt  bei  einer  Temperatur 
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von  +360*;  iu  der  Weifsglühhilze  kocbt  es  uud  kanii 
daim  desüUirt  werden.  In  trockner  Luft  verändert  sich 
das  Zink  nicht  In  BerQhning  mit  flÜBsigem  Waaser  und 
atmospliärisclier  Luft,  die  Kohlensäure  enthält,  erzeugt  das 
Zink  zuerst  Zinkoxjdhjdrat;  dies  nimiat  Kohlensäure  aaC 
und  bildet  eine  Verbindunfi;  von  ZinkoxfdhjdratnitkoMeo- 
saurem  Zinkoxjd.  Iu  iuitfreiem  Wasser  erhält  Mch  Zink 
viele  Jalire  hindurch  mit  metallischer  Oberfläche.  Bei 
höherer  Temperatur  und  dem  Zutritt  der  Luft  brennt  das 
Zink  mit  stark  blendender«  biauiichgrüniicher  Flamme  und 
entwickelt  einen  dicken  weifsen  Rauch  von  Zinkosyd. 
Das  specifische  Gewicht  des  Zinks  ist  6,86* 

Das  Ztuk  löst  sich  in  Chlorwasscrstofisäure  schon  Lei 
der  gewöhnlichen  Temperatur»  unter  starker  WasseMoii- 
gasentwickelung,  leicht  auf;  auch  von  Salpetersäure  wird 
es  leicht  aufgelöst.    Von  verdünnter  Schwefelsäure  wird 
das  Zink  schon  in  der  Kälte  leicht  und  unter  WaaM* 
stoffgasentwickelung  aufgelöst.    Dasselbe  geschieht  von 
fast  allen  iu  Wasser  löslidieii  Säuren,  wenn  sie  nicht  zu 
sdir  verdünnt  sind.   Selbst  Auflösungen  von  reinem  Kali 
und  Ammoniak  Kiseri  metallisches  Zink  langsam  und  un- 
ter Wasserstoifgasentwickelung  auf.    Alle  diese  Auflö* 
sangen  enthalten  Zinkoxyd,  oder  das  demselben  entspre- 
chende Chlorid.    Das  gewöhnliche  im  Handel  vorkom- 
mende unreine  Zink  wird  von  allen  AuflösuugsmittelA 
leichter  ab  das  reine,  destülirte  aufgelöst*   In  einer  At- 
mosphäre von  Chlurgas  verwandelt  sich  das  Zink  htm 
Erhitzen  in  Zinkchlorid,  das  bei  einer  zi^lich  hohen 
Temperatur  flacfatig  ist.  —  Bei  RothglQhhilze  zerlegt  dss 
Zink  sehr  leicht  das  Wasser,  unter  EntwickeUtng  von 
Wasseistoffgas  und  Bildung  von  einem  krjrstallisiftci^ 
sehr  g^Uizenden  lisikoxyd. 

40.   Eisen»  Fe. 
Das  Eisen  ist  im  roetallisdm  Zustande  hellgrau;  im 
ganz  reinen  Zustande  i^t  seine  Farbe  beinahe  weifs.  Mit 
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Kültle  verbunden  (Roheisen,  Guüseisen),  ist  die  Farbe 
bald  dunkler^  bald  heller;  mit  wenig  Kohle  Terbonden 
(Stahl),  ist  die  Farbe  heller,  als  die  des  ^ewöhuiichen, 
fast  reinen  Eisens  (Stabeisen),  das  nur  eine  bdchst  fp^ 
ringe  Menge  von  Kohle  CDth&lt  Das  Eisen  hat  starken 
Metallglauz;  es  ist  hart  und  geschmeidig.  Der  Stahl  ist 
noch  härter  als  Eisen ,  vorzüglich  wenn  er  erhitzt  und 
darauf  rasch  abgekOhlt  worden  ist.  Daa  Galseisen  ist 
hart  und  spröde,  besonders  wenn  es  weifs  von  Farbe  ist; 
das  graue  Guiseisen  ist  weniger  spröde.  Alle  Arten  des 
Eisens  werden  yom  Magnete  angezogen,  doch  behMt  ei* 
gentlich  nur  der  Stahl  den  Magnetismus  lange.  Hierdurch 
unterscheidet  sich  das  Eisen  von  allen  anderen  Metallen» 
anlser  vom  Nickel  nnd  Kobalt.  Das  Eisen  liist  sich  sehr 
schwer  schmelzen;  der  Stahl  ist  leichter  schmelzbar  als 
das  Slabeisen,  und  das  GuCseisen  leichte  schmelzbar  als 
der  Stahl.  Bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  verftndert 
sich  das  Eisen  an  der  Luft  nicht,  wenn  diese  trocken  ist; 
auch  in  feuchter  Luft  bleibt  das  Eisen  metallisch.  Das 
Rosten  des  Eisens,  oder  die  Bildung  von  Eisenoxydhydrat 
auf  demselben,  welches  iu  bewohnten  Zimmern  und  an  ver- 
sdiiedenen  andern  Orten  statt  findet,  ist,  nach  v.  Bons* 
dorff,  eine  Folge  von  oxjdirten  Punkten  an  Rissen  und 
Unebenheiten  in  der  Masse  des  Eisens,  auf  weiche  Was- 
aerdünste  sich  absetzen  and  die  Erzeugung  von  Oxjd- 
liydrat  veranlassen.  Enthalt  das  Eisen  einen  dfinnen 
Ueberzug  von  Hammerschlag,  so  bildet  sich  das  Oxjd« 
bjdrat  nach  sehr  kurzer  Zeit. 

Beim  GIfihen  an  der  Luft  wird  das  Eisen  oxydirf, 
indem  es  sich  dabei  mit  einer  Schicht,  die  aus  Verbin- 
dungen von  Oxydul  und  Oxyd  besteht  ( Hammerschlag ), 
bedeckt.  Erhitzt  man  das  Eisen  beim  Zutritt  der  Luft 
oder  in  Sauerstoffgas  bis  zum  WeiCsglühen,  so  verbrennt 
es  unter  FunkensprDhen;  das  verbrannte  Eisen  ist  ge- 
schmolzen und  besteht  ebenfalls  aus  Oxydul  und  Oxyd. 
—  Das  specifische  Gewicht  des  Stabcisens  ist  7,7. 
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In  Chiorwasserstoffsäure  löst  sich  das  Eiseo,  luUer 
Wasserstofi^asentwiGkelung,  leicht  auf;  die  Anflltaiiiig  ent* 

hält  Eiscnchlüi ür.  Kohlehaltige  Eibciiartea  eiUwickelu  bei 
der  Behaodtuiig  mit  Chiorwasserstoffsäure  ein  widrig  he- 
diendes  WaBierstof^as;  auch  bleibt  nach  der  AuflOtiiDg 
eines  solchen  Eisens  ein  brauner,  kohliger  Rückstand. 
Salpetersäure  löst  alle  Eisenarten  leicht  auf«  Lö6t  maa 
Eisen  in  kalter  und  verdOnnter  Salpeteniure  au(  so  enl- 
bSit  die  AuÜösuDi;  Eiseuoxydul;  wird  es  hingegen  in  er- 
wärmter Säure  aufgelöst,  so  enthält  die  Auflösung  mu 
Oxyd*  Bei  der  Auflösung  der  kohlehaltigen  Etsemutea 
in  Salpetersäure  bleibt  eine  braune,  weiche  Substanz  unge- 
löst zurück;  auch  entwickelt  sich  dann  während  der  Auf- 
lösung, ander  Stiekstoffoxyd,  noch  KohlensSuregas.  Coa* 
centrirte  Schwefelsäure  verwandelt  beim  Erhitzen  das  Ei- 
sen» unter  Entwickelung  von  schweflichter  Säure^  in  schwe- 
felsaures Eisenoxyd.  In  yerdllnnter  Schwefelsäure  löst 
sich  das^  Eisen,  unter  Wasserstoffgasentwickeiung,  leitht 
auf;  die  Auflösung  enthält  Eisenoxydul.  Bei  der  Auflö- 
sung kdUehaltiger  Eisenarten  in  Terdflnnter  Schwefebäiar« 
entwickelt  sich  ein  stinkendes  Wasserstoffgas ,  und  es 
bleibt  ein  sdiwaner  Röckstand.  Aehnlich  der  TcnlOui- 
ten  Schwefelsäure  yerhalten  sich  fast  alle  übrige  in  Was- 
ser lösliche  Säuren.  Der  Rückstand,  den  die  kohlehil- 
Ilgen  Eisenarten  bei  der  Auflösung  in  Säuren  hinteriasfcn, 
enthält  oft  Kieselsäure.  Leitet  man  Chlorgas  über  erhitz* 
tes  Eisen,  so  wird  dies  bei  hinreichender  Menge  des 
Chlors  in  Eisenchlorid  Terwandelt,  welches  sich  suMini- 
ren  läfst. 

Das  Eisen  zersetzt  sehr  ieiclit  bei  Rothgiühhitze  d 
Wassefi  unter  Entwickelung  von  Wasseistoflgaa  und  Bil- 
dung von  magnetiscLeui  Oxyd- Oxydul. 

41.  Mangan,  Mn. 

l)ai)  Maupn  hat  im  metallischen  Zustande  eine  wcifs- 
graue  Farbe  und  keinen  starken  metailischen  Giauz.  Es 
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ist  spröde,  läiai  sich  pulvern  imd  bat  eine  geringere  Härte 
als  das  Gulseiseii.  Es  ist  sdbr  schwer  schmelzbar*  Das 
speciflsche  Gewicht  des  Mangans  ist  uugefähr  8.  Schon 
bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  oxjdirt  es  sich  an  der 
feuchten  Loft  und  zerlUlt  zu  einein  schwarzen  Polver; 
im  Wasser  oxj  dirt  es  sich,  unter  Wassel  stoffgasentwicke- 
lan^  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  langsam;  wenn 
man  indessen  das  Wasser  erhitzt,  so  ist  die  WdsserstofF* 
gasentwickelun^  sehr  lebhaft.  Von  den  wäfsrigen  Säuren 
wird  das  Mangan  schnell  und  unter  Wasserstoffgasentwik« 
kelong  aufgelöst;  die  Auflösung  enthält  Oxydul,  oder,  wenn 
Chlorwasserstoffsäure  zur  Auflösung  angewandt  wurde, 
Cblorür.  Nur  die  ^petersäore  löst  das  Mangan  nicht 
unter  Entwick<(lung  von  Wasserstoffgas,  sondern  unter 
Sückstoffoxjdgasentwickelung  auf;  die  Auflösung  enthält 
Ozjdul. 

42.    Zircouiuui,  Zr. 

Das  Zirconium  ist  bis  jetzt  allein  von  Berzelius 
dargestellt;  es  bildet  ein  schwarzes  Pulver,  das  unter  dem 

Polirstahl  einen  dunkeln  eisengrauen  Glanz  annimmt.  Im 
loftleeren  Raum  oder  in  Wasserstoffgas  wird  es  durch  Er- 
hitzen nicht  yerändert,  auch  kann  es  nicht  geschmolzen 
werden.  Erhitzt  man  es  beim  Zutritt  der  Luft,  so  ent- 
zündet es  sich  noch  weit  unter  der  Glühhitze  und  ver- 
brennt,  unter  starker  Lichtentwickelung,  zu  weifser  Zir* 
conerde«  Im  ungeglühten  Zustaude  vertheilt  sich  das  Zir- 
conium so  im  Wasser,  dafB  es  mit  demselben  durch's  Fil- 
trum  geht;  ein  Zusatz  Ton  verdünnter  Chlorwasserstoff- 
säure^  oder  Auflösungcu  von  Salzen,  bewirken,  dafs  das 
Zirconiom  aus  dem  Wasser  sich  besser  absetzt  und  sich 
flltriren  läfst. 

Von  Chlorwasserstoffsäure  und  coucentrirter  Schwe- 
felsäure wird  das  Zirconium  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur nicht  aDge^riffen,  uud  beim  Erhitzen  löst  es  sich  nur 
höchst  unbedeutend,  unter  Entwickclung  von  etwas  Was* 
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sersiofigaSy  dariu  auf.  Aach  Salpetersäure  und  selbst  Kö- 
nigswasser lOsen  nicht  mehr  als  die  angef&hiten  Sanm 
davon  auf.  FloorwassenloffsXure  hingegen  IM  das  Zk« 
conium  ohne  Wärme  und  unter  Entwickelung  von  Was- 
serstol^ptt  auf;  ein  Gemenge  Ton  FiaorwasserstofisSm 
und  Salpetersäure  löst  es  besonders  mit  grofser  Heftig- 
keit auL  Auflösungen  von  reinen  Alkalien  sind  olme 
WiriLong  auf  Zirconiom»  selbst  wenn  sie  damit  geeckt 
werden.  Mengt  man  Zirconium  mit  kokleusaurein  Kali 
und  erhitzt  das  Gemenge,  so  verbrennt  das  ZirGomum 
apf  Kosten  der  Kohlensäure  mit  schwacher  Fenerenchei- 
nung.  Wird  es  inil  ixineii  Alkalien  geschmolzen,  so  oxj- 
dirt  es  sich  auf  Kosten  des  Wassers  derselben*  Weon 
es  mit  salpetersaiurem  Kali  oder  mit  chlorsaoran  Kali 
geschmolzen  wird,  so  verbrennt  es  erst  bei  anfangender 
Glühhitze. 

43.  Cerinm,  Ce. 

Das  Genom  isl^  nach  Mosander^  ein  cbocoiadcn- 
braunes  Pulver,  das  schon  durch  die  Feuchtigkeit  der  hak 

oxjdirt  wird,  und  deshalb  beständig  nach  Wasserstoff- 
gas  riecht  Es  entwickelt  in  Wasser  Wassefstof%as  und 
oxydirt  sich;  je  mehr  aber  davon  oxydirt  vrird,  um  so 
langsamer  geschieht  die  Wasserzersetzung.  Bei  einer  Tem- 
peratur von  +  90^  oxydirt  es  sich  im  Wasser  mit  der- 
selben Heftigkeit,  als  wenn  eine  Saore  zugesetzt  worden 
wäre.  Durch  Reiben  bekommt  es  einen  schwachen  staU- 
grauen  Glanz.  An  der  Luft  entzfindet  es  sich  bei  ciiicr 
Temperatur,  die  noch  nicht  die  Glühhitze  erreicht,  und 
verbrennt  mit  Lebhaftigkeit  zu  Oxyd.  Es  detonirt  so- 
wohl mit  Chlorsäuren^  als  auch  mit  salpetersaurem  KiL 

44.  Yttrium,  Y. 

Das  Yttrium  hat»  nach  Wöhler,  folgende  Eig» 

Schäften:  es  bildet  uietallisch-gläDzendc  Schuppen,  Ji« 
ausgewaschen  ein  eisenschwarzes  schimmerndes  Pulver  (e- 


» 
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beo.  Es  oijcUrt  sich  weder  in  der  Luft  noch  im  Was- 
ser. Erhitzt  man  es  beim  Zutritte  der  Lafl^  s6  entzQndet 

es  sich  iu  der  Glühhitze  und  verbrenot  zu  weilser  Ytter- 
erde.  Geschieht  die  Yerbrennong  desselben  in  Saner- 
stofi^as,  so  ist  sie  sehr  glänzend.  In  TerdUnnten  SSuren 
Idst  sich  das  Yttrium ,  unter  Entwickaiuug  von  Wasser- 
stoffgas,  auf;  von  einer  Audüsong  von  Kali  wird  es  nur 
schwierig,  und  von  AmmonialL  gar  nicht  aufgelöst. 

45.   Thorium,  Tb. 

Das  Thorium  ist,  nach  Berzelius,  ein  schweres 
MetaUpnlver  Ton  dunkel  bleigrauar  Farbe.  Es  l&ist  sich 
zusainni c d d rii ck en ,  und  wird,  weun  man  es  mit  einem 
polirten  Agat  drückt,  eisengrau  und  metallisch-glänznu]. 
Wenn  man  es  gelinde  erhitzt,  so  entzündet  es  sich  und 
brennt  mit  einem  ^anz  uni^ewöbnlichen  Glänze.  Die 
starke  Lichtentwickelung  hierbei  bewirkt,  dais  die  bren- 
nende Masse  wie  eine  einzige,  ungewöhnlich  leuchtende 
Flamme  aussieht.  Kleine  Kömer,  welche  man  in  die 
Flamme  einer  Weingeistlampe  fallen  läbt,  brennen  mit 
einem  weilsen  Feuerschein,  und  scheinen  im  Augenblick 
der  Verbrennung  ein  vielfach  gröfseres  Volumen  anzu- 
nehmen. Die  nach  der  Verbrennung  zurückbleibende 
Thorerde  ist  schneeweils,  ohne  die  geringsten  Anzeigen 
Ton  einer  erlittenen  Schmelzung  oder  eines  Zusammen- 
hanges der  Theile. 

Vom  Wasser  wird  das  Thorium  nicht  ozydirt,  we- 
der Tom  kalten,  noch  vom  warmen.  Von  verdünnter 
Schwefelsäure  wird  es  ftuberst  langsam,  aber  endlich  doch 
▼oUsttadig,  unter  Wasserstoffgasentwickelung,  aufgelöst. 
Salpetersäure  wirkt  fast  noch  weniger  als  die  Schwefel- 
slore auf  das  Thorium.  ChlorwasserstoEGBaure  Idst  es 
aber  leicht,  und  mit  Hülfe  der  Wärme  schnell,  unter  Ent- 
wickelung  von  Wasserstoffgas,  auf.  Vou  Fluorwasser- 
atofisiure  wird  es  eben  so  unbedeutend  wie  von  Schwefel* 
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säure  angegriffen.  Alkalien  wirken  auf  nassem  Wege 
nicht  anf  das  Tboriom. 

46.  BerjUium,  Be. 

Das  Beryllimn  criiSit  maD,  nach  Wdhler,  als  em 

dunkelgraues  Pulver,  das  sich  weder  bei  ^cwülmlivher 
Temperatur  in  der  Luft,  noch  in  kaltem,  oder  auch  ko* 
cbendem  Wasser  oxvdirt  Wird  es  aber  beim  Zutritte 
der  Luft  bis  zum  Glühen  erhitzt,  so  entzündet  es  sich 
imd  brennt  mit  grober  Lebhaftigkeit;  im  SauerstoQgase 
geschieht  die  Verbreminng  mit  anfserordendichem  Glans. 
Von  erwärmter  conccntrirter  Schwefelsäure  wird  das  Be- 
rylliom»  unter  Entwickeknig  tod  sdiweflichter  Stare»  auf- 
gelöst; in  verdfiiuitm  Staren«  so  wie  anch  in  einer  Anf- 
lösung  von  Kali,  löst  es  sich  uuter  Wasserstofigaseut- 
wickelang  auf.  Von  Salpetentture  wird  es,  unter  Ent- 
widielang  von  StickstofFoxydgas,  aufgelöst ,  und  in  Am- 
moniak löst  es  sich  gar  nicht  auf. 

47,  Alamininm,  AI. 

Das  Aluminium  ähnelt,  nach  Wühler,  dem  puiver^ 
lärmigen  Phtin,  nnd  ninunt  unter  dem  PolirstaUe  kicht 
einen  Tollkommeneu,  zinnwcifsen  IMctallglanz  au.  Bei 
einer  Uitxe,  wobei  Gufseisen  in  Fluls'' kommt,  schanlzt 
es  nicht  und  backt  nicht  einmal  zosammen.  Erhitzt  maa 
es  beim  Zulriltc  der  Luft  bis  zum  Glühen,  so  entzündet 
es  sich  und  verbrennt  mit  starkem  Glanz  zu  weifeer  und 
harter  Thonerde.  Im  Sauerstoffgase  verbrennt  das  Akh 
minium  mit  einem  Glänze,  der  kaum  von  den  Augen  er- 
tragen werden  kann.  Vom  Wasser  wird  das  Alominiuo] 
in  der  gewtthnlichen  Temperatur  nidit  oiydirt;  in  der 
Siedhitze  ozjdirt  es  sich  darin  langsam  und  unter  schwa- 
cher Wasserstoffgasentwickelung.  Bei  der  gewöhnlichen 
Tempmtur  widmteht  es  der  Einwirkung  der  ooneen- 
trirteu  Salpetersäure  und  Schwefelsaure;  enväi mt  man  es 
aber  nur  etwas  damit^  so  löst  es  sich  mit  Heftigkeit  md. 
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Von  verdÖDnlen  Sriurcn  wird  das  Aluminium  schnell  und 
unter  Entwickeliing  toü  Wasserstotfgas  au%eiästt  eben 
so  Terhllt  es  sich  gegen  Anflöscmgen  von  feoerbesfSncli- 
gcn  Alkalien,  selbst  wenn  diese  ziemlich  verdünnt  sind. 
Auch  von  Ammoniak  wird  das  Aluminiuiiiy  unter  Wasser* 
stoffgasenfwickelangy  aufgelöst.  Das  Ammoniak  enthllt 
dann  ziemlich  viel  Thonerde  aufgelöst,  die  unter  andern 
Umständen  nicht  in  demselben  auÜöslich  ist 

48.   Magnesium,  Mg. 

Das  Magnesium  ist,  nach  Bassy^  silbemeiis»  sehr 
glänzend,  hart  und  dehnbar,  so  dals  es  sich  unter  dem 

Hammer  ausplatten  iäfst.  Es  schmilzt,  nach  Lieb  ig,  bei 
einer  Temperatur,  *die  den  Schmelzpunkt  des  Sllbm  nicht 
übersteigt.  Bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  TerSndert 
CS  sich  nicht  an  der  Luft,  wenn  diese  trocken  ist;  in 
feuchter  Luft  verliert  es  seinen  Metallg^anz«  Durch  rei- 
nes Wasser  wird  das  Magnesium  bei  gewöhnlicher  Tem< 
peratur  nicht  oxjdirt.  Das  Magnesium  verbrennt  in  der 
atmosphärischen  Luft  oder  in  Sauersto^gaSy  bei  einer  Tem- 
peratur, bei  welcher  Glas  weich  wird,  mit  dem  lebhaf- 
testen Glänze  und  verwandelt  sich  in  Talkerde.  Von 
▼erdünnten  Säuren  wird  das  Magnesium  in  der  Kälte^ 
unter  Entwickelung  von  Wasserstoffgas,  aufgelöst  Von 
Salpetersäure  wird  es  unter  Entwickelung  von  Sticksto[f* 
oxydgas»  und  von  concentrirter  Schwefelsäure  unter  Ent- 
Wickelung  von  schweilichter  Säure  aufgelöst.  Die  Auf- 
lösungen in  Säuren  enthalten  Talkerde* 

49.   Calcium,  Ca. 

Das  Calcium  ist  silberweifs  und  fest  Es  oxydirt 
sich  schnell  an  der  feuchten  Luft;  bei  gewöhnlicher  Tem-> 
pf*ratur  ^(  schieht  dies  ohne  Feuererscheiuung,  doch  zeigt 
sich  diese,  wenn  man  es  an  der  Luft  erhitzt  Es  wird 
schon  durdi  Wasser,  unter  Entwickelung  von  Wasser« 
stoffgasy  oxjrdirt  und  zu  Kalkwasser  auijgelöst 
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50.   Strontium,  Sr. 

Das  Stfonthnn  ist  Dor  yon  Davy  dargesteDt  wor- 
den; es  ist  dem  Barj  um  in  seinem  äufsem  Ansehn 
in  seinen  Eigenschaften  fthnlich. 

51.  Baryum,  Ba. 

Das  Baiyom  ist  dem  Silber  ihnlicfa;  es  ist  sdi^w^ 

rer  als  concentrirte  Schwefelsäure,  dehnbar,  und  sclimilzt 
noch  vor  dem  GlQhen.  An  der  feuchten  Luft  oxjdirt 
sich  das  Baiyum  und  überzieht  sich  mit  einer  weün 
Kiude.  Erhitzt  man  es  beim  Zutritte  der  Luft,  so  Ter- 
brennt  es  mit  duiikelrothem  Lichte;  durch  Wasser  uod 
durch  Sinren  wird  es,  unter  heftiger  Entwickelung  ▼« 
Wasscrslüffgas,  oxjdirt. 

52.  Lithium,  L» 

Bas  Lithium  ist  im  inetalUschen  Zustande  sehr  wcni^ 
bekannt;  es  soll  Aehnlichkeit  mit  dem  Nathum  habeo. 

53.  Natrium,  Na. 

Das  Natrium  hat  eine  silberweiCBe  Farbe  und  starkca 
metallischen  Glanz.    Bei  einer  Temperatur  unter  dcu 

Frostpunkte  des  Wassers  ist  es  zei reiblich,  und  bei  ei- 
ner Temperatur,  die  etwas  über  demselben  ist,  wird  es  : 
dehnbar.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  hat  es  Wacbs- 
consistenzy  und  schon  mehrere  Grade  unter  dem  Sied- 
punkte des  Wassers  wird  es  flüssig;  in  der  Rothglü^ 
hitze  ist  es  fifichtif^.  Das  Natrium  ist  leichter  als  Wal- 
ser. In  trockener  Luft  oxjdirt  sicli,  nach  v.  Bonsdorff, 
das  Natrium  nicht,  wotil  aber  in  gewöhnlicher  feuchl«^ 
Luft,  in  welcher  es  sich  mit  einer  Rinde  von  Natronbjdnt 
überzieht.  Dns  Metall  entzündet  sich  erst,  wenn  es  hj^ 
nahe  zum  Glühen  erhitzt  wird.  Durch  reines  Wasicr 
wird  das  Natrium,  unter  hefkiger  Wasserstoffgas«twick^  j 

laug,  aber  ohne  Feuererscbeinung,  oxjdirt.    Löst  man 

ia 
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idessen  etwaa  Cronum  im  Wasser  auf,  so  werden  die 
araof  f^eworfeDen  Natriomstfickcheii  lAiif^er  an  einem 

uukte  festgehaUeii,  wodurch  daim  die  Hitze  so  grofs 
ird»  dats  die  Stückch^  sich  entzünden  and  auf  der 
»berflUcbe  der  Flfissif^keit  omherkreisen;  die  Farbe  der 
lamme,  mit  der  das  Natrium  verbrennt,  ist  gelb.  Aiitli 
enn  man  Natriiun  mit  sehr  wenigem  Wasser  befeuch- 
it,  sd  entzilndet  es  sich.  Wirft  man  es  auf  Qnecksil- 
er,  so  wird  es,  selbst  bei  trockener  Luft,  uniw  einer 
it  Licht  und  Wärme  begleiteten  Explosion  vom  Queck- 
Iber  abgeschleudert 

54.   Kalium*,  K. 

Das  Kaliaro  hat  im  Unfsem  Ansehn  Aehnlichkeit  mit 

'III  Ouecksilber;  es  hat  beiualie  dieselbe  Farbe  und  den- 
üben  Glanzy  wie  dieses»  doch  ist  es  bei  gewöhnlicher 
'emperatar  nicht  ganz  so  fltfssig^  wie  das  Quecksilber, 
)ndem  nur  halbflüssig.  Bei  +  50  bis  (iO^  iöt  es  voll- 
ommen  flüssig,  beim  Frostpunkte  des  Wassers  fest  und 
)röde;  In  der  Rothglfihhifze  ist  es  flQchtig  and  destiL 
rbar,  doch  ist  es  etwas  schwerer  Üüchli^  als  Nalnuui. 
s  hat  ein  geringeres  specifisches  Gewicht  als  Wasser 
od  Natrinm.  Beim  Zutritte  der  atmosphUrischen  Luft, 
^  gewöLnlicben  feuchten  Zustande,  oxydirt  sich  das  Ka- 
um bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  allmählig  und  ohne 
enerersdieinuiig,  jedoch  schneller  als  Natriam;  wird  es 
iiT  beim  Zutritte  der  Luft  erhitzt,  so  entzündet  es  sich 
ad  brennt  mit  grotser  Heftigkeit.  In  trockener  atmos- 
barischer  Luft  erhUlt  sich  das  Kaliom  metallisch.  Durch 
^'a&ser  wird  das  Ivaiiuui^  unter  Wabbeiötuii^ascnlwicke- 
iig,  heftiger  als  Natriom  oxydirt;  wird  es  auf  die  Obcr- 
iche  des  Wassers  geworfen,  so  kreist  es  anf  derselben 
ugc  umlirr,  und  das  sicii  enlwickciude  \Vasserstoffiin5! 
'«mit  dabei  mit  rother  oder  violetter  Flamme,  und  nu  in 
U  gelber,  wie  manchmal  das  Natrium.  Selbst  auf  Ei^ 
üzuüdet  sieb  das  Kalium.   Wirft  mau  es  auf  Qucck^^il- 
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hetf  so  amalgamirt  es  sich  ruhig  mit  demselben,  wenn  da 
Venocb  in  trock^er  Luft  geschiebty  wodurdi  c» 
Tom  Natrium  unterscheidet.  Nor  in  freier  Lnft  geral 
es  durch  die  Feuchtigkeit  derselben  auf  dem  QuecLil 
ber,  wegen  der  stattfindenden  Waaaersto^gaaentindf 
long,  in  eine  drdiende  Bewegung. 
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Anleitung  zu  qualitativen 
Untersuchungen. 
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enn  bei  einer  qualitdÜTen  cheuiisrheii  Untersuchung 
<iilc  BestaadÜieile  in  einer  SubstaDz  bestiiuint  werden  fiol- 
kD,  so  kann  man  zwar  hSafig  schon  durch  einige  ohne 
Ordnung  angestellle  Versuche  scLuell  den  einen  oder  den 
iodem  Bestandiheii  entdecken ,  allein  es  ist  fast  immer 
iwecbnSbiger,  dabei  einen  systematischen  Crang  m  be* 
fdl^en.  Es  ist  bei  qualitativen  Analysen  sehr  leicht  mdg- 
iidiy  wenn  man  aus  Bequemlichkeit  die  uuv^tändlichere 
ÜDlcnachang  unterlttfst,  grobe  MiCBgriffe  zu  begehen  nnd 
inclircre  Stoffe  iu  der  zu  untersuchenden  Verbindung  ganz 
u  übersehen. 

Vor  der  Beschreibung  dieser  Anleitung  die  Bestand- 

iLeile  von  zusamuieugesctzten  Verbindungen  aufzufinden, 
ist  es  ndtbigy  von  den  Reagentien,  die  dazu  erfordert  wer« 
ieu»  von  der  Art,  dieselben  anzuwendeni  so  wie  von  den 

uulLigeu  Apparatcu,  zu  iciieu. 
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L    Kon  den  Reagentien. 

Die  Zahl  der  üeagenücu,  welche  bei  qualitativen  Uq- 
tenadmngeD  auf  nassem  Wege  von  Verbmdiiiigen,  die 
nur  bSofiger  vorkommende  Bestandthefle  entbalten,  an* 

gewandt  werden,  ist  nicht  ff  oh.  Es  sind  hauptsächlicü 
folgende: 

1)  Cblorwasserstoffsinre.  Von  allen  SIokd, 

die  bei  chemischen  Untersuchungen  angewandt  werdcD, 
ist  diese  die  nnentbehrlicbste.  Sie  dient  nicht  allein  nr 
Entdediung  von  Silberoxyd  (S.  127.)  9  Quecksüberoxr- 
dul  (S.  131.),  und  auch  von  Bleioxyd  (S.  99.),  sondern 
▼onügUch  tat  Anflösong  der  meisten  oxydirten  Sohstui- 
zen,  welche  im  Wasser  unlöslich  sind.  Auch  bedient 
man  sich  vorzugsweise  der  (jhlorwasserstoffsäure,  wenn 
eine  neutrale  oder  alkalische  Aofldsnng  saner  gemadit  wer- 
den soll,  und  nur  in  einigen  Fällen  ist  es  besser,  sich 
hierzu  einer  anderen  Säure  zu  bedienen.  Aulserdem  mrd 
sie  noch  zur  Auffindung  der  KohlensSore  angewandt;  auch 

ist  sie  anderen  Üücbtigen  Säuren  vorzuziehen^  weuu  uinii 
S[>uren  von  freiem  Ammoniak  in  Auilösungen  erkennen 
will  (S.  22.).  Man  bedient  steh  femer  ihrer,  om  Super- 
oxyclo  und  einige  SSuren,  deren  Sauerbloff  keine  grof>^ 
Verwandtschnft  zum  Kadical  bat,  zu  entdecken,  indem 
dudi  Behandlung  mit  derselben  Chlor  frei  wird. 

Die  Chlorwasserstoffsäure  löst  nur  die  Metalle  aul 
welche  mit  Hülfe  einer  Säure  das  Wasser,  unter  Wai- 
serstofljpsentwiekelang,  leicht  zersetzen,  wie  Zink,  Eim 
u.  s.  w.  Eben  so  KksI  die  verdünnte  Säure  mehrere  Schi^c- 
felmetalle^  unter  Entwickelung  von  SchwefelwasseistoC%as» 
auf  (S.  444. ).  Phosphormetalle  sind  in  ihr  unauflösfick 
V  ou  den  Oxyden  werden  fast  alle  von  der  Chlors a.^ 
serstoffsäure  zu  Chlormetallen  aufgelöst,  wenigstens  weaa 
sie  nicht  voilier  geglüht  worden  sind.  Die  Oxyden  wet^ 
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che  JBasea  bildet^  sind  im  Allgemeiiien  leichter  daiin  aof- 
Itelichy  als  die^  wddie  sich  wie  Slnren  Terhalten.  Von 
erstem  sind  nur  die  drei  oben  erwähnten  Oxyde  ausge- 
nommen, weil  deren  entsprechende  Chlormetalle  schwer- 
oder  unldelich  sind.  Man  bedient  eich  der  Chlorwasser- 
stoffsäure ganz  besonders,  um  die  in  Wasser  unlöslichen 
Oxyde  aufzulösen;  nur  in  besopdem  Fttllen  wird  statt 
derselben  eine  andere  Sftnre  genommen.  Nach  dem  Gltt- 
iieu  sind  die  meisten  Oxyde  schwerlöslicher  in  CLlor- 
wasserstofbüiure;  einige,  wie  Zinnoxyd,  Chromoxyd,  Ti* 

^  tansSore  n.  s.  w.,  sind  darin  nnldslich  (S.  176.,  197«  und 
290.)*  Die  im  Wasser  unlöslichen  Salze,  welche  die 
Oxyde  mit  Säuren  bilden,  sind  fast  alle  in  Chlorwaaser« 

'  atoffiiSure  auflOsiich;  ausgenonomen  davon  sind  die  Salze 
Jener  drei  erwähnten  Oxyde,  ferner  die  Verbindungen 

'  der  Schwefelsäure  und  der  Selensäure  mit  der  Baryterde^ 

'  Strontianerde  und  Kalkerde,  und  einige  wenige  andere. 
Oft,  weim  in  Salzen  die  Sauren  in  Chlorwasserstof&äure 
nicht  löslich  sind,  werden  dieselben  durch  Chlorwasser- 

'  stofEBänre  auf  die  Weise  xenetzt,  dab  Ton  dieser  die 
Basen  aufgelöst  werden  und  die  Säuren  unaufgelöst  zu- 
rückbleiben. Dies  ist  z.  B*  der  Fall  bei  mehreren  kie* 
seisauren  Salzen  (S.  284.).  —  So  wie  für  Oxyde,  so  ist 
auch  für  deren  im  W  asser  unlösliche  Salze  die  Chlor- 

'  wasserstofisäure  das  eigentliche  Auflösungimittel;  keine 

'  andere  Säure  kann  in  dieser  Hinsidit  ihr  Torgezogen  wer- 
den, und  nur  in  besonderen  Fällen  bedient  man  sich 
bisweilen  emer  anderen. 

Von  CblorwasserstofFsäure  werden  nicht  gelöst:  die 
Metalle,  die  mit  Hülfe  einer  Süure  das  Wasser  nicht  zer- 
setzen können,  viele  Schwefelmetalle,  von  denen  indes- 
sen Tiele,  wenn  sie  der  Einwirkung  einer  TerdQnnten 
Chlorwasserstoffsäure  ^viderstehen,  durch  eine  starke,  be- 
sonders mit  Hülfe  Ton  Wärme,  zersetzt  werd^;  so  wie 
die  meisten  einfachen  festen,  nicht  metallischen  Substan- 
zen, wie  Schwefel,  Selen,  Phosphor,  Kohle;  ferner  die 
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oben  envabnten  Oxyde  der  Basen,  deren  Chlormetalle 
unlöslich  sind,  und  deren  Salze,  und  einige  andm  m 
eben  erwMmte  Terbindongen,  so  wie  ^iele  in  der  Kate 
vorNüniuicnde  kieselsaure  6aize. 

Gewöhnlich  wendet  man  die  Chlorwassento&inre 
im  mafsif;  veid&nnten  Zoatande  Tim  dnera  epedfisdicB 
GevTichte  von  1,110  bis  1,120  au,  und  selbst  diese  kann 
in  den  meisten  Fällen  noch  mit  Wasser  Terdflont  wer- 
den. Nor  in  wenigen  F&U»  ist  eine  stSrkere  nndiciile 
Säure  erforderlich.  Die  Chlorwasserstolfsäure  mufs,  viemi 
sie  zu  analytischen  Untenuchnngen  angewandt  wcnka 
soll,  rein  sein.  Die  gewöhnlichste  Veninreinigung  äff 
ääure  ist  die  durch  Schweleisäure.  Man  findet  die  G^ 
genwart  derselben,  wenn  man  die  Chlorwasseisto&iu«^ 
nachdem  sie  mit  Wasser  yerdflnnt  worden  ist;  mit  ciaer 
Aullösung  von  Cblorbarjum  versetzt,  wodurch  ein  Ni^ 
derschlag  von  schwefelsaurer  Barjrterde  entsteht,  der  Iw 
den  geringsten  Spuren  von  SchwefelsSore  sich  erst  nacfc 
eiuiger  Zeit  zeigt.  Ist  die  ChlorwasserstoUsäurc  gelb  oder 
gelblich,  so  ist  sie  meistentheils  durch  organische  Substaft- 
zen,  bisweilen  auch  durch  Eisenchlorid  yeninreinigt.  Ui- 
teres  findet  uiau,  wenn  uiau  die  Säure  mit  Ainmoiuak  über- 
sättigt, wodurch,  wenn  auch  nicht  sogleich,  doch  nach  ei- 
niger Zeit,  Flocken  \on  Eisenoxyd  gefällt  werdai; 
kann  indessen  die  Gegenwart  des  Eisens  sicherer  nocl 
finden,  wenn  man  nach  der  Uebers&ttigong  mit  Abuw- 
nlak  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  hinzufdgt,  wodoni 
schwarzes  6chwe£eleiseu  gebildet  wird,  von  welchem  kieai^ 
Mengen  besser  bemerkt  werden  können,  als  kleine  Mca- 
gen  von  Elsenoxyd.  Die  Verunreinigung  durch  oi^^ß*- 
sehe  Stolie  zei^i  sich  durch  die  Färbung  der  Chlor>va>- 
serstoftsäure  bei  Abwesenheit  von  Eisenozyd,  ond  audt 
dadurch,  dafs  einige  Tropfen  der  Säure,  auf  eioeiD  Vk- 
glase  verdampft,  einen  kohiigen  Kückstand  hiuterlaid4^ii' 
I>ie  Verunreinigung  der  Ciilorwasserstoffsfture  durch  frei^ 
Chlor  bemerkt  man  theils  durch  den  GcxucIj,  theib 
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dadorcli,  daüs  einige  Tropfen»  mS  PLitiiihlech  verdampft, 
einen  Rückstand  hinterlassen;  ist  die  Menge  des  freien 

CLlors  Lcdeulcml,  so  kann  die  Chlonvasscrsloffsaure  Blatt- 
gold auflösen.  Enthält  die  CiilonTasserstoffsäure  schwef- 
lichte Säure»  so  entdeckt  man  dieselbe  theils  durch  den  Ge- 
ruch, theils  durch  Schwefelwasserstüffvvasser  (S.  211.  )  oder 
durch  ZinuchlorOr  (5.  212.).  Bisweilen  ist  in  der  Säure 
Bromtrasserstoffsdure,  deren  Gegenwart  man  yermittelst 

Chlonvasser  imd  Acther  entdeckt  (S,  413.).  Sie  kann  auch 
manchmal  arsenichte  Säure  euihalten,  wenn  sie  yermittelst 
einer  arsenikhaltigen  Schwefelsäure  bereitet  worden  ist; 
Schwefel\vas8crstoffwasser  encusX  dann  uiit  ihr  einen  gel- 
ben Kiederschiag»  aus  dem  auf  die  Weise,  wie  es  S«  358. 
gezeigt  worden  ist,  metalliscfaes  Arsenik  dargestellt  wer- 
den ronfs.  Verunreinigungen  durch  feucrbesliindigc  Be- 
standtbeile,  wie  z.  B.  durch  Chloraatrium,  findet  man 
durch  Abdampfen  kleiner  Mengen  der  Säure  auf  einem 

Uhrglasc  oder  auf  riatinblecb.  3IancbiDal,  wiewohl  äu- 
üserst  selten,  kann  die  Chlorwasserstoffsäure  durch  sele- 
Bicbte  Säure  Terunreinigt  sein;  die  Gegenwart  derselben 
ündet  man  durch  ein  schweflichtsauies  Salz  (S.  223.). 

2)  Salpetersäure.  Diese  Säure  gebraucht  man  in 
einigen  Fällen,  um  oxydirte  Substanz^,  die  im  Wasser  un- 
löslich  sind,  darin  aufzulösen,  und  zwar  wenn  dU^  Gegen- 
-wart  von  Cbiorwasserstoffsäurc  vermieden  werden  mufs. 
Obgleich  die  Salpetersäure  mit  fast  allen  Basen  auflds- 
liehe  Verbindungen  bildet,  so  ist  sie  doch  keincswegcs 
als  Aullusungsmittel  oxjrdirier  Substanzen  der  Chiorwas- 
serstoflisäure  Torznuehen.  Denn  diese  löst  im  Ganzen 
dieselben  besser  auf,  als  die  Salpetersäure;  der  Ueber- 
scbuis  Yon  letzterer  ist  schwieriger  durch  s  Erhitzen  von 
feuerbeständigen  Substanzen  zu  verjagen,  als  der  der  Chlor- 
^vasscrstoiTsiiure;  aber  ganz  besonders  unangenehm  ist  der 
l  Jin.stand,  dafs  das  Verlagen  des  Salpetersäuren  Ammo- 
niaks, welches  sich  in  grotser  Menge  bildet,  wenn  ein 
0\jd  in  Salpetersäure  statt  in  ChIoi>>a:>scrbtoiLauic  auf- 
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gelltot  imd  die  Auliüsuiig  später  mit  Ammoiiiak  übentt- 
(i^t  worden  ist,  nit  Scfawierigkeitea  Terknl^ft  ist,  indai 
bisweileu,  wenn  die  Menge  desselben  bedeutend  ist  and 
organische  SubstanateD  zugieicb  voriiandea  sind,  Explo- 
siooen  dabei  entstehen  ktonen.  Bisweilen  nunml  mat 
aacli  Scil[)etcrsäure  statt  der  Chlorwasserstoffsäure,  tun 
neutrale  oder  alkalische  Auildsongen  saaer  in  madMii» 
doch  ist  dies  nur  selten  nOthig.  Vorzüglich  aber  wirf 
die  Salpetersäure  gebraucht,  um  Metalle  und  IMetaiUeginiii- 
gen  aufzulösen,  weil  die  meisten  Metalle  sich  oft  nur  in 
dieser  S8ure  auflösen  lassen.  Femer  dient  sie  dazOy  m 
SciivvefeiiiietaUc  zu  oxydircu  (S.  443.),  und  uui  in  Auflö- 
sungen eine  niedrigere  Oxydationsstufe  in  eine  höhere  xa 
verwandeln»  wie  z.  B.  Eisenozydul  in  Eisenoxyd.  Ge- 
wöhulidi  wird  eine  reiue  Salpetersäure  von  der  Starke 
des  sogenannten  Scheidewassers  angewandt;  nur  in  dni* 
^en  Fällen,  besonders  zur  Oxydation  der  Scbwefeimetslle, 
gebraucht  luau  die,  salpetrichtc  Säure  enthaltende,  rau- 
chende Salpetersäure.  Statt  der  Salpetersäure  bedient 
man  sich  häufiger  einer  Mengung  von  ungetähr  eines 
Theile  Salpetersäure  und  zwei  Theileu  CblorwasserstoQ- 
säure  (Königswasser).  In  diesem  Falle  ist  es  natflr- 
lich  nicht  nöthig,  Salpetersäure  anzuwenden,  die  frei  voo 
Chlorwasserstoffsäure  ist^  doch  muCs  sie  frei  von  S^vve- 
feisäure  sein. 

Die  Salpetersäure  Insl,  besonders  Lei  Auwenduii«;  veo 
Wänne,  fast  alle  Metalle  unter  Lutwickelung  von  Stiii- 
stoffoxyd»  bisweilen  auch  von  Stickstoifoxydol  auf;  onr 
Güid,  Platin  und  eini^^e  andere  Metalle,  die  oben  erwähnt 
sind,  sind  darin  nicht  auÜöslich.  Sie  löst  femer  fast  aUe 
Oxyde,  mit  Ausnahme  von  Zinnoxjd,  Antimonoxyd»  lei- 
lurichter  Säure  und  einigen  anderen,  die  vorher  ^e^lübt 
worden  sind,  so  wie  auch  die  salzartigen,  im  Wasser  nickt 
löslichen  Verbindungen  der  Oxyde.  Die  Soperoxyde  wor- 
den zum  Theii  durch  die  Salpetersäure  in  ein  bäidischoi 
Oxyd  und  in  dne  höhere  Oxydationsstufe  verwandeil* — 
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EinfiiGhe  nicht  metallische  Stoffe  weiden  durch  Salpeter- 
säure, leichter  durch  raucheutlc  als  durch  vci  düimte,  oxj- 
dirt,  wie  bchwefel,  Selen  u.  s,  w.  Auch  die  Verbindungen 
derselben  mit  Metallm  werden  durdi  SalpetersSnre  aaf- 
^elüst,  doch  fast  immer  das  Metall  früher  als  der  mit 
demselben  verbundene  Stoff  (S.  443.,  wo  auch  die  durch 
Salpetersäure  nicht  auflöslichen  Schwef ebnetalle  angefUnt 
sind). 

Unauilöslich  in  Salpetersäure  sind  einige  Metalle  und 
Oxyde,  deren  oben  Erwähnung  geschehen  ist;  femer 
Chlor-,  Brom-,  Jod-  und  Cyansilber,  jod-  und  brom- 
saures  Süberoxjd,  die  Verbindungen  der  Schwefelsäure 
und  Selensäure  mit  Baryterde,  Strontianerde^  Kalkerde  und 
Bleioxvd.  Die  kieselsauren  Salze  verhalten  sieh  gegen 
Salpetersäure  ähnlich  wie  gegen  Chiorwasserstofüsäure, 

Man  wendet  die  Salpetersäure  im  rauchenden  Zu- 
stande an,  wenn  Schwefelmetalle  oxydirt  werden  sollen; 
gewöhnlich  aber  bedient  man  sich  einer  verdünnteren 
Säure  Tom  spccifischen  Gewicht  1,11  bis  1,12. 

Die  gewöhnliche  Verunreinigung  der  Salpetersäure 
ist  die  durch  Chlorwasserstoffsäure.  Man  findet  die  Ge- 
genwart derselben,  wenn  man  die  Salpetersäure  mit  et- 
was Wasser  verdünnt  und  mit  einer  Auflösung  von  saU 
petmaurem  Silberoxyd  versetzt,  durch  die  sich  bildende 
TrObung  von  Chlorsilber.  Die  Gegenwart  der  Schwefel- 
aäure  in  der  Salpetersäure  findet  man  durch  den  sich  bil- 
denden Niederschlag  von  schwefelsaurer  Baryterd^  wenn 
man  die  Säure  mit  Wasser  Tcrdfinnt,  und  m  derselben 
eine  Auflösung  von  salpetersaurer  Baryterde  oder  von 
Chlorbaiynm  setzt  Feuerbeständige  Bestandtheüe  findet 
man  in  der  Salpetersäure,  wenn  man  eine  kleine  Menge 
derselben  auf  einem  Ijiirglase  abdampft. 

Daa  Kttnigiwasser  löst  alle  Substanzen ,  welche  in 
Salpetersäure  löslich  sind^  aber  von  denen,  die  in  letz- 
terer Säure  unlöslich  sind»  löst  das  Königswasser  Gold, 
Platin  und  mehrere  andere  Metalle;  femer,  besonders 
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wenE  die  CUomasserslofCBAiire  darin  rorwaltety  die  Qsyde 

des  Antimons,  des  Zinnes  u.  s.  w.,  so  wie  die  Sähe  der- 
selben. Die  übrigen  oxjdirteu  Verbindungen,  die  iuClilor- 
wasseratofEsfiiire  and  in  Salpetersäure  tmlöalich  and,  and 
es  auch  iu  Königswasser.  * 
3)  Schwefelsäure.  Die  concentririe  Siure  wird  gc 
braucht,  wenn  man  eine  Substanz  auf  BoraisSure  (S.  279.) 

und  auf  flüchtige  Süuieii  uülersuchcii  >vill;  sie  dieut  zur 
Entdeckung  der  Chlorsäure  (5.  245.)  und  der  Bromsäure 
(S.  251«)  in  den  Salzen  derselben,  zur  Entdeckung  des 
Chhirs  (S.  409.),  des  Iküins  (S.  115.),  dcö  Jods  (S.  421.) 
und  des  Fluors  (S.  425.)  in  den  Verbindungen  derseihen 
mit  Metallen.  —  Die  mit  ungefiihr  6  bis  8  Theiien  Was- 
ser verdünnte  Säure  dient  zur  Erkenmin«!^  und  1  aliun^ 
der  Barjterde  (S.  24.),  der  Stroulianerde  (S*  30.),  des 
Bleioiyds  (S.  99.),  und  oft  auch  zur  Entdeckung  der  Kalk« 
erde  (S.  34.).  Statt  der  verdünnten  Schwefelsäure  be- 
dient man  sich  iu  einigen  Fällen  mit  Vorlheil  einer  Auf- 
lösung von  sehwefekaurem  Kali  und  von  schwefelsaurer 
Kalkerde,  wie  es  S.  35.  gezeigt  worden  ist. 

Die  concentrirte  Schwefelsäure  löst  auf  oder  zersctst 
bri  Anwendung  von  WSrme  fast  alle  Substanzen,  Sut 
der  Einwirkung  anderer  Säuren  widerstehen.  Indesöcn 
bedient  man  sich  ihrer  fast  nie  zur  Auflösung  Ton  in 
Wasser  unlOslidien  Substanzen,  weil  der  Uebmchub  der 
Säure  erst  bei  einer  hohen  Temperatur  verflüchtigt  wer- 
den kann^  und  besonders  auch,  weil  die  Verjag^ng  des 
schwefelsauren  Ammoniaks  mit  UnaunehmUdikeiten  ve^ 
knüpft  i^t. 

Unlöslich  in  Schwefelsäure,  aind  Gold,  Platin  und 

einige  Metalle:  femer  einige  oxydirte  Verbindimgen,  wel- 
che auch  in  Salpetersäure  und  in  Chlorwasserstoff&«iurc 
unlöslich  sind.  Einige  von  diesen  lOsen  sich  indessen 
auch  in  hcifscr  coucentrirtcr  Schwefelsäure,  erden  aber 
durch  V  erdiinnung  mit  Wasser  aus  der  Auliösung  gefällt. 
Zu  analytischen  Versuchen  bedient  man  sich  in  den 
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masteo  Fällen  der  desülUrtcu  Schwefelsäure.  Einige  Tro- 
lifien  deraeiben  in  einem  lileinen  Platintiegel  verfladitif;!, 
müssen  keiucu  Ilückstand  hinterlasson.  —  Die  im  Handel 
vurkommende  Schwefelsäure  cntliäil  kleine  Meuten  vuu 
sdiwefelsanrem  Bleioxyd;  yemiischt  man  sie  daher  mit 
Schwefelwassersloffwasser,  so  wird  dieses  ^cbriiunt.  Sic 
euihält  bisweilen  schwefelsaures  Kali,  das  nach  dem  Ver- 
dampfen der  SchwefelsSnre  in  einem  Platintiegel  zurOck- 
bleibt;  in  einigen  Fällen  auch  Selensäure,  wodurch  sie 
die  Eigenschaft  erhalten  kann,  Gold»  und  wenn  sie  mit 
CUorwasserstofbSmre  gemengt  wird,  ancfa  Platin  antii- 
Reifen.  Den  Selensäuregehalt  in  der  Schwefelsäure  fin- 
det man,  wenn  man  sie  mit  etwas  Wasser  verdünnt,  mit 
ChlorwasserstoAänre  kocht,  und  dann  mit  der  Auflösung 
eines  schwcflichtsaureu  Salzes  digerirt  (S.  221.).  Sollte 
die  Schwefelsäure  arsenichte  Säure  enthalten,  so  entdeckt 
nan  dieselbe  nach  Verdünnung  mit  Wasser  durdi  Schwe- 
felwasserstoffgas (S.  343.).  Enthält  eine  Schwefelsäure 
Silpetersäore,  so  findet  man  dies^  indem  man  zu  dersel« 
ben,  ohne  sie  zu  verdünnen,  etwas  von  emer  Auflösung 
^on  schwefelsaurem  Eisenoxydul  setzt  (S.  235.),  oder, 
asch  einiger  Verdünnung  mit  Wasser,  dnrdi  Kupferfeile 
(&  236.). 

4)  Ammoniak.  Man  gebraucht  es  besonders  zur 
Sttligong  saurer  Flüssigkeiten,  zu  welchem  Zwecke  es 

den  Lösungen  feuerbeständiger  Alkalien  vorzuziehen  ist. 
Auch  dient  es  dazu,  um  die  Auilösungen  der  Salze  der 
Alkalien,  der  Baryterde,  Strontianerde  und  Kalkerde  im 
Wtsser  von  den  Auflösiuigcn  der  Salze  der  Talkerde, 
Thonerde  und  der  andern  Erden  zu  uutei scheiden,  da 
jeoe  durch  Ammoniak  nicht  gefällt  werden,  während  diese 
nch  dadurch  fällen  lassen.  Fer  iior  bedient  man  sich  des 
Ammoniaks  zur  Entdeckung  des  Kuiiieroxyds  (S.  115.)» 
des  Mickeloiyds  (S.  80.),  so  wie  zur  Auflösung  des 
CUorsilbers  (S.  127.)  und  Unterscheidung  desselben  vom 
<^uecksilberchlorür  und  lUcichlohd,  und  endlich  zur  Fäl- 
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lung  einer  grofsen  Men^e  von  Oxyden.  Das  Ammoniak 
gehdit,  wie  die  ChlorwasserstofCsäure,  xu  den  unentbehr- 
lidisteii  Reagentien. 

Das  Ammoniak  mufs  wasserbeii  und  nicht  bräunlich 
geftrbt  sein,  in  welchem  Falle  es  organische  Substanxcn 
mihSit  Es  moft  nidit  nur  hem  Abdamplen  m  emen 
Platinlöffel,  oder  in  einem  kleinen  Piatinüegei»  keinen 
Rttckstand  hinterlassen,  sondern  auch  nach  der  SStdgoBg 
mit  reiner  Chlorwasserstof&Snre  und  Abdhmpfen  der  ^ 
sättigten  Flüssigkeit  ein  Salz  geben,  welches  sich  voll- 
stindig  Terflöchtigt  und  nicht  vor  der  ^nzlicheo  Ver- 
flüchtigung einen  kohligen  Rückstand  zagt.  Gewöhnlich 
indessen  giebt  selbst  das  reinste  Ammoniak,  auf  diese 
Wdse  behandelt,  einen  sehr  geringen  kohligen  Rückstand; 
ist  derselbe  aber  auch  nur  einigermalsen  bedeutend,  so 
ist  ein  solches  Ammoniak  zu  analytischen  Untersuchun- 
gen mcht  zu  gebrauchen.      Das  Ammoniak  enthik  oft 

Chlorwasserstoff' Animoniak;  ül^ersiittigt  man  ein  solchem 
mit  reiner  Salpetersäure »  so  entsteht  dann  in  der  Auflö- 
sung eine  Fällung  von  Chlorsilber,  wenn  eine  Anfitamf 

von  salpetersaurem  Silberoxj  d  hinzu^cfüat  wird.  Entiteht 
nach  der  Uebersättigung  des  Ammoniaks  durch  •Salpeter- 
säure, oder  durch  ChlorwasserstofbSure,  durdi  eine  Aof- 
lösung  Ton  Chlorbaryum  und  Zusatz  einer  hinreichendeD 
Menge  von  Wasser,  ein  weiiser  ISiederschla^  so  enthlb 
das  Ammoniak  Schwefelsäure.  Enthält  das  Anmonisl 
KohlensSure,  was  häufig  der  Fall  ist,  wenn  dasselbe  niciü 
gut  gegen  den  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  geschfitit 
gewesen  ist,  so  entsteht  in  ihm  durdi  reines  Kalkwasscr, 
oder  durch  eine  Auflösung  von  Chlorcaicium  und  C  ihlor- 
baryum  eine  Trübung  von  kohlensaurer  Kalkerde.  Das 
Ammoniak  kann  bisweilen  Cblorcaldum  enthalten;  in  die- 
sem Falle  huiterlafsl  es  nach  dem  Abdampfen  einen  Kuck- 
stand, und  wird  durch  dne  Auflösung  von  Ozalsäwe  ge* 
trübt.  Enthält  das  Ammoniak  Sparen  von  Zinnoxvd  auf- 
gelöst, so  bleiben  diese  beim  Abdampfen  einer  gröUer^ 
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Menge  des  Ammoniaks  zurück;  inau  mufs  dieseu  Kück- 
stand»  mit  Soda  gemengt,  aof  Kohle  durch  die  innm 
Flamme  des  Lutlirohrs  reducircii,  um  sich  mit  Sicherheit 
von  der  Gegenwart  des  Zinnes  zu  überzeugen  (S.  175. )• 
Das  Ammoniak  kann  anch  bisweilen  Kopferoxyd  enthal- 
ten, in  welchem  Falle  es,  wenn  die  Menge  desselben 
nicht  zu  unbedeutend  ist,  eine  bläuliche  Farbe  hat.  Man 
überzeugt  sich  sicherer  von  der  Gegenwart  desselben, 
wenn  man  zum  Ammoniak  etwas  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak  setzty  wodurch  Schwefelkupfer  gefällt  wird,  in 
welchem  bei  sehr  geringen  Mengen  die  Gegenwart  des 
Kupfers  durch's  Lridirohr  entdeckt  werden  kann. 

5)  Reines  Kaiihydrat  im  au%elösten  Zustande. 
Die  AoflOsung  des  reinen  Kaii's  gebraodht  man,  um  das 
Ammoniak  in  seineu  Verbindungen  zu  entdecken  (S.  22.)- 
Auch  bedient  man  sidi  desselben,  um  die  AuÜösungen 
der  Thonerde  (S.  45.),  des  Zinkoxyds  (S.  71.),  des  Blei* 
oxjds  (S.97.)  und  einiger  anderer  Erden  und  Metall- 
ozyde  Fon  den  Auflösungen  anderer  Basen,  die  durch  Kali 
geftllt,  und  durch  einen  UebmchnfiB  desselben  nicht  wie- 
der aufgelöst  werden^  zu  trennen  und  zu  unterscheiden. 
Er  löst  ferner  eine  bedeutende  Menge  yon  Oxyden  ao( 
besonders  solche,  welche  gegen  Basen  wie  Sänren  sich 
verhalten.  Das  feste  Kalihjdrat  wird  femer  zur  Ab- 
sorption einiger  Gasarten ,  wie  z.  B.  des  Kohlensäurega- 
ses, Chlorgases,  Schwefelwasserstoffgases  o.  s.  w.,  ange- 
wandt. Man  wandte  früher  das  Kalihydrat  häuüg  an, 
am  Oxyde,  besonders  soldie,  welche  wie  Säuren  wir- 
ken, und  welche  nach  dem  GIfihen  milöslich  in  Chlor- 
wasserstoffsäure geworden  sind,  durch  Schmelzen  mit  dem- 
selben in  Verbindungen  zn  verwandeln,  die  in  Sänren 
löslich  sind.  In  den  meisten  Fällen  bedient  man  sich, 
statt  des  Kalihjdrnts,  zu  diesem  Zwecke  jetzt  mehr  des 
kohlensauren  Kali's  oder  Natrons. 

Die  AulJüsung  des  Kali*s  kann  Chlorkalium,  schwe- 
felsaures und  bisweilen  auch  salpetersaures  Kali  enthal- 
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ten.   Wird  die  AaflOmmg  mit  feiner  Srfpetetsiofe  tiMr- 

säiligt,  so  biiu^l  in  erstem  Falle  eine  Auflösang  vou  sal- 
pelcrsaiireDi  Silberoxyd  eine  Trfibimg  tod  Ciüorsüber  ha- 
▼or,  im  zweiten  Falle  entstebf,  nadi  geliOriger  Ycrdii> 
nuDg  mit  W  asser,  iu  der  übersättigten  Auflösung  eiue  Trü- 
bung durch  eine  Auflösung  von  Chlorbaiyom«  Selten  wii^ 
man  indessen  ein  Kali  finden,  welches  ganz  frei  tod 
Spur  von  Chlorkalium  ist.  Die  GegeuvTart  des  saipeter- 
sauren  Kali's  findet  man  durch  die  Methoden,  wdck 
S.  235.  erörtert  worden  sind.  HSofig  enthSlt  die  Aolll' 
suug  des  Kalis  Kieselsäure  und  iiionerde.  Um  diese» 
finden,  übersättigt  man  die  Auflösung  des  Kaii's  mit  CUer- 
wasserstofisSnre,  dampft  die  Flössigkeit  bis  zur  Trockaift 
ab,  läbt  die  trockene  IVlasse,  mit  Chlorwasserstoflsaare 
angefeuchtet,  dnige  Zeit  hindurch  stehen,  und  öbonpeto 
sie  dann  mit  Wasser.  War  Kieselsäure  Tmlianden,  lo 
bleibt  diese  ungelöst  zurück;  löst  sich  die  trockene,  luit 
ChlorwasserstoffiBäure  befeuchtete  Masse  ToUsündig  m 
Wasser  auf,  so  ist  das  Kali  rein  von  KieselsSnre.  SM 
mau  darauf  zu  der  sauren  Flüssigkeit  eine  Auflösung  ^oo 
kohlensaurem  Ammoniak  im  Uebenchussev  so  wird  kicr- 
durch  die  Thonerde  gefällt,  wenn  sie  im  Kali  vorhanfa 
war.  —  Die  Auflösung  des  Kalis  euihalt  gewöhnlich  d 
was  kohlensaures  Kali,  dessen  Gegenwart  im  Kali  m  int 
■allen  Fällen  nicht  schadet,  wenn  es  nicht  in  zu  froftcr 
Menge  vorhanden  ist,  was  sich  durch  ein  zu  starkes  Um- 
sen  bei  Uebersättigong  mit  einer  Saure  zeigt.  SoUte 
Kali  Spuren  von  Kalkerde  enthalten,  so  zeigen  sich  ik^ 
durch  eme  geringe  FüHung  von  o.xalsaurer  Kaikor(i<^ 
wenn  man  zu  der  Kaliauflösung  etwas  Wasser  und  eise 
Auflösung  Ton  Oxalsäure  setzt,  und  sie  darauf  etwas  er- 
hitzt. 

Es  ist  nicht  nöthig,  ein  festes  Kali  im  reinrteu  Zb- 
Stande  anzuwenden ,  wenn  man  es  zur  Absorption  ^ 
(«asarten  benutzen  will. 

6)  Kohlensaures  Kali  im  aufgelösten  Zustand 

statt 
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statt  dessen  auch  eine  Auflösung  von  kohlensaurem 
jNatron  gebraucht  werden  kann,  da  dieses  in  den  mei> 
8ten  FSllen  ^dieselben  Dienste  leistet.  Durch  die  Auflö- 
suag  dieser  kohlensauren  Alkalien  werden  viele  Metall- 
oxyde  und  alle  Erden  aas  den  Aufidsungen  ihrer  Sake 
gefUIt,  und  dadurch  zugleich  von  den  Auflösungen  der 
Alkalien  unterschieden,  da  diese  keine  Veränderung  da- 
durch erleiden«  Im  trockenen  Zustande  werden  die  bei- 
den  feuerbestSndigen  kohlensauren  Alkalien  zur  Zersetzung 
der  Verbindungen  der  Kieselsaure  (S.  284.)>  und  über> 
hanpt  zur  Zersetzung  solcher  Substanzen  angewandt,  die 
der  Einwirkung  der  SSuren  widerstehen.  Auch  dienen 
die  koiileusauren  feuerbeständigen  Alkalien  dazu,  um  Säu- 
ren Ton  Erden  and  Metallozyden,  besonders  wenn  sie 
mit  diesen  im  W^asser  unlösliche  Verbindungen  bilden, 
auf  die  Weise  zu  trennen,  dais  man  die  Verbindung  mit 
einem  Ueberschusse  von  kohlensaurem  Alkali  schmilzt; 
nad  die  geschmolzene  Masse  mit  Wasser  behandelt,  wel- 
ches die  Säure  in  Verbindung  mit  Alkali  und  überschüs-* 
-igem  kohlensauren  Alkali  auflöst,  and  die  Erde  und  das 
iMetalloxyd  ungelöst  zurücklälst,  >vcnn  diese  nicht  in  der 
A.afli^ung  des  kohlensauren  Alkali's  aullösiich  sind. 

Die  kohlensauren  feueAeständigen  Alkalien  enthal- 
ten sehr  üfl  schwefelsaures  Alkali  und  Chlorkalium  oder 
CMornatrium.  Man  entdeckt  die  Gegenwart  derselben 
auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  der  Auflttsong  des  reinen 

Kali's.  Das  kohleusaure  Kali  enthült  oft  Kieselsäure,  und 
bisweilen  auch  Spuren  von  Thonerde,  weiche  Yerunreini* 
jungen  man  auf  dieselbe  Weise  wie  im  Kalihydrat  fin- 
det. Es  ist  sehr  schwer,  eiu  kohlensaures  Kali  zu  be- 
reiten, das  frei  von  jeder  Spur  von  Kieselsäure  ist.  Da 
IcLS  kohlensaure  Natron  gewöhnlich  ganz  frei  davon  ist, 
;o  ivcndct  man  häufiger  dasselbe  statt  jenes  an.  Im  koh- 
^eu^sauren  iSatrou  finden  sich  bisweilen  kleine  Mengen 
E^on  Schwefelnatrium,  sdiweflichtsaurem  and  auch  unter« 
»chweÜichtsaurem  iSalrou.  Ersteres  giebt  sich  durch  den 
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Genieh  nach  Schwefelwasserstoff  zu  erkennen^  wenn  die 
AaflOsung  einer  grofsen  Menge  des  Salzes  durch  eiir 

Säure  übersättigt  wird.  Zeigt  sich  dabei  ein  Geruch  mch 
schweflichter  Säure^  so  kann  er  von  schweflicbtsanfen 
oder  unterschweflicbtsaarem  Natron  herrfihren;  bei  6e 
genwart  von  letzterem  sclu  idrt  sich  hierbei  Schwefel  ab. 
Sehr  kleine  Mengen  von  letzterem  Salze  findel  man,  wem 
man  zn  der  Auflösung  etwas  salpetersaures  SilbcroxT^ 
seilt,  und  darauf  zur  Auflösung  des  jSiederschlages  ver- 
dfinnte  Salpetersäure,  durch  die  bräunliche  Farbe  der 
Auflösung,  die  von  entstandenem  Sehwefelsilber  herrubri 
(S.  21t).),  das  sich  nach  einiger  Zeit  ab  braunschwaixer 
Niederschlag  senkt. 

7)  Kohlensaures  Ammoniak  im  aufgelösten  Zo 
Stande.  Die  Auflösung  kann  in  den  uu  iätea  ir  äUeu,  wie 
die  Auflösungen  der  feuerbeständigen  kohlensauren  Alka- 
lieD,  augcwaiidt  werden,  lu  vielen  Fällen  jedoch,  z.  B. 
zur  Scheidung  der  Erden  von  den  Alkalien,  zur  Auüö- 
sung  der  Beryllerde  und  anderer  Basen ,  wird  das  kob- 
lensauK'  Ammoniak  theils  vurgezügen,  theils  auch  mi 
allein  angewandt. 

Das  kohlensaure  Ammoniak  enthält  oft,  wie  das  rebe 
Ammoniak ,  Chlorwasserstoff  -  Ammoniak ,  schwefelsaure- 
Ammoniak  und  organische  Beimengungen;  man  findet  diese 
Verunreinigungen  wie  beim  reinen  Ammoniak.  Das  koh- 
lensaure Atniuoniak  mufs  sich,  auf  einem  Platinlöffel  er- 
hitzt, volbtändig  verflüchtigen.  Enthält  es  kohlensaum 
Bleioxjd,  so  bleibt  hierbei  Bleiozyd  znrQck;  auch  wob 
es  Kalkerdesalz  euüidlt,  so  zeigt  sich  dieses  nach  der 
Verflüchtigung«  Wird  ein  bleihaltiges  Salz  im  Wasser  aof- 
gdöst,  so  bldbt  kohlensaures  Bleiozyd  ungelöst  zuiflcL 

8)  Schwefelwasserstoff;  gewöhnlich  wird  er  bei 
qualitativen  Untersuchungen  in  seiner  Auflösung  in  Was- 
ser angewandt,  manchmal  indessen  leitet  »an  das  Gas  «n- 
mitteibar  in  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit.  DerSchive- 
felwasserstoff  ist  als  Reagens  auf  Metalloiyde  höchst  wich- 
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tig  aml  imMgUGh.    Da  einige  Metallozyde  ans  Mnanen, 

;mdere  nur  aus  alkalischen  Aullüsiiii^cn,  die  Alkalien  und 
Krdea  aber  gar  iiicht  durch  Schwefelwasserstoff  gefällt  ' 
werden,  so  ist  es  swecknütfBig,  den  systematisdien  Gang, 

den  man  bei  (jiinlitaliveu  Untersuchungen  zu  nehmen  liat, 
auf  das  Yerhailen  der  verschiedeneu  Substanzen  gegen 
Schwefslwasseratoff  und  Sdliwefatwatseratoff-AnnnottHdL 

TMM  gründen.  ist  deshalb  in  der  ersten  Abtheilung  die- 
ses Bandes  sehr  umständlich  hiervon  die  üede  gewesen, 
und  noch  S.  402.  eine  kurze  Uebenieht  btenron  gegeben 
worden. 

Das  Schwefelwasserstoffwasser,  welches  man  bei  qua-  . 
litatfren  Untersuchungen  anwendet,  mufs  so  gesittigt  wie 
möglich  sein;  es  inufs  ferner  in  got  verkorkten  und  nicht 
zu  groCsen  Flaschen  aufbewahrt  werden,  weil  es  durch 
das  häufige  Oefinen  xenetst  und  ganz  unbrauchbar  wird. 
Auf  welche  Weise  es  sich  zersetzt,  ist  S.  137.  angegeben 
worden*  Da  dieses  Reagans  woU  inuuer  selbst  berettet 
wird,  so  kann  es  nicht  mit  fremdartigen  Beimengungen 
verunreinigt  sein. 

9)  Schwefelwasserstoff-Ammoniak.  Manbe* 
dient  sich  desselben,  statt  des  Schwefdwasamtolb,  xnr 
Fällung  der  Metalloxjde  aus  neutralen  oder  alkalischen 
Auflösungen. 

Das  Ammoniak  mufs  in  diesem  Reagens  so  ToUsOn- 

dig  wie  möglich  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigt  sein. 
Man  leitet  das  Gas  nkbt  in  concentiirte,  sondern  in  eine 
mit  dem  doppelten  oder  dreifachen  Volmnen  Wassers 
verdünnte  Ammoniakfltissigkeit.  Wird  es  in  schlecht  ver- 
korkten Gläsern  aufbewahrt,  oder  werden  dieselben  sehr 
oft  geöf&iet,  so-  wird  es  gelb,  und  wird  es  tu  hnge  dem 
/^utritte  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  so  verwan- 
delt es  sich  xom  Theil  in  unterschweflichtsanres  Ammo- 
niak, in  wekfaem  Falle  es  nicht  mehr  als  Reagens  m  ge- 
brauchen  ist.  Giebt  es,  mit  Chiorwasserstoffsäure  über- 
eättigl;  einen  nicht  sehr  starken  weUsen  Niederschlag  Ton 
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Sdbwefd,  so  ist  es  nocli  imiier  als  Reagens  (ao^ 
wenn  bei  der  Uebcrsättigung  sich  laigleich  eine  stark 
EnlfnckdiiBg  ▼on  Schwefelwasseistotfgas  za^  bi  Im 
der  Bereihmf;  ein  tu  rascher  Strom  tod  Schwefelivawi* 
stofTgas  aus  Schwefcleisen  und  verdünnter  Scliwefelbiire 
«ntwiekek  und  in  das  mit  Wasser  ▼erdfionte  Anootfi 
geleitet  worden,  so  setzen  sich  nach  einiger  Zeit  sdmmt 
Flocken  von  Schwefeleisen  aus  dem  Schwefel wassersloi^ 
Ammoniak  ab.  Wird  dieses  Reagens  in  Flaschsa  m 
Glas  aufbewahrt,  welches  sehr  viel  Bleioxyd  enthält, » 
bildet  sich  in  denselben  mit  der  Zeit  ein  schwarzer  Ni^ 
derscUag  Ton  Schwefelblei. 

10)  Chlorbaryum  im  aufgelösten  Zustande.  K 
Auflösung  des  Chiorbarjums  dient  nicht  nur  zur  ItM- 
deckung  der  Schwefelsftore  und  der  AuflösongeD  schwe- 
felsaurer Salze  (S.  202.x  sondern  auch  zur  FäUuiig  sek 
vieler  Säuren,  welche  mit  der  Barjterde  im  Wasser  qd- 
lOslkhe  Verbindnngen  geben.  —  In  wenigen  Ellies  f 
braudit  man,  statt  der  Auflösung  des  Chlürbarjunis,  Ai^ 
lösungen  von  salpetersaurer  und  auch  von  essig- 
saurer Barjterde;  leixtere  besonders  bei  TnBfl*( 
der  Alkalien  von  der  Talkerde. 

Das  Chlorbaryum  und  die  salpetersaure  ßar^ierik 
erhält  man  selten  verunreinigt.  Sie  können  sehr  Uea^ 
Mengen  von  CLlorstroDlium  und  salpetersaure  Stroirf* 
erde  enthalten ,  was  sich  dadurch  zeigt»  dais  weaa  ^ 
die  Salze  mit  Alkohol  digerirt,  und  diesen  daim  uri^ 
det,  derselbe  mit  röthlicher  Flamme  breunt.  Ist  das  CU»" 
baryum  gelblich»  so  kann  es  eine  sehr  kleine  Menge 
Eisenchlorid  enthalten.  Wird  es  an  der  Loft  stark 

so  enthält  es  gewöhnlich  Chlorcalciuin.  —  Beide  Barj** 
erdesalze  müssen  sich  übrigens  vollkommen  klar  ia 
ser  auflösen;  die  Auflösung  muls  nach  einem  Zosattsvü 
Auimoniak  klar  bleiben,  und  mit  einem  Ueb(r  cbi«*j 
von  Schwefelsäure  versetzt,  muis  nach  dem  Filtriren 
Niedenchlagea  nnd  Abdampfen  der  filtrkten  Flfin«^^ 
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kein  feaeriiesUbidiger  Rfiekstand  laitickbleilmi.  bt  dies 

i!»'r  Fall,  so  küüucu  tlic  l^aryterdcsalze  mit  alkalischen 
balzen  verunreinigt  gewesen  sein.  —  Essigsaura  Barjt« 
ei'de  löst  sich  bisweilen  nicht  ToDstXndig  klar  im  Wasser 
auf.  Sie  enthält  bisweilen  Cl^rwasserstoffsäure,  in  wel- 
chem 1  alle  sie  ab  Reagens,  namentlich  bei  der  Scheidung 
der  Alkalien  Ton  der  Talkerde»  untauglich  ist  Man  fin- 
det die  Anwesenheit  der  Chloi  wasserstoffsäure,  -wenn  uian 
die  essigsaure  Baryterde  in  vielem  Wasser  aoüitoty  und 
zur  Auflösung  etwas  SalpetersSore  und  salpeterMure  Sil- 
be: loxydauflüsung  hinzufügt,  durch  den  JSiederschlag  von 
Chlarsilber. 

11)  Salpetersaures  Silberoxyd  im  aufgelösten 

Zustande.  Es  dient  vorzüglich  zur  Entdcc  kun^  der  Chlor- 
wasserstoffsäure und  der  Aullösungen  der  Chlormetalle 
(Sw  407.);  man  f^ebrandit  es  auch,  um  ▼iele  Siuren  auf- 
zufinden, die  uiit  dem  Silberoxyd  im  Wasser  unlösliche 
oder  schweitosliche  Verbindungen  geben,  wie  Bromsäure 
(S.  2B0.),  Jodsäure  (S.  254.  )t  Phosphorsäure  (S.  258.), 
Borsäure  (S.  278.),  Arseniksäurc  (S.  334.),  arseuichte 
Süure  (S*342.)»  Bromwasserstoffsäore,  so  wie  die  Auf* 
lOeuuf^en  der  Brommetalle  (S.  411.),  Jodwasserstoffsäure 
und  die  Auflösungen  der  Jodmetalle  (S.  418.).  —  In  ei- 
nigen, jedoch  sehr  selten  vorkommenden  Fällen  wendet 
man,  statt  des  salpetersauren  Silberoxyds,  das  schwefel- 
saure  uud  das  essigsaure  Silberoxjd  an. 

Die  Auflösung  des  salpetersauren  Silberosyds  dari, 
mit  einem  Ueberschusse  tou  Anmiontak  versetzt,  keine 
bläuliche  Farbe  zeigen,  in  welchem  Falle  es  Kupferoxyd 
enthält.  Wird  aus  der  Auflösung,  vermittelst  Chlorwas- 
serstoffsäure, das  Silber  als  Chlorsilber  geHillt,  so  darf 
die  vom  Miederschlage  abültrirte  Flüssigkeit  nach  dem 
Abdampfen  in  einem  Porcellanschälchen  keinen  fenerbe- 
sülndlgen  Rückstand  hinterlassen,  was  der  Fall  ist,  wenn 
uam entlich  das  geschmolzene  salpetersaure  Silberoxyd  mit 
salpetersaurem  Alkali  verfäkcht  ist. 


Üigiiizeü 


55U 


12)  Cbiorwasserstoff-Amuioiiiak  im  auigdö- 
sfteD  Znstaiide.    IM0  Anflfliimg  des  Salmiaks  wird 

wandt,  um  die  AutlOsuDgen  eiDiger  Basen,  wie  Talkerde, 
MaDganoxjdul,  Zinkoxjd,  Nickeloxjd^  Kobaltoxyd  ii«6.w^ 
durch  AmmöDiak«  oder  durch  AofldtiiiigeD  koUenBanro; 
feuerbeständiger  Alkalien  unfällbar  zu  machen,  und  sie 
dadurch  von  andern  Basen  zu  trennen;  mau  bedient  sidi 
femer  maBchmal  bei  qualitativen  Analysen  der  Awflftmwg 
des  Siiliiiinks  zur  Fällung  der  Thonerde  aus  ihrer  Auflö- 
sung in  Kali  (&  45«X  ^  auck  zur  Fällung  des  PI^ 
tins»  des  Iridinn»  u.  s.  w.  In  Ennangeluttg  des  Sahnaki 
kann  man  mit  demselben  Erfolge  die  zu  antersucLeudc 
Auflösung  durch  ChlorwasserstoCbäure  sauer  machen  und 
dann.  Ammoniak  UomfOgen.  —  Statt  des  Chloi  w  mm 

Stoff-Ammoniaks  können  in  den  mciäten  Fallen  auch  ao- 
dere  ammoniakalische  Salze  angewandt  werden;  jenes 
)edoeh  das  wohlfeilste  anmomakalische  Sak. 

Das  Chlorwasserstoff  -  Ammoniak  enthält  bisweilen 
schwefelsaures  Ammoniak,  welches  in  der  Auflösung  des 
Salzes  durch  eine  Auflösung  Ton  Chlorbaiymn  cmdedt 

werden  kann:  in  den  meisten  Fällen  ist  indessen  eine 
V.ifiiifipngiiiig  von  schwefelsaurem  Ammoniak  bei  quahu- 
tiren  UnterBudiungen  nacht  störend«  Der  Salmiak  kam 
auch  wohl  Chloruatriuni  oder  schwefelsaures  Natrou  luiJ 
schwefelsaure  Talkerde  enthalten.  Diese  Verunreinagttii- 
gen  findet  man,  wenn  man  etwas  vom  Sähe  auf  einen 
Platiulüffei  erhitzt,  durch  den  Rückstand,  welchen  es  hin- 
terlifst.  Zeigt  sich  voc  der  gänzlichen  Verllüchtigpng  eia 
starker  kohliger  Rfickstand,  so  war  das  Sah  nicht  fird 
von  organischen  Stoffen.  Eine  Verunreinigung  durcii 
Bromwasserstoff  -  Ammoniak  findet  man  durch  Chlorüaft- 
ser  und  Aetber  (S.  413.  )•  Metallische  Beunengunfen  las- 
sen sich  durch  ;Schwe  fei  Wasserstoff- Ammoniak  oder  Schwe- 
felwasserstoffwasser  leicht  linden. 

13)  Oxalsüure.   Statt  einer  Auflösung  denelbca 
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kann  mau  in  den  uieisteu  1  aücü  ^idi  einer  Autlösung 
des  im  Handel  vorkommendeD  zweifach  oxalsaurea 
Kali's  (Kleesalxes)  bedienen;  nnr  in  wenigen  Fällen 
braucht  mau  die  reiuc  Säure.  Es  ist  iihri  flüssig,  sich  bei 
qualitativen  chemischen  UntersuchuugcQ  axaisaures  Am- 
moniak TorrStbig  zu  halten,  da  man  sich  dieses  sehr  leicht 
durch  Zuisalz.  eines  kl  (  inen  Ueberschusses  von  Ammoniak 
zur  Auilösung  der  Ozai$äurc  immer  selbst  bereiten  kano. 
Die  AufUtoongen  der  oxakaoren  Salze  dienen  ▼orzäglich 
in  manchen  Fällen  zur  Entdeckung  der  Kalkerde  in  ihren 
im  Wasser  lüsiicheu  Salzen  (S.  36. X  aber  auch  zur  Fäl- 
lung mehrerer  Metalioxjde. 

Das  im  Handel  vorkommende  zweifach  oxalsaure 
Kali  kann  durcli  Weinstein  verfälscht,  oder  durch  fremd- 
artige organische  Stoffe  verunreinigt  sein.  Man  prQft  es 
am  leichtesten  aut  die  Weise,  daib  man  etwas  davon  mit 
einau  Ueberschusse  von  concentrirter  öchwefetsäure  kocht, 
durch  welche  es,  unter  Gasentwickelung,  zersetzt  (S.  373.) 
und  aufgelöst  wird.  Bleibt  die  Auflösung  weifs,  so  ist 
das  &alz  rein;  wird  dieselbe  braun  oder  schwarz,  und 
entwickelt  sie  nadi  ISngerem  Koden  einen  deutlidien 
(jcruch  nach  schweilichter  Säure,  so  enthält  es  Weinstein 
oder  andere  orgpmische  Stoffe  (S.  3810*  ^^^^  Verfill- 
schung  durch  zweifadi  schwefelsaures  Kali  findet  man  im 
Salze,  wenn  man  zu  der  Aullösung  desselben  eine  Auflö- 
sung von  Chlorbaryum  und  etwas  freie  Chlorwasserstoff- 
sSwre  setzt,  dorch  den  dadurch  entstehenden  Niederschlag 
von  schwefelsaurer  Barvterde.  Das  zweifach  Oxalsäure 
Kali  muCs  nach  seiner  Zersetzung  durch  die  Hitxe^  wenn 
audi  keinen  rein  weifsen,  doch  nur  gräulidien  und  nicht 
schwarzen  Rückstand  von  kohlensaurem  Kali  hinterlassen. 

Die  Oxalsäure  kann  durch  Schwefelsäure  auf  orgih 
nische  Stoffe  iluf  dieselbe  Weise  wie  das  zweifach  Oxal- 
säure Kali  geprüft  %verden*  Einen  Gehalt  von  Schwe- 
feUäure  findet  man,  wenn  man  zu  der  verdünnten  Auf- 
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lösang  der  Oxalsäure  eiue  Auflösung  von  CUorbarjum 
setzt,  durch  die  sich  aasscheidende  F&llang  ron  sdiwefet- 
saurer  Barjrterde,  die  bd  sehr  geringen  Spuren  Ton  Schwe- 
felsäure sich  erst  nach  einiger  Zeit  bildet.  Die  Oxakauie 
mufs  auf  einem  Platiniöffel  oder  in  einem  Piatintiegd  sidi 
durch  Erhitzen  yollsiändig,  theils  zersetzt,  theils  unter- 
setzt, verflüchtigen,  dabei  vor  der  gänziiciieu  VerÜüchü- 
^ng  nicht  schwan  werden  und  keinen  feueiiiestindigm 
Rtickstand  hinterlassen.  Eine  Oxalsäure,  welche  an  der 
Luft  fonrfit  wird,  ist  nicht  rein. 

14)  Phosphorsaures  Natron,  im  aufgdMen Zu- 
stande, dient  besuiidcis  zur  Erkennung  der  Talk  erde  (S.41.) 
und  zur  Unterscheidung  derselben  in  sauren  AufliVsongea 
▼on  den  Alkalien,  so  wie  zur  Fällung  der  Erden  und  m- 
1er  Melalloxyde. 

Das  phosphorsaure  Natron  enthalt  sehr  häufig  sch\%€- 
felsanres  Natron.  Man  findet  die  Gegenwart  deaseibcii, 
wenn  man  zu  der  verdünnten  Aullösun»  des  Salzes  Chlor- 
wasserstoffsäure  oder  Salpetersäure,  und  darauf  eine  Auf- 
lösung eines  Barvterdesalzes  setzt,  durdi  die  entstehende 
Fällung  von  schwefelsaurer  Baryterde.  Eine  Verunrei- 
nigung von  Chloinatrium  zeigt  sich,  wenn  man  zu  der 
Auflösung  des  Salzes  SalpetersSure  und  eine  Aufltan; 
von  salpetersaurem  Öüberoxjd  setzt,  durch  den  entste- 
henden Niederschlag  Ton  Chlorsilber.  Enthält  das  pkos- 
phorsaure  Natron  kohlensaures  Natron,  so  entwickelt  es 
unter  iirausen  Kohlensäuregas,  wenn  es  mit  etwas  Wx- 
ser  befeuchtet  und  dann  mit  einer  Säure  übergössen  wiri. 
Wird  die  Auflösung  des  phosphorsauren  Natrons  imA 
eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  getrübt,  ^of- 
zöglich  wenn  sie  erhitzt  wird,  so  enthält  es  Salzen  wel- 
che eine  Erde  zur  Base  haben.  Bisweilen  k«m  dtf 
phosphorsaure  Natron  Arseuiksäure  oder  arsenichte  Saure 
enthalten,  iQ  welchem  Falle  die  mit  ChlorwassentoSd«« 
versetzte  Auflösung  des  Salzes  mit  Schwefelwasscislsff» 
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Wasser  Schwefelaneoik  gidbf,  das  auf  Arsenik  auf ereacht 

werden  mufs  (S.  358.)«  Das  reine  phospliorsaurc  Na- 
tron schmilzt  beim  Glühen  zu  einer  klaren  Glasperle, 
welche  beim  Erkalten  emailartig  wird. 

Wenn  das  phosphorsaure  Nalroii  Lis  zmii  Kutliglfl- 
hen  erhitzt  word^  ist,  so  verhält  sich  die  Auflösung  des- 
selben in  mancher  Hinsicht  anders,  als  die  des  nicht  ge- 
glühten Salzes,  namentlich  gegcu  eine  Auflösung;  von  sal- 
petersaurem Silberoxjrd  (S.  125  und  259. )•  ^  ist  da- 
her gut,  das  phosphorsanre  Natron  mit  Silberoxydaoflö- 
ßUDg  ZU  prüfen,  um  durch  die  Erzeugung  eines  gelben 
Niederschlages  sich  zu  überzeugen,  dals  das  Salz  nicht 
geglüht  worden  war. 

15)  Platinclilürid  in  seiner  coucenlrirten  wäfsri- 
gen  AuÜösung.  Diese  Auflösung  dient  nur  zur  AuCünduug 
des  Kali's  (S«  6.)  und  des  Ammoniaks  (S*  200* 

Man  bereitet  dieses  Reagens  Gewöhnlich  selbst,  in- 
dem man  Plaliuschwamm,  Platinbledi,  oder  im  Laborato- 
riom  beschädigte  kleine  Platintiegel  und  andere  Geräth- 
schafteu  aus  Platin  in  Königswasser  auflöst,  die  Auflö- 
sung beinahe  bis  zur  Trockniis  abdampft,  um  den  gröfs- 
ten  Theil  der  freien  Sftnre  zu  Terjagen,  die  Masse  in  we* 
nigem  Wasser  auflöst  und  die  Auflösung  filtrirt. 

Obgleich  in  vielen  Fällen  es  vortheiihalt  ist»  eine 
Auflösung  von  Platinchlorid  in  Weingeist  anzuwenden, 
so  ist  es  doch  besser,  eine  concenlriite  wäfsrige  Auflö- 
sung aufzubewahren,  da  eine  spirituösc  AuÜösung  sich  mit 
der  Zeit  zersetzt  Man  kann  aber  bei  den  Versuchen 
zur  Auflösung  oder  Verdünnung  der  Auflösung  der  zu 
untersuchenden  Verbindung  Weingeist  statt  Wasser  an* 
wenden  y  besonders  wenn  die  Verbindung  in  Weingeist 
auflöslich  ist. 

16)  KieselflttorwasserstoffsSure.  Sie  dient 
zur  TTntersdieidQng  der  Baryterde  Ton  der  Strontianerde 
und  Kalkerde  (S.  25.,  30  und  36.);  sie  ist  in  dieser  Hin- 
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sieht  uueiUbehriicli  tuid  durch  keiu  anderes  Keagcus  m 
eraetzen«  Bisweilen  kann  sie  xur  Erkennmig  des  KalT« 
angewendet  werden  (S.  5.)« 

Um  dieses  Reagens,  welches  man  sich  gewöbnlkh 
selbst  bereiten  mnfs»  darznsteilen,  leitet  man  Flaprkiesd- 
gas  in  Wasser.  Um  indessen  durch  die  sich 'ausschei- 
dende Kieselsäure  die  Mündung  der  Röhre  nicht  zu  ver- 
stopfen,  senkt  man  dieselbe  in  Quecksilber,  so  dab  die- 
ses einige  Linien  Uber  derselben  steht,  und  Riefet  dann 
Wasser  über  das  Quecksilber.  Man  trennt  die  sich  aus- 
geschiedene Kieselsäure  durch  ein  Filtrum,  und  benobt 
die  abliltrirte  Flüssigkeit  als  Reagens. 

17)  Kaliumeisencjanür  im  aufgeiösleu  Zustande 
Die  AutUtaung  kann  rar  Entdeckung  Tieler  Mctalloijdi^ 
besonders  des  Eiüciioxyds  (S.  90.)  ulkI  des  Knpferoxvtls 
(S.  116.)  dienen,  duch  mufs  man  aus  Gründen,  die  oben» 
S.  41%  angefidut  worden  sind,  yorsichtig  im  Gebrauche 
derselben  sein. 

Das  im  Handel  vorkommende  Kaliumeisencyanür  eat- 
httlt  bisweilen  schwefelsaures  Kali,  dessen  Gegenwart  ia 
der  verdünnten  Autlösun^  des  Salzes  vermittelst  der  Auf- 
lösung eines  Baryterdesalzes  durch  den  entstehenden  Kie- 
denchlag  vom  schwefelsaurer  Baryterde  entdedt  wiid. 
Die  Krystaile  des  Salzes  müssen  von  citroneugelber  Farbe 
und  im  Alkohol  unauflöslich  sein. 

18)  Kaliumeisencyanid  im  aulgelflsten  Zustande. 
Die  Auflösung  des  Kaliuniciseuc^anids  dieut  besonders  zur 
Auffindung  von  Eisenoxydul,  wenn  zugleich  auch  Eisen- 
oxjd  in  einer  Auflösung  enthalten  ist  (S.  85.).  Sie  ksna 
auch  zur  Entdeckung  vieler  Metalioxyde  dienen»  doch 
mu(s  man  im  Gebrauche  derselben,  aus  oben  ang^lhriai 
Gründen  (S.  480. vorsichtig  sein. 

19)  Chlorcaiciuui  im  aufgelösten  Zustande.  Die 
Auflösung  wird  nur  selten,  z.  B.  znr  Fillung  der  Phoi- 
phorsänre  (S.  257.),  gebraucht;  iu  den  uicislcn  Fällen  kaflii 
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iie  durch  eine  AuÜüeimg  von  Chloriiaryimi  recht  gut  er- 
seilt  werden. 

Die  Auflösaug  des  Chlorcalciums  luufs,  mit  Aiuiiio< 
üitk  ▼erseUt^  keinen  Niederschlag  geben;  ist  dies  der  Fall, 
so  enthält  das  Salz  Spuren  von  phosphorsaurer  Kalkerde, 
oder  vou  anderu  Vcniureinigungeu  äbuUcher  Art.  Giebt 
die  mit  Anunoniak  versetzte  Auflösung  eine  schwttrzUche 
TrObung  doreh  Schwefelwasserstoff- Ammoniak,  so  ent- 
UdU  sie  etwas  EisencUorid,  oder  andere  metaiiisdie  Ver- 
onreinigongen« 

20)  Essigsaures  Bleioxjd,  im  aufgelösten  Zu- 
stande, wird  ebenfalls  iu  einigen  Fäileu  zur  Entdeckung 
dar  PhoaphorsAure  (S.  258.)  angewandt.  In  wenigen  Fäl- 
len gebraucht  man,  statt  des  essigsauren,  das  salpeter- 
saure Bieioxyd. 

Bas  im  Handel  vorkommende  essigsaure  Bleiozyd 
kann  bisweilcu  e5^i^sau^e  Kalkerdc  euthalteu.  Setzt  maa 
lu  der  Auflösung  des  Snlzes  so  lange  Schwefelwasser- 
stoffwisaer,  bis  alles  Bleioiyd  als  Schwefelblei  gefiUlt 
worden  ist,  su  giebt  sich  die  Gegenwart  der  Kalkerde  in 
der  vom  Schwefelblei  abüiirirten  Flüssigkeit,  nachdem 
dieselbe  mit  Ammoniak  übersättigt  und  mit  einer  Auflö- 
«mg  von  Oxalsäure,  oder  von  zweifach  oxalsaurem  Kali 
Tmetzt  wordeu  ist»  durch  einen  Niederschlag  von  oxaU 
saurer  Kalkerde  zu  erkennen.  Wird  die  vom  Schwefel- 
blei  getrennte  Flüssigkeit,  nach  der  Sättigung  mit  Ammo- 
mk,  mit  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  versetzt,  so  zeig^ 
flieh,  wenn  das  Salz  durch  ein  Eisensab  verunreinigt  war, 
(üc  Gegenwart  desselben  durch  dne  entstehende  Trübung 
von  schwarzem  Schwefeleisen.  Wird  die  Auflösung  des 
Sabes  nach  Udberaättigung  vermittdst  Ammoniak  bläu* 
lieh,  so  enthält  es  Kupferoxyd. 

Selten  wird,  statt  des  neutralen,  das  basisch  es« 
iigsanre  Bleioxyd  angewandt 

21)  Schwefelsaures  Eiseuai^y dui;  dies  dient 
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im  frisch  aufgelösten  Zustande  zur  Erkennung  des  Goldes 
(S.  170.x  so  wie  der  Salpeterslore  und  der  salpeCridilctt 
bäuie  (S.  235  und  239.),  —  Euthali  die  AuÜü^uug  etwas 
Eisenoxydy  wie  dies  immer  der  Fall  ist,  wenn  sie  nidit 
vollkommen  gegen  den  Zutritt  der  Luft  aufbewahrt  wor- 
den ist,  so  benutzt  man  sie  zur  Auffindung  der  Cjaji- 
wasserstoffsSure  (S.  475.)*  Besser  nodi  ist  es ,  zu  die* 
sem  Zwecke  zur  Auflösung  des  schwefelsauren  Eisenoxy- 
duis  etwas  von  einer  Auflösung  von  Eisenclilond,  oder 
TOtt  einem  Eisenoxjdsälze  zu  setzen. 

Das  im  Handel  yorkommende  schwefelsaure  Eiscn- 
oxydui  ist  hauiig  durch  scliweieisaures  Kupferoxyd,  schwe- 
felsaures Zinkozydf  schwefelsaure  Talkerde  und  dordi  an- 
dere schwefelsaure  Salze  verunreinigt,  deren  Gegenwart 
indessen  in  den  meisten  Fällen  bei  qualitativen  analyti- 
schen Untersudiungen  von  keinem  wesentlichen  Nacktheil 
sein  kaun,  und  die  iu  einem  Salze  nicht  enthalten  seio 
können,  weiches  man  durch  Auflösung  von  Eisen  in  ver- 
dttnnter  SchwefebSure  selbst  bereitet,  oder  bei  der  Be- 

reiUiug  des  Schwefel >yass€rslüffgases  aus  Scliwcfeleiseu 
und  verdilnnter  Schwefelsäure  als  Nebenprodukt  erhal- 
ten  hat« 

22)  Zinnchlorür.  Die  frisch  bereitete  Aiiflösims 
des  Zinucbiorürs ,  zu  welcher  mau  so  viel  Chlor^rasser* 
stoffsSore  hinzufttgen  mufs,  dafs  sie  klar  wird,  dient  w 
Entdeckung  des  Goldoxyds  und  Goldchlorids  (S.  171.)- 
so  wie  zur  ileduction  mancher  leicht  reducirbarer  Me- 
tallozyde. 

Das  im' Handel  vorkommende  Zinnchlorür  enthält 
ofk  Zinnozyd,  welches  bei  Auflösung  des  Salzes  in  sAi 
verdflnnter  QdorwasserstofbSnre  sich  nicht  voUsCiiidig 
auflöst  und  abfiltrirt  werden  mufs.  Ein  kleiner  Gekalt 
desselben  ist  för  qualitative  analytische  Untersuchungen 
nicht  nachtheilig.  —  Bdiandelt  man  Zinnchlorfir  mit  we- 
nii^oni  Wasser  und  mit  einem  groCsen  Ueberschusse  voa 
Schwefelwasserstoff-Ammoniak,  so  mnb  es  sich  voUstin* 
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(Kg  darin  auflösen  (S.  174.)*  Bleibt  ein  schwarzes  Schwe- 
febietall  ongelösf,  so  kann  dies  aus  SchwefdeiaeDi  Schwe- 
felblei  u.  s.  w.  bestehen. 

Sie  Auflösungen  des  schwefelsauren  Eisenoxyduls 
mid  des  Zinnddoiün  werden  leicht  durch  Oxydation  un« 
brauchbar;  sie  müööeu  daher  kurz  vor  dem  Gebrauche 
bereitet  werden, 

23)  Alkohol  wird  zur  yolktftndigen  Fällung  der 
schwefelsauren  Kalkerde  (S.  38.),  zur  Entdeckung  der  Bor- 
säure (S.  277.)  und  zu  mehreren  andern  Zwecken  an- 
gewandt. —  Man  mob  darauf  sehen ,  dafs  der  Alkohol 
rciü  von  fremden  iiestandtheilcn  sei.  ]Nach  dem  Abdam* 
pfen  nmCB  er  keinen  Rückstand  hinterlassen. 

34)  Destillirtes  Wasser ,  das  wichtigste  aller 
Auüosuügsmittel.  Weil  es  fast  bei  jeder  Untersuchung 
(d>nucht  wird»  so  muls  man  darauf  sehen ,  dais  es  toh 
der  grdbten  Reinheit  sei.  Eine  Quantität  von  einigen  * 
Grammen  in  einem  reinen  riatinliegel  abgedampft,  muCs 
leiDen  Rückstand  hinterlassen.  Es  mufs  das  Lackmus- 
pftpier  nidit  röthen,  und  durch  eine  salpetersaure  Silbw* 
oxjdauliOsung  nicht  getrübt  werden.  Bisweilen  enthält 
et  Sporen  Ton  schwefelsaurer  Kalkerde  aufgelüst»  in  wel- 
Aem  Falle  es  sowohl  durch  eine  Auflösung  von  Chlor- 
bar j  um ,  als  auch  durch  eine  Auflösung  von  Oxalsäure^ 
Bit  einem  Zusätze  von  Ammoniak»  nach  einiger  Zeit  ge- 

tlBbt  wird. 

25)  Keagenspapier ,  namentlich  Lackmuspa- 
pier uad  Fernambuckpapier,  auch  Carcumapa- 

pier,  zu  bekannten  Zwecken. 

Die  angeführten  Beagentien  sind  zu  den  meisten  ciie- 
Bitthen  qualitatiTon  Untersucbongen  hinreichend.  Man 
wandet  indeisbeu  auch  andere  an,  doch  dienen  diese  vor- 
zugiteh  dazu,  um  den  einen  oder  den  andern  Bestand- 
der  bei  der  Analyse  ausgeschieden  worden  ist»  nä- 
ber  zu  pi  üfen,  oder  zu  Untersuchungen  seltener  Substan« 
liie  wesentlichsten  von  diesoi  sind  folgende: 
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1)  Chlor,  als  Cblomasser,  dient  zur  Entdecku^ 
des  Broms  in  Aoflösnngen  Ton  Brommetallen  and  xm 
BromwaRserstoffsiore  (S.  413.);  bisweilen  nur  Eatdeduni 
des  Jods  (S.  419.)  and  zum  Oxydireii  mehrerer  Sukui^- 
sen.  Das  Chlorwasser  wird  durch  Schfitteln  Fon  GUiir- 
^88  lind  Wasser  bereitet  und  in  kleinen  FlasdieB  mt 
bewahrt.  Es  muis  Lackmuspapier  bleichen,  und  indi^ 
aoflösung  entterben.  Ist  letzteres  erst  bei  bedeoteofa 
Quantitäten  von  hinzugesetztem  Chlorwasser  der  Fall  $o 
enthält  die  Auiiosung  uiciit  hinreichend  Ciiior,  oder  sie 
bat  sich  albnAhlig  zersetzt 

In  manchen  FSlIen  kann  man,  statt  des  ChlorwaM 
Chlorkalk  anwenden. 

2)  Essigsäure  wird  bisweilen  zur  Aiiflösiaig  na 
oxjdirten  Substanzen  in  Fällen  benutzt,  wenn  ChlomH' 
serstoffs&iire  und  Salpetersäure  nicht  angewendet  werda 
kfinnen. 

Man  bedient  sich  einer  Säure  von  mäfsiger  Stärke 
von  einem  specifischen  Gewichte  von  ungefälir  1.04.  Sie 
mnCs  frei  von  Chlorwasserstofbäure  und  SchwefeUvt 
und  von  metallischen  Verunreinigungen  sein. 

3)  Weinsteinsäure.  Die  concentrirte  Auüösuof 
der  Weinsteinsftnre  dient  zur  Entdeckung  von  Kali  (S.  4.1 
und  zur  Unterscheidung  desselben  voiu  Natron  (S.  lU 
Lithion  (S.  16.),  und  auch  selbst  vom  Aunnoniak  (S.  211 
Die  Aufltteung  mofs  nicht  in  zu  groCser  Menge  vonttkifi 
gehalfen  werden,  da  sie  leicht  schimmelt. 

Die  Weinsteinsaure  nuifs  sich  vollständig  in  Alkobo! 
auflösen«  Enthalt  die  WeinsteinsSure  ein  Kalkerdcah, 
so  ist  dies  in  den  meisten  Fällen  nidit  der  Fall,  und  .^if 
hinterläist  auch,  wenn  etwas  davon  auf  einem  Plaünbkc^ 
verkohlt,  opd  die  Kohle  mit  HtUfe  der  LOlhrohrflasv^ 
verbrannt  worden  ist,  einen  Klickst nnrl.  Die  Auilösous 
der  Säure  mit  der  Aullösung  eines  Barjterdesalzes 
setzt,  giebt  bei  Verunreinigung  mit  Sdiwefelslinre  tfMB 
Nicderbchlag  von  schwefelsaurer  Baryterde.  Durch  Schw^ 
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felwasserataffwagser  und  nach  Sättigung  vermitteUt  Ammo- 
niaks durch  ScAwefelwasserstoff-Ammoniak  entdeckt  man 

nietallisrlie  V  cruureinigungeii. 

4)  Schwefelsaure  Thonerde.  Die  Auflösung 
derselben  gebraucht  man  zur  Auffindung  des  KalPs  (S.  6.) 
imd  des  Ammoniaks  (S.  20.).  Sie  kanti  indessen  fast  ent- 
behrt werden.  Man  bereitet  sie  am  besten  selbst,  indem 
man  reine  Thonerde,  wie  man  sie  bei  quanfitatiTen  Ana- 
lysen \im  Substanzen  erhält,  die  kein  Kaii  euthalten,  mit 
▼erdOnnter  Schwefelsäure  übergiefst  und  das  Ganze  so 
lange  abdampft,  bis  die  tlberflflssige  Schwefelsäure  fast 
ganz  verflüchtigt  wurden  ist.  Man  löst  die  Masse  in  we- 
nigem Wasser  auf  und  filtrirt  die  Auflösung.  Hat  man 
die  schwefelsaure  Thonerde  zu  stark  geglüht,  so  kann  sie 
einen  Theil  ihrer  Schwefelsäure,  oder  auch  die  ^anze 
Menge  derselben  verloren  haben.  Sie  ist  dann  unlöslich 
im  Wasser. 

5)  Kohlenstickstoffsäure.  Sie  dient  zur  Ent- 
deckung des  Kali's,  ffir  welches  sie  das  empfindlichste 
Reagens  ist  (S.  6.). 

6)  Bemsteinsaures  Ammoniak.  Man  gebraucht 
bisweilen  die  neutrale  Auflösung  desselben  zur  Unter- 
scheidung der  Baryterde  Ton  der  Stronttanerde  und  Kalk- 
erde, in  Ermangelung  der  Kieselfluorwasserstoffsäure  (S. 
26.,  31  u.  36.);  vorzüglich  aber  wird  sie  bei  qualitativen 
Analysen  zur  Abschetdung  kleiner  Mengen  Manganoxy- 
dub  und  anderer  Oxyde  vom  Eisenoxyd  angewandt.  Statt 
des  bemsteinsanren  Ammoniaks  kann  man,  wenn  die  vom 
bernsteinsauren  Eisenoxyd  abfiltrirte  Flüssigkeit  schon 
Salze  feuerbeständiger  Alkalien  enthält,  das  b  ernst  ein 
saure  Natron  anwenden. 

Das  bemsteinsaure  Ammoniak  kann  nur  als  Auflö- 
sung vorräthig  gehalten  werden,  denn  das  Salz,  welches 
aus  einer  neutralen  Auflösung  kiystallisirty  ist  ein  saures 
Salz.  Man  darf  indessen  nicht  eine  zu  grofse  Menge  der 
neutralen  Auflösung  vorräthig  halten,  da  dieselbe  nach 
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einiger  Zeit  anfangt  zu  schimmeln.  Das  bcrnsteinsaure 
^Natron  hingegen  ist  im  krjßtaUisirten  Zustande  ein  neo- 
trales  Salz. 

Da  man  sich  beide  Salze  selbst  bereitet^  so  können 
&ie  nicht  verunreinigt  seini  wenn  man  eine  reine  Ben* 
atciiiBSiire  angewandt  hat  Eine  solche  löst  rieh  ToUstlB- 
dig  in  Alkohol  und  verfliegt  a  ollst äiuhs,  auf  Platinblecli 
erhitzt»  während  eine  mit  Weiusteinsäure  verfälschte  ei- 
nen starken  kohligen  Rflckstand  hinterläbt  Auf  dieselbe 
Weise  kann  man  auch  sehen,  ob  die  Saure  mit  feuerbe- 
ständigen Bestandtheilen,  wie  z.  B.  mit  zweifach  schwe* 
febanrem  oder  mit  zweifach  oxalsaorem  Kali,  ▼eronreinifl 
ist  Mit  Kali  behandelt,  darf  die  Säure  keinen  Aiumo- 
niakgemch  entwickeln ,  weil  rie  sonst  mit  einem  Anuao- 
niaksalz,  z.  B*  mit  Chlorwasserstoff- Ammoniak,  Terfilbcfat 
sein  kann.  —  Die  Berusteinsäure  muis  fast  ganz  frei  vom 
empyreumatischen  Oele  sein  und  eine  weifse  Farbe  ha- 
ben* Ihre  Auflösung  zu  der  Ton  einem  Etsenozydsahe 
gesetzt,  darf  die  i  ällung  des  Kiseuox^ds  nicht  hindern, 
wenn  man  einen  Ueberschufs  von  Ammoniak  binzuCDig^  Jil 
dies  der  Fall,  so  enthftit  sie  WeinsteinsSure  oder  andere 
nicht  flüchtige  Verunreinigungen  organischen  Ur&pnm^. 

Zur  Abscheidung  des  Eisenoxyds  bediente  man  sieh 
sonst  bisweilen  der  benzoesanren  Alkalien,  deren 
Gebrauch  indessen  nicht  so  zweckmäisig  ist,  wie  der  der 
bemsteinsaaren. 

7)  Schwefelsaure  Talkerde.  Die  Autlasung 
derselbent  mit  so  viel  Chlorwasserstoff- ATimioniakaulk^ 
sung  Terselzt,  dals  Ammoniak  darin  keine  Fällung  van 
Talkerdehydrat  erzeugt  (S.  40.),  dient  bisweilen,  n.uii 
Zusatz  von  Ammoniak,  zur  AufGndung  der  Phosphorsäuriv 
besonders  in  AuflösungeUt  die  zng^eidb  Schwefelsäure  ent- 
halten (S.  258.,  264  und  '2{]{\.  ). 

8)  Chromsaures  Kali.    Es  wird  im  aufgelösten 

Zustande  zur  Fällung  mehrerer  Metallozyde  gebraucht 

Das  iui  Handel  vui  kommende  chrom^auro  kali  Lwa 
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Ulli  schwreielsaiireip  Kali  veninreinigt  aem.  Man  entdeckt 
die  Gegenwart  desselben,  wenn  man  zu  der  Aofldsong 
des  Salzes  Weinsteinsäure  oder  Oxalsäure  und  Chlor- 
HagserBtofCsäure  setzt,  und  sie  dann  erhitzt,  wodurch  die 
ChromaSore  des  Salzes  in  grünes  Chromaxjd  ▼erwandelt 
wird,  welches  in  den  Säuren  aufgelöst  bleibt  (S.  323.). 
£ft  entsteht  dann  in  der  grünen  AuÜösun^  bei  Gegenwart 
▼OD  SchwefelsSore,  durch  die  Aafltfeong  von  CUorbaryom 
eiü  Niederschlag  von  schwefelsaurer  Barylerde.  —  Ent- 
hält das  chromsaure  Kali  saipetersaures  Kali,  so  verpufft 
es  anf  f^Ulhenden  Kohlen» 

Man  kann  das  neutrale  gelbe  chroiusaure  Kali  bei 
Untenochungen  anwenden.  Man  erhält  dasselbe  gewdhn- 
lidi  aas  Fabriken  nicht  so  rein,  wie  das  zweifach  chrono 
öaure  Kali,  weshalb  dasselbe  häufiger  angewandt  wird. 

9)  Jodkaliam.  Die  Auflösung  desselben  wird 
ebenfalls  ab  Reagens  f&r  solche  Melalloxyde  angewandt, 
lu  deren  Auflösungen  sie  eine  charakteristisch  gefärbte 
Flüiong  bewirkt.  Es  ist  indessen  schon  oben  (S.  417.) 
sogeAhrt  worden,  dafs  das  Jodkalium  kein  zuverlässiges 
Fällungsinittcl  ist.  / 

Das  Jodkalium  kann  mit  Chlorkalium  oder  mit  Chlor- 
oatriofD  ▼erfkkcht  sein*  Man  findet  die  Gegenwart  von 
Chiormetallen  im  Jodkalium  auf  die  Weise,  wie  es  S.  418 
ang^eben  ist.  Enthält  es  jodsaores  Kali,  so  entdeckt  man 
die  Gegenwart  desselben  auf  die  S.  419  angeflihrte  Me* 
üiode.  Ist  das  Jodkalium  mit  kohlensaurem  Alkali  ver- 
unreinigt, so  wird  aus  demselben  durch  Säuren  Kohlen» 
säuregas  entwickelt;  auch  löst  es  sich  dann  nicht  toU- 
st^dig  in  Spiritus  auf. 

10)  Zweifach  kohlensaures  Kali,  oder  statt 
dessen  zweifach  kohlensaures  Natron.  Die  Auf- 
lösungen dieser  Salze  dienen  vorzüglich  zur  Unterscheid 
dang  der  Talkerde  von  der  Thonerde  (S*  41  and 

so  wie  von  der  Baryt-,  Strontian-  und  Kalkerde,  vom 
AUnganoijrdul  u.  s.  w. 
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Enthalt  das  zweifach  kohlensaure  Kah  rinfarh  kub 
lensaures  Kali,  so  wird  es  an  der  Luft  feucht.  Isl  im 
Salz  rein,  so  wird  durch  die  AoflAeuDg  desselben  in  ei- 
ner AuHösunf^  Ton  schwefelsaurer  Talk  erde  in  der  Käbe 
keine  Fällung  hcrrorgebrachl. 

11)  Schwefelsaures  Kali.  Man  gebraiH^  ir 
Auflösung  desselben  statt  der  verdönnten  Schwefelsäur?, 
um  die  Kalkerde  von  der  Barylerde  zu  unterscheid 
(S.  3S.)-  Sie  dient  femer  znr  Fällung  und  EikeuHK 
der  Thorerde  (S.  53.),  der  Y(lrr<»rde  (S.  55.)»  des  Crf 
ozjrduls  (&  57.)  und  der  Zirconerde  (S.  60.  )• 

Das  im  Handel  vorkommende  schwefdaaure  Kifc 
enthält  bisweilen  fremdartige  Beimengungen.  Enthält 
schwefelsaures  Zinkoxyd,  so  wird  aus  der  Aufldsuog  de- 
selben  durch  Schwefelwasseratoff-Amraoniak  ein  weihf 
Niederschlag  von  Schwefelziuk  gefüllt,  welches  einen  Sül. 
in's  Schwarze  oder  Bräimliche  hat,  wenn  das  Salz  zngldd 
Spuren  von  schwefelsaurem  Eisenozjdul  oder  Kupferou^ 
enthält.  Einen  Gehalt  von  schwefelsaurer  Taikerde  m 
Salze  findet  man,  wenn  man  zu  der  Auflösung  eine 
lOsung  vo&Kalihydrat  setzt,  durch  d^  rieh  bildcado 
Niederschlag  von  Talkerde.    Enthält  das  Salz  schwef« 


saure  Kalkeide,  so  bringt  eine  Auflitoung  van  zwciM 
oxabaurem  Kali,  besonders  bei  einem  kleinmi  Znsalie  ws 

Ammoniak,  in  der  Autlüsung  des  Salzes  eine  Trübung  m 
ozalsaurer  Kalkerde  hervor.  Enthält  es  salpetersauresblij 
ao  bringt  es  auf  glflhenden  Kohlen  eine  ^erpoChng 
vor.    Ist  das  Salz  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  1 
mengt,  ao  röthet  die  Auflösung  desselben  stark  das  Lm^ 


muspapier.  | 
12)  Schwefelsaure  Kaikerde.    Die  Auflaisaof 
derselben  eignet  sich  zur  Erkennung  der  Oxalsttare(S.^l^ 
und  Tradbensiure  (S.384.)»  so  wie  zur  Unterscbeiduiig  ^ 
Kalk  erde  von  der  Baryt-  und  Stronlianerde  (S.  35.) 

Die  Auflösung  der  schwefelsauren  Kaikerde  hcret^  j 
man  aich,  indem  man  das  reine  Salz  im  gepuhrertan  I»  | 
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Stande  in  einer  Flasche  mk  destiUirtem  Wasser  flbetgierst, 
damit  nmseliflttelt  und  den  Uebersehnls  des  Salzes  sich 
senken  läfst.  Beim  Gebrauch  giefst  man  von  der  klaren 
Auflösung  ab,  ,  and  ersetst  das  Abgegossene  durch  reines 
Wasser,  um  immer  eine  gesSttigte  Auflösung  ▼orrSthig 
Lü  haben. 

13)  Kalkwasser,  Dies  kann  zur  Fällung  der  ar- 
senichtoi  Stture  (S.  342.),  der  Kohlensäure  (S.  366.), 
lind  oft  auch  zur  Fällung  der  Auilösungen  phosphorsau- 
rer Salze  angewandt  werden.  Es  muls  stark  das  Lack* 
nuspapier  blSuen,  und  nicht  den  grOfsten  Theil  seines 
i\alkerdegehalts  durch  schlechte  Aufbewahrung  verloren 
laben. 

14)  Kohlensaure  Baryterde  dient  zur  Fällung 

lad  zur  Scheidung  mehrerer  Oxjde  von  einander.  Sie 
nuDs  frei  Yon  alkalischen  und  andern  Salzen  sein.  Man 
irflft  sie»  wenn  man  eine  Quantität  davon  mit  Wasser 
.ocht,  dasselbe  darauf  abßltrirt  uud  zur  Trocknifs  ab- 
lai^pft.  Es  ranfs  keinen  Rückstand  hinterlassen. 

In  Ermangelung  der  kohlensauren  Baryterde  kann 
[\an  reine  kohlensaure  Kalkerde  anwenden;  jedoch 
!t  die  Abscheidung  der  Kalkerde  aus  einer  Flüssigkeit 
kicht  so  sdinell  zu  bewerkstelligen,  wie  die  der  Baryt- 
fde,  weäiiaib  die  kohlensaure  Baryterde  der  kohlensau* 
en  Kaikerde  Tonuziehen  ist 

15)  Goldchlorid.  Die  neutrale  Auflösung  des- 
elben  dient  zur  Erkennung  des  Eisenoxyduls  und  des 
riimozydnls  und  Zinnchlorürs  (S.  171.)»  so  wie  zur  Er- 
cDnung  einiger  Sfinren»  welche  aus  derselben  metalli- 
zhes  Gold  abscheiden. 

16)  Salpetersaares  QuecksilberozyduL 
Inn  gebraucht  die  Auflösung  desselben  zur  Ffttlung  und 
xkeiiuuag  der  Gold-  und  der  Platinauflösungen  (6.  170 
ad  149.)  und  einiger  anderer  Metallauflösungen,  so  wie 
ir  Fällung  mehrerer  Säuren,  namentlich  vieler  organi- 
::hen.  —  Elnthäll  die  Auflösung  neben  dem  Quecksilber- 
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oxydul  aiidi  Qiiecksilbrrüxyd,  so  wird  aiis  dt^rselben  mtk 
alles  Quecksilber  alsQuecksilberchlorür  durcli  einen  Lebet-  , 
schofs  einer  Anfldsang  von  CMoraatriom  geäUt,  and  in  ia 
abAltnrtea  Flüssigkeit  ist  (^uecksilberoxyd  za  entdeckee^ 
Isl  das  Salz  neatral,  so  wird,  wenn  es  trocken  mit  eiM 
ITeberschusse  von  Chlomatrioni  zusammeDgeridieii  mi 
dann  imi  Wasser  gemischt  ^vird,  ein  weifses  PuU  er  \m 
Quecksilbercblorür  erhalten;  ist  es  hingegen  basiadi, « 
erhSlt  man  dadurch  ein  grünliches  Polver,  eine  Rffcn^svE 
▼on  Queck silberchlonir  inil  Quecksüberoxv  diil.  In  hvidn 
Fällen  ratbfiU  die  abiilthrte  Flüssigkeit  kein  Qaedksilbei 
aufgeldst. 

17)  Queck  silbercvanid.  Dies  kauii  z.ur  Eni 
deckung  des  Falladiums  (S.  1&3.)»  und  in  einigen  FiBa 
zu  der  des  Platins  (S.  151.)  angewandt  werden.  Die  kd- 
lüsung  darf  uicht  basisch  reagiren. 

18)  Quecksilberchlorid.  Die  Auflösung  dcüd- 
ben  kann  vorzüglich  zur  Erkennung  der  phospborichki  ^ 
und  unterphosphorichlcu  S^Uire,  oder  dereu  Saize  <iienri. 
wenn  dieselben  mit  Phosphorsäure  oder  phosphofsaw«! 
Salzen  gemengt  vorkommen  (5.  271  und  274*) ;  sie  kan  , 
ferner  zur  Auffindung  von  .solchen  Stoffen  benutzt  wer  ] 
den  y  die  das  Quecksilberchlorid  zu  Quecksilberchhuir  1 
oder  zu  Quecksilber  reducireo.  Sehr  charakteristisch  wr 
hält  sich  die  Aullösuug  des  Queekbiiberchlorid^  gejcfi 
Phosphorwasserstoffgas  und  Arsenikwasserstoffgas. 

Das  Quecksilberchlorid  mufs  sich  durdi*s  EfhüMi  ^ 
vollständig,  und  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterIas»aL 
verflüchtigen,  und  gänzlich  im  Wasser,  Alkohol  und  Aelkr  j 
auflOslich  sein. 

19)  Schwefelsaures  Kupferoxyd.  Die  Auflo^  i 
«usg  desselben  kann  bisweUen  zur  Entdeckung  der  tf- 
seaichten  Säure  benutzt  werden  (S.  343.).    Es  kam  • 
hierzu  der  im  Handel  vorkonniicndc  Kupfervitriol  i 
wandt  wjerden,  welcher  oft  mit  kleinen  Mengen  von  schve 
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felsaurem  Ebenoxydtil  UDd  voa  schif  efebaorein  Zinkozyd 

▼eruoreiui^t  ist. 

2U)  £iseuchlorid,  schwefelsaures  Eisen- 
ozyd,  oder  ein  anderes  Eisenozydsalz,  werden  beson- 
ders zur  AuffuKluD^  von  Essigsäure  (S.  400.)  und  Amei- 
sensäure (S.  402.)  gebraucht. 

21)  Schweflichte  Sfture.  Die  Anflitouug  der* 
^clbeju  lu  Wasser,  oder  auch  in  Alkohol,  der  mehr  da- 
von au&iimmt  als  Wasser,  dient  besonders^  um  die  sele- 
sichte^  80  wie  auch  die  tellurichte  Siure  ans  ihren  AnflO^ 
suDgen,  oder  deu  AuÜösuugeu  ihrer  Saize  zu  fällen  (S.  223 
und  230.)«  Aber  auch  zur  Reduction  mehrerer  Metall- 
oxydo  und  zur  Verwandlung  höherer  Ozydationsstofen  in 
niedrigere  wird  sie  angewandt.  Besser  ist  es  jedoch,  statt 
der  achweflichten  Sänre,  die  Auflösung  eines  schwef- 
lichtsauren  Alkali^s,  entweder  schweflichtsaores  Am- 
moniak, oder  schweilichtsaurcs  rsatruu,  anzuwenden;  letz- 
teres mnCs  jedoch  nur  im  festen  Zustande  gebraucht,  oder 
cnt  kurz  Tor  dem  Versuche  aufgelöst  wmien. 

In  der  Auflösung  der  schweflichten  Säure  und  schwef- 
kchtsanren  Alkalien  hat  sich  gewöhnlich,  wenn  sie  nicht 
vollkommen  gegen  den  Zutritt  der  Luft  geschützt  sind, 
hr  oder  weniger  Schwefelsäure  gebildett  weshalb  diese 
AnlUliiingen  mit  Chlorbarjnmauflösung  einen  weifsen  Nie- 
derschlag henroibringen^  der  bei  PrQiung  Ton  schweflich'^ 
ler  Säure  voUkomuieu  uuauüüslicii,  bei  Prüfung  schwef- 
bchtsawer  Alkalien  nur  zum  Theil  auflöslich  in  Cbior- 
wasserstoffsäure  ist.  In  den  meisten  Fällen  ist  die  Ge- 
is^euwart  der  Schwefelsäure  iu  der  schweiiichten  Süurc 
nicbl  nachtheilig.  Es  ist  am  zweckmäfsigsten,  sich  die 
bchwetlichle  Säure  durch  Erhitzen  von  grob  gepulverter 
Holzkohle  uiit  coaceutrirter  Schweleisäure  zu  bereiten. 
I>aa  Gas  leitet  mau  in  Wasser,  Alkohol,  Ammoniak,  oder 
m  «iinc  Autltisuu^  von  kohlen&aiueui  Alkali. 

22)  Phosphorichle  Säure,  oder  die  Verbmduu,^ 
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der  plRMphoncbtcD  and  da  Phoflphmäur«^  welche  ditrcb:« 
Zerffi^en  des  Phosphors  in  fencfater  Loft  entstchl,  ist  od 

▼Mtreff liebes  Reductiousmittel  iu  vielen  Fällen. 

23)  Basisch  kieselsaures  Kali  (Kieselfeuchtig- 
keit). Die  AnflOsong  dessdben  wird  inr  EntdedLnng  der 
Phosphorsäure  in  der  phosphorsauren  Thonerde  (S.  361.) 
angewandt. 

24)  Kalinmschwef elcyanid  im  anfgelMen  Zu» 

Stande  zur  Entdeckung  der  kleinsten  Spnren  von  Eisen- 

oiyd  (&  48L>. 

%)  Salpetersaures  Kali  im  festen  Zustande nr 

Entdeckung  der  Kohle  und  kohlehaltiger  Körper,  so  wie 
nur  OxydifUBg  vieler  Metalle  und  anderer  Subetanici. 
Sollen  sdiwefelhaltige  KOrper  durch  Salpeter  oiydiit  wer- 
den, so  mufs  derselbe  ganz  frei  von  scbwefelsaureoi 
Kali  sein. 

26)  Zink  im  metallischen  Zustande,  zur  nHoof 
mehrerer  Metalle  aus  ihren  Auflösungen.  Man  wendet 
dasselbe  entweder  in  kleinen  gegossenen  Stangen,  oder 
als  Blech  an.  Das  käufliche  Zink  ist  unrein,  enthält  klaue 
Mengen  von  Eisen,  Cadmium,  Blei  und  andern  Metallen, 
deren  Gegoiwait  indessen  bei  den  meisten  «fiialitatifea 
Untersuchungen  nicht  sehr  nachtheilig  ist.  Besser  ist  « 
indessen,  wenn  man  destillirtes  Zink  anwenden  kann. 

27)  Eisen  im  metallischen  Zustande,  nr  FStton; 
sehr  kleiner  Meng«i  von  Kupfer  aus  Auflösungen  (S.  117.1 
iVIan  kann  sich  dazu  des  blanken  Eisenblechs  bedieoeo. 
oder  auch  einer  kleinen  Messerklinge,  oder  einet  andos 
geschmeidigen  reinen  Eisens. 

28)  Kupfer.  Dies  wird  im  metallischen  Zustaodr 
Iheib  als  Blech  zur  Erkennung  des  QuecksilbcimjrikJ' 

(S.  131.)  und  de.^  Oiiecksilberox yds  (S.  137.),  theils  als 
Kupierfeile  zui  Entdeckung  der  baipetersäure  (&  23^  ^ 
angewandt. 

29)  Gold.  Das  Blatt«;old  dient  zur  Entdeckmif 
der  Salpetersäure,  der  salpetnchten  6äure,  so  wie  aodi 
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tML  der  de»  Cbiora  und  der  Ciilunvasserstofbiore  (S.  235.). 
Mit  ZinD  dieot  es  bisweilen  zur  AaffiDdung  kleiner  Men- 

^eu  voll  Quecksilber  (S.  140.). 

30)  Mangansuperoxydy  oder  iu  vielen  Folien 
statt  desselben  rothes  oder  braunes  Bleioxyd,  wird 
cor  Entdeckung  der  Chlorwasserstoffsäurc  und  der  mei- 
sten CbioruietaUe  (6.  405  und  409.)  gebraucht 

31)  Indigo.  Die  Auflösung  des  Indigo  in  concen- 
trirter  rauchender  Schwefelsäure  dieut  iur  Entdeckung 
der  Salpetersäure  (S.  235.). 

32)  Stftrkmehl;  man  gebraucht  es  xur  Entdeckung 
lieb  Jüdö  (S.  491.)  und  der  Judmetalle  (S.  419.). 

33)  Aether  wird  besonders,  gemeinschaitlich  mit 
CUarwasser^cur  Entdeckung  desBroms  angewandt  (S.  413.). 
LLr  dient  aucli  iiuf:li  bcsuudcrs  als  Aullösuiigs-  oder  Fäl- 
lungsinittel. 

34)  Gallipfelaufgnfs  kann  in  manchen  Fällen 

diizu  dienen,  kleine  Mengeu  von  Eisenoxyd  in  Auflösun- 
gen m  entdecken  (S.  90.).  Auch  zur  Erkennung  einiger 
anderer  Metalloxyde,  besonders  aber  xn  der  der  Titan- 
säure (S.  292.)  und  der  Tantalsäure  (S.  288. ),  kann  der 
GaUäpfeiaufg^is  angewandt  werden.  Man  erhält  das  iVea- 
gena,  wenn  grob  gepulverte  Galläpfel  mit  Weingeist,  der 
mit  einer  gleichen  Menge  Wasser  verdiüiat  ist,  in  der  Kälte 
digehrt  werden. 

Zu  den  unentbehrlichsten  Reagentien  gehdren  noch 
die,  welche  bei  Löthrohrversuchen  gebraucht  werden;  deun 
auch  bei  qualitativen  Untersuchungen  auf  nassem  Weg^ 
kann  der  Gebraudi  des  Litthrohrs,  wie  sdion  oben  er«> 
wähnt  wurde,  oft  ^ar  nicht  entbehrt  werden,  lieber  die 
Reagentien  bei  Löthrohrversuchen  ist  in  dem  Werke  von 
Berzelins:  Ueber  die  Anwendung  des  Lötbrohrs,  um- 
ständlich gehandelt  worden ,  weshalb  hier  auf  dasselbe 
verwiesen  wird ;  wie  denn  überhaupt  in  diesem  Hand- 
bodie  die  Beschreibung  der  L^tthrobnrersucbe  etwas  kurz 
angegeben  worden  ist,  da  jenes  angeführte  Werk  bei 
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qoalilaliTen  cfaemUchen  UnleraudiDUigeii  benutzt  werdeü 
kann. 

Es  kaim  liiei  uur  kurz  bemerkt  werden,  dafs  z.u  den 
meisten  Löthrobrveroucheo  hauptsächlich  nur  drei  Kei- 
gentien  im  trocknen  Zostuiiie  nöthig  sind.  Diese  sind: 

1)  K  o  Ii  I  c  11  s  a  a  r  e  s  IS  a  t  r o  n  ( Soda  )  im  entwässer- 
ten Zustande.  Es  ist  nathwendigi  dals  dasselbe  sehr  rein, 
besonders  von  sehwefeisanrem  Natron  sei.  Man  prüft  es, 

wie  CS  S.  543.  angegeben  worden  ist.  Da  man  z.u  allen 
Löthrohrversuchen  nur  seiir  kleine  Mengen  von  6q6m, 
wie  Oberhaupt  auch  von  allen  Reagentien  gebraucht,  so 
kann  man  sicli  dasselbe  auf  die  Weise  rein  verschaffen, 
daÜB  man  entweder  zweifach  kohlensaures  Natron  anwen- 
det, oder  sich  das  einfach  kohlensaure  Sah  durck  achna 
"chcs  Glühen  aus  dem  zweifach  kohlensauren  bereitet.  Die- 
ses ist  freilich  nicht  immer,  doch  in  den  meisten  Fälie% 
rein  von  schwefelsaureni  Natron.  Ein  kleiner  Gdudt  tob 
Clilomatrium  ist  in  den  meisten  Fällen  nicht  nachthd- 
lig.  ^  Man  wendet  die  öoda  zur  .Reduction  der  Me- 
talloxjrde  an ,  sowohl  wenn  dieselben  ftr  sich  der  Ein- 
wirkung  des  Löthrohrs  unterworfen  werden,  als  auch  be- 
sonders, wenn  aus  den  Salzen  derselben  und  aus  den 
Chlor-,  Brom-  und  Jodverbindongen  die  Metalle  repi- 
linisch  dargestellt  werden  sollen.  Eme  zweite  Anwenduiu 
der  Soda  ist,  Oxyde  mit  ihr  zusammen  zu  glühen,  um  za 
sehen,  ob  sie  mit  derselben  zusammenschmelzen  oder  niclt, 
wodurch  sich  die  verschiedenen  Oxvde  von  einander  un- 
terscheiden«  (Berzelius:  Ueber  die  Anwendung  desLolh- 
rohra,  S.  45  und  die  folgenden.) 

2)  Phosphorsaures  Natronammoniak  (Phos- 
phorsalz).  Dasselbe  enthält  gewöhnlich  eine  kleine  Ein- 
mengung von  Chlomatrinm,  es  mag  sowohl  ans  phosphor- 
saurem  Natron  und  Salmiak,  als  auch  aus  dem  l  l  ui  be- 
reitet worden  sein.  In  den  meisten  Fällen  schadet  der* 
selbe  bei  Löthrohrversuchen  nicht;  wenn  jedoch  das  Vhm^ 
phorsaiz  zur  Aufiiuduug  von  Chlor-,  Broin*  und  Jad- 
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luelalleu  mit  Kupferoxyd  augewaudt  werden  soll  (S.  410., 
416  and  422«),  so  mub  dasselbe  ganz  rein  Ton  Chlor- 
natrium sein.  Man  entdockt  die  Gegenwart  desselben, 
wenn  man  zu  der  Aullösimg  Salpetersäure  uud  Salpeter* 
sanre  Silberoxydauflösimg  setzte  durch  Erzeugung  von 
Chlorsilber.  —  iJas  Phosphorsalz  mufs  ferner  rein  von 
überschüssigem  phosphorsauren  Natron  sein.  Man  er- 
kennt diesy  wenn  man  es  auf  Kohle  mit  der  Ldthrohr- 
ilamme  schmilzt,  an  der  nicht  klaren  Perle  nach  dem  Er- 
kalten, die  beim  reinen  Phosphorsalz  vollkommen  durch- 
sichtig und  farblos  ist 

Das  Phüsphorsalz  löst  durchs  Schmelzen  fast  alle 
Substanzen  auf,  uiid  läfst  nur  einige  wenige  von  denen, 
die  saore  Eigenschaften  haben,  ungelöst  zurflck«  Es  ver- 
liert beim  fLrhitzen  das  Ammoniak  und  das  Wasser,  und 
wirkt  dann  durch  seinen  Gehalt  an  freier  Phosphorsäure. 
(Berzelins:  Ueber  die  Anwendung  des  Lttthrohrs,  S.54.) 

3)  Borax.  Der  käufliche  Borax  ist  in  den  meisten 
Fällen  rein  und  kann  zu  Löthrohruntersuchungeu  auge- 
wendet werden.  Er  enthält»  wenn  er  aus  dem  Tinkai 
bereitet  worden  ist,  eine  kleine  Menge  von  einer  orga- 
nischen Materie,  weshalb  er  nach  deui  Scluuelzen  eine 
Perle  von  graulicher  oder  schwärzlicher  Farbe  giebt,  wel- 
che indessen  durch  ferneres  Schmelzen  farblos  wird.  Der 
anzuwendende  Borax  muis  in  seiner  AuÜösung,  wenn  die- 
selbe mit  Salpetersäure  versetzt  worden  ist,  nach  Ver- 
dünnung mit  Wasser,  weder  durch  salpetersaure  Silber- 
oxjd-,  noch  durch  Chlorbaryumauliusung  getrübt  werden. 

Der  Borax  Idst  beim  Schmelzen  wohl  alle  Substanzen 
anf,  wenigstens  die  oxydirten,  sa^vohl  wenn  dieselben 
basisch  sind,  als  auch  wie  Säuren  wirken.  (Berzelius: 
Ueber  die  Anwendung  des  Löthrohrs,  S.  52.) 

Aufser  diesen  H.iiiptreagentien  bcthent  man  sich  noch 
in  einigen  1^  allen,  und  nur  zur  Aufündung  gewisser  Sub- 
stanzen, einiger  anderer.  Diese  sind: 

1)  Borsäure,  uui  durch  dieselbe  vermittelst  Eiscu- 
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drahts  die  Gegeuwart  der  Pbosphursäure  zu  eirtdediB 
(S.  266.). 

2)  Eine  Auflösiiuij:  von  salpetcrsaurem  Kub.ilt 
oxyd.  Mau  verwahrt  sie  in  einer  Flasche  luit  ün^a» 
benem  Stdpsd,  welcher  sich  inaeriialb  der  Flasche  a 
einem  langen  zugespitzten  Glasstabe  verlängert,  um  ni 
demselben  einen  Tropfen  der  Auflösung  aus  der  ki»i(k 
zu  nehmen  und  denselben  zu  Ldthrohruntenochnngaiii- 
^uvveudeD.  I\lan  gebraucht  dieses  Reagens  vorzö^lich  ull 
zur  Auffindung  der  Talkerde  (S.  43.)  und  der  Thooerde 
(S.  48«) 9  wie  auch,  doch  nicht  mit  so  aichcreai  Ef- 
folge,  zur  Entdeckung  des  Zinkoxyds  (S.  74.)  und  m 
ger  anderer  Oxyde« 

Die  Salpetersäure  KobaltanflOsung  mofs  durch  M 
I()suDg  von  reinem  Kobaltoicyd  in  reiner  SalpetcrsJnw 
bereitet  worden  sein.  Freie  5äure  ist  bei  den  Versuckß 
nicht  hinderlich.  Es  ist  andi  in  den  meisten  Pillen  gldck- 
gültig,  ob  die  AuO(>suug  Arsenik-  oder  arseuichte  Säore 
enthält  Besonders  rein  mub  aber  die  Auflösung  voo 
feuOTbestftndigen  Alkalien  sein,  und  wenn  man  ein  Ks- 
baltoxyd  anwendet,  das  durch  Kalihydrat  aus  seiner  Anf 
lösung  gefällt  worden  ist»  so  mulB  dieses  mit  Sorgfalt  ai^ 
gewaschen  worden  sein.  Die  Auflösung  mala  ferner  M 
von  Eisenoxyd  und  andern  Oxyden  sem. 

Statt  der  Salpetersäuren  Kobaltauikteung  kann  aott 
oxalaaures  Kobaltoxyd  als  trocknea  Pulver  mp- 
wandt  werden.  Man  mengt  die  zu  untersuchende  Si^ 
stanz  mit  etwaa  Wasser  und  ozalsaorem  Kobaltoxyd.  Mas 
mufs  indessen  in  diesem  Falle  die  Substanz  anhalteafc 
mit  der  Löthrohrilaniine  glühen»  als  bei  Anwendoiig  ^od 
salpetersaurer  Kobaltauflösung. 

3)  Salpetersäure  NiekeloxydanflösuDgyO^ 
statt  derselben  oxalsaures  Nickeloxyd  ak  Puhrf, 
wird  zur  Unterscheidung  des  Natrons  Tom  Kali  Mi$cw&t 
det  (S.  8  und  11.).    Bei  diesen  Versudien  ist  es  Bflik- 
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wendig,  dafs  das  Nickel  frei  tod  Kobalt  sei.  Mao  prüft 
dasselbe  auf  die^  S.  82^  aii(;egebene  Weise. 

4)  Kopferox  jd,  am  besten  durch  Glfihen  des  Sal- 
petersäuren Kupferoxjds  bereitet,  wird  nur  zur  Entdek- 
kung  des  CUors  (S.  410.)»  des  Broms  (S.  416.)  und  des 
Jods  (S.  422.)  angewandt.  Zn  diesem  Zwecke  muCs  da* 
her  das  Oxyd  ganz  frei  von  Chlor  sein,  und  das  Kupfer 
mnfs  zur  Bereitung  des  Salpetersäuren  Salzes  in  reiner 
Salpeterslure  auff^elM  worden  sein. 

5)  Flu fs Späth,  im  gepulverten  Zustande,  dient  zur 
Entdeckung  der  schwefelsauren  Barjterde  (S.  28.)>  der 
schwefekaoren  Strontianerde  (S.  33.)  und  der  schwefel- 
sauren Kalkerde  (S.  38.)»  dmn  nur  diese  sind  es,  weiche 
mit  FluCsspatb  m  einer  farblosen  Perle  losammenschmel* 
zon  können,  weldie  beim  Erkalten  milchweii«  wird.  Um* 
gekehrt  dient  daher  auch  eine  dieser  schwefelsauren  Er- 
den, besonders  schwefelsaure  Kalkerde^  xnr  Entdeckung 
des  Fluisspadis. 

6)  Zinn  wird  zur  Desoxydation  höherer  Oxjda- 
üonsstufen  m  niedrigeren  oder  «n  Metall  angewandt* 
Man  bedient  sich  am  bestoi  der  ZinnspShne,  wie  man 
sie  sich  durch  Abschneiden  von  einer  ZinostaugCy  ver- 
mittelst eines  Messen»  yerschaffen  kann,  oder  auch  des 

Ca  III  *_r_l  M 

7)  Eisen,  als  Kiaviersaitendraht  von  No.  7.  oder  8«, 
zur  Entdeckung  der  Phoqphorsäure  (S.  267.). 

^  8>  Zweifach  schwefelsaures  Kalt  mr  Ent* 
deckung  der  Borsäure  in  borsauren  Salzen  (S.  280.),  des 
Broms  (&  415.)  und  des  Jods  (S.  421.). 

9)  Kieselsinre,  am  besten  im  fein  zertheilten  Zu- 
aiaude»  wie  sie  bei  der  Analyse  von  kiesel säurehalti- 
gen Mineralien  erhalten  vrird,  dient  zur  Entdeckung  von 
Schwefelsäure  (S.  205.)  und  schwefelhaltiger  Substanzen 
überhaupt. 
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IL    f\^n  de»  ^^tpfarolt€9u 

Zu  deu  meisten  quaiitaüveu  cheaüscheii  Uutersuciiiui- 
gen  Bind  nur  sehr  wenige  und  höchst  einfache  Apparate 
nOthi^,  welche  aberall  leicht  angeschafft  werden  können. 

Das  Uneulbehrlicbste  bei  diesen  Untersuchungen  auf 
nassem  Wege  sind  kleine  Gläser,  in  welchen  die  zu  an- 
tersuchenden  Stoffe  anfgeldst,  and  die  Auflösungen  mit 
den  verschiedenen  Keagentien  geprüft  werden.  Man  wählt 
hiena  bisweilen  Gläser  von  der  Form  kleiner,  nicht  wei- 
ter Weingläser  mit  spitzzugehendem  Boden;  diese  kön- 
n^  zwar  sehr  gut  stehen  und  sind  auch  sehr  gut  zu  ge- 
brauchen»  wenn  die  Aoflösongen  in  der  Kälte  durch  Kca- 
gentien  zn  behandeln  sind,  es  ist  jedodi  unmöglich,  m 
ihnen  eine  Flüssigkeit  durch  die  Flamme  eiuer  Spiritus- 
lampe zn  erwärmen«  was  bei  fast  allen  qualitativen  cbe- 
luiscben  Untersuchungen  vorkommen  kann.  Zweckmäfn- 
ger  ist  es,  zu  diesen  Analysen  cjlindrische  Gläser  zu 
wählen,  die  ans  Glasröhren  von  weifsem  Glase  leicht  ge- 
macht werden  können.  Man  wählt  dazu    genannte  Baro- 
meterröhren  von  nicht  zu  dickem  (ilnse,  und  theiit  diese 
mit  Htilfe  einer  ^rengkohle  in  Cjlinder»  welche  dop- 
pelt so  lang  sind,  als  man  die  Probiergläser  zu  haben 
>vüuscht.  Diese  Cjlinder  erhilzt  man  nun  einzeln  in  der 
Mitte  durch  die  Flamme  einer  Glashläserlampe,  und  wenn 

das  (ilas  »eich  geworden  ist,  zieht  man  die  Liideu  der- 
selben aus  einander,  so  dafs  mau  zwei  gleiche  Glasröh- 
ren erhält»  die  an  dem  einen  Ende  beinahe  zugeschmot 
zen  sind;  dieses  Ende  der  Röhre  wird  dann  ganz,  zuge- 
schmolzen und  zugleich  etwas  aufgeblasen,  so  dafs  es 
halb  kogelföniiig  wird.  Den  oberen  Rand  der  Gilscr 
kann  man  xiocii  durch  die  Flamme  der  Gla^blaserlaiope 
erhitzen  und  etwas  umbiegen,  damit  die  Flüssigkeit  in 
einem  solchen  Glase  sich  gut  ausgiefsen  läfst.  Die  schicL- 
liehste  Länge  eines  solchen  Probierglases  ist  ä  Zoll,  die 
Breite  desselben  8  Linien. 
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In  diesen  Probiergläsern  können  die  Auflösungen 
and  aadi  oitttandene  Niedenddftge  sehr  gut  erhitzt  und 

auch  gekocht  werden;  damit  aber,  wenn  unlösliche  Sub- 
stanzen darin  uait  Flüssigkeiten  gekocht  werden,  kein  zu 
starkes  Anfstofsen  statt  finden  ist  es  nöthig,  dafs  der  Bo- 
den derselben  gleichförmig  ausgeblasen  und  nicht  von 
zu  dickem  Glase  sei.  Oft  findet  in  diesen  Gläsern  beim 
Kochen  von  FiQssigkeiten,  aus  denen  sich  unlösliche  Nie- 
derschläge abgesetzt  haben,  ein  so  starkes  Aufstofsen  slatt, 
daisy  wie  bei  Explosionen,  ein  grofser  Theil  der  kochen- 
den Flfissigkeit  und  des  Niederschlages  mit  grofser  Ge* 
wall  herausgeschleudert  werden,  wodurch  man  sich  bis- 
weilen sehr  Terletzen  kann.  Solche  Reagensglttser  kön- 
nen nor  ZQ  Versuchen  angewandt  werden ,  bei  welchen 
die  Flüssigkeiten  nicht  erwärmt  zu  werden  brauchen.  Im- 
mer indessen  muts  man  beim  Kochen  die  Mündung  eines 
Reagensglases  nach  einer  Richtung  halten,  in  welcher  die 
herausgeschleuderte  Flüssigkeil  keiueu  Schaden  verursa- 
chen kann. 

Man  gebraucht  bei  qualitatiTeii  Untersudiungen  an* 

4;cf.ihr  20  solcher  Probiergläser,  die  in  einem  einfachen 
Gesteil  in  zwei  Ueihen  aufgestellt  werden»  wie  in  bei- 
stehendem  Holzschnitte.    Man  stellt  in  die  untere  Reihe 

etwas  längere  und  weileie  (jiäöcr  als  in  die  obere. 
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Dt  die  Erschemtingen,  welche  Rea^eutien  in  deu 
Aufldsiiiigeii  der  xn  unlenacheDdea  Substa&sen  henror- 
bniigen,  tidi  oft  nidit  sogleich,  •ondeni  erst  nadi  Uto- 
gerer  Zeit  zeigen,  80  mufs  man  die  mit  dem  Reageus  ver- 
seixte  Aoflömmg  etwas  flehen  lassen.  Um  dann  Vcr* 
Wechselungen  zu  vermeiden ,  sdireibt  man  die  zn  6m 
Auilosimgen  in  deu  Gläsern  gesetzten  Keagentien  aoL 
Hat  man  Tiele  qualitative  Unlenucbongen  ▼onnnelinifa, 
so  schafft  man  sich  mehrere  Apparate  der  angeführten 
Art  an. 

Es  ist  gpt»  einen  besonderen  Apparat  zu  FiUongea 

mit  Schwefel  Wasserstoff wasser  und  SchwefeIwas8er6tof^ 
Ammoniak  zu  benutzen,  da  es  durchaus  nothwendi^  ist, 
diese  an  einem  Oite  ansnstellen,  wo  ein  guter  Linfisag 
ist,  damit  Jic  schädlichen  Dämpfe  entweichen  können. 
Diese  Vorsicht  muh  nie  versäumt  werden,  da  der  ächwe- 
felwassetstoff  nickt  allein  einen  sehr  onangendunen  Ge* 

ruch  hat,  sondern  auch  höchst  nachtheilig  auf  die  Ge- 
sundheit wirken  kann.  Die  Versuche  mit  andern  Res- 
gentien  können  in  einem  Zimmer  angestellt  werden. 

Statt  dieser  RcagensglSsrr  kanu  man  sich  zum  Ko- 
chen von  Flüssigkeiten  Ueiner  Kolben  bedienen,  bedon- 
ders  solcher,  die  schon  auf  der  Glashütte  Terfertigt  sind* 
In  ihnen  findet  das  expIosionsarlif;e  Aufstofseo  beim  Ko- 
chen weniger  statt  Auch  selbst  vor  der  Glasbläserlampe 
ausgeblasene  Kdlbchen  von  dem  Volumen  )e&er  Reagens- 
gläscr  sind  diesen  beim  Kochen  von  Flüssigkeiten  Tor- 
zuziehen« 

Auber  den  Probiergläsern  gebraucht  man  noch  ei- 
nige kleine  gläserne  Trichter,  ^velche  in  diese  passen, 
und  auch  Filtrüpapier,  um  erhaltene  Niederschläge  zu  £1- 
triren,  so  wie  gröbere  nnd  kleinere  Bediergläser. 

Die  übrigen  nothweudigen  Gefäfse  und  lustrumeotf 
sind  folgende:  £ine  kleine  Spirituslampe  von  Glas  mä 
einem  gifisemen  Kopfe,  so  wie  auch  ftlr  mandie  Fds» 
um  höhere  Hitzgrade  hervorzubruigeii,  eine  Spirituslaoipe 
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mit  doppclteiTi  Luftzii^c:  ferner  braucht  man  einen  Strei 
feo  Plalinbiecb,  eiueu  kieiueu  dünnea  Tiegel  von  Platin, 
der  imgefilhr  2  Loth  Wasser  fmen  kann,  mehrere  kleine 
Porcellantiegel  von  derselben  Gröfse,  einige  kleine  Por- 
cellansdiaien  und  Porceilanüegel,  einen  kleinen  Möraer 
▼on  Agat  mit  Pistill,  mehrere  kleine  GlasstAbe,  eine  so- 
genannte Spritzflasche,  einige  Entbinduu^sflaschen,  zur 
Eolwickelung  von  öchwefelwasserstoffgas,  Kohlensäure* 
gas  o*  s.  w.,  und  in  einigen  FAllen,  wenn  man  nur  sehr 
geringe  IVloiij^cn  der  zu  untersuchenden  Substanz  zur  qua- 
litaüven  Unteisucbung  sich  verschaffen  kann,  einige  Uhr- 
gläser.  Kleine  Retorte  und  Vorlagen  von  Glas  siad 
ebenfalls  in  einigen  Fällen  erforderlich.  Die  Beschrei 
bong  dieser  Instrumente,  die  übrigens  bei  allen  chemi- 
schen Arbeiten  tmentbehrlich  sind,  findet  man  im  Lehr- 
buche der  Chemie  von  Berzclius,  übersetzt  von  Woh 
ier,  weshalb  «c  hier  füglich  übergangen  werden  kann. 

Es  ist  schon  oben,  S.  567.,  angefahrt  worden,  dafs 
bei  den  meisten  qualitativen  chemischen  Untersuchungen 
die  Versuche  mit  dem  Löthrobr  unentbehrlich  sind.  Die 
Instrumente,  welche  zu  Löthrohrrersuchen  gebraucht  wer- 
den, sind  in  eiucm  oben  angeführten  Werke  von  Ber- 
del ius  umständlich  beschrieben  worden. 

III.  mdUgememe  Regeln  bei  quaUioHven  chemi- 
schen m^naljfsen. 

Es  soll  hier  zuerst  nur  von  der  qualitativen  Analyse 
der  festen  unorganischen  Substanxen  gehandelt  wer4en. 
IKe  Anleitung  und  Untenuchong  gasformiger  Köiper  folgt 
später  weiter  unten. 

Es  ist  fillr  einen  Anfänger  schwer  tu  bestimmen,  mit 
welchen  Mengen  bei  qualitativen  Analjsen  zu  arbeiten 
8ei.  Es  ist,  selbst  wenn  überilüssig  von  der  zu  un- 
temidienden  Substanz  Torhanden  ist,  nicht  aninrathen, 
zii  grofse  Qnantitllten  zur  Untersuchung  anzuwendoi,  ob- 
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gleich  man  in  diesem  Falle  die  Arbeit  sich  dadurch  sehr 
erleichtern  kann,  da(s  man  zur  Bestimmong  der  Tendiie- 
denen  Bestandtbeile  Terschiedene  Qaantiülten  der  xn  im- 
tersuclicudeo  Substanz  anwenden  kann,  was  nicht  angeht 
wenn  man  ^on  derselben  nnr  wenig  hat.  In  jedem  Falle 
mufs  man  zur  Unleraochung  nidit  mit  einem  Male  die 
ganze  iVleu^e  des  gegebenen  Stoffes  anwenden,  sondern 
immer  einen  Theil  zur  Sicherheit  aufbewabren.  Diese 
Vorsicht  mo(s,  wenn  es  irgend  möglich  ist,  andi  dann 
nicht  versäumt  werden,  wenn  die  Quantität  des  zur  Ua- 
tersuchung  angewandten  Stoffes  sehr  gering  ist  —  Am 
sweckmSfsigsten  für  einen  Anfänger  ist  es,  zu  eina*  qua- 
litativen Untersuchung  eine  Menge  von  ungeiälu:  3  In 
4  Grammen  anzuwenden»  wenn  Yonrath  von  der  m 
tersuchenden  Substanz  vorhanden  ist 

Man  mag  indessen  gröfsere  oder  geringe  Mengioi 
von  der  zn  untersuchenden  Substanz  besitzen»  so  Mb 
iinmer  zuerst  ein  sehr  kleiner  Theil  derselben  angewandt 
werden,  um  zu  sehen,  ob  in  ihr  nur  sogenannte  unor- 
ganische Substanzen,  oder  auch  organische  enthalten  siadl 
Man  kann  dies  auf  verschiedene  Weise  linden.  Ein  An- 
fänger thut  am  besten,  wenn  er  zu  diesem  Ende  eioc 
Menge  von  einigen  Messerspitzen,  wenn  die  Substanz  im 
gepulverten  Zusiande  vorhanden  ist,  oder  von  einigen 
Schrotkömern,  wenn  man  sie  in  ganzen  Stücken  kat, 
nimmt,  und  diese  in  eine  Glasröhre  von  weifsem  Ghsc» 
die  an  einem  Ende  zu^eschmolzen  ist  und  einen  Durcb- 
luesser  von  einigen  Linien,  und/  eine  Länge  von  ungdabr 
3  bis  4  Zoll  haben  kann,  bringt.  Das  zugeschmolicie 
Ende  dieser  Gla^^i  ohre  kann  etwas  ausgeblasen  sein,  duih 
nur  sehr  wenig,  damit  das  Glas  an  dieser  Stelle  nicht  lu 
dünn  ist  Man  erhitzt  nun  das  zugeschmolzene  Eai^ 
yro  auch  die  zu  untersucliende  Substanz  liegen  mah^ 
durch  die  Flamme  einer  kleinen  Spiritusbmpe^  indem  aua 
die  Glasröhre  weder  senkrecht  noch  horizontal,  sonden 
sehr  schwach  geneigt  hält.    Die  orgaiiisdicn  Stoffe  vv^er- 
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deo  dnrdi  die  Einwirkang  des  Feaera  behn  nicht  voll« 

ständigen  Zutritte  der  Luft  meistentheils  stark  geschwärzt; 
zugleich  bilden  sich  dann  nocb^  wenn  auch  nicht  immer^ 
doch  in  den  meisten  FAllen,  die  gewöhnlichen  Prodncte 
der  Destillalioii  or^auischer  Substanzen,  euipjTeuinatische« 
Oei  uud  einp yreumatiscbes  Wasser*  Nur  in  seltenen  Fdl- 
ieo  finden  bd  Gegenwart  organischer  Sobstanxen  diese 
Ersrheiuuugen  nicht  statt.  Sind  die  organischen  Snh- 
naozen  näuüich  ilücbliger  Natur,  so  Iiönnen  sie  sich  bei 
teer  Gelcgeidieit  bisweilen  vollständig  verflfiefatigen,  ohne 
eine  Schwärzung  hervorzubringen.  Auch  selbst,  wenn  sol- 
ilQcbtige  organische  Substanzen  mit  unorganischen 
(nerbestindigen  gemengt  oder  verbunden  sind»  kann  dies 
statt  finden.    Häufiger  indessen  wird  durch  die  Gegen- 
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ttnliche  Weise,  wie  die  nidit  flüchtigen  organischen  Sub- 
stanzen ,  durch  die  W  arme  zersetzt.  Dies  ist  z.  B.  der 
Fill|  wenn  solche  organische  Säuren,  die  in  ihrem  freien 
winerhaltigen  Zustande  sidi  volIstSndig  und  unzersetit 

vcrüüchtigen,  mit  unorganischen  feuerbeständigen  Basen 
verbanden  sind. 

Man  kann  zogleidi,  wenn  eine  organische  Substan« 
zugegen  ist,  bei  diesem  Versuche  leicht  untersuchen,  ob 
<üe  organische  Substanz  Stickstoff  enthält  oder  nicht.  Zu 
tei  Ende  bringt  man  während  des  Erhitzens  ein  be- 
feuchtetes geröthetes  Lackmuspapier  in  die  Mündung  der 
Glasröhre,  aber  in  einar  solchen  Entfernung  von  der  er- 
i^en  Stelle,  dafs  das  Papier  durch  die  Einwirkang  der 
Hilze  nicht  zersetzt  wird.  Ist  der  Stickstoffgehait  in  der 
en  Substanz  auch  nicht  bedeutend,  so  wird  doch 
der  Zersetzung  dcr6elben  durch  das  sidi  bildende 
Ammoniak  das  Lacl^muspapier  gebläut.  Ist  der  Stickstoff« 
(Aalt  bedeutend,  so  werden  sich  dann  auch  Nebel  an 
^«r  Müudiinp,  der  Glasröhre  erzeugen,  wenn  ein  mit  Chlor- 
^^a.s;.erstolfsäure  benetzter  Glasstab  daran  gehalten  wird 
(S.  19.). 
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Wemi  k«ne  orgaiiisehe  Sobstanaen  zugegen  srnd,  m 
liebt  mu  bei  diesem  Yenodi  aaeb  nocb,  ob  Wasser, 

oder  andere  ilucbtige  Stoffe,  in  der  zu  untersuchenden 
Sobstani  enihahea  sind.  Wenn  ntolicb  Wasser  zogegea 
ist,  so  sanunelt  sieb  dies  benn  Erhitsen  der  GlasrtVbre  m 
den  kälteren  Stellen  derselben  an;  durch  einen  schinaleo 
Streifen  Lackmuspapiery  den  man  in  die  Glasrühre  bringt, 
so  da(s  er  von  dem  Terdiehteten  Wasser  benetzt  iMi 
kann  .man  dann  noch  sehen,  ob  das  Wasser  sauer  oder 
alkalisch  reagprt«  Eine  alkalische  Reactioft  dea  Wassen 
llbt  in  mandien  FiHen  auf  die  Gegenwart  des  Ammo- 
niaks schiieisen,  wenn  nicht  auf  mechanische  W  eise  et- 
was von  der  zu  untersuchenden  Substans  selbst»  die  aaf 
Ladmuspapier  alkalisch  reagiren  kann»  in  deo  ebsasa 
Theil  der  Glasrühre  gekommen  ist. 

Attber  Wasser  werden  durch  die  blotse  EinwirimBg 
der  Hitze  besonders  ammoniakalische  Salze 
üüchtigty  wenige  indessen  unzersetzt,  jedoch  entsteht  damt 
in  den  meisten  Fällen  ein  weilses  Sublimat,  das  sich  in 
dem  kSiteren  Theile  der  Glasröhre  absetzt,  )edo<A  mm* 
steulheils  erst  bei  der  Einwirkung  einer  stärkereu  üiUc^ 
als  bei  welcher  das  Wasser  verflüchtigt  wird.  £•  ist  sdv 
leicht,  sich  in  dem  Sublimate  von  der  Gegenwart  dei 
Ammoniaks  zu  überzeugen  (S.  220« 

Aulser  den  ammoniakalischen  Saben  veiflllchtif 
sich  durch  Einwirkung  der  Hitze  Salze,  welche  Queck« 
Silber  cnihalten,  doch  von  ihnen  nur  Quecksilberchhi- 
rid  und  Quecksilberchlorfir  unzersetzt  In  den  meiitia 
Füllen  wird  das  Quecksilber  aus  diesen  Salzen  n  daciit 
und  setzt  sich  als  Metall  an  die  kälteren  Xheik  da 
Glasrühre  ab. 

Aber  ausser  diesen  küuneu  sich  durch  die  Eiuirir» 
kong  der  Hitze  Substanzen  mannigfaltiger  Art«  theds 
im  gasfüimigen»  theils  im  flüssigen  oder  festea  Imimitk 
▼erflflchtigen ,  wie  flüchtige  Säuren,  Schwefel  nud  eini^ 
Schwefebnetaile,  Selen  und  einige  SeienmeUlie»  eimp 
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flAehtige  Oijde^  mä,  aofaer  QoeckiiUber,  noch  einige  a»- 
dcra  flüchtige  Metalle. 

Wer  iu  Löthrohnintersuchungen  geübt  ist,  kann  diese 
voriinfigeo  Versach^  mit  Hülfe  des  Lötbrolini  mit  weit 
kleineren  Mengen  anstdlen.  Man  bedient  sidi  dazu 
Lieiner  Giasrübren  von  wenigen  Linien  im  Durchmesser, 
die  an  einem  Ende  zugesehmolzen  sind,  und  erhitzt  in 
diesen  die  Snhstanx  durch  eine  Spiritosflamme,  in  weU  * 
che  man  mil  dem  Löthrohre  bläst.  Man  kann  hierdurch 
eine  lidhere  Temperator  benrorbringeny  als  wenn  man 
bei  gröberen  Quantitäten  in  gröfseren  Glasröhren  selbst 
die  Flamme  einer  Spiritusiainpe  mit  doppeltem  Luftzüge 
«nrendet  Man  entdeckt  die  Gegenwart  der  organischen 
SdMlamen  hierbei  durch  dieselben  Erscheinungen,  welche 
oben  augefubrt  worden  siud;  zugleich  aber  findet  man 
wett  besser  die  Gegenwart  flüchtiger  Substanzen,  jbeson- 
ders  solcher,  welche  erst  bei  einer  ziemlich  hohen  Tem- 
peratur verflüchtigt  werdeu,  lu  dem  füllenden  Abschnitt, 
in  welchem  eine  Anleitung  zu  Lüthrohrversuchen  wird 
gegeben  werden,  sind  die  flüchtigen  Substanzen,  deren 
Gegeuvrart  sich  bei  LOthrohruutersuchuugen  durch  ihre 
Verflüchtigpng  erkennen  läfst,  ausführlich  angegeben  wov* 
den,  weshalb  hier  darauf  hingewiesen  wird. 

Bei  weniger  sorggamen  Untersuchungen  erhitzt  man 
htafig  eine  Substanz,  um  zu  seh^,  ob  sie  organischer. 
Natur  ist,  oder  organische  Substanzen  enthält,  auf  Kohle 
durch  die  LötLrohrflamme,  oder  auch  selbst  auf  Platin- 
blecb  durch  die  Flamme  enier  Spuituslampe«  In  Tielen 
F'ällen  ist  dies  auch  ganz  zweckmSfsig;  ein  Ungeübter 
ikjon  indessen  auf  diese  Weise  weniger  leicht^  einen  ge- 
ffittgen  Gelialt  von  organischer  Substanz  erkennen. 

Will  man  übrigens  eine  organische  Substanz  prüfen^ 
ob  sie  feuerbeständige  unorganische  üestandtheile  enthalt^ 
so  ist  die  Methode  die  leichteile  und  zweckmaliBigste^  ei- 
nen  kleinen  Theil  derselben  auf  Plalinblcch  durch  die 
Flaaune  einer  Spirituslampe  oder  einer  Löthrohrüllampe 
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ni  eiUtceii»  bis  sie  gtoiUch  verkohlt  ist»  undTdami  die  KeUe 

bei  stärkerer  Hitze  vollständig  zu  verbrenneo,  indem  ntt. 
vennitlclst  des  LOlhrohrs,  die  Flamme  auf  die  Rückseite  des 
Piatillblechs  leitet,  wo  die  verkohlte  Substanz  UegL  Sdbft 
eine  kloine  Mcoge  eines  unorganischen  Bestandtheils,  wel- 
che als  Asche  zurückbleibt,  kann  auf  diese  Weitie  id  ^ro- 
fsen  Quantitäten  von  organischen  Substanzen  leicht  er* 
kaunt  werden.  Bisweilen  mufs  man  indessen  bei  in 
Einäscherung  der  Kohle  vorsichtig  sein,  indem  nicht  unbe 
deutende  Mengen  von  unorganischen  Substanzen,  die  mm 
gewöhnlich  zu  den  feuerbeständigen  zu  rechnen  pflef^. 
bei  starker  Hitze  und  beim  Luftzutritte  sich  verflöchli^eo 
können,  wie  z.  B.  Chiorkalium ,  Chloniatriuni,  ChlorUd 
und  einige  and<Te  ChlormctaUe.  —  Eni  hält  die  Snhstani 
leicht  reducirbare  Metalioxjde,  so  wird  hierbei  oft  da« 
Platinblech  stark  durch  das  sich  redudrende  Metall  ver- 
dorben. In  diesem  Falle  kann  man  sich  BlSttchen  von 
einer  Glimmerart  bedienen,  weiche  bei  starker  Hitze  sid 
nicht  verändert.  —  Einige  organische  Substanzen,  besoD- 
ders  stickstoffhaltige,  welche  bei  der  ersten  Einwirknn^ 
der  Hitze  schmelzen,  geben  eine  Kohle,  welche  sich  schner 
dnaschem  Ittbt.  Mit  Hülfe  des  Löthrohrs  kann  man  in- 
dessen auf  Platinblech  die  IJnäschennig  bewirken. 

Die  unorganischen  Substanzen  erleiden  zwar  seiir  oft 
durch  die  Einwirkung  der  Hitze  wesentlidie  Verandenn* 
gen,  auch  kOnnen  sie  manchmal  dadurch  schwarz  oiief 
schwärzlich  gefärbt  werden,  tbeils  weil  sie  eine  unweseot- 
liehe  Beimischung'  organischer  Substanzen  enthalten  kSo- 
nen,  theils  aber  auch  durch  andere  Ursachen;  wenn  maß 
dann  aber  zur  Gegenprobe  eine  kleine  Menge  einer  or- 
ganischen Substanz  auf  diese  Weise  erhitzt,  so  werAo 
die  Erscheinungen  in  den  meisten  Fällen  von  so  auffal- 
lend anderer  ^^atur  sein,  dafs  wohl  nur  selten  ein  Zwei- 
fel über  die  wesentliche  Anwesenheit  oder  AbweseiAdt 
organischer  Stoffe  nach  diesen  Versuchen  noch  ubris  bifi- 
ben  kann.  Sollte  dies  dennoch  der  Fall  sein,  so  biia^^ 
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mau  iu  cjueui  kleiueu  Purceliautiegel  etwas  6ai[)efrröau< 
res  Kali  zum  Schmelzeii,  und  werfe  eine  kleine  Menge 
der  zu  nntmuchaiden  Sobstanz  in  das  fjeschmolzene  Salz. 
Alle  organische  Stuifc,  fast  ohne  Ausnahme,  bringen  da- 
(iurch  eine  Verpuffang  hervor,  was  indessen  auch  bei 
▼erbrennlicben  unorganischen  Substanzen  der  Fall  ist,  wie 
L  B.  beim  Schwefel ,  ferner  bei  den  Schwefelmetallen, 
einige  Metallen  und  metalldhnlichen  Körpern  im  fein 
lertheiken  Zustande.  Indessen  starke  SdiwSizung  durch 
die  Hitze  und  Verpuffung  duich  salpetersaures  Kali  zu> 
(icich  findet  wohl  nur  bei  organischen  Substanzen  statt 

Es  liegt  anfeer  Aem  Zwecke  dieses  Werkes,  zu  zei- 
mu  viiQ  iüe  organische  Substanz  zu  beslimmeu  sei,  wenn 
(be  Anwesenheit  einer  solchen  sich  durch  den  erwähnten 
Versuch  ergeben  hat;  auch  ist  die  analjrtische  Chemie 
der  organischen  Substanzen  noch  nicht  so  Toilständig 
bearbeitet  worden,  dafs  die  genaue  Bestimmung  aller  der- 
selben in  einem  Haudbuclie  der  analytischen  Chemie  mit 
eben  derselben  Voilstäudigkeit,  wie  die  £rkennung  unor« 
poischer  Stoffe^  abgehandelt  werden  kann.  Wenn  aber 
die  zn  untersuchende  Verbindung  neben  organischen  Be- 
itandtlieilen  auch  noch  unorganische  enthält,  besonders 
wenn  diese  feuerbeständig  sind,  so  können  dies^  unge- 
achtet der  Anwesenheit  der  erstem,  bestimmt  werden. 

Durch  die  Anwesenheit  organischer  Stoffe,  besonders 
aoleher,  die  in  ihrem  reinen  Zustande  sich  nicht  ohne  Zer- 
tetzung  durcli's  Erhitzen  verflüchtigen  lassen,  wird  das 
Verhalten  vieler  unorganischer  Stoüe  gegen  Heagentieu 
naimigfaltig  verändert.    In  der  ersten  Abtheilung  dieses 

Bandes  ist  bei  dem  Verhalten  der  meisten  uiioruanischeu 
Oij^de  bemerkt  worden,  auf  welche  Weise  ihr  Verhal- 
len gegen  Reagentien  durch  Anwesenheit  organischer  Stoffe 
verändert  wird.  Ich  mache  hier  nur  daraui  aulmerksam, 
ddi&  sehr  viele  Oxyde  aus  ihren  Aullösungen  durch  Ge- 
Semvart  organischer  Stoffe  nicht  durch  Alkalien  gefilllt 
Verden  können,  wenn  sie  auch  bei  Abwesenheit  dersel- 
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beu  vollständig  ftllbar  durch  Alkalien  sind.  Aber  vnm 
aaeh  viele  Oxyde  durch  Reagenliaiiy  bei  Gegenwart  voa  | 
organischen  Substanzen,  auf  dieselbe  Weise  erkauut  uyj 
gefällt  werden  können,  wie  es  bei  Abwesenheit  dersel- 
ben geschidit,  so  tritt  aoch  noch  ein  anderer  Umstmi, 
ein,  durch  den  ihre  Gegenwart  bei  qualitativen  Untersu- 
chungen im  hohen  Grade  lästig  wird.    Sehr  viele  orga- 
nische Stoffe^  wie     B,  Zocker,  Gunmii  und  amleie,  vcr 
hindern  das  FUtriren  und  Abscheiden  der  durch  Reaeeii- 
tien  gefällten  unorganischen  Bestandtheüe  in  einem  ho- 
hen Grade.   Es  ist  z.B.  sehr  hSofig  nicht  möglidi,  hä\ 
Gegtinvait  jener  organischen  Stoffe  Scbwefelmetalle  m 
filtriren,  die  man  aus  Auflösungen  von  Metalloxjden  donh  • 
Sdiwefelwa8sento%»,  oder  daidi  Schwefeiwassentofr 
Ammoniak  gefallt  hat.    Sehr  oft  bleiben  dieselben  sehr; 
lange  suspendirt,  ohne  sich  zu  senken.  Dasselbe  ist  sdbel 
der  Fall  9  wenn  schwefielsaore  Baijterde,  'Schwefebaora 
Bleioxjd  und  &hn!iche  Niederschläge  aus  solchen  Auilo- 
sungen  gefällt  werden.    Sogar  mehrere  orgaiuscke  nkb  ; 
tüchtige  Sioren,  vrie  z.  B.  WeiBsteinsfiore,  kllmieB  im 
Fihitren  von  frisch  gefhUten  Schwefeluietallen  en^chwe-  , 
ren,  obgleich  lange  nicht  in  dem  Grade,  wie  Zucker, ! 
Gammi  and  andere  organische  Substanzen. 

Man  thut  daher  in  den  meisten  FStlen,  wenn  die 
Bestandtheüe  einer  organischen  Sobstanz  geftindeo  wer- 
den sollen»  die  mit  organfsdien  Stoffen  gemengt  oder  w- 
buuden  ist,  am  besteu,  wenn  man  letztere  zerstört.  Dies 
geschiebt  in  den  meisten  FdUen  am  leichtesten  dnrdk's 
Verbrennen.  Am  zwedimafsigsten  verfkhrt  Mm  Uedbci 
wenn  man  kleine  Mengen  der  Substanz  in  einem  kleioeo 
Platintiegel,  vermittelst  der  Flamme  einer  SpiritosiaHfe 
mit  doppeltem  Luftznge,  erhitzt.  Der  Tiegel  wird  hier- 
bei scbief  gestellt,  und  der  Deckel  so  auf  denselben  ge- 
legt,  dais  er  nur  ongefkhr  i  von  der  Obeifliche  des  lle- 
geis  bedeckt;  wShrend  des  GlOhens  wird  der  Zotritt  dff 
atmosphärischen  Luft  dadurch  befördert»  dals  mau  eineii 
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1  Climen  Streifen  von  anverzinntem  Eisenblech  in  den  of- 
fenen Rand  des  Tiegels  legt,  und  mit  einem  Platindrahte 
iic  gef^tlhta  SvbflCaiui  tod  2cit  m  Zeil  nmrtthit 

Enthält  indessen  die  zn  untersncheDde  Substanz  Me- 
aiioxyde,  die  leicht  durch  Kohle  zu  Metall  reducirt  wer- 
den, so  darf  die  Yerbrennimg  der  organischen  Bestand- 
theile  nicht  in  einem  Platintiegel  geschehen,  weil  dieser 
dadurch  ganz  würde  verdorben  werden.  Man  mufs  dann 
das  VerbrenneB  in  mum  PorceUaatiegel  bewirlien»  was 
aber  oft  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  da  in  dem- 
aelben  über  einer  Spirkuslampe  nicht  der  Grad  der  Hitze 
gegdbcB  werden  kann,  wekhtf  sur  Verbrennung  der  or- 
ganischen Substanz  nothwendig  ist.  Bei  gröfseren  Quau< 
liläten  kann  mau  sich  oft  eines  hessischen  Tiegek  bedÄe- 
iien»  nm  das  Verbrennen  im  KoUenfener  m  bowerksCet 
Ilgen.    Bei  Gegenwart  von  leicht  redudrbaren  Metall- 
oxjden  ozjdirt  man  oft  die  organische  Substanz  durch 
DigestioB  mit  Salpetersiure  oder  Kteigswasser^  wodorcb 
indessen  bisweilen  andere  Materien  erzeugt  werden,  de- 
ren Gegenwart  nicht  minder  unangenehm  bei  chemischen 
Untersndumgsn  ist   Dies  findel  nicht  statte  wann  »an 
die  organische  Substanz  durch  Schmelzen  mit  saipeter- 
snurcni  Kali  oxjdirt,  was  sehr  oft  zweckniäfsiger  ist,  als 
das  Ox jdiren  Temittelst  Salpetersinre  oder  KOnigimas- 
8er;  nur  mufs  man  dabei  mit  Vorsicht  verfahren,  und 
nicht  zu  groise  Quantitäten  nüt  einem  Maie  mit  sal{»eter- 
saurem  Kali  verpuffen.   Am  besten  ist  es,  die  za  oxydi- 
rende  Substanz  mit  gepulvertem  salpetersauren  Kali  za 
mengen,  kleine  Quantitäten  des  Gemenges  in  einem  klei- 
nen PorceUantiegel  Ober  der  Spirttuskmpe  sn  «ehmelxen, 
und  nicht  früher  von  der  Mengung  in  den  Tiegel  zu 
schütten,  als  bis  alles  in  demselben  vollständig  oxjrdirt 
worden  ist   Es  versteht  sich,  dals  man  bei  der  ferneren 
Untersuchung  der  mit  salpetersaurem  Kali  behandelten 
Substanz  darauf  Rücksicht  zu  nehmen  hat,  dafs  man  Kali, 
Kohiensittre,  so  wie  mehr  oder  weniger  Salpetenftnre 
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tmd  salpelrklile  Slnre^  io  die  in  untmncliciide  SAttam 

gebracht  bat. 

Ehe  im  Folgend«  ^eitangen  za  Untenndinngai 
•of  mMem  Wege  gegeben  werden,  «oll  zoent  eine  An- 
leitung XU  Lothrolinintersucbuogen  vorhergehen. 

ly.   ^nkUung  mu  läöikrohrunt&rsuckumgen. 

Bei  qnaiitatiTen  «nelytisdien  Untereudiangeii,  lieMin* 

ders  sülcher  Substanzen,  die  aus  ziemlich  Tielen  Bestand- 
theilen  besteheUi  ist  die  Hülfe  des  LöthrohrB  gar  nicht  la 
entbeinWy  weü  man  dordi  danelbe  gewisse  KOrper,  na- 
mentlich mehrere  Metalloxyde,  mit  gröfserer  Leichtigketi 
ond  Sidierheit  auffinden  kann,  ab  es  auf  nassem  Wege 
mOgKcb  ist,  besonders  wenn  nur  geringe  Mengen  dam 
vorhanden  sind.  ist  jedoch  nictu  ajizurallien,  besoD- 
den  nicht  fbr  Anfilnger,  die  qualitative  Untersuchung  ci* 
ner  Substanz^  namentlich  einer  solchen,  die  ans  vieiea 
Bestandlheilen  besteht,  vermittelst  des  Löthrohrs  aliein 
n  bewerkstelligen»  Bei  solchen ,  die  einfacher  zw 
mengesetit  sind  9  ist  dies  zwar  Idchter  mdglieh;  es  iit 
aber  leicht  möglich,  da£8  bei  der  alleinigen  Untersuchung 
durch  das  Ldthrohr  einige  Bestandtheiie^  selbst  Hanplhe- 
standthetle,  übersehen  werden  kOnnai,  weil  viele  Stoffe 
keine  sehr  bemerkbare  Erscheinungen  zeigen,  vTenn  sie 
auf  trocknem  Wege  mit  der  Löthrohrflamme  behandelt 
werden,  wihrend  andere  so  starke  Reactionra  hervor- 
bringen, da(s  dadurch  oft  die  übrigen  nicht  bemerkt  wer- 
den können. 

Wer  indessen  eine  hinlSogliche  Uebun^;  besitzt,  Lötk- 
rohrversuche  anzustellen,  unterwirft^  wenn  auch  nicht  alle, 
doch  gewifis  die  meisten  Substanzen  erst  einor  Unteisn- 
chung  mit  dem  Löthrohr,  und  läfst  dieser  Unterstichuiie» 
um  keinen  Üestandtheil  zu  übersehen,  eine  Analyse  auf 
nassem  Wege  folgen.  HAufig  auch  bescfartlnkt  man  die 
Analyse  nur  auf  eine  Löthrohruniersudiuug.  wcun  maa 
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bei  derselbeu  vorzüglich  nur  die  Gegenwart  von  solchen 
Substanzen  finden  will,  die  sich  dorcb  das  Ldthrohr  ent- 
decken lassen.  Dies  ist  sehr  häofig  der  Fall  bei  Unter- 
suciiuiigen,  die  nur  einen  technischen  Zweck  haben.  Diese 
Gründe  sind  es,  weshalb  am  Folgenden  eine  Anleitung 
gegeben  werden  soll,  wie  sidh  in  einer  Verbindung  durch 
das  Löthrohr  die  Gegenwart  der  Bestandtheile  auffinden 
Ittdsly  die  durch  dasselbe  mit  Sicherheit  erkannt  werden 
JUluneD. 

Die  Kenntniis  von  der  Form  und  den  Theilen  des 
LMbrohrSy  so  wie  von  den  Instrumenten,  die  bei  Löth- 
rohrversnchen  gebraucht  werden,  und  auch  von  den  Hand- 
griffen, die  beim  Blasen  mit  dem  Löthrohr  und  bei  allen 
IjOihrohrrersuchen  angewandt  werden,  mnb  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden,  da  man  dieses  Alles  in  dem  oft  er- 
wähnten Werke  von  Berzeiius  so  vollständig  aus  ein- 
ander gesetzt  findet,  dab,  wie  schon  oben  bemerkt  wor* 
den  ist,  auf  dasselbe  verwiesen  werden  mufs. 

Die  ersten  Versuche,  die  zu  machen  sind,  werden  mit 
kleinen  Mengen  der  zu  untersuchenden  Substanz  allein 
ausestelit;  nach  diesen  \  (Tsuchen  erst  löst  man  die  Sub- 
stanzen in  den  Flüssen  auf*  Üer  Gang,  welchen  man 
esnxnBcliIagen  hat,  wenn  die  Bestandtheile  einer  unbe> 
kannten  Substanz  nur  durch  Lölhrübrvcrsuchc  gefunden 
werden  sollen,  ist  folgender: 

I.  Man  erhitzt  die  Substanz  in  einem  kleinen  Glas- 
kulbchen,  oder  in  einer  an  einem  luidc  zugeschmolzenen 
Glnarühre^  und  zwar  im  Anfange  nur  durch  die  Flamme 
emer  kleinen  Spirituslampe,  um  auf  die  Weise,  wie  es 
S.  57Ü.  gezeigt  worden  ist,  zu  untersuchen,  ob  flüch- 
tige Stoffe  in  derselben,  und  ob  unter  ihren  Bestand- 
tb^len  auch  sogenannte  organische  enthalten  sind.  Man 
verstärkt  später  die  Hitze,  ludeui  man  mit  dem  Löthrohre 
durch  die  Spiritosflamme  bläst  Die  Substanzen,  welche 
bei  diesem  Versuche  unzersetzt  oder  zersetzt  Terflfichtigt 
werden  können,  ^md  vorzüglich  folgende: 
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Wasser.  Es  kann  theils  als  wesentlicher  Bestand- 
Iheily  tbeüs  auch  ak  Decrepitaüooswasaer  uk  der  zu  hb- 
temdieiideii  Substani  aMhahen  sein.  Es  ist  letcfat,  aadi 
einiger  Erfahrung,  aus  der  Menge  des  sich  in  dem  kal- 
ten Theile  der  Glasrölire  absetsenden  Wassers  la  cat- 
seiieideii,  ob  dassdie  einen  wesentlidien  Bestaadlhcil  der 
bubstanz  ausmacht,  oder  ob  es  nur  hjgroscopisches  Was- 
ser ist.  Anch  nntersnciit  man»  ob  das  eilialtaie  Waaser 
sieb  gegen  Laekmospapier  wie  reines  Wasser  Terbiit, 
oder  ob  es  eine  Säure,  oder  ein  Alkali  enthält;  rcagirt 
das  Wasser  alkalisch,  so  bann  dies  nor  von  Ammoniak 
berrUhren,  dessen  Ge^wait  erkannt  wiid>  wem  bei  der 
Näherung  eines  Glasstabes,  der  uiil  ChlorwasserstoffsSure 
befencbtel  ist,  weifte  Mebel  fiber  dem  Wasser  entstcbcn. 

FIficbtige  Sinren  von  gasft^rmiger  oder  fiis- 
siger  Form.  Die  sauren  Salze  der  Säuren,  welche  im 
reinen  oder  wasserbaltigai  Znstande  flüchtig  sand,  ▼erbe- 
ren,  wenn  sie  in  einem  GlaskMbdien  durch  das  LOthrobr 
(vermittelst  der  Flamme  der  Spiriliislampe)  erhitzt  wer- 
den, den  Ueberscbufs  der  Sänre^  welcber  ein  befcnchte> 
tes  Lackmuspapier,  das  vorher  in  den  Hals  des  Kölb- 
chens  gesteckt  wird,  stark  röihet.  Von  den  neutralco 
Sahen  dieser  flüchtigen  S&nren  werden  nur  einige  dnrch'f 
Erhitzen  im  Glaskölbcheu  zersetzt.  Dies  ist  besonders  Im 
vielen  neutralen  Salpetersäuren  Salzen  der  Fall,  die 
dann  das  GlaskOll>cben  mit  einem  gelbrothcn  Gase  voa 

?alpetrichter  Säure  anfüllen.  Sicherer  ist  es  indessen,  die 
salpetersauren  Salze  vermittelst  zweiCsch  schwcieisayren 
KiJi's  auf  die  Weise,  wie  es  weiter  nnten  wird  geseigit 
werden,  zu  behandeln,  weil  dann  alle  salpetersaure  Salze 
diese  iVeaction  zeigen.  Auch  die  Säure  in  den  nnter- 
scbwefelsanren  Salzen  wird  dmvb'a  Eriuticn  im 

Glaskölbchen  versetzt,  und  kann  an  der  sich  enl wickeln- 
den schwiAi^ten  Säure  erkannt  werden  (&  200*).  —  la 
einigen  wenigen  FiUen  kann  aneb  Fhunrwasseralefidme 

aus  Fiuorverbindungen  durch  blofses  Erhitzen  aus- 
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geiriebeo  werdeiiy  wenn  nämUcli  die  Verbiniliuig  zugleicli 
etwas  Watser  entiiilt  (&  490.)* 

S^:ll^vefel  and  einige  Scbwefeluietalle.  Es 
kann  sich  Schwefel  aus  zu  untersuchenden  Substaiueii 
soblinireii»  wenn  er  eineii  Gemenuiheil  derselben  aus- 
macht,  oder  wenn  diese  Schwefelmetalle  enthaltcD,  wel- 
che durch  Erhitzung  heun  Ausschlüsse  der  Luft  einen 
Theil  ihres  Schwefels  verlieren.  Der  Schwefel  aoblimirt 
in  diesen  Fällen  als  Tropfen,  welche,  so  lan^e  sie  warm 
sind,  eine  rothhraune  Farbe  haben ,  aber  nach  dem  Er- 
kalten die  bekannte  gelbe  Farbe  des  Schwefeb  erkalten. 
l>ie  Schwefelmetalle,  welche  auf  diese  Weise  durch  Ver- 
lust eines  Xheils  ihres  Schwefeis  sich  in  niedrigere  Schwe- 
{elongBStuCsn  verwandeln,  sind  S*  466*  angefflbit  worden« 
Aber  auch  uiehrere  andere  Schwefelmetalle  können  einen 
kleinen  Autheii  Schwefel  Terliereni  welcher  sich  in  dem 
kilteren  Theile  der  Glasröhre  absetzt,  weil  beim  ErUtzcn 
derselben  in  der  Glasröhre  der  Zutritt  der  atmosphäri- 
scfaen  Luft  nicht  völlig  abgehalten  werden  kann,  und  d^ 
SanerstofF  der  Lufk  einen  kleinen  Theil  des  SchweMs 
aus  dem  Schwefelmetalle  austreibt.  —  Nur  sehr  wenige 
Sdiweielmetalle  verflüchtigen  sich  unzersetit;  es  sind  dies 
Scbwefelqaecksilber,  das,  wenn  es  nadi  derSdili* 
ination  gerieben  wird,  eine  rothe  Farbe  erhält,  und  die 
Verbindungea  des  Schwefeis  mit  dem  Arsenik,  von 
denen  einige  ^on  einem  Uncr&durenen  leidit  <ttr  Schwe- 
fel allein  gehalten  werden  können.   Man  erkennt  in  ihnen 
indessen  die  4»egenwart  des  Arseniks  auf  die  Weis^  wie 
es  S.  SM.  gewigt  worden  ist. 

Selen  und  einige  Selenmetalle.  Selen  kann  un- 
ter denselben  Umständen  wie  der  Schwefel  sublimirt  wer- 
den» theils  wenn  das  Selen  ein  Gemengtheil  der  Sdbstanz 
ist,  theils  auch,  wenn  sich  Selenmetalle  darin  befinden,  die 
▼iel  Selen  enthalten.  Es  setzt  sick  in  kleiner  Menge  als 
rOIhlidbes»  in  gröberer  Menge  ab  sdiwarzes  Sublimat  an, 
das  gerieben  ein  dunkelruliies  Pulver  giebt,  und  an  den 
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Kcunzeicbei),  die  S.  LbÜ.  ant:;cfül)rt  worileu  Mud,  crkauui 
werdea  kann.  Vou  den  Seieuifictalleu  lafet  sich  das  Se 
lenquecksilber  und  Selenarsenik  ▼erflfichügeD,  dod 

wird  letzteres  dabei  ehv^^s  zcrselz.t. 

Flüchtige  Metalle.  £s  sind  dies  besonder» Ar 
senik,  Qaecksilber,  Cadmiom  und  Tellar,  wei- 
che alle  Mefall^laiiz  und  eine  schwarze  oder  graue  Farbe 
haben.  —  Das  Arsenik  subliiuirt  sowohl,  wenn  die  jm 
tttttersachende  Substanz  wesenüich  ans  Arsenik  bestell, 
als  auch  aus  einigen  ArseDiknietalleji ,  die  eine  ^oitt 
Menge  Arsenik  eulhalten,  und  die  sich  durch's  Erhitzeü 
in  eine  niedrigere  Anenikstnfe  verwandein,  oder  weidbe 
das  Arsenik  sclnvach  gebunden  enthalten.  Zu  den  erste- 
ren  gehören  höhere  Arsenikslufeu  des  Arseniks  mit  Nik- 
kei (Arseniknickel),  des  Kobalts  ( Speisekobalt ),  desK 
sens  u.  s.  w.;  zu  den  letzleren,  welche  das  Arsenik  schwach 
gebunden  enthalteni  gehören  die  Verbindungen  des  A^ 
seniks  ndt  dem  Antimon*  Auch-  geben  einige  arscnidtf- 
saure  Salze  beim  Erhitzen,  beim  Ausschlufs  der  Luft,  mc- 
tallisches  Arsenik.  Das  sublimirte  metalliscbe  Arsenik  kamt 
selbst  in  der  kleinsten  Menge  sicher  und  leicbl  eikaut 
werden  (S.  497.).—  Quecksilber  >vird  aus  den  mr-i- 
sten  seiner  Verbindungen  sublimirt,  und  kann  leichter  ah 
jedes  andere  Metall  erkannt  werden,  kt  die  Menge  dflf> 
selben  gering,  so  bildet  es  oft  nur  ein  graues  SubliuiaL 
in  welchem  aber  bei  Berührung  mit  einem  Glaa-  odtf 
Holzstabchen  sichtbare  Quecksilberkfigelchen  entstehen.— 
Cadmiuin  kann  aus  einigen  seiner  Legirungen  subbuiirt 
werden,  und  dann  an  mehreren  seiner  Eigenschaften,  be- 
sonders daran  erkannt  werden,  dab  es  sidi  beim  Eriiitica 
an  der  Lüh  in  braungelbes  Oxyd  verwandelt  (S.  517.).  — 
Tellur  ist  schwerer  zu  verflüchtigen;  es  subliuiirt  io  ei- 
nem kleinen  Glaskölbchen  erst  bei  goter  RotbgliiUiitsi; 
uiui  setzt  sich,  wie  Quecksilber,  als  kleine  inetallisrbe 
Tropfen,  die  aber  fest  sind,  an  die  kältem  Stellen  dci 
Glases  an. 
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Feste  flüchtige  Oxyde  md  SSaren.   Si  cBe- 

seil  gehören:  Ant  iinonoxyd,  welches  erst  zo  einer  gel- 
ben Flüssigkeit  schmilzt ,  ehe  es  als  glänzende  Krjstall- 
oadeln  sablimirt;  Telluriehte  SSure,  die  ein  etwas 
ähnliches  Verhaltea  wk-  das  Anliinonoxyd  zci£;t,  doch 
weit  schwerer  als  dieses  sich  TerÜüchtigen  läfst,  und  kein 
krystalltnisches  Sublimat  bildet  (S^  231.);  arsenichte 
Säure,  welche  sehr  leicht  sublim irt ;  Arseniksäure, 
die  bei  einer  starkem  Hitze  sich  in  arsenichte  Säure  und 
in  Sauerstoffgas  Terwandelt,  lind  dann  dasselbe  Soblimal 
wie  die  arsenichte  Säure  giebt;  Osmiumsäurc,  die  sich 
bei  der  Erhitzung  als  weifse  Tropfen  sublimirt,  und  da- 
bei einen  starken  stechendeSi  höchst  nnangendimen  Ge- 
ruch entwickelt  (S.  330.). 

Flüchtige  Salze  und  flöchtige  salzähnliche 
Verbindungen.  Zu  den  erstem  gehören  besonders  die 
meisten  Salze  des  Ammoniaks,  die  sich  entweder  voll- 
ständig ▼erilüchtigany  oder,  wenn  sie  an  eine  feuerbestän- 
dige Säure  gebunden  sind^  sich  nur  thellweise  yerflQch- 
tigen  lassen  (S.  21.).  Die  Ammoniaksaize  kann  mau  bei 
diesen  Versuchen  ziemlich  leicht  erkennen  und  von  an- 
dern unterscheiden^  wenn  man  sie  mit  Soda  und  Wasser 
auf  Piatinblech  zu  einem  Brei  anreibt,  und  diesen  Brei 
schwach  erhitzt;  es  verbreitet  sich  dann  ein  starker  Am- 
moniak gemch. 

Zu  den  salzähnlichen  Verbindungen  gehören  beson- 
ders: Quecksilberchlorid,  das  bei  einer  sehr  gerin- 
gen Hitze  zueret  schmilzt >  und  dann  sublimirt;  Queck- 
silberchlorür,  das,  ohne  vorher  zu  schmelzen,  subli- 
mirt» und  dessen  Sublimat,  so  lange  es  beifs  ist,  gelblich 
iaty  aber  nach  dem  g&nzlichta  Erkalten  eine  weifse  Farbe 
bat.  Beide  Chlorverbindungen  des  Quecksilbers  geben, 
wie  überhaupt  alle  Quecksilberrerbindungen,  ein  Subli- 
mat von  Quecksilberkuseln,  wenn  sie  mit  Soda  gement^t, 
und  dann  in  einein  kleinen  Glaskolben  erhitzt  werden. 
Aehnlich  diesen  Chlormetallen  verhalten  sich  die  Verbin- 
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xes  Jod  in  dem  kilCem  Theiie  des  Habes  ab,  wShmd  \ 

sich  atidi  zugleich  schweflichte  SSore  entwkkdt    Die  | 
Bromverbindungen  entwickeio,  ^venn  sie  auf  gleiche  i 
Weise  mit  zweifach  schwefdsanrem  Kali  behandelt  wer- 
den, etwas  Broingas,  dessen  Menge  aber  gewöhnlich  so  ! 
gering  ist,  dafs  auf  diese  VVeise  das  Brom  in  \  erbmduu- 
gen  nicht  sicher  erkannt  werden  kann. 

üui  in  schwefelsauren  Salzen,  die  ein  Metalioxrd 
zur  Base  haben ,  die  Gegenwart  der  Schwefelsaare  ^ 
darch's  Lölhrohr  zn  finden,  erhitzt  man  in  einem  Gias- 
kölbcbcu  ein  Gemenge  aus  dem,  zuvor  entwässerten,  ' 
Salze  und  Kohlenpulver  durch  die  LöthrohrÜammey  wo- 
durch ein  starker  Gemch  nach  schwefliehter  SSnre  entsteht 
(S.  203.). 

II.  Nachdem  man  die  zu  untersuchende  Substanz  im 
GlasklVlbchen  behandelt  hat,  erhitzt  man  sie  in  maer  an 
beiden  Seiten  offnen  Glasröhre  zuerst  durch  die  biofso 
Flamme  der  Spirituslampe,  und  verstärkt  dann  die  Hitze 
der  Flamme  dorch  das  Ldthrohr.  Der  Zweck  hierbei  iat, 
zu  sehen,  ob  bei  dieser  Erhifzuu^  beim  Zutritt  der  aluius- 
phärischen  Luft  ilüchtige  Körper  gebildet  werdm.  Abo 
hat  es  hierbei  in  seiner  Gewalt,  ein  stSriLeres  oder  ein 
schwächeres  StrOmen  von  atmosphärischer  Luft  durch  die 
Glasröhre  hervorzubringen.  Hält  man  beim  £rhitzen  des 
Körpers  die  Röhre  ganz  horizontal^  so  ist  der  LnAstron 
nur  unbedeutend;  er  ist  ab(  r  um  so  stärker,  je  mehr  die 
Lage  der  Röhre  der  senkrechten  sich  nähert. 

Die  flüchtigen  Stoffe,  die  dnrcfa's  Glühen  der  zn  voh 
tersucheudeii  Substanzen  beim  Zutritt  der  atmosphäriscbto 
Luft  gebildet  werden,  sind  theils  gasformi^  und  können 
dann  durch  den  Geruch  wahrgenommen  werden,  Aeib 
setzen  sie  sich  als  Sublimat  in  dem  kältern  Tfaeile  der 
Glasröhre  an,  und  zwar  nach  ihrer  gröberen  oder  gerin- 
geren Flüchtigkeit  in  gröfserer  oder  geringerer  Entfefmmg 
von  der  Substanz. 

1)  Durch  den  Geruch  wahrnehmbare,  beim 
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ftÖslcQ  sich  entwickelnde  gasföriuigc &ubiUa- 
xeiL  Hiena  gebdrt  die  schweflichte  Sfture*  diestdi 

bei  Gegenwart  von  Schwcfelmetallen  bildet  (S.  464.). 
Die  kleiaste  Menge  der  gebildeten  scbweüicbtea  Säure 
kann  tcbon  an  dem  Genick  erluumt  werden,  «renn  die 
ai  untersuchende  Substauz  iü  der  offnen  Glasröhre  ge- 
eilt wirdy  während  man  diese  beinahe  horizontal  hält, 
mi  dann  unittelbar  nach  dem  Glflhen  das  obere  Ende 
derselben  unter  die  Nase  bringt,  wobei  die  Glasröhre 
muglichst  senkrecht  gehalten  werden  muis,  doch  so,  dafs 
iikhis  TM  der  Plrobe  lieraiiBfllUt  Aneh  wird  ein  befeuch- 
tetes  Fernambuckpapier,  wenn  es  in  den  oberen  Theil 
der  Köhra  geschoben  ist,  durch  scbweflichte  Säure  ge^ 
blttcht  Fast  alle  ScbwefebnetaUe  entwickeln  bei  dieser 
üchandUmt:  scliweflichte  Säure;  einige  geben  aufser  schwef- 
lichter Säure  noch  subUmirten  Schwefel,  besonders  snlr 
At,  die  im  Glaskdlbchen  schon  einen  Theil  des  Scbwe» 

feU  durch  die  Erhitzung  verlieren ;  doch  ist  dies  auch  ab* 
hüiigig  von  der  mehr  oder  weniger  geneigten  Lage  der 
iÄte  wikread  des  GlQhens  der  Subslans.  Bei  einigen 
Schwefelmetallen  bilden  sich  auch  noch  andere  Sublimatei 
von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird*  Das  Schwe* 
Uiink  und  natOrliche  Schwefdmoljbdän  entst ickebi  beim 
Rösten  aiu  schwierigsten  schweflichte  Säure.  Wenn  die 
Verbiadungen  von  Schwefel-  und  Arsenikmetallen  im 
GlmkAlbckeii  behandelt  sind,  ond  dadurcb  snbllmiitee 
Arsenik  verloren  haben,  so  können  sie  noch  beim  Rösten 
m  ein^  offnen  Rohre  einen  Geruch  nach  schweÜichtcr 
Sioie  entwickeln,  wie  a*  B.  Afsenikkies.  —  Dnreh  den 
Geruch  beim  Hüsten  in  der  Röhre  kann  ferner  noch  die 
Gegenwart  des  Selens  in  SelenmetaUen  gefunden  wer* 
^  Indemen  wird  hierbei,  besondera  bei  niebt  sebt 
•tarkcr  Neigung  der  Röhre,  Selen  selbst  sublimirt.  — 
^^'^e  Arseiiikmelalle  geben,  in  der  Röhre  geröstet»  einen 
Gsmch  nach  Arsenik,  dock  nnr  solche,  bei  dcMB  an- 
W  arsenichter  Säure,  bei  nicht  zu  starker  Iseigung  der 

38 


DigitlÄd  by  Google 


594 

Rdhre»  auch  noch  Anenik  sobiimirt  ^ird.  Weuii  bei  der 
RMong  der  ArsenikaMlaUe  m  der  RMire  nur  Msenidile 
saure  gebHdel  wird,      kmut  kein  AftdukgenMsh  wih  : 
genomiuen  werden. 

2)  Dsrch's  H4^si«B  im  der  K^hre  sieh  Bmh- 
liflnireiide  Siibtteiir««n.  I«t  das  Sidiiimal  weil»,  ie 
besteht  es  gewöhnlich  aus  Oxjdeu,  welche  tbeils  scheo 
ab  solche  in  der  m  imlersucbeadea  SnbelaM  enAakm 
sind,  theils  sidi  dmh  Oxydation  von  Metallen  gdliUsl 
haben.   Hierher  gehören  vorzüglich  folgeude: 

Areettichte  Sttore.   Sie  büdet  sieh  bei»  RMen 
TOD  AmBiknetalleB,  und  aelif  sieh  ak  welÜMS  SobllMt 
das  anter  der  Lupe  kryslatUiiisch  erscheint,  in  dem  kd- 
fem  TbeUe  der  Glasröhre  ab.   Die  hMnaie  Menge  der 
sddiBiitten  Sftvre  kann  dann  aaf  Arsenik  mf  die  Weiss 
geprüft  werden,  wie  es  S.  346.  augegeben  ist.    Bei  mao- 
eben  ArsenikmelaUen  bildet  sich  dwcb  RöeCen  die  «se- 
nielite  Siure  leichter,  bei  mandira  sehfrerer,  «nd  oft  er- 
fordert Ihre  Bildung  ein  anhaltendes  Glühen  durch  die 
UMhrohfflanime,  wie  z.  B.  beim  Glanikobalt.  Bei  einigSB 
wenigen  ArsenAnietallen  erhält  man  doreh's  KösCen  in 
der  offnen  Röhre»  aufser  arsenichter  Siure,  wie  schon  ; 
angefUirt  wnrde,  ancb  noch  netalliaehes  Anenik.  Ans 
Schwefehrrsenik ,  oder  Substanzen,  die  Schwefelarsenik  , 
enthalten,  siiblimirt  beim  Rösten  in  der  offnen  Röhre,  au-  ! 
faer  araenichler  Siore^  auch  gewöhnlich  noch  rotfaes  odff  j 
andi  gelbee  Schwefelarsenik,  von  welchem  letzteres,  wie 
scheu  früher  bemerkt  wurde,  bisweilm  von  eineai  Un- 
geübten fir  Schwefel  selbst  gehalten  werden  kann.  Ei 
snblinrirt  sieh  Schwefelarsenik,  selbst  wenn  beim  GIflfien 
die  Röhre  sehr  geneigt  gehalten  wird.  —  Aufserdem  kann 
noch  arsenichSe  Store  beim  Glühen  in  der  ofihen  RAkre 

ans  Sobstanzen  entwickelt  werden,   die   einen  ^rofsen 
Ueberschnfs  von  arsenichter  Säure,  oder  von  Anenik* 
ainra  enthalten,  oder  hanptaldilich  aoa  diesen  heatchoL 
Antiasonoxyd.    Es  sublimirt  beim  Rösten  ^oa 
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Aatiaoa,  AmimoiMMtaUeii,  Schwefelantnum  und  Yerbiti- 

dungen ,  die  Schwefelanliuion  enthalten ,  so  wie  auch, 
wenn  Antiraonoiyd»  oder  Sobfitameii,  die  dies  enthaiten, 
iD  der  ofibMi  Rdkte  erhittt  werden.  Das  sich  bildende 
Sublimat  ist  weifs  und  kann  durch  geringe  Hitze  von  ei- 
ner Stelle  zur  andern  getrieben  werden,  was  es  beson- 
den  chanktmsiit  (S.  18».  )•   In  FäUen  indessen 

besteht  der  Raucli,  der  durch's  Rösten  antimoi) haltiger 
Sabstansen  in  der  KOhre  gebildet  wird,  nicht  aus  Anti- 
ttonoijd  allein,  sondern  er  enthält  ingleich  antfanindchte 

SSorc,  die  zwar  nicht  llüchtig  ist,  aber  durch  das  Glühen, 
beim  Zutritt  der  Luft,  aus  dem  Antimonoxjd  während  der 
Vadftchtigung  dessdben  gebildet  ttird,  and  sieh  ebeoh 

falb  als  Sublimat  oberhalb  der  uDtersuchteu  Substanz  in 
der  &öbre  absetzt.  Ein  solches  iinbliinat,  das  aus  Anti- 
nsneiyd  and  antnnonichter  Sinre  besteht,  kann  daher 
dordi  Erhitzung  nur  zum  Theil  verflüchtigt  werden.  Es 
oitsteht  besonders  beim  Uöstea  von  Schwefelantimon,  von 
ichwcMantimonhalligen  Substanzen»  und  von  einigen  An* 
liuiüDmetallcn,  vorzüglich,  wenn  die  Metalle,  mit  denen 
das  Antimon  verbunden  ist,  leicht  ozjdirbar  sind.  Ent* 
Uten  scfawefeiantfanonhaltige  Sabstansaii  Blei»  wie  s.  B. 
Büuruüuii ,  so  wird  beim  l\(>sten  in  der  Röhre  ein  wei- 
set Sublimat  gebildet»  das  zum  Xbeil  Uüchtig,  ziun  Theil 
nicht  llOcbtig  ist»  und  aus  Antfanonoxyd  nnd  antoaeoichl- 
saurem  Bieioxyd  besteht. 

T ellarichte  Säure.  Dies  Sublimat  bildet  sich 
hcin  Rttsten  des  Tellurs  und  der  TeUametalley  so  wie 
heim  Erhitzen  der  tellurichten  Säure  und  einiger  Verbin- 
dungen derselben»  in  der  ofEnen  Röhre.  Die  sich  ver- 
flächtigende  telluridite  Säure  bildet  einen  weiben  Baach» 
der  aber  weit  weniger  flöchtig  als  der  des  /\iitimonoxyd8 
^t,  und  sich  daher  leicht  von  ihm  antencheiden  bUst,  in» 
dm  er  bei  der  ErUnung  nidit  fortgejagt  werden  kann» 
andern  zu  kleinen  farblosen  Tropfen  schmilzt  (S.  231.)* 
lüilhailai  die  Tellamietalle  Blei»  so  bildet  sich  zwar  in 

38* 
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*  greiserer  Emferaong  von  der  mtfennrhlen  SubsUaz  eis 
SidiUoui  TOB  tellukhlar  Sinn^  ab«  io  ^amg/m  En- 
fernuDg  von  derselben  entsteht  dann  ein  SnbliiiMit  toq  teh 
loncbtsaurem  Bleioxyd,  welches  nicht  aui  Tropfen  «chmilxt 
und  dM  daher  fikr  aDlmoDidite  Siare  gehalten  wads 
könnte.  —  Aehnlich  der  tellarichten  Säure  TerflOdilsd 
aioh  beim  Zutritt  der  Luft  Chlorbiei,  das  auch,  vrm 
es  eihitil  wird»  wie  teUuridileSaure^  za  Tropfen  sdunfaL ! 

Wismuthoxjd.    Es  bildet  sich  beim  Oxjdireo  k\ 
der  Röhre  yon  Schwefdwismutfa  und  Wismuthmetallfo,  1 
aber  bsi  gar  nicht  beim  Oiydkta  von  Wiamnlb.  Ikt 
Sublimat  schmilzt,  wenn  es  erhitzt  wird,  nicht  zo  Mk- 
sen,  sondern  tu  braunen  und  gelblichen  Tropfen»  wth! 
durch  ea  sich  rem  Sublimate  der  tellnrkhten  Stare  aa- 
terscheidet   Auch  umgiebt  sich  eine  Substanz»  die  Wh-  { 
mulh  enthalt,  beim  Glühen  in  der  Röhre  mit  g^chmol 
senen  Wiamolhozyd  von  dunkeigelber  Farbe,  che  hcin ; 
Abkühlen  heller  wkd.  Hierdurch  kann  das  Wismnth  rm  \ 
mehreren  anderen  Metallen  leiclit  unterfichieden  werdet; 
schwieriger  aber  laÜBt  es  aich  dadurch  vom  Blei  hM^ 
adieiden,  dessen  Verbindungen,  wenn  sie  auf  diesebe 
Weise  in  der  oiinen  Röhre  behandelt  werden,  sich  ebcs- 
idls  Bit  einem  gelben  gesdunalzenen  Ozjde  tungAn^ 
dessen  Farbe  jedoch  nach  der  Abkflhiung  noch  blisMr 
ist,  als  die  des  geschuiulzenen  W  ismuthoijdes.  Ueki- 
gena  können  beide  Metalle  in  ihren  Verbindaiigcn  arf 
dne  weiter  unten  anzuführende  Methode  leicht  von  eil- 
ander  unterschieden  werden. 

Andere  Metalle,  als  Arsenik,  Tellur,  Antonon  mi 
Wtomuth,  geben,  nur  wenn  gewisse  Verbindun^eu  d<r- 
selben  in  der  offnen  Rohre  erhitzt  werden,  wei£se  Sub- 
limate. Zu  diesen  metallischen  Verbindungen  g^flna: 
Sehwefelblei  und  Selenblei,  die  weifse  Sublimat« 
Ton  schwefelsaurem  und  selenicbtsaurem  Rleiozyd  gebd^ 
die  bei  SrUtang  gpran  werden  und  geaehmohea  wodca 
können;  so  wie  tiierhanpl^  wie  schon  bei  mehreren  fi^ 
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egenbcihsn  oben  beouiil  worden  kl»  Blei  in  Vcribinikuig 

nit  MetallcQ  oder  anderen  Substanzcu  Sublimate  heim  Et- 
litzen  in  der  Röhre  bildet,  if  enn  diese  Metalle  durch  die  , 
>xydeliott  flflchtige  Sinren  oder  Oijde  bttden;  Sehwe- 
elzinu,  das  einen  dicken  weilsen  I\auch  von  Zinnoxjd, 
ler  diirch'g  Erhitzen  nicht  verflüchtigt  werden  kann,  giebt; 
Aolybdinelnre,  die,  in  einer  offenen  Röiire  erhitxt, 

heils  i\\s  neifscs  pulvriges  Sublimat,  theils  als  glaDzeade, 
chvvach  gelbliche  Krystalle  sich  verflüchtigt,  wShrend 
ichwefelmolybdint  anf  gleiche  Weiee  erUtxt,  kein  Sub* 

imat,  soudcru  nur  schweÜichte  Säure  gicbt, 

Sublimate  von  nicht  weifser  Farbe  werden  durch 
Diydation  in  einer  offenen  RObre  nicht  gebildet,  wohl 
tbcr  können  gefArbte  Sobstanzen,  die  auch  beim  Aus- 
»chluBse  der  Luft  beim  Erhitzen  im  Glaakülbchen  subli- 
nirt  werden,  letcbter  noch  in  einer  offenen  GlaerOhre 
rerüüchtigt  werden.  Die  meisten  Quecksilberverbin- 
iungen  geben  beim  Erhitzen  in  der  offenen  ÜOhre  ein 
SnbUoMil  Ton  Qoeckailber;  Scbweieliinecksilber  Terllücb» 
ligt  8ich  theils  unzersetzt,  theils  giebt  es  ebenfalls  metal- 
lisches Quecksilber,  von  welchem  letzteres,  da  es  flüch- 
tiger ab  jenes  ist,  sich  weiter  von  der  erhittten  Stelle 
[ibsetzt.  Die  Chlorverbindungen  des  Quecksilben  subli- 
Uliren  sich  in  der  offenen  Röhre  unzersctzt. 

^ie  die  Flnormetalle  dorch  Eriutznng  in  einer 
offcueu  Glasröhre  mit  und  ohne  Phosphorsal«  erkannt 
werden  können,  ist  oben,  S.  428«,  beschrieben  worden. 

HL  Wenn  man  die  Snbstans  im  Glaskdlbcben  nnd 
in  der  offenen  Röhre  geprüft  hat,  wird  ein  anderer  Thcil 
derselben  für  sich  in  der  Flamme  des  Lölhrohrs  erhitzt. 
Man  beabsichtigt  hierbei,  sowohl  die  Schmelsbarkeit  det 
Substanzen  zn  untersuchen,  als  auch  die  Farbenverilnde- 
rungen  zu  beobachten,  weiche  einige  Substanzen  erhal- 
ten, oder  der  Ldthrohrflamme  beim  Erhitzen  in  dersel- 
ben mittheilen,  und  endlich  auch  zu  sehen,  welche  Ver- 
änderungen die  oxydirende,  und  welche  Yerändemngen 
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die  redncircnde  Ldtkrohrflaninie  auf  die  SmbtUmnen  wm- 
ttbt  Nach  den  TencUedtoea  ZweAm^  die  mma  bei  dw- 
ser  Untersuchung  hat,  erhitzt  man  die  Sabstanz  in  d«r 
Lölhrohrflamme  entweder  auf  kohic,  oder  zwiacheu  der 
Zange  adl  Pktiiia|iil3MQ,  oder  auf  Platmdrabt 

1)  UndieSchaieUbarkeiC  der  SnhfUanxen  6mA 
die  LlHhrohrflamuie  zu  untersucheu,  legt  man  diese,  wena 
aia  aaB.HetaUe&  oder  aoa  leicht  redudrbaren  MetaUo^ 
den  bestehen,  oder  Aberhaupt  BeatandtheUe  enihalfen,  die 
in  der  Hitze  das  Platin  angreifen,  auf  Kohle,  und  lotet 
den  heitaesten  Punkt  der  L^Mfarohiflaainie  auf  «e.  Be- 
itehl  Indeaaen  die  Subatanx  aas  BestandtheÜin»  wdche 
in  der  Hitze  das  Piatin  nicht  angreifeu  können,  so  nitnmi 
man  einen  kleinen  £plitl«r  davon,  wenn  die  Subatanx  sine 
tote  Masse  bildet«  «nd  setxl  diesen  in  der  Zange  ant 
Piatinspitzen  dem  heifsestcn  Punkte  der  Löthrohrtlammc 
ans*  Dies  kann  besonders  bei  kieselsüurehaitigen  Sai>- 
sfanxen,  oder  anderen  Mineralien  geschelien»  die  tot  alle 
aus  denselben  Bestaudlhcilen,  aber  iu  sehr  yerschiedeneo 
relativen  Verhältniasen,  bestehen,  und  dann  sehr  häufig 
nmllidich  doreh  ihre  Tendiiedsne  Sdunelibaikeit  in  dsr 
LOthrohrftinme  von  einander  unterschieden  werden  ken- 
nen« Besteht  die  zu  untersuchende  Substanz  aus  kleinen 
Kdmeniy  so  legt  man  ein  Kom  anf  Kohle,  und  hakd 
dann  die  Löthrohrflamme  darauf.  Pulveribrange  Snhsisn 
zen  knetet  man  mit  Speichel  zu  einem  Brei,  und  erhüsi 
etwas  davon  auf  Kohle  diuch  die  LOthrohrflaMinfi»  wo^ 
bei  es  manclmial  schwer  ist,  die  pulvertonii^  SnlwtsnT 
wenn  sie  unsctiui elzbar  oder  scbwerschmelzbar  ist,  dorti 
den  Lufiatrom  des  Löthrohn  nicht  fortanbbscn» 

Die  meisten  Metalle  sehmelMi  In  dsr  LBdhralr- 
naiume,  und  werden  dann,  aufser  den  sogenannten  edlen 
Metallen  y  alle  durch  die  äutore  Flamme  oxjrdirt  Von 
den  edlen  Metallen  scfameben  vor  dem  Lothrahre  Gold 
«nd  Silber,  ohne  dadurch  veriindert  zu  werden;  un- 
schmelzbar vor  dem  LOthrohre  sind  Platin,  iridinai. 
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Palladium  and  Rhodium,  und  auch  Osmium,  das 
imlessen  iu  der  äufserea  Flamme  sich  zu  Osmiumsäure 
MyiKrt  und  ab  «olcbe  aicb  vcrflächtigl.  Voa  dm  llbii- 
^en  MetalkB,  deren  Oxjde  dordi  die  innere  Flamme, 
besooders  mit  Hülfe  vouSoda,  reducirt  werdeu  kOnneo, 
niadi  in  der  Lölhrabrflamnit  foigeode  ümrbnekbar:  Mo- 
lybdin»  Welfraai,  Nitskel,  Kobalt  und  Eisen. 
Uiileir  den  nicbl  genannten  giebt  es  zwar  noch  mehrere 
anachmeUNNra^  doch  kam  man  diese  durch  das  Löthrohr 
oidt  im  Metalliaehea  Zustande  erhalten. 

Die  Scli  wefelmelalle  schmelzen  mei stentheils  bei 
der  BehMidhiBf;  Tor  dem  Li^threhre  auf  KoUe;  dies  ge* 
sdttdit  oft  anch,  went»  die  Metalle  derseiben  im  oxjdir- 
ten  Zustande  nicht  schmeiziiaf  sind.  Viele  von  ihnen  wer- 
den eben  aebr  bald  Aibti  oiydirt,  entwiekel»,  wie  beim 
Erhitzen  m  emer  offi^aen^Rnbi^  einen  Geruch  nach  aehwef* 
lichter  Sauffe,  und  verwandeln  sich  in  Oxyde  (S.  464,)« 

Von  den  rdwo  MetaliosLyden  iiDd  die  meislai 
unschmeUbar*  Mehiwe  von  di^en  werden  indessen  dardi 
die  äutsere  Flamme  höher  oxydirt,  und  durch  die  innere 
Flamme  in  eine  niedrigere  Oxydationsatnfe  venfindelt» 
oder  oft  auch  ca  Metall  reducirt.  Die  uns^raelzberett 
Oxyde  sind:  Baryterde  und  Sirontiauerde,  deren 
Hydrate  und  VerbuMkuigen  mit  Knblensiure  achmehbar 
sind,  Aer  beim  Erfailzen  auf  KoUe  sich  in«  reine  Erden 
Terwandein,  und. dann  uuscbmeizbare  Massen  bilden;  fer- 
ner Kalk  erdet  welche  beim  Erhitaen  stark ,  leochtel^ 
Talkerde,  Thonerde,  Beryllerde,  Tttererde, 
Zirconerdc,  weiche  letztere  besoaders  stark  beim  Er- 
hilien  leuchtet»  Kieseisiurei  Wnlframsinre,  Ckxom^ 
oxyd,  antimotiichte  SSure,  welche  indessen- in  der 
inneren  Flamme  zu  flücbtigiem  Oxyd  reducirt  wird,  Tan- 
lalsftnret  Tiftansänret  Uranoxydut,  Urannxyd» 
das  durch  die  Lüthrohrflaimne  an  Oxydnl  redndrt  wird« 
Ceroxjdul,  das  durch  Erhitzen  iu  Oxyd  verwandelt 
wird»  Ceroayd,  Manganoxyd,  das  durch  starkes  £r- 
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bttzen  einen  Thcil  seines  Sauerstoffs  verliert,  Zi  iikow  !, 
weJcIies  durch  die  innere  Fiaimne  reducirt  und  deshalb 
Ttfflücfatigt  wird,  Cadmiomoxyd,  das  ebcuhlU  duck 
die  innere  Flamme  reducirt  und  verflüchtigt  wird,  Eisei- 
oxyd,  das  in  der  inneren  Flamme  einen  Tbeil  seines 
Saoerstofli  Teriiert,  Nickoloiyd,  Kobaltoxyd  «d 
Zinnoxyd,  das  in  der  inneren  FlaimBe  redadrt  weite 
kann.  —  Folgende  wenige  Oxjdc  sind  hingegen  im  reinen 
Zustande  dttreb  die  l^dCfarolirflaiBiBe  achmelihar;  Aati- 
monox  jdy  das  Dach  dem  Sdunelaen  sldi  leicht  vcrlflcb- 
tigt,  Wismut  hoxyd  und  Bleioxyd,  welche  beide  leicht 
sui  Metall  reduciri  werden,  und  Kapferoxy<L 

Sehr  widitig  ist  die  Untersnehaog  auf  die  Schacb» 
barkeit  bei  den  k  i oselsauren  Verbindungen,  die  in 
der  Katar  Torkommen,  so  wie  auch  bei  anderen  Mine« 
ralien,  da  gerade  die^  weiciie'' TOisüglidi  imr  aas  sep- 

nannten  Erden  bestehen  und  nicht  viel  von  eigenlhcbea 
Metaiioxyden  enthalten,  nur  hierdurch  besonders  venut- 
telst  des  Liötlirohrs  Ton  einander  imtatadiieden  wod«. 
Um  die  Schmelzbarkeit  der  Mineralien  zu  pröfen,  legt 
man  am  besten  einen  Splitter  davon  in  die  Zange  mit 
Platinspitsm,  und  erliitxt  Hm  in  der  Ldtki^kfflMune»  Vsa 
den  am  hflnfif^sten  Torkommend«!  Mineralien  sind  dm 
folgende  ganz  unschmelzbar:  <^uarz,  Corund,  fever- 
feste  Xhone,  Thoaerde-  and  Taikerdehydrat, 
sdiwefelsaure  Thonerde,  kohlcaeaure  Kalkerde 
und  Taikerde,  so  wie  kohlensaures  ZiD\iO\rif 
Sp^inell,  Pleonast»  &ahnit,  Olivin,  Cerit,  Zircsn» 
Cyanid  Phenakit,  Lencit,  Talk,  Pyropbyllit,  Apa* 
tit.  Gehle nit,  Authoph jllit,  S taurot id,  die  Tor- 
rn aiine,  welche  Litbion,  oder  auch  selbst  ^au^ou  ent- 
hakesa,  Ailo^kan^  Cyoitvpiiao,6adolini^  derdonV* 
Erhitzen  eine  Feuererscheinung  zeifit,  Zinnstein,  Ra* 
til,  Titaiieisen,  Chromeiseo,  die  in  der  Katar  ttr- 
kon—cnden  Oxjrde  des  Eisens,  DranpeclLers»TsB- 
talil,  Yttrotantai,  1  urkis,  Dioplaö,  Chondrfdi^ 
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Topas.  —  Sehr  achwer  oder 

hnr  sind  vorzüglich  folgende:  Feldspath,  Albit,  Pe- 
tality  Labrador,  ABortbit,  Nepheiin,  Tafelspath, 
die  Pyroxene,  wddie  Tiel  Talkerde  enthahen,  M eer- 
öchaum,  Speckstein,  Glimmer  (einige  Arten,  be- 
sonders die,  weiche  im  Granite  yorkomtaneiiX  Serpentin, 
Epidof,  der  dnrdi  die  erste  Einwirkmig  der  Hitze  aof- 
srhTirillt,  Dichroit,  Smaragd,  Euklas,  der  durch  die 
ükze  zuerst  anschwillt,  Titanit,  Sodalith,  Schwer- 
stitin,  Schwerspath,  Coelestin,  Gjps,  Flofi- 
öpath,  —  Schmelzbar  sind:  die  Zeolithe,  von  denen 
die  meisten  bei  der  ersten  Einwirkung  der  Hitze  sich  auf- 
biihen,  Spodumen,  der  sich  ebenfalls  aiilbliht,  Me- 
jonit,  der  töt-  dem  Schmelzen  schÄumt,  Elaeolitb, 
Amphib  oi,  von  denen  die  meisten  während  des  Schmel- 
zens  kochen,  die  Pyroxene,  weiche  kcfai  Uebemumii 

von  Talkerde  enthalten,  Idocras,  der  unter  Aufblähung 
schmilzt,  Granat,  Cerin,  Ürthit,  der  anter  Kochen 
admilzt,  Wolfram,  Boraclt,  Hydroboracif,  Da« 

tholith,  Botryolith,  Kr volith,  Glimmer  (mehrere 
Arten,  besonders  die,  weiche  Lithion  enthalten),  die  Tnr* 
nfaline,  welche  Krii  enthalten,  nnd  Axinit,  weiche  lets- 

lere  unter  AufblähuDg  schmelzen,  Amblygonit,  Lasur- 
Stein,  Hauyn,  Nosian,  Eudiaiyt,  Pyrosmalith. 

Von  den  im  Wasser  anflOslicfaen  Salzen  nnd  salz« 
artigen  Verb  indangen  schmelzeu  zwar  die  meisten, 
wenn  man  sie  auf  Kohle  der  Ldthrohrllanmie  aassetzt, 
doeh  wenden  sie  dabei  oft  Ton  der  Kohle  zersetzt,  nnd 

hinterlassen  die  Base,  wenn  diese  im  reinen  Zustande  un- 
schmelzbar ist,  auf  der  Kohle.  Die  alkalischen  Salze  zie- 
hen sich  nach  dem  Sohmehen  entweder  in  die  Kohlen 
oder  bilden  Perlen. 

Von  den  unlöslichen  Salzen  schmelzen  mehrere  zu 
Perlen,  die  befan  Erkalten  krystalUdren*   Am  anffallend- 

stcn  geschieht  dies  beim  phosphorsauren  Blcioxyd, 

wodttrch  dasselbe  leicht  erkannt  werden  kann  (S.  25ä.)* 


2)  i>i«  Farbenveranderuuf^en,  welche  die 
Ssbataasen  durch  die  fiiowirkang  der  Hilxe  er- 
leiden, enlstehen  »eisleiiibeils  dadordi,  dafs  siezerMlit 
w«rdeu,  und  dauii  Körper  vou  einer  anderen  Farbe  hä- 
dep.  Einige  Subitaiixeii  erhalten  indetten,  ohne  in  iknr 
SuaaainieiiietznDf;  rerSndert  zu  werden»  in  der  Hüxe  ciie 
audere  Farbe,  als  sie  in  der  gewöhnlicheu  Teuiperalur 
besitzen;  allmäbiig  Terlieren  sie  dann  beim  Erkalten  dk 
erhaltene  Faribe,  und  nach  den  Wllli{;ea  Erhalten  tehi 
sie  wieder  so  aus,  wie  vor  der  Erhitzung.  Jyies  f^ebt 
ein  aicheres  Erkennungmittel  für  gewiaae  Snbetanien  ab. 
Zu  diesen  gehören  besonders  folgende:  Sinkozjd  mi 
Titansäure,  welche  bei  der  f^ewöhnlichen  Temperatur 
eiüe  weifsei  bei  erhöhter  Temperatur  eine  citroneogelk 
Farbe  haben,  was  bei  sehr  vielen  Substanzen  iron  yntm 
Farbe,  nur  nicht  in  dein  Grade,  wio  bei  dieseu  beiden, 
der  FaU  ist;  Mennige,  Quecksiiberoxjd,  chroo* 
aanres  Bleiozyd  und  einige  andere  chromanore  Sähe, 
die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ruth  oder  gelb  siad, 
bei  einer  erhöhten,  welche  indessen  noch  nicht  so  grois 
iü»  daii  aie  dadurch  zersetzt  weiden  kflnntcn»  äiK 
schwarze  Farbe  haben.  Bei  vielen  Substanzen  wird  dis 
Farbe!,  die  sie  in  gewöhnlicher  Temperatur  haben,  durdi 
Erhitzen  dunkler,  ine  beini  Bleiozyd  und  Wismatk- 
oxjd. 

3)  Durch  die  Farbenveränderungen,  welcbe 
gewisse  Substanzen  4er  Löthrohrflamve  «it- 
theilen,  kann  oft  die  Gegenwart  mancher  Klivper  sat* 
deckt  werden.  Es. ist  schon  oben,  S,  7.»  12  und  17.,  ^ 
zeigt  worden,  wie  gut  sich  die  Gegaawart  von  A.lkaliea 
in  Salzen  dadurch  finden  tobt  Ekie  Firbong  dar  LMk 
rohrflammc  wird  ferner  bemerkt,  wenn  dieselbe  auf  Soh- 
alanzen  geleitet  wind,  welche  Stroutianerde  (&^) 
und  Kalkerde  (&38.)  enthalten,  sowie,  wem  phas- 
phorsaurc  V  erbindungen  mit  Schwefelsäure  befeudi- 
tet  (S.  267.)»  und  borsaure  Verbindungen  aiil 
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antgesfllzt  werden.  Es  entstehen  aodi  noch  Fttrbungen 
der  Löthrohrflamnie,  wenn  man  gewisse  Substanzen  mit 
Reogentien  dnrdi  sie  eriiitxt 

4)  Die  Zersetxongen,  welclie  einige  Sab- 
stauzen  durch  die  äufsere,  so  wie  durch  die  in- 
nere Flamme  erleiden,  bestehen  vonttgtich  darin, 
dafii  sie  in  der  loiMren  Flamme  oxydirt,  und  die  oiy- 
dirten  Körper  in  der  inneren  Flainme  wieder  reducirt 
werd».  Die  Veränderungen,  welche  durch  die  äufsere 
Flamme  bervorgebracht  werden,  gleichen  in  den  meisten 
Fftlleu  denen,  wclclie  die  Körper  beim  Erhitzen  in  der 
offenen  Giasrühre  erleiden.  Man  oxjrdirt  indessen  häutig 
Sobfltanzen  in  der  infseren  Flamme  auf  Kohle,  um  sie 
nach  dieser  Zersetzuu^  besser  mit  Reagcntien  behniidclu 
m  können.  So  werden  z.  B.  ächwefelmetalle  und 
Araenikmetalle  in  der  ftuberen  Flamme  auf  Kohle 
geröstet,  um  den  Schwefel  nnd  das  Arsenik  als  schwet- 
licbte  und  arsenichte  Säure  von  den  gebildeten  Oxyden 
«I  tramcn,  was  bei  den  SchweMmelallen  voUatändiger 
gelingt,  als  bei  den  AraenikmetaUen.  Die  Rednetion, 
weidie  Substanzen  in  der  inneren  Flamme  erleiden ,  ge- 
schieht in  hat  allen  Fällen  leichter  und  besser,  wenn  die 
Snbetans  mit  Soda  gemengt,  nnd  dann  dank  die  Lötb* 
rohrÜamme  auf  Kohle  erhitzt  wird.  Das  Verhalten  der 
verschiedenen  Substanzen  bei  diesem  Verfahren  wird  wei- 
ter onien  angefahrt  werden. 

TV.  Wenn  man  die  Substanzen  im  GlasLölbchen 
nnd  in  der  offenen  Aöbre,  so  wie  für  sich  der  Einwog- 
knng  der  Hitze  aa^;esetzt  hat,  behandelt  man  sie  mit  im 
Atel  Rea^enticn,  welche  vorzugsweiiic  bei  Löthrohranler- 
auchnngen  augewandt  werden,  der  Soda,  dem  Phos- 
phoraals und  dem  Boraz.  Dies  geschiebt  in  den  mel- 
sfen  Fällen  auf  Kohle  nnd  auch  %vohI  auf  Platindraht; 
in  sehr  wenigen  Fällen  gebraucht  man  dazu  ein  Plalin- 
blech. 
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1)  BehandiuBg  der  Sabstanzeu  mit  boda. 
Einige  SobilaiizeD  feben,  wenn  sie  auf  Kohle  mü  Sodi 

geschmolzen  worden,  eine  Perle,  und  für  diese  Sabstaih 
zen  ist  dies  eiu  sehr  charakteristisches  KennzeicheD.  Au- 
.dm  Sübstanxen  lassen  rieh  mit  Soda  in  der  loberea 
Flamme  nur  auf  Piatindraht  zusammenschiuelzen,  und 
zwar  ist  dies  besonders  bei  denen  der  FaU,  welche  flo- 
gen Natron  sich  wie  eine  Sinre  Terhalten.  Viele  Ozjde 
werdeu  durch  BehandiuDg  mit  Soda  in  der  inneren  Flamme 
auf  Kohle  weit  leichter  redudr^  als  dies  durch  ErhUzeu 
in  der  inneren  Flamme  allein  geschieht,  und  diese  Ozjde 
lassen  sich  daim  Mcht  eil^ennen,  wenn  sie  anf  diese  Weise 
in  IMetalle  verwandelt  werden.  Auf  mehrere  Stoffe  bat 
endlich  Soda  gar  keine  Wirkung  indem  diese  weder  toh 
derselben  anf  Kohle  redadrt  werden,  nodi  mit  derselbca 
auf  Plaündraht  zusammeuschinelzeo;  es  sind  dies  beson-  i 
ders  die  Erden  und  einige  wenige  der  sogenannten  ei- 
gcnllidien  Metalloiyde. 

«)  SiibstauLcn,  welche  mit  Soda  auf  Kohle 
zu  einer  Perle  geschmolzen  werden  köDDco, 
giebl  es  nur  sdur  wenige.  Eine  klare,  farblose  Perle 
wird  nur  durch  Soda  mit  Kieselsäure  gebildet,  für 
welche  dies  ein  sehr  charakteristisches  Kennzeichen 
wie  dies  sdion  oben,  S.  987«,  bemerkt  worden  ist  Aber 
nicht  blofs  reine  Kieselsäure,  sondern  auch  die  Silicate, 
weiche  viel  Kieselerde  enthalten,  können  mit  Soda  noch 
n  emem  Glase  auf  Kohle  zusamnengeschnolica  werden 
(&  987.  )>  weil  das  kiesdsaure  Natron  eine  gewisse  Men^e 
▼on  den  Basen  aufzulösen  vermag,  welche  die  Soda  ans 
dimiSilicato  abgeadieden  hatte,  Die  Perle^  welche  hicf- 
doxh  entsidit,  ist  indessen  nidit  immer  klar  and  dorchsiA- 
ti^  sondern  wird  durch  mehrere  Metalioxjde  gefiirbt.  £i 
ist  das  Zosanunenachmelzen  m  einer  Perle  mit  Soda  da 
Yiichtigea  Unterscheidongszachen  bei  den  in  der  Nalar 
vorkommenden  Silicaten.  Von  den  häufiger  vorkoumico- 
den  kieselsauren  Verbindungen  schmelieii  folgende  aüt 
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Soda  zu  einem  klaren  Glase  zusanunaii:  Qaarz,  Feld- 
spath,  Albit»  Petalit,  Spodumen,  Lencit,  Labra- 
dor, Mejonit,  Anorlhil,  Smaragd,  Jic  Z eol ith e  im 
Allgcmeiueu  und  die  feuerfesten  Thoue*  Folgende 
Silicate  schmelzen  zwar  ebenfaila  mit  Soda  zu  einer  Perle, 
welche  indessen  nicht  farMus  und  klar,  sondern  uicislen- 
theils  durch  Metniloxydc  gefärbt  ist:  Uioptafi,  Achmit, 
LiieTrily  Helvin,  Axiniti  so  wie  mehrere  Arten  von 
Granat  und  Idocras. 

Auiser  Kieselsäure  ist  es  besonders  noch  die  Ti- 
tans Sure,  welche  auf  Kohle  mit  Soda  znsamiiienge- 
schniolzen  werden  kann;  das  Glas  ist  aber  undurchsich- 
tig und  weits^au  (S.  297.)*  —  Bie  übrigen  Substanzen 
werden  entweder  von  der  Soda  gar  nicht  angegriffen,  und 
bleiben  dann  auf  der  Kohle  zurück,  während  die  Soda 
fiicb  in  die  Kohle  zieht,  oder  sie  geheu  mit  der  Soda  ge- 
meinschaftlich in  die  Kohle  und  werden  redocirt 

b)  Substanzen,  welche  auf  Platindraht  mit 
Soda  in  der  äuiseren  LOthrohrflamme  zusam- 
mengeschmolxen  werden  können»  sind:  Kiesel^ 
säure,  Mol jbdänsäure,  Wolfrainsäure,  antimo- 
nichte  Säure,  Chromoxjd,  tellurichte  Saure, 
Titansiure,  so  wie  die  Oxyde  des  Mangans^  Letx* 
lere  lösen  sich  zwar  nur  in  gerMiger  Menge  in  Soda  auf, 
doch  erhält  diese  schon  durch  die  kleinsten  (Quantitäten 
denelben  eine  grüne  Farben  wodurch  das  Mangan  leichl 
erkannt  werden  kann  (S.  66.);  die  Färbung  ist  jedoch 
besser  auf  Piatiublech  als  auf  Platindraht  zu  sehen*  Fer- 
ner gehören  hierher:  Kobaltoxyd»  das  indessen  andi 
nur  in  geringer  Menge  aufgelöst  wird,  Bleioxyd  und 
Kupferoxyd. 

e)  Substanxen,  welche  dnrch  Soda  in  der 
inucrnLöthrohr flamme  aufKohle  reducirtwer- 
den.  Einige  dieser  Oxyde  reduciren  sich  dabei  zu  Me» 
tall,  das  durch  längeres  ErUtxen  mit  der  innem  Flamme 
zum  Theil  oder  ganz  verilüchügt  werden  kann,  während 
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des  V  erilttchtigeus  sich  wieder  oxydirt,  und  ab  Oxyd  ei- 
Den  BescUag  anf  der  Kohle  bttdet,  jd  fföüent  oder  f;e- 
ringerer  EntfemoDg  tos  der  Stelle»  wo  die  mit  Soda  ge- 
geengte  Substanz  erhitzt  wurde.  Andere  reducirbare 
Oxyde^  deren  Metalle  iiiclit  Üüchtig  sind,  werden  redu- 
cirt,  ohne  dab  sich  ein  solcher  BoBchlag  bildet;  das  tt* 
dncirte  Metall  kann  dann  durch  Puh  erisinmg  des  Tbeik 
der  Kohle,  wo  die  heduction  gescliah,  und  Abschläm- 
mang  der  Kohle  erhalten^  und  dann  leicht  erkannt  wer- 
den. Ofl  können,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  n- 
uige  Oxjde  durch  die  blolse  innere  Flamme  des  Löth- 
rohis  auf  Kohle  m  Metali  reduclrt  werden»  aber  immer  ; 
geschieht  auch  in  diesem  Falle  die  Rednction  leichter  | 
und  sicherer,  wenn  Soda  zugleich  mit  angewandt  wird: 
die  meisten  reducirbaren  Oxyde  werden  aber  nor  mä  \ 
Hülfe  von  Soda  redndrL  Nadi  der  Mengung  nnt  Sodi 
können  übrigens  auch  fast  alle  Verbindungen  der  redo> 
drbaren  Oxyde  durch  die  Ldthrohrllamme  redodit  wer- 
den, was  dturch  die  innere  Flamme  allein  nnr  sehen  ge» 
schieht,  selbst  wenn  das  Oxyd  der  Verbindung  im  rei- 
nen Zustande  sich  durdi  die  innere  Löthrohiflamme  kickt 
redndren  Uist.  Auch  die  Terfaindangen  der  Metalle  der 
reducirbaren  Oxyde  mit  Schwefel,  Selen,  Chlor,  Brom  oad 
Jod  werden  mit  Hülfe  der  Soda  auf  Kohle  so  Meta&en 
redncirt,  was  ohne  Soda  durch  die  LMhrohrflamme  aUdn 
nicht  geschieht:  es  ist  indessen  pit,  in  vielen  Fällen  die 
Schwefel-  und  Seieumetalie  in  der  äuisem  Flamme  aui 
Kohle  m  ritoten»  ehe  man  sie  ▼mnittelst  Soda  rednaii 

Gut  aber  müssen  die  Arseuikmetalle  geröstet  werden, 
wenn  die  Metalle  vom  Arsenik  getrennt»  oxydirt,  unil 
dann  durch  Soda  reducurt  werden  sollen.  —  Besondoi 
aber  ist  auch  die  Anwendung  der  Soda  durchaus  noth- 
wendig,  wenn  leicht  reducirbare  Metalloxyde  in  ihren 
Verbindongen  mit  onorganisdien  SUnren  u  Metall  fs- 
dodit  wetden  sollen.    Es  ist  z.  B.  in  vielen  Fällen  gar 
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nidil  unöglidi  aus  achwefekauren,  phosphorsauren ,  arse- 
nÜLBaureD  und  anderen  Metalloxydsahen  die  Metalle  ohne 
Zusatz  von  Soda  zu  reduciren,  weil  durch  die  blofse  An- 
wendung der  innem  Flamme,  statt  reiner  Metalle,  Schwe- 
fel-, Pbosphor-  and  AraoiiknietaUe  enlstehen.  £s  ist  des- 
halb Anfön^em  in  Ldtbrobrantersachungen  nicht  genug 
der  Gebrauch  der  Soda  bei  der  KeductioD  der  Metall- 
m^de,  wenn  diese  ans  Yerbindungen  mit  andern  Sob- 
stanzen  redueirt  werden  fM>llen,  tn  empfehlen. 

Oxjrde,  oder  Verbindungen  derselben,  wel- 
che vermittelst  Soda  auf  Kohle  durch  die  in- 
nere Lötbrobrflamnie  redncirt  werden  können» 
deren  Metalle  aber  flüchtig  sind,  und  deshalb 
eiuea  Beschlag  auf  die  Kohle  absetzen.  Hierzu 
geboren  folgende:  Die  Oxyde  des  Antimons;  das  re- 
ducirte  Metall  ist  spröde,  raucht  stark  bei  Liogerem  Er- 
Utzen,  und  giebt  einen  weifsen  Beschlag;  teiiurichte 
Siare,  die  einen  weifsen  Beschlag  gidbt  and  die  LlVth- 

rohrtlainine  blau  färbt;  Zinkoxyd,  welches,  ohne  dafs 
sichtbares  metallisches  Zink  sich  bildet,  einen  weifsen  JBe- 
•chlag  giebt»  der,  so  lange  er  heib  ist,  eine  gelbliche  Farbe 
hat,  beim  Erkalten  aber  weifs  wird;  wenn  die  Spitze  der 
nufseren  Lölhrohrtlamme  auf  den  Beschlag  gerichtet  wird, 
bleibt  er  anverftndert»  wenn  aber  die  innere  Flamme  anf 
ihn  gerichtet  wird,  so  Terscbwindet  er;  Cadmiumozyd, 
welches,  ohne  sichtbares  Metall  zu  geben,  einen  braun- 
rolhen  Beschlag  giebt,  dessenr  Farbe  erst  beim  Erkalten 
richtig  erkannt  werden  kann;  Wismut boxyd,  welches 
sich  leicht  zu  metallischen  Kömern  reduciren  iäfst,  die 
mater  dem  Hammer  zerspringen  und  spröde  sind;  bei  fort- 
gesetztem  Blasen  bildet  sich  ein  dunkelgelber  Beschlag 
anf  der  Kohle;  Bleioxyd,  das  sich  ebenfalls  leicht  zu 
aseCaUaschen  Kikinem  redndren  läCst,  und  bei  lingerem 
Blaaen  einen  gelben  BescUag,  der  Aebniicbkeit  mit  dem 
des  Wismuths  hat,  auf  der  Kohle  bildet;  man  kann  in- 
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dämm  du  radnciite  Bl«  ▼om  Wisrnnth  dadvA  miei- 
sdieideii,  dab  die  redndrteii  Kftraer  sich  dordi  den  B» 

»er  ausplätten  lassen  und  mcht  spröde  sind. 

Oxyde  und  Verbindungen  Ton  Oxyden»  wel- 
che  vernitteUt  Soda  auf  Kohle  durch  die  in- 
nere Löth  rühr  flamme  reducirt  werden,  deren 
Metalle  aber  nicht  (lüclitig  sind,  und  deahalh 
keinen  Beschlag  auf  die  Kohle  absetzen.  Za 

diesen  gehören  folgeode;  IMol  yb  dü  risUure,  Wolfram- 
säure, die  Oxyde  des  Eisens,  Kobaltoxyd,  ^ii- 
keloxyd»  Zinnoxyd,  Kupferoxyd;  femer  Silber- 
oxyd  und  die  Oxyde  der  sogenaDnten  edlen  Metalle 
überhaupt,  welche  indessen  schon  durch  die  bloise  Ib^ 
reducirt  werden, 

Wenn  mehrere  reducirbare  Oxyde  in  ekier  zu  un- 
tersuchenden Substanz  enthalten  sind,  so  erhält  wau  ikit 
Legprangen;  in  einigen  F^en  eihttlt  man  indessen  auch 
die  redndrten  MetaUe  einzeln.  Dies  letztere  ist  bctan- 
ders  der  Fall,  wenn  in  einer  Substanz  Kupferoxyd  tuui 
Eisenoxyd  enthalten  sind.  | 

Durch  Behandlung  Tennittelst  Soda  auf  Kohle  lana 
noch  auf  eine  sehr  uuzwcideutige  Art  Arsenik,  selbst 
auch  die  kleinste  Spur  davon,  in  arsenichtsanren  nad 
inarseniksaaren  Salzen  entdeckt  werden,  indem  dim 
zu  Arsenik  reducirt  werden,  wovon  die  kleinsten  Mengei 
durch  den  Geruch  erkannt  werden  (S.  33R  und  S.  345.). 
Ferner  kann  dadurch  der  Schwefel  in  Schwefetmc-  ; 

tallcn  und  in  schwefelsauren  Salzen,  so  wie  das  | 
Selen  in  Seienmetallen,  in  selensauren  und  sc-  < 
lenichtsauren  Salzen  entdeckt  werden,  and  zwar  | 
nicht  nur  durch  Soda  allein,  sondern  auch  Tcrmittdit  ' 
eines  Glases  aus  Soda  und  Kieselsäure  (S.  465.,  20^9 
469  und  m). 

d)  Substanzen,  welche  durch  Soda  weder 
auf  Platindraht,  noch  auf  Kohle  angegriffen 
werden.  Es  sind  dies  TorzfigUch  folgende:  die  Oxyds  ' 

dei  , 
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dafi  Urans,  des  CcriumSy  die  Tautalsäure,  Zircou- 
erde»  Thorerde»  Tttererde»  Beryllerde,  Theo* 
erde,  Talkerde,  Kalkcrdc,  StroutiaMcrdc,  Ba- 
ryt erde,  so  wie  die  Alkalien,  welche  letztere  sich 
lieim  Erhkzeii  in  die  Kohle  einziehen.  Die  Sähe  der 
Alkalien  kann  man  von  denen  der  Erden  durch  Soda 
unterscheiden,  wenn  man  sie  damit  auf  Kohle  schmilzt; 
die  Eiden  der  Erdsalze  bleiben  auf  der  Kohle  zurück» 
ivikreod  die  Alkalien  Ton  der  Kohle  eingezogen  werden. 

2)  Behandlung  der  Substanzen  mit  Phos- 
pliorsalz.  Das  Phosphorsalz  verwandelt  sieh  durch 
Sdunelzen  ▼ermittelst  der  Löthrohrflamine  in  zweifach 
phosphorsaures  Natron,  das  durch  5 eine  überschüssige 
Stare  fast  alle  Substanzen  auflöst  Es  ist  fast  nur 
die  Kieselsäure,  welche  beim  Schmelzen  inPhosphor- 
b'dlL  uuldshch  ist,  oder  nur  in  sehr  geringer  Menge  von 
demselben  aufgelöst  wird»  wodurch»  wie  es  schon  S*  287« 
angefühlt  wurde,  die  KieselsSure  in  ihren  Yerbindungm 
Rehr  eilt  erkannt  werden  kann.  Auch  Zinnoxyd  ist 
nur  in  geringer  Menge  dtu  in  lüsUch»  worauf  zum  Theil 
die  Anwendung  des  metallischen  Zinnes  zu  Reductionen 
beruht. 

Man  behandolt  die  Substanzen  mit  Phosphorsalz  ge- 
wöhnlich auf  Kohle,  seltener  auf  Platindraht»  und  lüfst 
dann  sowohl  die  äufsere,  als  auch  die  innere  Flamme 
darauf  wirken.  In  vielen  Fallen  werden  durch  beide 
Finnwien  verschiedene  Erscheinungen  hervorgebracht»  be- 
sonders wenn  IMetnllowde  der  Lölhrohrflamme  unterwor- 
(en  werden»  die  leicht  höher  oder  niedriger  oxydirt  wer- 
den können.  Die  ftufsere  Flamme  des  Löthrohrs  ozy- 
diTt  die  Substanzen,  und  verwandelt  niedrigere  Oxjda- 
tionsstufen  in  höhere;  die  innere  Flamme  bingegeu  ver- 
wandelt die  höhem  Ozydationsstufen  in  niedrigere^  oder 
leductrt  sie  zu  Metall.  Wenn  man  die  Substanzen  mit 
Pbosphor^alz  in  der  innern  Flamme  behandelt  und  mit 
Blasen  aufgehört  hat»  mub  die  Perle  sehr  schnell  erkai- 
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lel  werden.  Dies  geschieht  am  besten  dadurch,  da(s  avi 
Tenniltelst  des  LiOÜirohrs  einen  kalten  Lnftstroin  auf  äe 

bläst.  Bei  allmähligem  Erkalten  findet  oft  eine  geringe 
Oxydation  wieder  statt.  —  Die  KeactioneD,  welche  durch 
Reduction  benirkt  werden,  können  sehr  oft  leichter  ik 
durch  langes  Blasen  mit  der  inncrn  Löthrohrflamme  da- 
durch bervorgebracbt  werden,  dafs  man  zu  der  noch  het- 
Csen  geschmohenen  Perle  ein  sehr  kleines  SCIlck  mdalii- 
sehen  Zinns  setzt,  und  dann  die  Perle  auf  einen  kunei 
Augenblick  noch  einmal  erhitzt.  —  Die  Oxjde,  welche 
nur  sdiwer  reducirt  ond  nicht  in  eine  andere  Oijd»* 
tionssiufe  verwandelt  werden  können,  zeigen  in  beideo 
Flammen  gewöhnlich  dieselben  Erscheinungen. 

Die  meiste  Oxyde  geben  mit  Phosphorsaiz  taMm 
Perlen,  wenn  sie  in  demselben  aufgelöst  werden;  wenn 
aber  eine  grofse  Menge  davon  angewandt  worden  ist,  » 
wird  dadurch  die  Perle  nach  dem  Erkalten  sebr  oft  enai- 
wciis.  Viele  Metalloxjde  geben  aber  auch,  wenn  sk 
mit  Phosphorsalz  zusammengeschmolzen  werden,  eine  §e- 
ftrbte  Perle,  und  für  diese  besonders  ist  das  Phoephsr- 
salz  ein  vortreffliches  Reagens.  Die  Farbe  dieser  Periei: 
ist  sehr  häufig  verschieden,  wenn  sie  in  der  äufsem  oder 
der  Innern  Flamme  behandelt  worden  sind*  Wran  ml 
von  einer  soklieii  Substanz  vom  Phosphorsalz  aufge!ö5t 
worden  ist,  so  ist  die  Farbe  der  Perle  oft  so  dunkel 
dafs  sie  nicht  gut  erkannt  werden  kann;  sie  mufs  dana, 
wenn  sie  noch  lieifs  und  flüssig  ist,  durch  die  ScheuLti 
einer  Zange  platt  gedruckt  werden,  ehe  sie  erstarrt. 

Es  ist  sehr  schwer»  die  Farbe  einer  durcb  ein  Mt- 
talloxyd  gefärbten  Perle  richtig  zu  benennen.  Sie  hänf: 
auch  oft  von  der  gröfseren  oder  geringeren  Menge  da 
Substanz  ab»  die  in  derselben  aufgelöst  worden  ist,  mi 
sehr  oft  auch  davon,  ob  die  Perle  auch  warm,  oder  sclioii 
ganz  erkaltet  ist  Mandl e  Farben  erscheinen  auch  bei 
Kerzenlicht  anders»  als  beim  Tageslicht»  wie  z.  B.  dit 
welche  das  Koballoxyd  den  Flüssen  mittheilt. 


üigitiztxi  by  Google 


6U 

a)  Farben  der  Pbosphortalzperieu,  die  in 
der  ttafaeren  LdthroJirflaiDiDe  behantleit  wor- 
den sind« 

Farblose  Gläser  entstehen  durch:  Baryterde, 
Strontianerde,  Kaikerde»  Talkerde^  Beryil- 
erde,  Yttererd6|  Tborerde,  Zirconerde,  die  je- 
doch alle,  wenn  zu  viel  vou  ibuen  hinzugesetzt  wor- 
den ist»  dem  Glase  nach  dem  Erkalten  eine  milchweiiso 
Farbe  geben;  ferner  durch  Thonerde,  MoljrbdSn- 
säure,  weiche  indessen  eine  Perle  giebt,  die  sich  oft 
in*s  Grünliche  zieht,  und  nur  auf  Plalindraht  und  nach 
dem  Erkalten,  und  dann  auch  oft  nicht  ▼ollkomnien  farb- 
los erhalten  werden  kann;  durch  Wolframsäure  und 
antimonichte  Säure,  welche  beide  jedoch  ein  mehr 
in*8  Gelbe  sich  ziehendes  Glas  geben;  so  wie  durch  tel^ 
lurichte  Säure,  Tantalsäure,  Titausäure,  Zink- 
ozyd,  Cadmiomoxyd,  Bleioxyd,  von  denen  die 
drei  letzten,  wenn  sie  in  gröfserer  Menge  hinzugesetzt 
w^den,  Perlen  geben,  die  nach  der  Abkühlung  milch- 
weifs  sind,  und  durch  Zinnoxyd,  welches  sich  indes- 
sen nur  in  geringer  Menge  auflöst. 

Grüne  Glaser  geben:  Chromoxyd,  Uranoxyd 
und  Kupferoxyd« 

Gelbe  Gläser  geben:  Silberoxyd  und  Wis- 
muthoxjd,  wekht's  letzlere  ein  Glas  giebt,  das  bei 
der  Abkühlung  beinahe  farblos  ist;  femer  vanadinichte 
Säure. 

Rothe  Gläser  geben:  Ceroxyd,  Eisenoxyd 
und  Nickeloxyd,  deren  Farbe  aber  beim  Erkalten 
sehr  abnimmt 

Blaue  Gläser  giebt:  Kobaltoxyd. 

Violette  Gläser  giebt:  Manganoxyd. 

h)  Farben  der  Phosphorsalzperlen,  die  in 
der  Innern  Löthrohrflamme  behandelt  worden 
sind. 

Farblose  Gläser  geben:  Baryterde,  Slron- 
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tiancrdc,  Kalkerde,  Talkerde,  Beryllerde» Ti- 
terde, Thorerde,  Zircoocrde,  Thonerde,  Tan- 
taUiure,  Zinkoxyd,  Cadminmoiyd,  Zinnoxyd, 
alle  wie  in  der  taberen  Flamme;  ferner  Cerosyd  and 
Manganoxjd. 

Grflne  Gläser  geben:  Molybdttnsäure»  Chrom- 
oxyd,  ▼anadiniehte  Slnre,  Uranoxyd  und  Ei- 
senoxyd. 

Rotbe  Gläser  geben:  Eisenhaltige  Wolfra»- 
aänre,  eisenhaltige  antimonichte  Säure»  eisen- 
haltige Titans  «iure  und  Nickeloxyd,  >v  c  Ich  es  letz- 
teres ein  Glas  g^ebt»  dessen  Farbe  beim  Lrkaiieu  schträ- 
dbcr  wird. 

Braune  oder  brauurulhc  Gläser  giebt:  Ka- 
pferoxyd« 

Blane  Gläser  geben:  Wolframsäore  ondKe- 

baltoxyd. 

Violette  Gläser  giebt:  Titansäure. 

Grane  Gläser  gdien:  Tellnrichle  Sänrc^  Wis- 
müthoxyd,  Bleioxyd  und  Silberoxyd,  alle  wegea 
reducirten  IMctalles. 

3)  Behandlung  der  Substanzen  mit  Borai. 
Beim  Schmelzen  mit  Borax  werden  fiist  alle  Substanzea 
aufgelost,  doch  sind  einige  darin  leichter  auiluslieii  als 
andere.  Man  behandelt  die  Substanzen  mit  Borax  am 
besten  auf  Platindraht,  vorzüglich  wenn  man  die  Farben 
der  Gläser  gehörig  beurtlieilcu  will:  auf  Kohle  kauu  maa 
wenigstens  nicht  in  so  kurzer  Zeit  eine  deutUche  Perle 
wie  mit  Phosphorsalz  herrorbringen,  weil  auf  Kohle  der 
Borax  sich  zuerst  ausbreitet,  und  nur  nach  läugereni 
Schmelzen  mit  der  zu  untersuchenden  Substanz  eine  Ku* 
gel  bildet  Die  Metalloxyde  lösen  sidi  zwar  meisten- 
theils  mit  denselben  Farben  in  Uorax,  wie  im  Phosphor- 
salz, auf,  doch  finden  hierbei  mehrere  Ausnahmen  statt, 
wodurch  gerade  gewisse  Substanzen  erkannt  werden.  Bei 
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der  Behandlunf  der  KOiper  dutch  Borax  entatehen  die- 
selben VerschietleiiLeiten  durch  die  äuL->€re  und  durch  die 
innere  Lülhrohrflamniey  wie  bei  der  Behaiidkiiig  mit  Phos- 
phorsalz«  Die  Auflösungen  emif;er  Subatenzen  in  Borax 
haben  die  Eigenschaft,  klare  Glaser,  auch  nach  dem  Ab- 
kühlen, zu  geben,  selbst  wenn  die  Substanzen  in  grdfse- 
rer  Menge  darin  aufgelöst  sind;  aber  durd  Flattern  mit 
der  aulseren  LöthrohrÜaiiime  werden  sie  undurchsichtig 
und  emailartig.  Dies  ist  für  einige  Substanzen  charakte- 
nslisch«  Bei  der  Auflösung  der  Substanzen  in  Phosphor- 
salz  findet  dies  weit  seltener  i>latt.  Die  meisten  Oxyde 
bilden  mit  dem  BoraXi  wie  mit  dem  Phosphorsaiz,  farb- 
lose Perlen. 

a)  Farben  der  Boraxperlen,  die  in  der  äu- 
fsern  Löthrohr  flamme  behandelt  worden  sind. 

Farblose  Glttser  geben:  Baryterde»  Stron- 
lianerde,  Kalkerde,  Talkerde,  Beryllerde,  Yt- 
tererde,  Zirconerde,  Tantalsäure,  Titansäure, 
Zinkoxydy  Cadmiumoxyd,  Silberoxyd,  deren  Auf- 
lösunf^en  in  Borax  säuiintlich,  wenn  dieser  viel  davon  ent- 
hält, durchs  Flattern  unklar  werden,  Tliouerde,  Thor- 
erde,  Kieselsäure»  tellurichte  Säure»  Wismutb- 
üxyd,  antimonichte  Säure,  Wolframsäure,  Mo- 
lybdänsäure» Zinnoxyd,  welches  nur  in  geringer 
Menge  im  Borax  auflösiich  ist. 

Grüne  Glaser  geben:  Chromoxyd  und  Ku- 
pferoxyd. 

Gelbe  Gläser  geben:  Vanadinichte  Säure» 

Uranoxyd  und  Bleioxyd,  dessen  Glas  bei  der  Ab- 
kühlung beinatie  £arblos  ist.  , 

Bothe  Gläsergeben:  Ceroxyd»  dessen  Glas  un- 
klar geflattert  werdcu  kann,  Eisenoxyd  und  Nickel- 
oxyd, deren  Gläser  alle  durch's  Erkalten  heiler  und  oft 
sogar  fisrblos  werden  können. 

lilaue  Gläser  giebt:  Kobaltoxyd. 


Violette  Gläser  giebt;  Mauganoxyd. 

i)  Farben  der  Boraxperlen,  die  in  der  is* 
nerD  L ö  1  hrohrflamme  behandelt  worden  sind. 

Farblose  Gläser  flehen:  Baryterde,  Stron- 
tianerde,  Kaikerde,  Talkerde,  Beryllerde,  ¥l* 
tererde,  Zirconerde,  TantalsSure,  Zinkoxjd, 
Cadmiumox  yd»  so  wie  Thonerde,  Thor  erde,  Kie* 
seUHare,  Zinnoxyd,  alle  wie  in  der  iofsem  FlaniM; 
femer  Ceroxjd,  Man^anoxyd. 

Grüne  Gläser  geben:   Chromoxyd,  vanadi- 
nichte  Sttnre,  Uranoxyd  and  Eisenoxyd. 

Gelbe  Gllser  giebt:  Wolframsinre. 

Braune  oder  braunrothe  Gläser  geben:  Mo- 
lybdinsiure  und  Knpferoxyd. 

Blane  GUser  giebt:  Kobaltoxyd. 

Violette  Gläser  ^iebt:  Titansäure,  deren  Glas 
unklar  geflattert  werden  kann. 

Grane  Glftaer  geben:  Antimonicbte  Sftore,  | 
tcilurichte  Säure,  Nickcloxyd,  Wi s m u thoxjd 
und  Siiberoxyd,  alle  wegen  rcducirten  Metalles. 

Ans  dieser  Uebersicht  ergiebt  sich,  dab  die  Oxyde, 
die  mit  dem  Phosphorsalz  und  mit  dem  Borax  gefärbte  , 
Perlen  bilden,  nicht  mit  einander  verwechselt  werden 
können,  denn  es  giebt  nicht  zwei  von  ihnen,  die  nit 
beiden  Reagentien  uod  in  der  äufseren  und  inneren  Lötlh 
rohrHamme  dieselben  Farben  geben.  Auch  wenn  zwei 
oder  selbst  mehrere  dieser  Oxyde  in  einer  zn  anterm- 
chenden  Substanz  vorkommen,  so  kann  die  Gegenwart 
derselben  in  den  meisten  Fällen  erkannt  werden,  wena 
man  die  Substanz  vermittelst  der  beiden  Reagentien,  Phos^ 
phorsalz  und  Borax,  den  erwähnten  vier  Versodictt  jdd- 
terwirfe. 

4)  ^ur  in  wenigen  Fällen  benutzt  man,  wie  disi 
schon  oben,  S.  569^  erwähnt  worden  aulser  dm  erwiha- 

ten  Reagentien.  noch  einige  andere,  aber  nur  znr  Auf- 
findung gewisser  Substanzen.    Diese  sind;  Borsäure 
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und  Eisen draht,  um  Phosphursäure  in  Substanzen 
u  finden  (ä.  266.):  Salpetersäure  Kobaitoxyd- 
aufldflung  zur  Auffindung  der  Taikerde  (S.  43.), 
der  Thonerde  (S.  48.),  und  auch  des  Zinkoxjds 
(S.  74.);  Nickeloxjd,  um  Kali  auizufinden  (S.  6.); 
Kopferoxjd,  tun  Chlor«,  Brom-  und  Jodverbin- 
doDgen  za  entdecken  (S.  410.,  416  und  422.),  und 
endlich  auch  noch  gepulverter  FluCsspath,  ivcicher 
mAt  gut  dazu  dienty  am  schwefelsaure  Ba^yterde» 
sekwefelsaure  Ströntianerde  und  schwefelsaure 
Kalkerdc  von  anderen  Substanzen  unterscheiden  zu 
kdimen  (&  28.,  33  und  38.)- 


Später,  als  das  Werk  Ton  Berzelius,  ist  ein  sehr 
▼erdiensivolies  Werk  von  Plattner  (Die  Probierkunst 
mk  dem  Lötbrobre.  Leipzig  1835.)  erschienen,  in  wet 
chem  besonders  die,  welche  sich  dem  Ber£^-  und  Hüt- 
teniadie  widmeiiy  Anleitungen  ünden,  die  metallischen 
BesCandtheile  in  Hültenproducten  nicht  nur  qualitatiT, 
sondern  selbst  zum  Theil  annähernd  quantitativ  m  be- 
stimmen. 


V.  m^nleiluiig  zur  qualilaliten  Untersuchung 
van  Verbindungen^  die  im  JVasser  löslich 
9tndj  und  die  nur  aus  einer  Baee^  verbunden 
mit  einer  Säurtj  oder  eim  m  Metalle^  verbun» 
dem  mU  einem  nichi  metaUiachen  Kärper^  &e- 
stehen  j  deren  Bestandiheile  sich  aber  unier 
den  folgenden  befinden. 


Basen: 


1.  KaU. 

2.  Natron. 

3.  Ammoniak. 


4.  Baryterde. 

5.  Ströntianerde. 

6.  Kalkerde. 
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7.  Tftlkerde.  17.  WisoMitlioxjd. 

8.  Thonerde.  18.  Kupferoxyd. 

9.  Manganoxydui.  19.  Silberoxvd. 

10.  Zinkoxyd.  20.  QuecksUberoxydul. 

11.  Kobaltoxyd.  21.  Quecksiiberoxyd. 

12.  Nickdoxyd.  22.  Goldoxyd, 
la  Eiseooxydoi.  23.  ZionoxydtiL 

14.  Eisenoxvd.  24.  Ziunoxyd. 

15.  Cadmiuinoxyd.  25.  AuUmonoxyd. 

16.  Bldoxyd. 

SSuren  und  picht  metallisebe  Körper. 

1.  Schwefekftore.  4.  ArseniksSure. 

2.  Salpetersäure.  5.  Borsäure. 

3.  Phosphorsäure.  6.  Kohlensäure; 

oder 

)  untersaclenddi 

S  S              1  einem  Melaiie  der 
c  WC  e    i  genannteo  Basen  TerbundeD 


Weno  man  zur  Untmudiung  auf  nassem  W^e  ei- 
Der  gegebenen  Substanz  acbreitet,  so  mufs  man  xnent 
prüfen,  ob  die  zu  untersuchende  Substanz  ganz,  theil- 

weise  oder  gar  nicht  vom  Wasser  aufgelöst  wird.  Aus  de& 
Anleitungen  filr  die  Untersuchung  der  im  Wasser  nick 
löslichen  Substanzen,  welche  dieser  folgen  werden,  wird 
sich  ergeben,  dafs  die  qualitative  Analyse  von  Substan- 
zen, welche  im  Wasser  leicht  auflösUch  sind,  in  vielca 
Stücken  weit  einfacher  und  leichter  ist«  als  Ae  Tim  im 
Wasser  unlösliciien  Substanzen. 

Man  überzeugt  sich  sehr  leicht  von  der  Auilöshdh 
keit  oder  Unauflöslichkeit  der  zu  untersuchenden  Sah> 
slaiiz  im  Wasser,  wenn  man  etwas  von  derselben,  un- 
geföhr  einen  Granun,  in  einem  Keagensgläscheu  erst  mit 
destillirtem  Wasser  schüttelt»  und,  wenn  dadurch  kdoe 
Auflösung  erfolgt,  das  Ganze  duxxU  die  Hamme  einer 
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kkioeii  SpirituslaiDpe  erwärmt.  Erfolgt  auch  daim  noch 
nicht  eine  ToUstündige  Anflösiuig  der  m  aotenuchendeii 

Sub.^tauz,  so  filtrirt  mau  etwas  von  dem  Wasser,  womit 
sie  geschüttelt  und  erwärmt  worden  ist,  und  verdampft 
einige  Tropfen  davon  yonichtig  anf  einem  Platinblech 
über  der  Flamme  eiuer  kleinen  Spirituslampe.  Erhält 
man  dadurch  einen  starken  Rückstand,  so  ist  die  Sub- 
stanz theilweise  im  Wasser  löslich;  erhält  man  keinen 
Rückstand,  so  ist  sie  darin  ganz  unauflöslich. 

Bisweilen  erhält  man  auf  dem  Platinblech  einen  ge- 
lingen Rttckfitand.  In  diesem  Falle  war  entweder  in  der 
Sobstan«  ein  im  Wasser  sdir  schwerldsticher,  oder  nicht 
vollkommen  unlöslicher  Bestandtheil,  wie  z.  B.  Schwefel- 
aanre  Kalkerd^  oder  die  Substanz  ist  im  Wasser  onlös- 
lieb,  aber  nicht  in  einem  hohen  Grade  von  Reinheit  an- 
gewandt worden. 

Für  die^  welche  noch  nicht  geöbt  in  qualitativen 
cherotsehen  Untersuchungen  sind,  ist  letzterer  Umstand» 
nimlich  die  niclit  völlige  Reinheit  der  zu  uiUei suchenden 
Sobaianzen,  häutig  eine  Ursache  zu  Täuschungen,  da  man 
erst  nach  Uebung  qnterscheiden  kann,  welche  Bestand- 
theilc  in  einer  ^c*;ebenen  Substanz  wesentliche  siud,  und 
welche  wohl  nur  als  Verunreinigung  einen  unweseutli- 
cben»  nur  in  geringer  Menge  vorhandenen  Gemengtheii 
ausmachen. 

Wer  sich  in  qualitativen  chemischen  Untersuchungen 
zn  eeiner  eigenen  Belehrung  Üben  will,  mufs  zuerst  zu 
seinen  Versuchen  solche  Substanzen  wählen,  von  denen 
er  weiis,  dafs  sie  euie  einfachere  Zusammensetzung  haben, 
und  später  erst  zu  solchen,  die  weniger  einfach  zusam- 
mengesetzt sind,  übergehen.  Ich  habe  mich  durch  eine 
lauge  Erfahrung  überzeugt,  dafs  diese  Methode  der  zweck- 
nifiNgiite  Anfang  für  die  ist,  die  sich  mit  qualitativen  Un- 
t ersuchungen  beschäftigen  wollen,  und  die  noch  unerfah- 
ren iu  chemischen  üaleri»uclmngen  überhaupt  sind.  Es 
whrd  fttr  diese  nicht  schwer  sein,  Substanzen  von  der  an- 
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l^eführten  Beschaffenheit  za  erlangen,  deren  Znsammeo- 
Setzung  ihnen  indessen  unbekannt  ist. 

Eis  sollen  daher  in  diesem  und  den  folgenden  xwd 
Abschnitten  Anleitungen  gegeben  werden,  wie  die  Be- 
standtheile  von  Verbindungen  auiiuüuden  sind,  die  nur 
aus  einer  Base  und  einer  Sfture,  oder  aus  einem  Metalle, 
und  einem  nicht  metallisehM  Körper  bestehen ;  es  sollen 
femer  die  ilestandtheiie  dieser  Veibiudungen  zu  deuen 
gehören,  die  häufiger  vorkommen  und  nicht  zu  den  set* 
tenen  zu  rechnen  sind.  Da  es  aber,  wie  schon  oben  be- 
merkt >vurde,  leichter  ist,  die  Zusaiiunensetzung  von  mi 
Wasser  auüöslichen  Verbindungen  zu  ermitteln»  so  iit 
endlich  bei.  der  Anleitung  in  diesem  Abschnitte  ange- 
nommen vrorden,  dafs  die  gegebene  Substanz  auHüsiiiii 
im  Wasser  sei« 

Wenn  man  die  oben  angeführten  Basen  und  Sinns 
übersieht,  so  werden  die,  welche  schon  einige  Kenntnisse 
in  der  Chemie  erlangt  haben,  leicht  einsehen,  dafs  nicht 
alle  der  genannten  Basen  mit  allen  den  angeführten  fiia- 
ren,  oder  die  MeLaüe  erslerer  nicht  mit  den  nicht  metal- 
lischen Substanzen,  welche  bei  den  Säuren  angeCCihrt  sinc^ 
in  auflöslichen  Verbindungen  vorkommen  können. 

Mit  der  Schwefelsaure  bilden  folgende  Basen  un- 
lösliche, oder  doch  wenigstens  sehr  schwerlösliche  Ver- 
bindungen, die  daher  in  den  gegebenen  Substanzen  nicht 
zugegen  sein  können:  die  Barjterde,  die  Strontianetde 
die  Kalkerde,  das  Bieioxjd»  auch  selbst  das  Quecksiibei 
oxydul.  Durch's  Wasser  werden  zersetzt»  indem  dank 
dasselbe  basische  Salze  niedergeschlagen  und  saure  aat 
gelöst  werden,  die  Verbindungen  der  Schwefelsäure  mit 
dem  Wismuthoxyde^  dem  Quecksilberozyde  und  Antimon- 
ozjde.  Unbekannt  ist  die  Verbindung  der  Schwefelsftere 
mit  dem  Goidoxyde.  Die  übrigen  Basen  bilden  mit  Schüre 
feisäure  auflösliche  Verbindungen  (wenigstens  im  neutra- 
len Zustande,  indem  einige  basisde  Veibrndungen  unMs- 
lieh  sein  können);  einige  von  ihnen,  wie  z.  B.  das  schwe- 
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fdsaare  Sähemjd,  aind  zwar  nicht  sehr  leicht  löslich» 

doA  nidit  in  einem  solchen  Grade,  dafs  man  sie  zu  den 
selir  schwer  löslichen  Salzen  rechnen  könnte. 

Mit  der  Salpetersttare  geben  fast, alle  oben  er- 
wihnte  Basen  auflOsliche  Verbindungen,  wenigstens  im 
ueuli  alen  Zustande  (unlöslich  oder  schwerlOsIicLi  siud  ei- 
nige wenige  basisch  salpetersaure  Salze).  Nicht  löslich 
in  Salpetersäure  sind  das  Zinnoxyd  und  das  Antimon- 
ui  vcl.  Durch  Wasser  zersetzt  werden  die  Verbindungen 
der  Salpetersäure  mit  Wismuthoxyd,  und  selbst  die  mit 
Quecksilberoxydttl  nnd  Qnecksilberoxyd.  Unbekannt  ist 
die  Verbindung  des  Goldoxyds  mit  Salpetersäure. 

Die  Phosphorsäure  und  die  Arseniksäure  bil- 
den eigentlich  nur  mit  den  Alkalien  im  Wasser  auflOali« 
che  Salze;  die  Verbindungen  mit  den  Erden  und  Metall- 
oxyden sind  wenigstens  im  neutralen  und  im  basischen 
Zustande  anlöslich,  und  nur  dorch  freie  Säure  löslich« 

Die  Verbindungeu  der  iJorsaurc  mit  den  Alkalien 
sind  auilöslich;  die  mit  den  Erden  und  den  Metalioxyden 
meiitentheils  nur  schwerlöslich,  nicht  eigentlich  unlöslich. 

Die  Kohlensäure  bildet  ebenfalls  nur  mit  den  Al- 
kalien auflöslichc  Verbindungen ;  mit  den  £rden  und  Me- 
laUozyden  sind  dieselben  unlöslich. 

Das  Chlor  bildet  mit  den  meisten  Metallen  der 
oben  erwähnten  Basen  auflösliche  Verbindungen;  unlös- 
lich sind  die  Verbindung  desselben  mit  Silber  und  die 
mit  Quecksilber,  die  dem  Quecksilberoxydttl  entspricht; 
hüiwcrlöslich  ist  die  mit  Blei.  Die  Oxyde  dieser  Me- 
talle können  daher  auch  nicht  aufgelöst  im  Wasser  bei 
Gegenwart  Ton  Chlorwasserstofbäure  bestehen.  Die  Ver- 
bindungen des  Chlors  mit  Wisuuilb,  mit  Zinn,  die  dem 
Zinnoxydul  entspricht,  und  mit  Antimon  werden  durch 
Wasser  zersetzt,  nnd  nur  durch  Zusatz  von  Chlorwasser- 
stoffsäure  darin  auflöst  ich  gemacht. 

Nur  mit  den  Metallen  der  Alkalien  und  der  alkali- 
sche» Erden  bildet  der  Schwefel  im  Wasser  lösliche 
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Veibindiiiigai;  tod  letztem  sind  mehrere  schweslOelkL 
Die  Veribindoiigen  mit  den  eigentlicbeii  MetaUen  and  in 

Wasser  uuIösUcb. 


1)  Gang  der  Anal j/se^  um  die  Base  oder 
das  Metall  zu  /Inden. 

A,  Man  macht  einen  Theil  der  concentrirten  Aui- 
lö8uug  der  zu  untersuchenden  Substanz  im  Wasser  etwas 
fiaoer«  Am  besten  geschieht  dies  durch  einige  Tropfa 
Chlorwasserstoffsäure;  nur  wenn  Silberoxyd  oder  QuedL* 
süberoxjdui,  oder  auch  eine  groise  Menge  von  Bleioivd 
Torhand«  ist  (was  man  daran  sehen  kann,  dab  daan 
beim  HimEntrOpfebi  von  Chlorwasserstoffsinre  va  einca 
Theile  der  Auflösung  ein  weifser  Niederschlag  eijt^tciitji 
nimmt  man  TerdOnnte  Salpetersäure.  Zu  d^  Attflösoag 
aetit  man  so  Tiel  mit  Schwefelwasserstoffgas  so  stark  frie 
möglich  gesdlligtes  Wasser  hinzu,  dafs  die  Flüssigkeit  deat- 
lieh  nach  Schwefelwasserstoffgas  riecht.  Entsteht  dadordi 
keine  Fällung,  so  ist  die  Base  eine  von  No.  1.  bb  No. 
entsteht  hingegen  eine  Fällung,  so  gehört  sie  zu  den  lU- 
sen  von  Mo.  14.  bis  No.  25.;  und  sie  ist  entweder  £i- 
senoxyd,  Cadmiumoxjd,  Bleioxyd,  Wismntk* 
oxyd,  Kupferoxyd,  Silberoxyd,  Quecksilber- 
oxy duly  Quecksilberoxyd,  Goldoxyd,  Zinnoxj- 
duly  Zinnoxyd  oder  Antimonoxyd. 

Ist  die,  durch  Schwefelwasserstoffwasser  entstand ii* 
Fällung  schwarz,  so  ist  die  Base  eine  von  ^o,  16.  hu 
No.22.,  also  entweder  Bleioxyd,  Wismuthoxydl 
Kupferoxyd,  Silberox  vd,  (^uecksilberoxyduL 
Quecksiiberoxy d  oder  Goidoxyd«  Uin  dusn 
Ton  einander  zu  unterscheiden,  macht  man  folgende 

Versuche: 

Man  setzt  zu  einem  kieiueu  Theile  der  aulge- 
litoten  Verbindung  Ammoniak.  Wird  sie  davon  m* 
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teom  blau  fiefilrbt»  ohne  /dab,  wenn  ein  XJebennaab 
-von  Ammoniak  hinxogefifgt  worden  ist,  eine  bleibende 
Fällung  eutsteht,  so  ist  die  Base  Kupferoxjd. 

Man  verdünnt  einen  Theil  der  sehr  concentrirlen 
AnilAeang  der  Yerbindang,  nachdem  m  ihr  einige 
Tropfen  Chlorwasserstoffsauie  hinzugefügt  worden 
sind,  mit  Wasser.  Entsteht  dadurch  eine  milchichte 
TrObuns;  und  ein  weifser  Niederschlags  welcher  in 
keinem  ücbenuaafse  von  hinzugesetztem  Wasser  auf- 
gelöst wird»  so  ist  die  JBase  Wismnthoxyd. 

Man  setit  so  einem  Theile  der  Aoflilsang  einen 
oder  einige  Tropfen  Chlorwasserstoffsäure,  Entsteht 
dadurch  ein  weÜser  Niederschbig,  der  durch  Ver- 
dfinnnng  mit  vielem  Wasser  nicht  verschwindet,  so 
ist  die  Base  entweder  Silberoxyd  oder  Queck- 
silberoxydul.  Diese  beiden  Basen  unterscheidet 
man  dorch  folgende  Vmache: 

Zu  einem  Theile  der  Auflösung  der  Verbin- 
dung setzt  man  einen  oder  höchstens  einige  Tro- 
pfen Ammoniak.  •  Entsteht  dadurch  ein  intensiv 
schvrarzer  Niederschlag,  der  durch  kein  Ueber- 
maals  von  hinzugefügtem  Ammoniak  wieder  auf- 
gelöst, sondern  nur  dadurch  minder  schwarz  ge- 
iäibt  wird,  oder  entsteht  durch  Ammoniak,  wenn 
die  Auflösung  sehr  sauer  ist,  ein  grauer  im  Ueber- 
maaCB  des  Fsllongsmittels  unlöslicher  Niederschlag, 
so.ist  die  Base  QuecksiiberoxyduL 

Entsteht  hingegen  in  der  Auflösung  durch  ei- 
nen oder  höchstens  einige  Tropfen  Ammoniak  ein 
b/auncr  J^iiedcr8chiagy  der  durch  einen  etwas  grö- 
Iseren  Zusatz  von  Ammoniak  leicht  versehwindelt 
oder  entsteht  in  der  Auflösung,  besonders  wenn 
sie  sauer  ist,  durch  Ammoniak  kein  Niederschlag, 
so  ist  die  Base  Silberoxyd« 
Man  setzt  zu  einem  Theile  der  nicht  angesSoer- 
ten  Auflösung  eine  Auflösung  von  Kali  im  lieber- 
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maafse.  Entsteht  dadurch  ein  gelber  Niederscfalaf 
so  ist  die  Base  (^uecksilb erox jd. 

Man  setzl  zu  eineoi  Tbetle  dar  Aufltamg  mt 
Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxydnl.  Eat- 
steht  dadurch  em  brauner  Niederschlag,  der,  weao 
er  sieh  abgesetzt  hat,  sich  als  metallisches  Gold  a 
erk^nen  giebt,  so  ist  die  Base  Goldoxjd. 

Man  setzt  zu  der  aufgelösten  Verbindung  etwas 
▼erdOnnte  Schwefelsdare»  oder  die  Aoflösuiig  cinei 
schwefelsauren  Sahes.  Entsteht  dadurch  ein  wcifar 
Niederschlag,  so  ist  die  Base  Bleioxjd. 
Ist  die  mit  Schwefelwasserstoffwasser  entstandene 
Fdlung  milducht  weifs,  so  ist  die  Base  Eisenoxjd. 

Ist  die  mit  Schwefelwasserstoffwasser  entstaudooe 
Fällung  gelb«  so  ist  die  Base  entweder  Zinnoxj<l 
oder  Cadminmoxyd.  Um  diese  beiden  Basen  tos 
einander  zu  unterscheiden!  macht  man  folgende  Ver- 
suche: 

Zu  einem  TheOe  der  Auflösung  setzt  man  Schw^ 

felwassersloff  Aiiiinuniak  (ist  die  Auflösung  sauer,  so 
mufs  sie  vorher  durch  Ammoniak  neutralisirt  wer- 
den). Entsteht  dadurch  ein  gelber  Kiederschla^  VB* 
löslich  iü  jedem  Uebermaalse  von  Schwefelwasser- 
stoff-Ammoniak, so  ist  die  Base  Cadmiumoxjd. 

Entsteht,  wenn  man  zu  einem  Theile  der  Aoib- 
sung  (ist  sie  sauer,  so  mufs  sie  durch  AmmomalL 
neutralisirt  werden)  SchwefelwasserstoÜ-Ammoui^^ 
setzt,  ein  gelber  Niederschlag,  der  sich  im  Uebcr- 
maafse  von  hinzugesetztem  Schwefelwasserstoff-As* 
mouiak  wieder  auflöst,  so  ist  die  Base  Zinnoxvd. 
Ist  die  mit  Schwefelwasscrstoffwasser  entstandcae 
Fdlung  dunkelbraun,  so  ist  die  Base  ZinnoxjdaL 
Ist  die  mit  Schwefelwasserst o  ff wasser  entstandene 
Fällung  oranienroth,  so  ist  die  Base  Antimonozyd. 
B,  Gidbt  die  sauer  gonachte  AuflAsnng  der  in  oa- 
tersuchenden  Substanz  keinen  Niederschlag  mit  Schwe 
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Felwasserstoffwasur ,  ist  also  die  Base  nidrt  eine  tob 
No.  14.  bis  No.  25.,  so  setxt  nian  ra  der  neutralen  Auf- 

lösuug  der  Yerbinduui^  Scbwefelwasserslüff-Ammoiiiak  (ist 
die  Aufldsang  saaer,  so  mnCs  sie  vorher  mit  Ammoniak 
nentraUsirt  werden ).  Entsteht  dadurch  ein  Niederschlag, 
so  ist  die  Base  eine  von  No.  B.  bis  No.  13.,  und  gehört 
nicht  zu  denen  Ton  üo.  h  bis  No.  7.;  sie  ist  also  ent- 
weder Thonerde,  Manganox jdul,  Zinhoxyd,  Ko- 
baitoxydy  Nickeloxyd  oder  Eiseooxjdul. 

Ist  die  durch  Schwefelwassentoff- Ammoniak  ent- 
standene Fallung  schwarz,  so  ist  die  Base  eine  von 
No.  11.  bis  No.  13.    Um  diese  drei  Basen,  Kobalt- 
oxjdf  Nickeloxjd  und  Eisenoxydul,  von  einan- 
der tu  unterscheiden,  macht  man  folgende  Versuche: 
Zu  einem  Theile  der  AuÜosung  setzt  man  eine 
Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron.  Ent- 
fltdit  dadurch  ein  Niederschlag,  der  zuerst  weifs  ist, 
später  grün,  und  endlich  auf  der  Oberiiache  braun« 
roth  wird,  so  ist  die  Base  EisenoxyduL 

Ist  er  schmutzig -roth,  so  ist  die  Base  Kobalt* 


Ist  er  hellgrün,  so  ist  die  Base  Nickeloxyd. 
Ist  die  in  der  aurgelösten  Verbindung  durch  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak entstandene  Fällung  fleisch- 
roth,  so  ist  die  Base  Manganoxydul. 

Ist  die  FSlInng  hingegen  weifs,  so  ist  die  Base  Zink- 
oxyd  oder  T honerde.  Um  diese  beiden  Basen  von 
einander  zu  unterscheiden,  macht  man  folgenden  Versuch : 
Zu  einem  Theile  der  Auflösung  setzt  man  Am- 
moniak.   Entsteht  dadurch  ein  weifser  Niederschlag, 
der  durch  ein  Uebeimaais  von  hinzugesetztem  Am- 
moniak yersdiwindet,  so  ist  die  Base  des  Salzes 
Zinkoxyd. 

Entsteht  dadurch  ein  Niedersdilag,  der  im  Ueber- 
maafse  tou  Ammoniak  unlöslich  ist,  so  ist  die  Base 
Thonerde. 


oxjd. 
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C.  Giebt  weder  die  sauer  gcmnclitc  Auflösung  der 
la  ontefsadMaden  Substanz  mit  Schwefelwaasentoffwas- 
wr,  Bodi  die  neatrale  mit  SdnrefelwasserstofF-Aionioiuik 

Isiederschläge,  so  gehört  die  Base  nidit  zu  denen  voa 
No.  8.  bis  No«  25.9  sondero  zu  denen  von  No.  1.  Ui 
No«  7^  und  ist  ako  Kali,  Natron,  Ammoniak,  Bi- 

ryterde,  Strontianerde,  Kalkerde  oder  Talk- 
erde« Mau  setzt  zu  einem  Theile  der  neutralen  Auflö- 
sung der  Verbindung  eine  Anfl^toong  von  koUensaum 

Kali  oder  Natron.  Entsteht  dadurcli  ein  weiCser  TSicdtr- 
scbiagy  so  ist  die  Base  eine  Ton  No.  4.  bis  No.  7^  tuet 
gehdrt  nicht  zu  denen  tob  No.  1.  bis  No.  3. 

Um  die  vier  Basen  von  No.  1.  bis  No.  7..  Barrt- 

« 

erde,  Stroutianerde,  Kaikerde  uud  Taikerde, 
▼on  einander  zu  unterscheiden,  setzt  man  zn  der  nco- 

Iralen  Auflösung  Ammoniak.  Entsteht  dadurcli  eiu  wa- 
fser,  flockiger  Niederschlag,  so  ist  die  Base  Talk  erde. 
(Es  ist  indessen  hierbei  zu  bemerken »  daCs»  wenn  die 
Auflösung  nicht  neutral,  sondern  sauer  ist,  kein  Nie- 
derschlag durch  Ammoniak  entsteht,  wenu  auch  die 
Base  Talkerde  ist  (S.  40.)). 

Um  die  drei  Basen,  Barjterde,  Strontiaa- 
erde  uud  Kalkerde,  die  aus  der  neutralen  Aof- 
laaung  durch  Ammoniak  nicht  gefiiUt  werden,  voa 
einander  zn  unterscheiden,  setzt  man  zu  der  00a* 
centrirten  Auflösung  eine  concentrirte  Auflösung  tod 
schwefelsaurer  Kalkerde.  Entsteht  dadurch  sogMd^ 
ein  Niederschlag,  so  ist  die  Base  Baryt  erde;  cat- 
steiit  ein  Niederschlag  erst  nach  einiger  Zeit,  so  ist 
die  Base  Strontianerde.  Entsteht  dadurch  indes- 
sen kein  Niederschlag,  so  ist  die  Base  Kalk  erde. 

Um  die  beiden  Basen  ßaryterde  und  Stron- 
tianerde sicherer  noch  von  einander  zu  unterschei- 
den, setzt  man  za  der  Auflösung  des  Salzes  Kiwi* 
fluorwasserstofisaure.  Euisieht  dadurch  nach  euiifer 

Zeit 
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Zeit  ein  NiedmcUa^  80  ist  die  Bäte  Baryterde; 

entsteht  keiner,  so  ist  sie  S  t  r  o  n  t  i  a  n  e  r  d  e. 
A  Giebl  weder  die  sauer  gemachte  Auflösung  der 
MM  uDtersiichenden  Substanz  mit  SdhwefelwasserstofiWaft* 
er,  noch  die  neutrale  mit  Schwefelwasserstoff-Ainmoniak 
ind  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  Niederschläge,  so 
^ebürt  die  Base  nicht  %u  dendn  von  No.  4.  bis  No«  25., 
ondem  zu  denen  von  No.  1.  bis  No.  3.;  sie  ist  also 
.valiy  Natron  oder  Ammoniak. 

Um  diese  drei  Basen  toh  einander  m  unterschei- 
den, setzt  man  zu  der  concentrirten  Auflösung  der  Ver- 
bindung eine  concentrirte  Auflösung  von  Kali.  Ent- 
steht dadurch  ein  ammoniakalischer  Geruch,  und  bilden 
sich  um  einen  mit  Chlorwasserstoflsäure  benetzten  Glas- 
stab weifse  Nebel,  wenn  derselbe  über  die  Oberfläche 
der  Flttsai^eit  gehalten  wird,  so  ist  die  Base  Am- 
moniak. 

Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  setzt  man  zu  einem  Theile 
der  concentrirten  Auflösung  eine  Auflösung  von  Platin- 
c  hlorid  in  Spiritus.  Entsteht  dadurch  ein  gelber  Nie- 
derschlag, so  ist  die  Base  Kali;  entsteht  kein  Nieder- 
schlag,  80  ist  sia  Natron. 

2}  Gang  der  JJnaljfse^  um  die  Säure 
oder  den  nieki  metalliecken  Körper 

zu  finden. 

JL  Man  setzt  zu  meinem  Theile  der  aufgelösten  Yer- 

[) i  II duiig  Chlorwasserstoffsäure.  Entsteht  dadurch  ein  Brau- 
sen, so  ist  die  Säure  Kohlensäure,  oder  auch  Schwe- 
fe 1  ist  in  der  Aoflöeong  mit  einem  Metalle  der  oben  ge* 
uaDnten  Basen  verbunden. 

Hat  das  mit  Brausen  aus  der  Flüssigkeit  entwei- 
chende Gas  den  bekannten  Genich  des  Schwefelwas- 
gerstoff^ases,  so  ist  in  der  Auflösung  ein  Schwe  rei- 
me tail;  ist  das  mit  Brausen  entrreiclicude  Gas  hinge- 

40 
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gen  gerachloai  so  isl  die  Säure  der  Verbindung  Kok* 
lensiore. 

Ii,  Entsteht  durch  Clhlonvasserstoffsilurc  kciu  Brao- 
sen,  so  setzt  man  zu  der  neutralen,  nicht  zu  sehr  mil 
Wasser  Terdflnnten  AaflOsmig  eine  Aufiflsong  toh  CUof 
barjum.    Entsteht  dadurch  ein  weiCser  ISiederschlag,  » 
ist  die  Säure  entweder  Schwefelsäure,  Phosphor- 
siore,  ArseniksSare  oder  BorsAnre,  Umdimfis 
einander  zu  nnfefsdieiden,  macht  man  folgende  Venuck: 
Zu  dem  durch  Cblorbarjum  in  der  neutralea  Auf- 
lAsnng  entstandenen  Miedenchlage  setzt  man  etwas 
frmm  Sinre,  am  besten  Chlorwassentofbiore.  Blcih 
der  INiederschlag  unreränderty  so  ist  die  Säure  der 
Yerbindong  Schwefeisfture;  löst  sidi  hingegea  iicr 
Niedersdilag  in  der  freien  SStire  and  nacUer  hina* 
geselilem  Wasser  auf,  so  ist  die  Säure  Phosphor- 
sftnre,  Arsenikstture  oder  Borsäure.   Um  ^ 
▼on  einander  zn  nnterscheideni  macht  man  fdgea'^ 
Versuche : 

IVian  übergieÜBt  einen  Tbeii  der  gepolTertea  Ver- 
bindung in  einem  Piatintiegel,  oder  einem  PorecUü' 
lie^el,  oder  in  einer  kleinen  Porcellanschale  «• 
nem  oder  einigen  Tropfen  Schwefelsäure,  setit  dar- 
auf Alkohol  Unzo«  und  zündet  diesen  an.  Breast 
er  mit  ciuer  grüulicLeu  Flamme,  so  ist  die  Sint 
Borsäure. 

Ist  Boninre  nicht  vorhanden»  so  macht  aisa 
neu  nicht  zu  geringen  Theil  der  Auflösung  der  Ver- 
bindung mit  einer  Säure,  am  besten  mit  Chlonras- 
serstoflBAore^  etwas  sauer»  setzt  darauf  Schwefelt» 
«erstoffwasser  hinzu,  und  erhitzt  das  Ganze.  EaMV 
dadurch  nach  einiger  Zeit  ein  gelber  luedeiscUa^  ^ 
ist  die  Sinre  ATseniksänre, 

Cresehidt  dies  incfai^  und  hat  man  üAmkiB^ 
^eugt,  dafs  nicht  Borsäure  vorhanden  ist,  so  i^i 
-Säure  dar  Verbindung  Phosphorainre. 


Digitized  by  Google 


627 


Hat  man  sich  dank  die  bescfariebenen  Yersaehe 
Ubetieiigt,  clafs  in  der  Substanz  weder  Kchlensaore, 

Schwefelsäure,  Borsäure,  Arseniksäure  und  Phosphor- 
siorey  noch  Schwefel  vorhanden  sind,  so  setzt  man  za 
einem  Theile  der  AoflOsong  eine  Aufidsong  Ton  salpeter- 
Sciurem  Silberoxvde  hinzu.  Entsteht  dadurch  ein  weifser 
Niederschlag,  der  in  verdünnter  Salpetersäure  unlöslich 
ist»  so  ist  Chlor  mit  einem  Metalle  der  oben  genann- 
ten 25  Baseu  verbunden. 

D.  Hat  man  gefunden,  da£s  weder  Kohleusäure» 
Sckwefelslore ,  Borsfture»  Arseniksäure  und  Phosphor- 
säure, noch  Schwefel  und  Chlor  vorhauden  sind,  so  er- 
hitzi  man  einen  Theil  der  trockenen  Verbindung  mit 
etwas  KoblenpnWer.  Wird  dadurch  das  Verbrennen  der 
Kohle  auf  eine  sehr  lebhafte  Art  mit  einem  verpuffenden 
Geräusche  befördert»  so  ist  die  Säure  Salpetersäure. 


Wenn  man  auf  die  beschriebene  Weise  die  Base 
and  die  Siore  der  Verbindung  gefunden  zo  haben  glaube 
ao  ist  es  durchaus  nothwendig,  dafs  man  sich  durch  fer- 
nere Versuche  von  der  Kichti^keit  des  gefundenen  Re- 
sultats überzeugt.  Man  prüfe  daher  in  der  Auflösung  die 
Baae  und  die  Slnre  mit  mehreren  von  den  Reagentien, 
deren  Verhalten  lu  jeneu  in  der  ersten  Abtheilung  die- 
ses Bandes  angegeben  worden  ist,  und  wähle  besonders 
dfefenigeo,  durch  weiche  die  gefundenen  Stoffe  sich  ent- 
schieden von  andern  ihnen  ähnlichen  unterscheiden;  diese 
Reagenüen  sind  immer  besonders  bei  dem  Verhalteu  der 
Körper  gegen  die  Reagentien  überhaupt  hervorgehoben 

wurden.  Nur  erst,  wenn  auch  diese  Versuche  das  ^c- 
gcfundene  Resultat  bestätigen,  kann  man  von  der  Rich- 
tigkeit desselben  überzeugt  sein.  Dies  gilt  von  den  qua- 
litativcn  Unlersuchuu^eu  aller  Substanzen  überhaupt.  Für 
Anfänger  treten  hierbei  oft,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  einige  Schwierig|Leiten  ein^  wenn  die  g^ebenen 
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Substanzen  nidit  rein,  sondern  mit  geringen  Mengen  ai- 
derer  Stoffe  verunreinigt  siud,  wodurch  das  VerbalkD 
der  Reagenüen  etwas  verindert  werden  kann* 

VI.  •Einleitung  zur  qnaliiaHf>en  Uniersuchung  roa 
f^erbindimgen,  die  im  JF^asser  ganz  unlöslick 
oder  wenigsiet^  sehr  schwer  aufloslich  mmi^ 
hmgegen  in  Säuren  sich  auflösen  lassen^  tcaJ 
die  nur  am  einer  Basey  i^erbundem  mii  eimtr 
Säure,  oder  einem  •lief alle,  verbunden  mü 
emem  nicht  meialUschen  Körper  y  heetehaij 
deren  Bestandtheile  sich  aber  unter  denen  fte- 
ßndcHy  die  H.  615»  aufgeführt  worden  «uui. 

Zu  diesen  Verbindungen  gehört  eine  grofae  Anahl 

von  Salzen,  namentlich  fast  alle  neutrale  Salze,  ivcklt 
die  Phospborsänret  Arseniksäure»  die  Kohlensäure,  uod 
auch  die  BorsSure  mit  den  Erden  und  den  eigentlidica 
MelalloxvdeD,  also  dea  Basen  von  No.  4.  bis  ]No.  23.. 
bilden ;  denn  nur  bei  einem  Ueberschusse  von  Säure  lö- 
sen sich  diese  Verbindungen  abf.  Wenn  man  daher  ia 
einer  unlöslichen  salzartigen  Verbindung,  die  nur  etoe 
Base  enthält  9  eine  Erde  oder  ein  Metalloxjrd  gefiiDilc& 
hat,  die  xu  denen  von  No.  4,  bis  No.  25.  gehdren,  n 
können  diese  nicht  an  die  genannten  SSnren,  sondern  aar 
Schwefelsaure,  oder  Salpetersäure,  oder  ihre  Metalle^  aa 
Chlor  gebunden  sein«  Es  muts  hierbei  bemerkt  werte 
was  zwar  sehon  oft  bemerkt  worden  istt  dab  die  Bor 
säure  nur  im  Wasser  schwerliVsliche,  nidit  unlöslidie, 
Verbindungen  mit  den  Erden  und  anderen  MetaUoijdca 
bildet 

Hat  man  gefunden,  dafs  die  zu  untersuchende  Ver- 
bindung in  Wasser,  selbst  wenn  sie  damit  gekocht  wor- 
den ist,  ganx  unlöslich  oder  wenigstens  sehr  schweriöshck 

ist,  so  giefst  man  das  Wasser  ab,  und  sucht  sie  durdi 
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eine  Säure  aufzulösen.  In  den  meisten  Fällen  eiiino!  sich 
hierzu  am  besten  ChlonvasserstoCEBlIure.  Die  meisten  der 
in  Wasser  anlösliehen  Salze  Utoea  sidi  in  Chtorwasser- 
stoffsäure  auf,  besonders  wenn  sie  damit  etwas  erwärmt 
Yrerden. 

Es  ist  zweckmUlugv  die  Chlorwaaamtofisftttre  mit 
einer  gleichen  Menge  von  Wasser  zu  TerdOnDen,  und 
keinen  unnöthigen  Ueberschufs  der  Säure  anzuwenden. 
Bei  einigen  Salzen,  namenllich  bei  denen»  welche  Siiber- 
<y^J^  Quecksilberoxjdal  oder  Bleiozjrd  zur  Base  haben, 
muCs  Salpetersäuie  statt  Ctilorwasserstoffsäure  zur  Auflö- 
nang  angewandt  werden. 

Zu  den  im  Wasser  nnlöslichen  VerbindoDgen  gehö- 
ren femer  die  des  Schwefels  mit  den  Metallen  der  linsen 
▼on  No.  9.  bis  No.  25^  so  wie  mit  den  Metallen  einiger 
Urden.  Obgleich,  wie  schon  S.  444.  bemerkt  worden 
ist,  viele  von  diesen  Schwefclmetallen  in  concentrirter 
Chlorwnsserstoffsäure,  unter  Entwickelung  von  Schwefel- 
waaaerstoffgas,  besonden  beim  Erhitzen,  auflösiich  sind, 
so  -wälilt  man  doch  statt  jener  Säure  Salpetersäure  zur 
AuÜösung  derselben.  £s  ist  einleuchtend,  dafs  die  Schwe- 
felTeibindnngen  sich  nicht  nnzeraetzt  in  Salpetenftore  aof- 
Idsen;  man  oxjdirt  theils  den  Schwefel  zu  Schwefelsäure, 
uxtd  iiudct  dann  diese  Säure  in  der  sauren  Flüssigkeit, 
thcilii  scheidet  sich  derselbe  als  Schwefel  ab,  der  freilich 
im  Anfange  nicht  die  ihm  eigentbllmliGhe  gelbe  Farbe  be* 
siixt  (S*  443.).  Man  digenrt  die  Schwefelinetallc  am 
beatCT  im  gepulverten  Zustande  mit  der  Salpetersäure, 
und  kocht  rie  damit  so  lange,  bis  man  sich  llberzeugt 
bat,  da(ä  das  Ungelöste  nur  aus  unreinem  Schwefel  be- 
sieht« Schwefeibiei  bildet  zwar  nach  Behandlung  mit 
Salpefersfiure  schwefelsaures  Bleiozyd,  das  mit  abgeschie- 
iicnem  Schwefel  ungelöst  bleibt;  es  wird  indessen  eine 
fainreiciiende  Menge  von  Blei  als  salpetersaures  Bleiozyd 
aofgetost,  um  sidi  von  der  Gegenwart  des  Bleies  in  der 
^^uflOsuni^  zu  tlberzcugeu.  SchwefelquecLsilber  widerstelii 
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der  Zersetzung  durch  Salpetersäure ;  deshalb  wendet  man 
statt  dieser  Säure  Ktaig^asaer  an.  Audi  mala  letilcrci 
angewandt  werden,  wenn  Sdiwefehimi  oder  SchweGd- 

autimon  zersetzt  werden  sollen. 

Von  den  Verbindungen  der  Schwefelsäure  und  der 
Salpetersäure  mit  den  oben  angefahrten  Basen  nnd  die 
meisten  im  Wasser  auflöslich  (mit  Ausnahmen,  die  scLuii 
&  618.  angeführt  worden  sind).  Es  giebt  indessen  meh- 
rere Metalldxyde,  welche  zwar  mit  jenen  Säuren  neotiale 
auÜösUchc  Salze  bilden,  die  jedoch  im  basischen  Zustande 
unlöslich  im  Wasser  sein  können,  sich  aber  in  einer 
Säure  lösen. 

1)  Gang  der  m^naljfse^  um  die  Base  oder 

das  Metall  zu  f  inden. 

A,  Die  mit  Wasser  verdünnte  saure  Auiiösung  des 
im  Wasser  unlöslichen  Salzes  wird  zaerst  mit  Scbwefd- 
>vasserstoffwasser  behandelt.  Entsteht  dadurch  ein  Nie- 
dersclilagy  so  gehört  die  Base  zu  denen  Ton  No.  14.  bis 
No.  25.»  und  ist  entweder  Eisenoryd»  Cadmio«- 
oxyd,  Bleiozyd,  Wismuthoxyd,  Knpferoxjd, 
Silberoxyd,  Quecksilberoxydul,  Quecksilber- 
bxydy  Goldoxydi  Zinnoxydul,  Zinnoxyd  oder 
Antimonoxyd.  Um  diese  Ton  einanderzu  mitersdici- 
den,  befolgt  man  dieselbe  Anleitung,  die  S.  620.  bis  S.  62i 
gegeben  worden  ist  Hierbei  ist  zu  bemerken»  dab,  wena 
Arseniksäure  in  dem  unlöslichen  Salze  enthalten  ist,  aud 
diese  aus  der  sauren  Auflösung  durch  SchwefelwasserstoU- 
gas  als  Schwefelarsenik  gefällt  wird.  Es  ist  indessen  ia 
den  meisten  Fällen  leicht,  durdi  SchwefelwassersloflaiS 
das  ans  der  sauren  Auflösuiii;  fällbare  Metalloi^  d  früher 
zu  fallen,  als  die  Arseniksäure.  Die  Arseniksäure  winl 
durch  Schwefelwasserstoffgas  erst  nach  längerer  Zeit  wA 
nur  durch  Erhitzen  schneller  gefallt  ( S.  335.);  <lie  basi- 
schen Oxyde  iiingegen  werden  früher  und  mit  der  Farbe 
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niedergeschlagen,  welclic  den  ihnen  entsprechenden  Schwe- 
fcimetallen  eigenthümlich  ist,  so  daüs  man  diese  gcfäiUeu 
Schff efelmetaUe  scimell  filtriren,  und  dann  die  abfiltrirte 
Flfissigkeit,  die  stärk  nach  Schirefelwasserstoffgas  riechen 
uiu£s,  slehen  lassen  und  aufkochen  kann,  um  zu  sehen, 
ob  dadurch  noch  nach  längerer  Zeit  .ein  Niederschlag  von 
Sdiwefelarsenik  bewirkt  wird.  Zur  BestStignng  mufs  man 
<Iann  nie  unterlassen,  das  unlösliche  Salz  auf  Arsenik- 
sSnre  durch  das  Löthrohry  auf  die  Weise,  wie  es  oben, 
S.  337.,  angeflihrt  worden  ist,  %u  prflfen. 

B,  Entsteht  in  der  sauren  Aullösung  des  Salzes  kein 
Niedmchlag  durch  Schwefelwasserstoffwasser,  gehört  also 
die  Base  nicht  zu  denen  Ton  No.  14.  bis  No.  25.,  so 
übersättigt  man  die  saure  Auflösung  durch  Ammoniak,  und 
setzt  dann  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  hinzu.  Ent- 
steht dadurch  ein  schwarzer  Niederschlag»  oder  ist  schon 
bei  l  Übersättigung  der  Auflösung  durch  Amiiionik  ein  Nie- 
derschlag erhalten,  der  durch  üinzufügung  ¥on  Schwe- 
felwaseerstoff- Ammoniak  schwarz  wird,  so  gehört  die  Base 
zu  dcuen  von  ISo.  11.  bis  No.  13.,  und  ist  entweder  Ei- 
senozjdul,  Nickelozjd  oder  Kobaltozjd.  Um 
n  sdien,  welche  yon  diesen  Basen  im  Salze  enthalten 
sei,  prüft  man  kleine  Quantitäten  des  festen  Salzes  vor 
dem  Lötlnohr,  wodurch  besondeis  Kobaltoxjd  leicht  ent- 
deckt wird  (S.  78,),  hingegen  Eisenozjdul  und  Nickel- 
oxjd  eich  etwas  schwmr  unterscheiden  lassen.  Hat  man 
hinsichtlich  dieser  beiden  Oxjrde  durch  das  Löthrohr  kein 
sidieres  Resultat  erhalten,  so  prüft  man  etwas  der  sauren 
AnflOsung  des  Salzes  durch  KalimneisencjanidauflOsung 
(S.  85.). 

Hat  der  durch  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  be- 
wirkte Niederschlag  eine  fleischrothe^  die  dem  Schwefel- 

mangan  eigenthümliche,  Farbe,  oder  ist  schon  durch  die 
Uebersättigung  mit  Ammoniak  ein  Niederschlag  entstan- 
den, der  durch  Hiniuffigung  von  Schwefelwasserstoff-Am- 
moniak jene  fleischroihe  Farbe  erbält,  so  ist  die  Base 
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im  SbIms  ManganoxydiiL   Es  ut  schon  obw  &  6& 

bemerkt  worden,  dais  diese  fleischrotbe  Farbe  des  Schwe- 
felmanpin»  durch  sehr  kleine  Mengen  anderer  Schwefel- 
melaUe,  besonders  solcher,  die  eine  schwarze  Farbe  ha- 
ben, uicht  deutlich  erscheintu  kann. 

Ist  hingegen  dorch  Ucbentttiigung  der  sauren  Flüs- 
sigkeit des  Salzes  vermittelst  Ammoniaks  ein  weiber  Nie* 
derschlag  entstanden,  der  durch  Hinzufü^ang  tod  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak seine  Farbe  uicht  verändert,  so 
ist  die  Base  entweder  Zinkoxyd  oder  Thonerde;  in- 
dessen auch  Talk  erde,  Kalk  er  de,  Stronliaiier  Je 
und  üar  jterde  können  durch  Ammoniak  gefMlt  worden 
sein»  wenn  sie  im' uniOslidien  Salze  mit  Phosphorsaaic^ 
oder  selbst  auch  mit  Borsäure  verbunden  sind.  Um  diese 
Substanzen  von  einander  zu  unterscheiden,  macht  man 
folgende  Versuche: 

Die  Gegenwart  des  Zinkoxjds  erkennt  man,  wem 
etwas  des  festen  unlöslichen  Salzes,  mit  Soda  gemengt, 
durch  die  innere  Flamme  des  Löthrohrs  auf  Kohle  er 
hitzty  oder  audi  mit  Kobaltsoloüon  befeuchtet  (&  74.), 
erhitzt  wird.  Uebrigens,  wenn  die  Menge  des  Ammo- 
niaks^ das  zur  SättigMUg  der  sauren  Auflösung  des  Safaes 
angewandt  wurde,  grofs  ist,  so  wird  der  dadorch  cttl* 
stehende  Niederschlag  wieder  zu  einer  klaren  Flüssigkeit 
au%elöst,  in  welcher  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  in- 
dessen einen  wetben  Niederschlag  von  Schwefeliinl^  der 
uiiii>slich  im  Kali  und  Ammoniak  ist,  hervorbringt. 

Die  Gegenwart  der  Xhonerde  erkennt  man,  weaa 
etwas  des  festen  Salzes»  mit  Kobaltsolotion  befeuchtet, 
durch  das  Lüthrohr  erhitzt  wird  (S.  48.);  femer  auch 
daran,  dafs  der  durch  Uebersättigung  mit  Ammoniak  in 
der  sanr^  FltEssigkeit  entstandene  Nioderschlag  im  Udicr- 
maaCse  einer  Auilösung  Ton  Kali  autl üblich  ist  (S.  45.). 
Auch  wenn  zu  diesem  Niederschlage  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak  hinzugefOgf  worden  ist,  so  UM  ihn  ein  Uebs^- 
maab  Ton  Kali  au£ 
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Die  Gegenwart  der  Strontianerde  und  Barjt- 
erde  erkennt  man  daran»  dafa  in  der  mit  yielem  Was*» 
acr  TerdünDten  aanren  AuflOsong  des  Salzes  yerdünnte 
Schwefelsäure  einen  weifsen  Niederschlag  hervorbringt, 
«»der  besser,  wenn  man  m  der  concentrirten  sanren  Auf- 
IHsong  eine  Auflösung  von  schwefelsaurer  Kalkerde  setzt, 
wodurch  Barjterdc  nach  kurzer,  Strooüauerde  aber  erst 
nach  längerer  Zeit  als  schwefelsaure  Salze  geteilt  werden« 
Um  Barjterde  von  Strontianerde  von  einander  zu  nn* 
tcrschciden,  setzt  man  zu  der  mit  Wasser  vcrdünuten 
sauren  Flüssigkeit  iüeselfluorwasserstoffsäure »  wodurch 
nach  einiger  Zeit  ein  Niederschlag  entsteht,  wenn  Bar  jt- 
erde  vorhandcu  ist;  hingegen  wenn  Sti  ouliauerde  die 
Baae  ist,  so  wird  nichts  gefällt. 

Die  Anwesenheit  der  Kalkerde  entdeckt  man,  wenn 
man  zu  der  concentrirten  sauren  Auflösung  des  Salzes  erst 
Schwefelsäure  und  dann  Alkohol  setzt.  Entsteht  dann 
ein  weiÜBer  Niederschiagi  so  kann  man  mit  Bestimmtheit 
amf  die  Gegenwart  der  Kalkerde  schliefsen,  wenn  man 
sich  vorher  überzeugt  hat,  dafs  Barjterde  oder  Strontian- 
erde nicht  voriianden  sind. 

Die  Gegenwart  der  Talk  erde  in  den  festen,  im 
Wasser  unlöslichen  Salzen  kauu  man  atn  besleu  durch 
das  Löthrobr  vermittelst  Kobaltsolution  entdecken  (S«  43.). 
Man  wird  schon  darauf  geleitet»  dafs  Talkerde  die  Base 
im  Salze  sei,  wenn  man  sich  überzeugt  hat,  dafs  von  den 
aadem  erdigen  Basen  keine  vorhanden  ist. 

C.  Entsteht  nun  in  der  sauren  Auflösung  des  Sal^ 
zea  kein  Niederschlag  durch  Schwcfehvassersiuffgas,  ent- 
steht ferner  kein  Niederschlag  durch  Uebersättiguug  der 
sauren  Auflösung  vetmittelst  Ammoniaks,  und  durch  Hin* 

zufügen  von  Schwc  fei  Wasserstoff- Amuioiiiak,  so  sel/.t  mau 
Z.U  einem  Theile  der  saureu,  mit  Wasser  verdünnten  Auf- 
IttsiiDg  des  Salzes  eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Kali 
oder  Natron.  Entsteht  uuu,  nachdem  die  Auilusiuig  mit 
dem  Alkali  übersättigt  worden  ist,  entweder  sogleich,  oder 
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do€h  ludi  l&og»^  Kocben,  ein  Niederschlag,  so  ist  die 
Base  dne  unter  denen  Ton  No.  7.  bis  Mo.  4.»  entweder 
Talkerde,  Kalkerde,  Strontianerde  oder  Barjt* 
erde. 

Um  diese  TOn  einander  za  nnterscheiden,  setzt  man 
tu  der  sauren  oder  T^Onnten  Anflasnng  des  Salzes  ein 

wenig  verdünnte  Schvrefeisllure,  oder  besser  die  Auflö- 
sung Ton  scbwefeisaurer  Kalkerde.  Entsteht  dadnrck 
ein  Niederschlag,  so  ist  die  Base  entweder  Strontian- 
erde oder  Ijarjterde.  —  Die  Gegenwart  der  letz- 
teren erkennt  man,  wenn  in  einem  andern  Theüe  der 
sauren  Terdflnnten  AnflOsuDg  des  Salzes  durdi  Kieset 
fluorwasserstoffsdure  ein  weiCser  Niederddiiag  nach  eini- 
ger Zeit  erzeugt  wird. 

Die  Kalkerde  erkennt  man  darauf,  wenn  )CDeBa> 

seu  nicht  zuf^e^^en  sind,  daran,  dafs  in  der  Aüiiü.-un^ 
nachdem  eine  Aufltomg  von  Chlorwasserstoff-Ammoniak 
hinzugesetzt  und  sie  mit  Ammoniak  gesättigt  worden  iit, 
durch  Auflösungen  oxalsaurer  Salze  ein  weilser  Mieder- 
sdilag  entsteht  (S.  36.). 

Geschieht  dies  nicht,  so  setzt  man  zu  dersdben  Ftiip 


■ 

m 

Salzes  die  Abwesenheit  der  Kalk  erde  gefunden  wurdt; 
phosphorsaures  Natron  hinzu.  Entsteht  nun  ein  weUicr 
Niederschlag,  ungeachtet  freies  Ammoniak  in  der  FUs- 
sigkeit  vorhanden  ist,  so  kann  man  von  der  Gegenwift 
der  Talkerde  (Iberzeogl  sein  (S.41.). 

A  Auf  Alkalien  braucht  man  die  im  Wasser  na* 
lösliche  Verbindung  fast  nicht  zu  untersuchen,  da  die^t^ 
mit  den  Säuren ,  von  denen  .hier  die  Rede  ist,  nor  ja 
Wasser  anflAsliche  Verbindungen  geben« 
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2)  Gang  der  •Analyse,  um  die  Säure  oder 
den  nicht  metallischen  Körper  zu 

finden. 

Man  überliefst  zuerst  etwas  des  trocknen  Salzes  mit 
TerdOnnter  CUorwasserstoffsitirey  nachdem  man  es  Tor* 

her  mit  Wasser  befeuclitet  hat.  Es  giebt  sich  dann  die 
Kohlensäure  durcli Entwickelung  eines  geruch I osen Ga- 
ses unter  Brausen  zu  erkennen.  Ist  ein  im  Wasser  an* 

lösliches  kohlensaures  Salz  nicht  gepulvert,  sondern  iu 
festen  Stücken,  so  entwickelt  sich  oft  das  Kohlensäure- 
gas  ent  dann»  wenn  das  Ganze  erwSrmt  wird ;  anch  darf 
die  aD^ewandtc  Saure  nicht  zu  concentrirt  sein.  Ent- 
wickelt sich  durch  Terdünnte  Chlorwasserstofbäure  un- 
ter Bransen  ein  Gas,  das  den  bd^annten  Gemch  des 
Schwefelwasserstoffgases  hat,  so  ist  Schwefel,  verbun- 
den mit  einem  Metalle,  in  der  zu  untersuchenden  Ver- 
bindung enthalten. 

Man  prüfet  darauf  die  unlösliche  Verbindung  auf 
glühenden  Kohlen  auf  Salpetersäure,  die  nur  dann 
im  Salze  enthalten  sein  kann,  wenn  dieses  ein  basisches 
ist,  und  vor  dem  Lötbrohr  auf  Kohle  auf  Arsenik- 
säure, deren  Gegenwart  man  indessen  schon  bei  den 
Versachen,  die  Base  des  Salzes  zu  finden,  entdeckt  hat. 

Man  untersucht  darauf,  ob  die  Verbindung,  in  ei- 
nem Platin-  oder  PorceUautiegel  mit  Schwefelsäure  und 
Alkohol  fibergossen,  wenn  diesa*  angezflndet  wird,  der 
Flamme  desselben  eine  grüne  Farbe  mitlheilt,  wodurch 
sich  die  Gegenwart  der  Borsäure  zeigt. 

Man  löset  einen  Theil  der  Verbindung  in  Salpeter- 
saure, wenn  es  möglich  ist  in  der  Kälte,  auf,  und  setzt 
zu  der  mit  Wasser  verdünnten  sauren  Autlösung  etwas 
einer  AoflOsong  von  salpetersaurem  Silberoxyde.  Ent- 
steht dadurch  ein  weifser  Niederschlag,  so  ist  die  zu  un- 
tersuchende Substanz  eine  Chlorverbindung.  Wenn 
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aber  die  zu  untersuchende  Substanz  sich  nicht  iu  Tfr* 
dfinnter  Salpetersäure»  soodem  nur  durch  Königswaner 
aaflöseo  libt,  wie  Qoeeksilberchlorür»  so  kann  die  G^ 
geuwart  der  Chiorvcrbinduug  auf  diese  Weise  nicht  ^^ 
fanden  werden.  Alan  mufs  dann  die  Verbindung  mit  ei- 
ner Auflösung  Ton  Kali»  welches  kein  Chlorkalimn  cbI- 
haltcu  darf,  erhitzen,  und  den  iiierbci  eutsteheutieii  sciiivar- 
sen  Niederschlag  Ton  Qu.ecksilberoxjdul  abfiltriren.  In 
der  abfiltrirten  Flüssigkeit  findet  man  darauf,  nach  Ucbcr* 
Sättigung  vermittelst  SalpctersBore,  durch  eme  Auilösuog 
▼on  Salpetersäuren!  Silberoxyd  die  Gregenwart  dar  Cbior* 
▼eAlnduug. 

Man  übergicfst  eineu  Theil  der  Yerbinduug  imi  Sal- 
petersäure und  erhitzt  das  Ganze.  Entsteht  dadurch  ciae 
Einwirkung  unter  Entweichen  Ton  gelbrothen  Dinphi 
der  salpetrichteu  Säure  und  unter  Abscheidung  von  Schu- 
fei»  der  sich  aber  nicht  im  Anfange^  sondern  erst  bei  fort- 
gesetztem Digeriren  mit  SalpetersSure,  nut  seiner  charaktfr 
ristischen  gelben  Farbe  zu  ci  kejmeu  giebt;  bewirkt  dana 
femer  die  mit  Wasser  verdünnte  Flüssigkeit  einen  wo- 
Csen  unlöslidien  Niederschlag  durch  Hinzuf&gung  dstf 
Auflösuug  von  salpeteisaurer  Baryt  erde,  so  u>t  die  ^er 
bindung  ein  SchwefelmetalL  Nur  wenn  die  Yerbi»- 
düng  Schwefel^edLsilber  ist,  mufs  man,  wie  sdon  obca 
bemerkt  wurde,  statt  der  Salpetersäure  Königswasser  oeb- 
men,  denn  von  jener  allein  wird  es  nicht  angegpiDeD; 
diesem  Falle  entwickelt  sidh  nidit  salpetrichte  Siun^ 
dem  Chlor,  ist  die  Verbiudung  Schwcfelzinu  oder  Sch^^ 
felantimon  oder  Schwefelblei,  so  erhält  man  durch  Dige- 
stion mit  Salpetersäure^  aufser  abgeschiedenem  ScbwcH 
noch  Zinnoxyd  und  Antimonoxyd  oder  sdiwefclsanres 
Bleiozyd.  In  ersteren  beiden  Fällen  mufs^  wie  dies 
oben  angeführt  wurde,  zur  Zersetzung  der  Schwcfelfff- 
bindung  ebenfalls  Königswasser,  statt  Salpetersäure,  au 
gewendet  werden.    Bei  Behandlung  des  SGhwefeU>lei^^ 
mit  Salpetersäure  iuidet  man  in  der  sauren  TVSOn^^ 
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faBt  kdae  Schwefelsäure,  da  diesdbe  ab  sehwefebanres 

Bleioxyd  abgeschieden  worden  ist 

Endlich  setzt  man  zu  der  mit  Wasser  Tcrdüuutcii 
AuflOsang  des  Sakes  in  CbiorwasserstofTsfiare  eine  Auf* 
lösuDg  von  Chlorbaryum,  oder  zu  der  snipetersauren  Auf- 
lösung des  Salzes  eine  Aiitlösung  von  saipetersaurer  Ba- 
rjterde.  Entsteht  dadurch  ein  wei(ser  onldslicher  Nie- 
dersclilaf^,  so  ht  die  Säure  des  Salzes  Schwefelsäure, 
die  in  dem  Salze  vorzüglich  nur  dauii  enthalten  sein  kann, 
wenn  dies  ein  basisches  ist  Es  ist  schon  erwähnt  wor- 
den ,  dafs  Schwefelsäure  in  der  sauren  Auflösung  der 
Verbindung  gefunden  wird,  wenn  diei?e  eine  Schwefelr 
Verbindung  war,  welche  mit  Salpetersäure  oder  Königs- 
wasser behandelt  worden  ist. 

Wenn  nun  durch  die  angeführten  Versuche  die  Säure 
nicht  gefunden  worden  ist»  so  mnfs  Phosphorsäure  in 
der  Verbindung  zugegen  sein.  Die  Gegenwart  derselben, 
vorzüglich  in  unlöslichen  Verbuuiungen  ist  schwerer  als 
die  aller  anderer  Säuren  zu  entdecken.  Es  ist  deshalb 
durchaus  nothwendig,  mehrere  Versuche  anzustellen,  um 
sich  von  der  Anwesenheit  dieser  Säure  zu  überzeugen.  — 
Enthält  die  tu  untersuchende  Verbindung  ein  Metalloxyd» 
das  aus  der  sauren  Auflösung  durch  Schwefelwasserstoff- 
gas, oder  aus  der  mit  Ammoniak  gesättigten  oder  über- 
sättigten Flüssigkeit  durch  Schwefelwasserstoff-Ammoniak 
gefällt  werden  kann,  und  also  entweder  eins  unter  de- 
nen von  No.  15.  bis  iio.  25.,  oder  eins  unter  denen  von 
No.  9.  bis  No.  14.  ist,  so  ßllit  man  das  Oxyd  durch 
Schwefelwasserstoffwasser ,  oder  durch  Schwefelwasser- 
stoff-Ammoniak, und  tindct  in  der  iillrirten  Flüssigkeit 
die  Gegenwart  der  Pfaosphorsäure  auf  die  Weise,  wie  es 
S.  262.  (gezeigt  worden  i^t.  — -  Ist  die  Phosphorsäure  an 
eine  Krde  gebunden,  so  ist  ihre  Gegenwart  noch  schwe- 
rer XU  entdecken.  Ist  die  Erde  Baryterde^  StrontianerdOi 
Kalkerde,  oder  auch  Talkerde,  so  kaini  man,  wenn  mau 
sich  von  der  Abwesenheit  der  Arseuiksäure  und  Borsäure 
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fiberaetigt  hat,  sehr  gut  auf  die  Anwesenheit  der  Phos- 
phorBSmre  scUieben»  wenn  die  Veibuidiiiig  in  der  dd«r- 
waeserttofiMiDreii  AuflOsmig  durdi  AmnMniialL  weift  ge- 
ftllt  w  ird»  uacLdem  mau  gesehen  bat,  dais  sie  kein  durch 
SchwefelwasfierstoffgaSi  oder  durch  SchweCelwassentoS- 
AmmoDiak  ftllbares  Metalloiyd  enthalt  (&  260.).  —  An 
schwierigsten  ist  indessen  die  Gegenwart  der  Phosphor- 
afture  zu  entdecken»  wenn  sie  mit  Xhon^de  verhuodoi 
ist»  weil  sich  die  phosphorMure  Thonerde  gegen  die  na- 
gten Ileagcutieu  so  wie  reine  Thonerde  verhält  (S.  47.). 
Um  die  Gegenwart  der  Phosphorsäurc  in  der  phospto- 
saorett  Thonerde  zu  entdeckeUi  yerfUirt  man  so,  wie  cf 
S.  261.  angegeben  worden  ist.  —  Mau  mufs  hierbei  nie 
unterlassen,  die  Anwesenheit  der  Phosphorsäure  dcirck 
das  Löthrohr  aubnfinden  sucheiit  auf  die  Wctsc^  wie.ci 
oben,  S.  266.|  gezeigt  worden  ist 


VII.  Einleitung  zur  qualUaiwen  Uniersuchmg 
ron  Verbindungen^  die  im  JFasser  icfui  ai 
Säuren  entweder  ganz  unlöslich  oder  iw- 
nigstens  sehr  schwer  außöslich  sind^  wd 
die  nur  aus  einer  Base^  verbunden  vUt  et- 
iler Säiurey  oder  aus  emem  MetaUe^  ^ethmr 
den  tnit  einem  nicht  metallischen  Körper. 
hestehe$^  deren  Bestandtheile  eich  eher  m»- 
ter  denen  beßndi^H^  die  S.  615.  au/jgeßArt 
worden  sind^ 

Zu  diesen  Verbindungen,  welche  in  Chlorwasscnlttf* 
säure,  Salpetersäure  und  selbst  in  Königswasser  unlö^üdi 
oder  schwerlöslich  sind,  können  nur  folgende  gebdres: 
schwefelsaure  Baryterde,  schwefelsanreStroa- 
tiauerde,  schwefelsaure  Kalkerde,  schwefel- 
saures Bleiozyd,  Chlorsilberf  mehrere  saare 
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pliospliorsaarey  imd  einige  saure  arseniksaare 
Oxyde,  wenn  sie  stark  geglflht  worden  sind. 

Was  diese  letztem  betrifft,  so  iLöimen  sie  nur  durch 
Sieden  mit  concenirirter  Schwefelslore  zersetzt  werden 
<  S.  256. ) ;  sie  werden  dann  im  Wasser  aoflOslieh,  wenn 
die  Base  nicht  Baryterde ,  StrontiaDcrdey  Kalkerde  oder 
Sleiozyd  ist  Man  erkennt  sie,  indem  man  eine  Probe 
daTon  durch  das  Ldthrohr  auf  Arseniksiure  und  auch 
auf  Phosphorsäure  untersucht,  wodurch  sich  Arseniksäure 
leichter  als  Phosphorsänre  entdecken  Iftlst 

Was  die  übrigen  Verbindungen  betrifft,  so  haben 
sie  alle  eine  weifee  Farbe;  nur  das  Chlorsilber  kann  oft 
eine  granschwarze^  und  im  geschmolzenen  Zustande  eine 
gelbliche  Farbe  haben.  Man  unterscheidet  das  ChlorsiU 
ber  und  das  schwefelsaure  Bleioxjd  von  der  schwefel- 
sauren Kalkerde  9  der  sdiwefelsauren  Strontianerde  und 
der  schwefelsauren  Baryterde  dadurch,  dals  erstere,  am 
besten  im  zerkleinerten  Zustande,  mit  etwas  Schwefelwas- 
serstoff-Ammoniak Übergossen,  sogleich  schwarz  werden» 
indem  sie  sich  in  BerUhrung  mit  demselben  in  Schwefel- 
metall  verwandeln.  Die  einzelnen  Verbindungen  unter- 
scheidet man  dann  folgendermafisen: 

Man  erhitzt  eine  kleine  Quantität  der  zu  untersu- 
chenden Verbindung  in  einer  kleinen  Glasrübre,  die  an 
einem  Ende  zngeschmolzen  ist,  ein  wenig  tlber  emer  klei> 
nen  Spirituslampe.  Schmilzt  die  Y^Undong  leicht,  so 
ist  sie  Chlorsilber;  bleibt  sie  unverändert,  so  ist  sie 
schwefelsaures  Bieioxyd*  Um  die  gehmdenen  Re- 
sultate zu  prQfen,  untersucht  man  darauf  noch  die  Sub- 
stanz durch  das  Löthrohr  auf  Silber  oder  Blei  (S.  128 
und  100.). 

*  Bleibt  die  Substanz  beim  Uebergiefsen  mit  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak unverändert,  so  hat  sie  zur  Base 
Kalkerde,  Strontianerde  oder  Baryterde,  an 
Schwefelsaure  gdbunden.  Diese  sind  etwas  schwerer 
zu  unterscheiden.   Man  kocht  die  Verbindung  im  gepul- 
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▼erien  Zustande  mit  Wasser,  filtrirt  sie  darauf,  und  tMk 
die  abfiltnrte  Flüssigkeit  in  swei  Tbeiie.  Zn  dem  dia 
Theile  setzt  man  eine  AoflOsong  toü  Chlorbar jwd,  za 
dem  audeiD  eine  Auflösung  eines  Oxalsäuren  Salzes.  Ent- 
steht in  beiden  Fallen  ein  weifser  Niedersdilag,  und  Uah 
der  erstere  in  Sllorm  unauflöslich,  so  ist  Ae  SdMbn 
schwef elsfiu rc  Kalkerde. 

Wird  durch's  Kochen  der  Sobstanx  mit  Wasser  sidü 
aufgelöst,  so  kocht  man  sie  im  gepulTerten  Zustande  mi 
einer  Auiiösung  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron.  Man 
filtrirt  darauf,  QbersHitigt  die  fiitrirte  FlOssigkeit  mit  CUor- 
wasserstofTsSure,  und  setzt,  nachdem  sie  mit  Wasser  fcr- 
düniU  worden  ist,  eine  Auflösung  von  Chlorbarjuiu  liinzu. 
Entsteht  dadurch  ein  unlöslicher  Niederschlag  so  iit  ifa 
Verbindung  entweder  schwefelsaure  Strontianerde 
oder  schwefelsaure  Barjterde.  Um  diese  kiddi 
von  einander  »i  unterscheiden,  ttberg^eüst  man  dai^  m 
bnm  Kochen  mit  der  Auflösung  von  kohlrasanreai  Kit 
oder  Natron  ungelöst  zurückgeblieben  ist,  mit  Chlürw-- 
serstoffsSure,  filtrirt  den  Rückstand  ab,  dampft  die  fii- 
trirte Fiflissigkeit  ein,  flbergiefst  sie  mit  Alkohol  und  * 
det  denselben  an.  Brennt  er  mit  einer  carmmrollieD 
Flamme,  so  ist  die  Substanz  schwefelsaure  Stroi* 
tianerde.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  ist  sie  sciwe- 
feisaure  Bnrjterde.  —  Mau  kann  auch  die  fitsvtt 
chlorwasserstoffsaure  Flttssigkeit  mit  Kieaelflnorwasser- 
sf ofbinre  Tersetzen.  Entstdit  dadurch  nach  einer  Wdb 
ein  Niederschlag,  so  rührt  er  von  Barjterde  her;  eit- 
steht keiner,  so  ist  die  zu  untenucbende  Substanx  sc^'c 
feisaure  Strontiana*de. 


VUl 
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VUL  JJnleiiung  zur  quaUiatiten  Vntermchung 
«Oft  ^mBommengeneixien  Verbindungen,  die 
im  Wasser  leicht  löslich  ^indy  und  deren 
Beeiandiheile  sich  unier  denen  heßnden^  die 
S.  615.  aufgeführt  worden  sii^. 

Die  qualitatiTe  Analyse  Ton  Verbindungen,  welche 

mehrere  Bcstaiulllieüe  eiulialleu,  ist  bei  wcikiu  schwieri» 
ßer,  als  die  der  einfacher  zusammengesetzten  Substanzen. 
Bei  diesen  Analysen  ist  ein  systematischer  Gang  der  Un- 
tersuchuni:  durchaus  noth wendig;,  weil  man  sonst  sehr 
leicht  eiiiea  oder  mehrere  Bcstandlheiic  in  der  Yerbin- 
dang  fibersehen  kann.  Es  ist  sehr  schwierig,  eine  Aniei- 
liin^  zur  qualilalivcn  l  iitersuthuiif:;  von  Vei  l)iiuluns;cn  zu 
^eben,  wenn  man  iu  diesen  alle  Stoffe  annehmeu  woiite, 
die  man  bis  jetzt  entdeckt  hat;  auch  würde  eine  solche 
Anleitung,  wenn  man  sie  auch  wirklich  gäbe,  dem  prak- 
tischen Zweck  durcliauä  nicht  entsprechen,  da  dann  die 
Beschreibung  des  Ganges  der  Untersuchung  zu  weitläufig 
und  olldeotlich  sein  würde,  so  dafs  Anfänger  dadurch 
könnten  leicht  verwirrt  und  abgeschreckt  werden.  Es 
scheint  daher  zweckmäfsiger  zn  sein,  bei  der  Anleitung 
zur  Untersuchung  zusammengesetzter  Verbindungen  zuerst 
mir  auf  hiiufiger  voi  kommende  Beslaudüieile  Rücksicht  zu 
nehmen;  erst  später  wird  dann  gezeigt  werden,  wie  bei 
etntnn  Ähnlichen  Gange  der  Untersuchung  es  auch  mög- 
lich sei,  selleuer  vurkuuuueude  Substauzeu  zu  berück* 
sichtigen. 

Dies  sind  die  GrOnde,  wannn  in  den  folgefkden  drei 

Aiifechiniieu  bei  den  Anleitungen  zur  Untersuchung  zusam- 
mengesetzter Verbindungen  in  diesen  nur  die  Bestand- 
theile  angenommen  werden,  die  S.  615.  aufgeführt  wor- 
den sind.   Auch  bei  der  Analyse  zusammengesetzter  Yer- 
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binduiigen  ist  die  Untmndiang  weit  Idditer,  wenn  fioe 
sich  vollstaudig  uud  leicht  in  Wasser  auflösen,  zu  ^  i 
eher  Untersachung  in  diesem  Abschnitte  eine  Anleitoif 
gegeben  wird;  schwieriger  wird  die  Unfermcliiing,  wmt 
die  Verbindungen  sich  uur  Iheüweise,  oder  auch  gar  nick 
im  Wasser  auflösen. 

Bei  diesen  Untersnehungai  Ton  Substanzen,  wdck 
viele  Bestandtheilc  enthalten  können,  ist  es  sehr  vorthat 
hafk,  sich  des  Löthrohrs  zur  £ntdeckong  von  den  Sohrt» 
zou  zu  bedienen,  deren  Gegenwart  sich  ganz  besonden 
leicht  dadurch  auüinden  läfst. 

Es  ist  schon  oben  (S.  618.)  angeführt  worden,  daii 
in  den  im  Wasser  auflöslicben  Verbindungen  nicht  alkfa 
oben  geuamilen  liestaudlheile  vorkommen  können.  Bä 
Gegenwart  Ton  Erden  und  den  eigentlichen  Metalloiyda, 
also  bei  den  Basen  von  No.  4.  bis  No.  25.,  kann  nidi 
Phosphar6«iure,  Arseniksäure,  Borsäure  uud  KolUeusciut« 
in  der  zu  untersuchenden  Substanz  enthalten  sein;  Am 
so  bei  Gef;enwart  dieser  Säuren  müssen  die  ^enomiteo 
Basen  fchieu,  weil  die  Verbindungen  derselben  unter  m 
ander  im  Wasser  nicht  auflöslich  sind,  und  nur  doni 
eine  freie  Säure  gelöst  werden  können.  Audi  der  Scbw^ 
fei  bildet  mit  den  meisten  der  Metalle  vou  den  genantt- 
ten  Basen  unlösliche  Verbindungen.  Es  ist  femer  obes 
aii^riüiirt  worden,  dafs  Schwefelsäure  mit  einigen  Baeeu, 
und  Chlor  mit  den  Metallen  emiger  Basen,  unlösiick 
Verbindungen  bildet. 

Wenn  mau  vermulhel,  dafs  eine  zu  uiitcrsucheade 
Substanz  sehr  viele  Bestandlhede  enthält»  so  mufs  muK 
wenn  man  eine  hinreichende  Menge  davon  erhalten  ksok 
mehr  zu  der  lJulersiichung  anwenden,  al^  bei  der  vos 
Substanzen,  die  eiuladicr  zusammengesetzt  sind.  Wenn 
man»  wie  sogleich  weiter  unten  gezeigt  werden  wird,  <** 
neu  Theil  der  Auflösung  mit  Sc  hwefelwassersloffwass^r 
behandelt,  so  bekommt  man  bisweilen  so  viel  Flüssigkeit» 
dals  man  sich  in  vielen  Fällen  nicht  der  S.  572.  enräks* 
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ten  Kcaßcnsgläser  bedienen  kann.    Man  wendet  dann 
Becfaergläser  an. 

1)  Gang  der  ^nalyse^  um  die  Basen  zu 

finden* 

A*  Man  macht  einen  Tiieii  der  conceutrirten  Auf< 
Idsang  des  Salzes  im  Wasser  etwas  sauer,  was  am  be- 
sten doreh  einige  Tropfen  CblorwasserstofTsfinre  geschiebt; 
aar  wenu  Siiberoxjd,  yuecksiiberüxjdui,  oder  auch  eine 
groÜBe  Menge  von  Bleioiyd  vorhanden  ist  (was  man  daran 
sehen  kann,  dafs  beim  Hinzutröpfeln  von  Chlorwasser- 
.Nioffsäure  ein  weifser  Niederschlag  entsteht),  nimmt  man 
Terdünnte  Salpetersäure.  Zu  dieser  Autlösung  setzt  man 
so  viel  Schwefelwasserstoffwasser,  dafs  die  Flüssigkeit 
deutlich  nach  Schwefelwasserstoff  riecht.  Entsteht  da- 
durch ein  Niedersciilag,  vorzüglich  wenn  das  Ganze  er- 
wärmt wird,  so  gehören  cUe  Basen  zu  denen  von  No.  15. 
bis  I^o.  25.;  das  hciibt,  t\s  können  in  der  Verbindung 
enüiaiien  sein:  Cadmium  ox yd  ,  Bicioxyd,  Wis- 
nmtboxyd,  Kupferoxjd,  Silberoxyd,  Queeksil- 
beroxjdul,  Quecksilberoxyd,  Golduxyd,  Ziuu- 
oxjdul,  Zinnoxjd  und  Antimonoxyd.  Auch  Ei- 
se noxyd  kann  noch  vorhanden  sein,  da  bei  der  Gegen- 
wart desselben  ans  der  sauren  Auflösung  durch  Schwe- 
fel wasseis  (offgas  6chwefei  gefällt  wird.  Bildet  sich  in  der 
sauren  Aullösung  ein  milchicht-weiCser  Niederschlag  Ton 
Schwefel,  so  ist  Eisenoxyd  von  den  Basen,  die  durch  dies 
Ueagcns  entdeckt  werden  können,  ganz  aliein  vorhanden. 
Wenn  Arsenikstture  Torhanden  ist,  so  wird  freilich  durch 
Sehwefelwaaserstoffwasser  ein  gelber  Niederschlag,  wenn 
aach  nicht  sogleich,  indessen  doch  nach  einiger  Zeit  er- 
xeogL  Es  ist  aber  schon  oben  erwähnt  worden,  dafs  bei 
Anwesenheit  von  Araeniksfiore  keine  Metalloxyde,  son- 
deru  nur  Alkalien  als  Basen  in  Verbindungen  enthalten 

sciD  können,  welche  im  Wasser  löslich  sind.   Giebt  da- 
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her  die  saaer  ^emaclilc  Auflösung  der  Vcrbinduniz  wA  \ 
Schwefeirrasscrstoff^Tasscr  nach  einiger  Zeit  beim  F.i-^Tär-  ' 
men  einen  gelben  Niederschlag  der  sich  im  Schwefeiwas»  ^ 
serstoff  Ammoniak  auflöst,  so  kann  man  sicher  auf  (Lt 
Anwesenheit  der  Arseniksäure  schiieisen,  und  bei  neotra- 
len  Yerbindangen  anf  die  Abwesenheit  Ton  eigenÜidcB 
Melalloxjden  und  Krden. 

Man  Irifst  den  durch  SchwefehTasserstoff  enl&lande- 
nen  Niederschlag  sich  setzen,  giefst  die  Fliissi^eit  so  viel 
wie  möalirh  davon  ab,  setzt  zu  dem  Niedersdilage  et- 
was Ammoniak,  darauf  SchwefehTasserstoff-Anunoniak  im 
Ueberschofs,  und  erwärmt  das  Ganze  sehr  miCsig»  ohne 
es  bis  zam  Kochen  zn  bringen.  —  LOst  der  Niederschlag 
sich  vollständig  darin  auf,  so  können  in  der  Verbiuduiig 
Goldoxyd,  Zinnozydul,  Zinnoxyd  und  Antimon- 
oxyd enthalten  sein. 

Die  Auflösung  im  Sch^ve  fei  Wasserstoff- Ammoniak  ver- 
dünnt man  mit  Wasser,  und  zersetzt  sie  durch  Terdönnte 
Chlorwassersfoflsänre,  so  dab  die  FlQssigkcit  etwas  saoff 
wird.  Dt  durch  werden  die  Schwefelvei  LinduugeD,  die 
aufgelöst  sind,  mit  der  ihnen  eigenthümlicben  Farbe  ge- 
fällt, sind  aber  gemengt  mit  Schwefel,  der  durch  Zcr* 
Setzung  des  Srhwofehvassersloff- Ammoniaks  aussreschie- 
den  wird  und  die  Farbe  des  Niederschlags  lichter  macht 
Sind  indessen  mehrere  der  Oxyde^  deren  SchweCefanelnik 
im  Schwefelwasserslüff- Ammoniak  löslich  sind,  z^ugt^eH; 
so  unterscheidet  man  sie  foigendermafsen: 

Das  Goldoxyd  erkennt  man  leidit  durch  Bildng 
einer  purpurrothen  Färbung,  wenn  ein  Theil  der  reinen 
Auflösung  der  zu  untersuchenden  Veribiuduug  uiit  sek 
▼idem  Wasser  Terdünnt  und  mit  wenigen  Tropfen  einer 
AnfUtoung  ron  Zinnchlorfir,  £e  dordi  frde  Chlorwasscr* 
stoffsSure  klar  gemacht  worden  ist,  versetzt  wird  (S,  171.). 
—  Auch  erkennt  man  das  Goldoxyd  noch  danui,  dati 
braunes  metallisches  Gold  gefüllt  wird,  wenn  man  m  der 


Digitized  by  Google 


645 

TerdQimteD  reinen  Auflösung  eine  Auflösung  Ton  schwe- 
felsanrem  Eisenoijdal  setzt  (S.  170.). 

Die  Gegenwart  des  Ziuuoxyduls  und  darau  er- 
kannt, da£s  die  Verbindung  in  vielen  Fällen  durch  eine 
grofse  Meuge  Wasser  nicht  klar,  sondern  milchicht  auf- 
gelöst wird;  vorzüglich  aber  erkciiul  luaa  sie  durcli  Bil- 
dung einer  purpurrotheu  Färbung,  wemi  die  reine  Aul- 
lOsiing  der  Yerbiudung  mit  sehr  vielem  Wasser  verdünnt 
vrorden  ist,  uud  eine  verdünnte  Goidaulldsung  hinzuge- 
setzt v?ird. 

Zinnoxjrd  und  Antimonoxyd  sind  schwerer  zu 

entdecken,  weaii  sie  mil  iUctallox  v  dcii  zusammen  \ürküLb- 
meu,  dereu  Sciiweieimelaiie  im  Schwefelwasserstoff' Am- 
moniak anflüslich  sind*  Durch  das  Verhalten  der  gebil- 
Jeten  Schwefelmelalle  vor  dem  Lülhrohre,  kauu  ihre  Ge- 
l^euwart  dauu  noch  am  besten  dal-gelhan  werden,  so  wie 
die  des  Antimonoxyds  noch  dadurch,  dafs  die  chlorwas- 
serstoffsaure Auflösung  der  Verbindung,  mit  vielem  Was- 
ser verdünnt,  milchicht  wird,  wenn  sie  nicht  zu  viel  ireie 
Säure  enthält.  Ist  hingegen  nur  eins  dieser  beiden  Oxyde, 
und  kein  anderes  Oxyd,  dessen  SchwefelmetaU  durch 
SfJkwefelwassersloff-Auimuniak  aufgelöst  wird,  vurhanden, 
SO  erkennt  man  sie  vorzüglich  durch  die  eigenthOmliche 
Farbe  ihrer  Schwefelmetalle. 

Hat  sich  der,  durch  Schwefelwasserstoffwasscr  in  der 
sam^n  Flüssigkeit  entstandene  ^kiederschlag  im  Schwefel-^ 
wasserstoff-Ammoniak  nicht  völlig  aufgelöst,  oder  ist  durch 
dieses  Reagens  gar  nichts  von  dem  Niederschlage  aufge- 
löat  worden,  was  man  darau  sieht,  daCs  nach  der  Dige- 
stion und  Verdünnung  mit  Wasser,  in  der  von  dem  un- 
üulldslichen  lUicksland  ablillrirlen  Flüssigkeit  durch  (iber- 
s«iiüssig  hinzugesetzte  Chiorwassersloffsäurc,  nur  eine  uiiU 
cfaicbte  Trübung  von  ausgeschiedenem  Schwefel  und  kein 
rsicderschla^  eines  Schwefelnu  lalles  hervorgebracht  wird, 
oder  noch  ieichicr  darau,  dafs  nach  der  Digestion  mit 
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Sdiwefeiwassentoff-Aiiiiiioiiiaky  wenn  einige  Tropfen  der 
fillrirten  Flfissigkeit  auf  Platinblech  oder  im  Pbtinlicf^ 

über  einer  Spinluslaiupe  abgedampft  und  dann  ^o^iuLt 
werd^  kein  Rückstand  auf  dem  Platin  zurückbleibt,  so 
können  in  der  Verbindung  nodi  Cadminmox  jd,  Blei- 
oxyd, Wisuiutliux  yd,  Kupferoxyd,  Silberox  vd, 
Quecksilberoxydul  und  Quecksilberoxjrd  zuge- 
gen sein. 

Man  filtrirt  den  Niederschlag  des  Schwefelnietallcs 
auf  einem  möglichst  kleinen  i:  litrum  und  siiist  ihn  aus; 
darauf  erwSmt  man  ihn  mit  reiner  SalpetersSnre.  Es 
ist  zwar  in  den  meisten  Fällen  bei  qualitativen  üntcr- 
auchuugeu  nicht  nöthig»  den  Miederschlag  vorher  vom  Fil- 
trum  zu  trennen;  man  kann  ihn  mit  dem  Fütnin^  wenn 
dieses  nicht  aus  zu  grobem  Papier  besteht,  mit  Salpeter- 
säure in  einem  gewöhnlichen  Probiergläschen  digeriren; 
wenn  indessen  die  Menge  des  Niederschlagea  bedeutend 
ist,  so  ist  es  besser  ihn  mit  einem  Platinblech  vom  FÜ- 
trum  zu  nehmcu,  uud  ihn  ohne  dieses  mit  Salpeterscture 
zu  behandein.  In  der  )litze  werden  die  SchwefehnetiUe 
durch  die  Salpetersäure  zersetzt;  das  Metall  oxydirt  mA 
uud  löst  sich  auf,  und  es  scheidet  sich  Schwefel  ab,  des- 
sen Farbe  durdi  längere  Digestion  gelb  wird.  Ist  dies 
geschehen,  so  filtrirt  man  die  Flllssigkeit  vom  onaalge- 
lösten  Schwefel. 

Eine  Ausnahme  hiervon  macht  das  Schwefelqueck- 
Silber,  wovon  fast  nichts  durch  Salpeterslure  aufgelM 
wird,  wenn  diese  nicht  stark  ist.  Es  bleibt  uiit  der  ihm 
in  diesem  Falle  eigenthümlichen  Farbe,  die  schwarz  is^ 
znrfick.  Man  untersucht  es  vor  dem  Löthrobr,  ad  er- 
kennt sehr  leicht  dadurch  die  Gegenwart  des  Quecksil- 
bers, welches  als  Oxyd,  oder. als  Oxydul  in  der  Ver- 
bindung enthalten  sein  kann.  Ist  es  als  Oxyd  vorban- 
den, so  subliiiiirt  sich  cLjs  erlialtene  Schwefel quecksilher 
in  einer  kleinen  Glasrühre,  die  an  einem  Ende  zöge- 
schmolzen  ist,  unverändert.    Ist  es  als  Oxydul  vorban- 
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leiiy  so  zeigcu  sich  zu  gleicher  Zeit  neben  sublimirtein 
>€diwefelqoeck8Uber  noch  Qaecksilberkügelchen.  —  Es 
iLaim  ferner  noch  etwas  schwefelsaores  Bleioxjrd  zurück- 
bleib eo,  wenn  Bleioxjd  in  der  Verbindung,  und  daher 
Schwefelbiet  unter  den  SchwefelmetaUeo  zugegen  ist;  in- 
dessen wird  doch  hierbei  immer  der  grüÜsere  Theil  des 
l^ieioxjds  aufgelöst. 

In  der  vom  Schwefel  abfiltrirten  Anfldsung  zeigt  Am* 
monlaky  im  Uebermaafse  hinzugesetzt,  durch  eine  blaue 
Färbung  der  Fltissigkeit  die  Gegenwart  des  Kupfer* 
oxjrds  an.  —  Setzt  man  zu  einem  andern  Theile  der 
FIflssigkeit  etwas  Chlorwasserstoffsäure,  und  entsteht  da- 
durch ein  weifser  Niederschlag,  der  nicht  durch  V'erdun- 
nmig  mit  vielem  Wasser,  wohl  aber  dorch  Hinzufügong 
von  Ammoniak  verschwindet,  so  ist  Si Iber oxjd  in  der 
Verbindung,  was  man  schon  gleich  im  Anfange  der  Un- 
tersacfamig,  wenn  die  Auflösung  durch  ChlorwasserstofC- 
store  sauer  gemacht  wird,  bemerkt.  —  Zu  einem  andern 
Theile  der  verdünnten  Flüssigkeit  setzt  man  etwas  ver- 
dflnnte  Schwefelsäure;  entsteht  dadurch  ein  weiber  Nie* 
derschlag,  so  ist  Bleioxyd  in  der  Verbindung,  dessen 
Gegenwart  in  concentrirten  AuÜosungen  sicli  eben  falls 
gleich  im  Anfange  der  Untersuchung  beim  Hinzusetzen 
von  ChlorwasserstoßsSure  an  dm  entstehenden  weifsen 
Niederschlag  erkennen  läfst.  —  Mau  verdampft  einen  an- 
dern Theil  der  Flüssigkeit  in  einer  sehr  kleinen  Porcet 
lanscbale,  um  den  gröfsten  Theil  der  Salpetersäure  zu 
entfernen,  und  setzt  dann  einige  Tropfen  Chlor wasser- 
slofCaäore  und  darauf  viel  Wasser  hinzu;  entsteht  da- 
durch eine  milchichte  Trübung,  so  ist  Wismnthoxjd 
in  der  Verbindung  zugegen.  —  Die  Gegenwart  des  Cad- 
miumoxyds  in  der  Verbindung  erkennt  man,  wenn  man 
den  Niederschlag  der  Schwefelmetalle,  mit  Soda  gemengt, 
auf  Kohle  mit  der  iunern  Flamme  des  Löthrohrs  behan- 
delt. Es  zeigt  sich  dann  ein  brauner  AnÜug,  der  nicht 
verwechselt  werden  mu£s  mit  dem,  der  durch  Blei-  und 
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WiimiithTerbmduD^cQ  unter  ätmiichea  Umstanden  lier* 
Torgd>racht  wird  (S«  95.  )• 

B.  Die  Flüssigkeit,  die  von  dem  Niedersdiage  der 
Scbwefelinctalle  getreuut  ist,  welche  aus  der  sauer  ge- 
machten Auflösung  der  Verbindung  durch  Schwef elwaster- 
stoffwasser  gefiült  worden  sind,  wird  eben  so  behandele 
als  wenn  in  dieser  sauren  Auflösung  durch  Schweieiiras- 
•erstoff  iLein  Niederschlag  hervorgebracht  worden  wSrei 
Zuerst  indessen  mufs  man  im  ersten  Falle  nnteimdiei^ 
ob  in  ibr  noch  feuerbcstäudige  Lasen  enthalten  sind.  Es 
'  werden  deshalb  einige  Tropfen  davon  auf  Platinbledi» 
oder  in  einem  kleinen  Ptatintiegel  Terdampft  und  dann 
( das  Abf^edarapfte)  ^egjlübt.  Zei*^t  sich  kein  feuerbestän- 
diger Rückstand,  so  sind  keine  feuerbeständige  Basen 
mehr  in  der  Flüssigkeit,  zeigt  sich  indessen  ein  RAck- 
stand,  so  fährt  man  in  der  Untersuchung  fort,  uud  über- 
sättigt die  Aulldsung  durch  Ammoniak;  darauf  setzt  mm 
lu  der  ammoniakalischen  Flüssigkeit  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak  hinzu.  Durch  den  entstandenen  Niederschlag 
kann  man  auf  die  Gegenwart  des  Eisenoxjds,  des 
EisenosydulSy  des  Nickeloxyds,  des  Kobalt- 
oxyds, des  Zinkoxyds,  des  Manganoxyduls  und 
der  Thon  erde  schliefsen. 

Man  filtrirt  den  erhaltenen  Niederschlag  nnd  söirt 
ihn  mit  Wasser  aus,  zu  welchem  einige  Tropfen  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak hinzugefügt  worden  sind.  Dar- 
auf digerirt  man  ihn  mit  dem  Filtrum  in  einem  kleinen 
ProbierglSschen  mit  etwas  TerdOnnter  Chlorwassenlofl^ 
säure  so  lange,  bis  das  Ganze  nicht  mehr  nach  Schwe- 
felwasserstoffgas riecht;  die  Flüssigkeit  wird  dann  abfil- 
trirt  und  mit  etwas  Salpetersfture  erhitzt.  Es  ist  nicht 
raüi5ain,  den  TSiederschlag  mit  dem  Filtrum  mit  Salpeter- 
säure  oder  mit  Königswasser,  statt  mit  Chlorwasserstoif- 
sSure,  zu  behandeln,  weil  durch  die  Einwirkung  jener 
Säuren  auf  das  Papier  des  Filtrums  organische  .MaUriiU 
gebildet  werden  können,  durch  deren  Gegenwart  die  ülea- 
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geotieii  ein  anderes  Verhalten  gegen  die  aufgelösten  Oxyde 

erhalten  könnten.  —  Wird  indessen  der  Niederschlag 
nicht  volisläudig  durch  Chlorwasserstoffsäure  zersetzt  und 
rafgelös^  was  der  Fall  ist,  wenn  unter  den  durch  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak gefüllten  Schwefelmetalien  Schwe* 
felnickel  oder  Schwefelkobalt  euthalten  ist,  so  nimmt  man 
ihn  Tom  Filtram  und  digerirt  ihn  mit  Salpetersäure^  oder 
fügt  nach  dem  Zusätze  yon  Chlorwasserstoffsfture  noch 
Salpelersäure  hinzu. 

Bei  der  Fällung  des  Nickelosyds  yermittelst  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak bei  qualitativen  Untersuchungen 
mu£s  bemerkt  werden,  dal's  das  gefüllte  Schwefeiuickcl 
nicht  Tollständig  unlöslich  im  Uebcrschusse  des  Fällungs- 
fliHteb  ist,  und  daCs  die  Uber  dem  Niederschlage  stehende 
Flüssigkeit  etwas  schwarz  gefärbt  bleibt  (S.  81.).  Es 
iindet  dies  indessen  nur  statt,  wenn  das  Schwefelnickel 
allein  y  nicht  aber  gemeinschaftlich  mit  andern  Schwefel* 
metallen,  gefällt  wird,  in  welchem  Falle  es  sich  vc^IUtau- 
dig  durch  Schwefel  Wasserstoff- Ammoniak  absondert. 

Zu  der  sauren  Auflösung  setzt  man  Ammoniak  im 
Uebermaafse,  filtrirt  den  erhaltenen  Niederschlag  und 
süfst  ihn  aus;  er  kann  Eisenoj^yd  und  Thonerde 
enthalten.  Sieht  er  weib  aus^  so. besteht  er  aus  Thon- 
erde allein;  sieht  er  braun  aus,  so  können  beide  Basen 
zugegen  sein.  Um  dies  bestimmt  zu  wissen,  löst  man 
ihn  mit  dem  Fiitrum  in  etwas  Chlorwasserstoifsäure  auf, 
filtrirt  die  Auflösung,  und  setzt  dann  eine  Auflösung  von 
reinem  Kau  im  Uebermaafsc  hinzu.  Hierdurch  wird  das 
Eisenozyd  gefaUt,  die  Thonerde  aber  bleibt  aufgelöst. 
Za  der  filtrirten  Auflösung  setzt  ntan  eine  Auflösung  von 
ChiorwasserbloÜ-AmuiüiJiak,  wodurcii  em  weiiser  Nieder- 
schlag entsteht,  wenn  Thonerde  in  der  Verbindung  ent- 
halten ist.  Das  gefundene  Eisenoxyd  kann  als  Oxyd 
oder  als  Oxydul  in  der  Verbindung  zugegen  gewesen 
sein;  setzt  man  zu  einer  reinen  Auflösung  der  zu  unter- 
suchenden Verbindung  eine  Goldauflösung,  und  wird  da- 
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durch  Gold  metallisch  als  braimes  Pulver  gelkUly  so  M 
dies  eiii  Beweis  ftr  die  Gegenwart  des  Eisenoxydois. 

Ist  die  Flüssigkeit,  welche  von  dem  Niederschlage, 
der  durch  Ammoniak  entstand,  abfiltrirt  wird,  blau  gelarb^ 
so  kann  man  auf  die  Gegenwart  des  Nickeioxyds,  uni 

ist  sie  schwach  losrnrolli  gefärbt,  auf  die  Gegenwart  des 
Kobaltoxjds  in  der  Verbindung  schliefsen.  Das  Ko- 
baltoxyd lAfet  sich  ttbijgenSy  selbst  in  den  kleinsten  Qoss* 
titätcn,  und  wenn  es  auch  mit  mehreren  andern  Owden 
gemengt  ist,  sehr  leicht  durch  das  Lölhrohr  dadurch  er- 
kenneUt  daCs  es  dem  Phosphorsahe  und  dem  Borax  ia 
der  inneren  und  Sofeeren  Flamme  eine  intensiv  blaue 
Farbe  mitlheilt  (S.  78.). 

Die  ammoniakalische  Flüssigkeit  wird  mit  einer  Ant- 
lOsnng  von  reinem  Kali  versetzt  Eitsteht  dadurch  ein 
heiler  apfelgrtiner  Miederschlag,  so  ist  In  der  Verbindung 
Nickeioxyd;  ist  er  anders  getäibt,  und  wird  er,  der 
Loft  ansgesetst,  braun,  so  ist  noch  Maiiganoxjdol 
darin  enthalten ,  vuii  dessen  Gegenwart  uian  sich  sehr 
leicht  durch  das  Ldthrohr  fiberzengl  (S.  66.).  ~  Die 
FiOssigkeit,  die  von  dem  Niederschlage  abfiltrirt  worden 
ist,  der  durch  Kali  entstand,  wird  mit  Schwcfel%Tasscr- 
Stoff- Ammoniak  gefällt  Der  Niederschlag  wird  anf  der 
LOthrohrkohle  etwas  geröstet,  und  dann  durch  das  Löth- 
rohr  sehr  leicht  auf  Kobaitoxyd,  Ziuku:i^  d  und  IMaa« 
ganoxydul  geprüft. 

C.  Es  ist  nun  noch  die  Flüssigkeit  zu  untersncheo, 
die  von  dem  iNicdcrschlagc  aljfiilrirt  wurdo,  der  durth 
Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  entstand,  nachdem  die 
sauer  gemachte  Auflösung  der  Verbindung  dordi  Ammo- 
iii.ik  iibersälligt  wurde.  Man  untersucht  sie  xuorsl,  ob 
sie  überhaupt  noch  feuerbesläudige  Basen  euliiait;  dici 
geschidit  dadurch,  dab  man  einige  Tropfen  davon  aof 
Platinblech  abdampft,  und  die  ab«:edanipfte  Masse  glüM. 
Zeigt  sich  kein  Rückstand,  so  braucht  man  die  Untersu- 
chung anf  f enerbestJIndige  Basen  nicht  weiter  fortzusetiift 
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weil  dann  in  dar  FlQssigkeit  iLeine  mdir  entiiallcD  sind; 

zeigt  sich  aber  ein  Rückstand,  so  können  in  der  Flüs- 
sigkeit noch  Talkerde,  Kalkerde,  ötroutianerde, 
Haryterde,  Natron  und  Kali  zugegen  sein. 

Man  tibersättigt  die  Flüssigkeit  mit  Chlorwasserstoff- 
Säure»  um  das  überschÜBsig  hinzugesetzte  Schwefeiwafiser» 
stoGT- Ammoniak  zu  zerstören;  darauf  erwftnnt  man  sie 
so  lange,  bis  sie  nicht  mehr  nach  Schwefelwasserstoff 
riecht»  und  filtrirt  den  ausgeschiedenen,  fein  zertheilteu 
Schwefel  da^on  ab.  Hierauf  setzt  man  zur  Flüssigkeit 
eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak ,  so  dafs 
dies  im  Ueberschusse  Torhanden  ist»  und  erwärmt  sie  et- 
was  damit,  um  das  freie  KoUensSuregas  zu  Terjageo. 
Der  dadurch  bewirkte  Niederschlag  kann  Kalk  er  de» 
Strontianerde  und  Barjterde  enthalten,  . 

Man  lOst  ihn  in  CblorwasserstofbSure  an(  und  setzt 
zu  einem  Tlieile  der  Auflösung  einen  oder  einige  Tro- 
pfen sehr  verdünnter  Schwefelsäure»  oder  besser»  etwas 
einer  ziemlich  Terdfinnten  Auflösung  von  schwefelsaurem 
Kali.  Entsteht  dadurch  sogleich  ein  Niederschlag,  so  kön- 
nen alle  drei  Erden  vorhanden  sein;  trübt  sich  aber  die 
Flüssigkeit  erst  nach  sehr  langer  Zeit»  so  ist  blofs  Kalk- 
crde  vorhanden.    Im  erstem  Falle  setzt  man  darauf  zu 
diesem  Theile  der  verdünnten  Flüssigkeit  verdünnte  Schwe» 
fdsSure  in  einem  sdir  kleinen  Udberschufs  liinzn»  erwftnnt 
das  Ganze  und  tiltrirt  den  Niederschlag.    Zu  der  filtrir- 
ten  Flüssigkeit  bringt  man  Ammoniak»  um  sie  etwas  damit 
m  übersättigen,  und  fügt  darauf  eine  Auflösung  von 
Oxalsäure  oder  von  einem  Oxalsäuren  Salze  hiuzu.  Er- 
liält  man  dadurch  eine  weilse  Fällung»  wenigstens  nach 
einiger  Zeit,  so  ist  Kalkerde  vorhanden,  entsteht  aber 
kein  Niederschlag»  so  kann  man  von  der  Abwesenheit 
dieser  Erde  überzeugt  sein. 

Der  durch  SdiwefelsSure  entstandene  Niedersdilag 
kann  aus  liarj^terde  oder  Strontianerde»  oder  aus 
beiden  Erden  zusammen  bestehen,  und  auch  nocb  Kalk- 
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erde  enthaitea,  wenn  die  Gegenwart  derselben  sich  m 
der  abfihrirten  FlQasigkeiC  gezeigt  bat;  er  ist  hingegen 

frei  davon,  wenn  darin  keine  Kalkerde  ^efundeu  ist.  Um 
dies  zu  untersuchen  y  wird  ein  anderer  The  11  der  chlor* 
wasserstofDumren  Auflösung  der  Erden  mit  Kieseifloor- 

wasserstoffsaure  vcrselzt.  Eulsloht  dadurch  nach  einiger 
Zeit  eine  Fällung,  so  wird  dadurch  die  Gegenwart  der 
Barjterde  angezeigt  Die  Flüssigkeit  wird  daraaf  tob 
dem  erhaltenen  Niederschlage  gelrcnnt  und  mit  einer  A^uf- 
lösung  von  scinveieisaurem  Kali  vciseUt.  Entsteht  da- 
durch ein  Miederschiag,  so  war  neben  der.Barjterde 
auch  nodi  Strontianerde  zugegen,  welche  allein  oder 
uut  Kaikcrde  vorbanden  ist,  wenn  KieseUhiorwasserston* 
sftnre  cUe  Abwesenheit  der  Baryterde  angezeigt  hat, 

Eline  andere  sichere  Methode»  den  durch  kohlenaao- 
ren  Ammoniak  eutsiandeneu  Niederschlag  der  aikaiibcheu 
Erden  zu  untersuchen,  ist  folgende:  Nachdem  man  den- 
selben in  ChlorwasserstofliBäure  aufgelöst  hat,  setzt  man 
zu  einem  Theile  der  Auflösung  eine  Aoliusung  von  schwe- 
felsaurer Kalkerde.  Erfolgt  auch  nach  längerer  Zeit  keine 
Trübung,  so  enthielt  der  Niederschlag  nur  Kalkerde»  de* 
ren  Gegenwart  man  in  andern  Theilen  der  Autiösun^ 
durch  andere  i\eagentien  uuioiltelbar  linden  kann.  Ent- 
steht indessen  durch  schwefelsaure  Kalkerde  eine  F&ilun^ 
so  können  in  der  chlorwassersloffsauren  Autlösnui^  Aic 
drei  Erden  vorhanden  sein.  Entsteht  jene  Fällung  so- 
gleich,  so  ist  wahrscheinlich  Baryterde  vorhanden,  ent- 
steht sie  erst  nach  längerer  Zeit,  so  i^t  auf  Ge«;enwart 
von  Strontianerde  zu  schliefseu»  Vermittelst  Kieseliluor- 
wasserstofÜBäure^  welche  man  zu  einem  Theile  der  chlor* 
wasserstoffsauren  Auflösung  setzt,  überzeugt  man  sich  be- 
stinuiit  von  der  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der  llaryt- 
erde.  Im  Falle  der  Anwesenheit  derselben  wird  die  voai 
Kieselfluorbaryum  getrennte  Flüssigkeit  (nachdem  um 
den  Niederschlag  aus  derselben  nach  längerer  Zeit  sich 
gehörig  hat  absetzen  lassen),  oder  bei  Abwesenheit  der 
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Barvterdc  wird  die  Flüsaigkeii  immiUelbar  bis  zur  Trock- 
Dtfe  abgedampft,  nachdem  man  vorher  SchwefekSore  za- 
|:escl2t  hat;  der  Ucberschufs  der  hinzugesetzten  Schwe- 
fclsüure  wird  ebenfalls  so  vollständig  wie  inü^Iich  abge- 
dampft. Das  Abdampfen  kann  zaletzt  im  Platintiegel  ge- 
schehen. Die  trockene  Masse  vriri  mit  Wasser  behan- 
delt, dasselbe  lange  mit  derselben  in  Berührung  gelassen 
imd  endlich  filtrirt.  Bekommt  man  in  der  aliiiltririen 
Flfissigkeit  Termitlelst  OYalsauren  Alkalien  eine  FAllung, 
uud  in  einer  andern  Menge  derselben  vennittelst  Chlor- 
barjrum  ebenfalls  (vorausgesetzt»  dafs  der  Ueberschulis 
TOD  Schwefelsäure  von  der  trocknen  Masse  gSnzIich  ver- 
jagt worden  war),  so  >var  neben  Slrontiauerde  noch  Kalk- 
erde Torhanden,  deren  Ab%vesenheit  dargethan  wird,  wenn 
Id  der  abfillrirten  FlQssigkeit  keine  Fallungen  durch  Chlor- 
Laijum  liiid  oxalsaures  Alkali  erzenst  ^vrrdcn. 

Wenn  Kalkerde»  Ötronlianerde  oder  Barjterdq  durch 
kohlensaures  Ammoniak  f^efällt  worden  sind,  so  können  in 
der  davon  abiillrirten  Flüssigkeit  noch  T alkerde,  Na- 
tron uud  Kali  zugegen  sein,  was  auch  der  Fall  sein 
Lsud,  wenn  durch  die  Auflösung  des  kohlensauren  Am- 
moniaks keine  rüllung  in  der  chlorwasserstoffsnureii  Auf- 
lösung ei  folgt  ist.  Im  ersteren  Falle  mufs  mau  wiederum 
die  Vorsicht  nicht  versäumen ,  einige  Tropfen  von  der 
FItissigkoit,  die  von  den  kohlensauren  Erden  abßltrirt 
worden  ist,  auf  Plaliublech  zu  verdampfen,  und  den  ab- 
gedampften Kfickstand  zu  glühen,  um  zu  sehen,  ob  ein 
feuerbeständiger  Rückstand  bleibt  oder  nicht;  denn  im 
letztern  Falle  braucht  die  Untersuchung  aui  ieuerbestän- 
dige  Basen  nicht  weiter  fortgesetzt  zu  werden«  Es  ist 
hierbei  zu  bemerken,  daCs  wenn  in  der  abfiltrirten  Flüs- 
sigkeit blofs  Alkalien  als  Cüiormelalle  vorhanden  sind, 
man  leicht  beim  Abdampfen  einiger  Tropfen  der  Flüssig-* 
keit  die  kleine  Menge  der  darin  enthaltenen  alkalischen 
(  iilunuetaUe,  bei  Mangel  au  Vorsicht,  \  erÜüchtigen  kann 
(S.  5bO.)9       nicht  so  leicht  der  Fall  ist,  wenn  grüfsere 


Digitized  by  Google 


654 

Mens;en  der  Flüssigkeit  behutsam  im  Platintiegel  verdampit 
urerdeo,  und  zuletzt  bei  halb  aufgelegtem  Deckel  der  ab* 
{edampfte  Blickstand  geglüht  wird 

Uui  die  Gegemvart  der  beiden  feuerbeständigen  Al- 
kalien, und  auch  die  der  Talkerde  zu  ündea,  setzt  inai 
in  einem  Theile  der  FlOssigkeit  eine  AuOlteung  toh  plios- 
phorsaurem  Natron.  Entsteht  dadurch  nach  einiger  Zeit 
ein  weifser  Isiederschlag,  so  ist  zwar  dadurch  die  Aa< 
Wesenheit  der  Talkerde  bewiesen,  aber  neben  derMikca 
kann  auch  noch  Kail  und  Natron  xngegen  sein. 

Ist  indessen  Talkerde  nicht  Torhanden,  und  ist  drs- 
halb  keine  Fällung  eneogl  worden,  so  ▼erdampft  naa 
den  andern  Theil  der  FlOssigkeit,  m  welcher  man  kda 
phosphorsaures  Natron  gesetzt  bat,  bis  zur  Trocknifs,  ofld 
glüht  den  erhaltenen  Rückstand  in  einem  kleinen  Porcal- 
lantiegel,  oder  besser  in  einem  kleinen  Platintiegel,  m 
lange,  bis  keine  ammoniakalisciie  6aize  mehr  vertlüditi^t 
werden;  darauf  löst  man  den  grdlsten  Theil  des  gegtäl^ 
ten  Rückstandes,  aber  nicht  den  ganzen,  in  sehr  wenigen 
Wasser  auf,  versetzt  die  Auflösung  mit  einer  Aullo.uii, 
von  Piatinciiiorid  und  fügt  dann  Alkohol  hinzu.  Eut- 
steht  dadurch  ein  hellgelber  Niederschlag,  so  ist  Kali  ia 
der  Verbindung  enthalten.  Bildet  sich  aber  dadurch  kein 
Niederschlag,  so  mufs  Natron  vorhanden  sein,  weuu 
man  sich  nimlich  yorher  Ton  der  Abwesenheit  der  Talk- 
erde  überzeugt  liat,  und  doch  weifs,  dafs  in  der  von  dee 
kotileusauren  Erden  abültrirteu  Flüssigkeit  noch  feuerbe- 
ständige Bestandtheile  enthalten  sind. 

Hat  man  indessen  durch  Platiiichlorid  die  Geiienwaif 
des  Kali's  gefunden,  so  kann  noch  neben  demselben  Na- 
tron vorhanden  sein.  Dies  kann  man  jedoch,  selbst  bei 
einer  über^vicgendeii  Menge  von  Kali,  sehr  leicht  ea^ 
decken,  wenn  man  den  kleinen  Rest  des  noch  nicht  uih 
tersQchten  geglühten  Rückstandes  auf  Platindraht  der  EJm- 
Wirkung  der  Löthrohrtlamrac  unterwirft.  Wird  dami  d» 
iulsere  Flamme  des  Lüthrohrs  violett  gefärbt,  so  ist  nur 
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Kali  zugegen;  i«t  sie  aber  stark  geib  gefärbt,  so  ist 
eotfreder  Natron  alleiiii  oder  Natron  und  Kali  zu- 
gleich darin  enthalten,  was  sich  dann  schon  durch  die 
Wirkung  des  Platinchiorids  ergiebt  Es  ist  schon  S.  14, 
angeführt  worden,  dafs  nnto*  gewissen  UmstSnden  Platin- 
draht allein  der  Löthrohrflamme  eine  schwach  gelblich)» 
Färbung  ertheilen  kann. 

Ist  indessen  in  der  von  den  kohlensauren  Erden  ab» 
fihrirten  Flüssigkeit  wirklich  Talkerde  enthalten,  wovon 
man  sich  durch  die  Auflösung  des  phosphorsauren  14a- 
trons  leicht  überzeugtt  so  ist  die  fernere  Untersnchong 
schwierigen  Man  wendet  dann  den  andern  Theil  der 
chlorwasserstoffsauren  Flüssigkeit  an,  zu  welcher  nicht 
phosphorsaures  Patron  hinzugesetzt  worden  ist  Wenn 
man  besünunt  weifs»  daCs  die  Basen  in  der  zu  nnterso- 
cliendeu  Substanz  als  C^hlormetalle,  oder  als  salpetersaure 
Salze  vorhanden  sind,  was  man  durch  den  andern  Thcil 
der  Analyse»  durch  welchen  die  Siore  gefunden  wird»  er* 
f.jhrt,  iiud  wenn  auch  diiK  Ii  die  Analyse  selbst  nur  Chlor- 
wasserstoffsäure»  oder  Salpeters^)  ure»  aber  keine  Schwe- 
felsAure  hinzogekommen  ist»  so  hat  man  nur  ndthig»  die 
zu  untersuchende  Flüssigkeit  in  einer  Porcellanschale  bis 
zur  Trocknifs  abzudampfen,  und  den  Rückstand  stark  und 
anhaltend  beim  Zutritt  der  Luft  in  einem  kleinen  Platin- 
tiegel,  oder,  bei  Gegeni^art  salpetersaurer  Salze,  in  einem 
kleinen  Porcellantiegel  zu  glüheu.  Im  letztern  Falle  kann 
man  <Ue  Zerst4>rung  der  Salpetersäure  befördern»  wenn 
man  zu  dem  geschmolzenen  Salze  vorsichtig  allmählig  et- 
was von  einer  organischen  Materie,  die  aber  keine  (euer* 
beständige  Bestandtheile  enthalten  darf»  hinzufügt»  wo- 
durch eine  VerpufTung  entsteht.  Nach  dem  Glühen  wird 
die  zu  unterbuchende  IVlasse  mit  Wasser  behandelt.  Be- 
stand sie  vor  dem  Glühen  nur  aus  Chlormetallen»  so  ist 
dorch*s  Glühen  beim  Zotritt  der  Lufl  das  Chlorroagne* 
öium  tlieilweise  zersetzt  worden»  und  es  hat  sich  Taik- 
erde  gebildet,  welche  mit  unzerseiztem  Chlormagiiieanun 
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Terbonden  ist  Die  Menge  des  letzteren  wird  edir  m* 
bedeutend»  wenn  die  trockene  Masse  im  Piatiulicgei  ei- 
nige Male  von  Neoem  zum  Glühen  gebracht^  vor  jeden 
neuen  Glühen  aber  mit  etwas  Wasser  befeuditet  und  ein 

Slückdieu  kolilcnsaures  Ammoniak  darauf  gelegt  wud. 
Durch  die  Behandlung  mit  Wasser  bleibt  Taikerde  ungis- 
löst,  wShrend  die  Alkalten  als  Chlormetalle  aicb  darin 
auflösen  und  in  der  abiiltriilcn  Flüssiskcit  enlhaltcD  sind. 
Diese  kann  nun  entweder  Cblorkalium,  oder  Chlonia- 
trium»  oder  auch  beide  zugleich  enthalten;  man  flberzen^ 
sich  davon  auf  die  Weise,  wie  es  S,  65:1.  gezeigt  wor- 
den ist, 

Bestand  indessen  die  Masse  vor  dem  Glfibm  ans 

Salpetersäuren  Sal/on,  so  ist  durchs  Glühen  die  salpe- 
tersaure Talkerde  in  reine  Talkerde  verwandelt  wonlt  D, 
die  durch  Wasser  nicht  aufgelöst  wird^  während  die  Al- 
kalien, im  salpctrichlsaurcn  oder  kohlensauren  Zustande^ 
sich  darin  auflösen  und  in  der  Ton  der  Talkerde  abfil- 
trirten  Flüssigkeit  erkannt  werden  kdnnen. 

Wenn  aber  in  der  zu  untersuchenden  Substanz  die 
Basen  au  Schwefelsaure  gebunden  smd,  so  uiuiiS  der  Gang 
der  qualitativen  Untersuchung  ein  ganz  anderer  sein»  da 
die  schwefelsaure  Talkerde  eben  so  wenig  wie  die  sdbwe- 
ftl^aurcn  Alkalien  durch  s  Glühen  zersetzt  wird.  Andere 
Verbindungen,  als  schwefelsaure  Salze,  Salpetersäure  Sähe 
oder  Chlormetalle,  können,  wenn  Talkerde  zugegen  ist, 
nicht  füglich  in  leicht  auflöslichen  Substanzen  enthalten 
sein.  Wenn  nun  Schwefelsäure  zugegen  ist,  so  dampft 
man  die  FlQssigkeit  ab,  und  glüht  den  Rückstand,  am 
alle  durch  die  Untersuchung  erzeugte  ammoniakalische 
Salze  zu  Verlagen.  Enthält  die  zu  untersuchende  Ver- 
bindung, aufser  schwefelsauren  Salzen,  noch  Salpetersäure 
Sni/.e  oder  Chiornictalle,  so  sclzt  man  zu  der  geglühun 
Masse  etwas  Schwefelsäure,  und  verdampft  den  iuMOB- 
gesetzten  Ucberschuls  derselben  durch  gelindes  Glühen. 
Man  lost  darauf  den  Kückstand  in  Wasser  aui,  und  seUt 
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zu  der  Auflösung  eine  Auflösung  von  essigsaurer  Barjt- 
ofde  im  Ueberschusse ,  wodurch  die  Scbwefekliare  ab 
Bchwefekaore  Baryterde  geteilt  wird.  Die  toii  derselben 
abfiltiiite  1  lijssi^keit  enlhält  überschüssig  zu^csutzle  es- 
sigsaure Bar^terde»  essigsaure  Xaikerde,  und  die  Alka- 
lien, wenn  diese  zugegen  sind,  an  Essigsäure  gebunden. 
Mao  dampft  die  Auflüäuug  bis  zur  Trocknifs  ab,  und 
glüht  den  trocknen  Kückstand  in  einem  klemen  Porcel- 
Unschälchen,  oder  besser  in  einem  Piaiintiegel,  in  wek 
diem  auch  yorber  die  Abdampfuu^i;  t^eschieht.  Nach  dem 
Glühen  übergiefst  man  den  Rückstand  mit  Wasser;  es 
bleiben  dann  kohlensaure  Baryterde  und  kohlensaure  Talk- 
erde, oder,  wenn  das  Glühen  sehr  stark  gewesen  ist,  reine 
iaikerde  ungeiOst  zurück,  während  die  Alkalien,  wenn 
diese  zugegen  sind,  als  kohlensanre  Alkalien  aufgelöst 
werden.  Es  ist  nun  leicht,  sich  von  der  Gegenwart  und 
der  Nalur  der  Alkalien  in  der  Auflösung  zu  überzeugen, 
besonders  wenn  man  sie  durch  Chlorwasserstoffsäure  in 
CUonnetalle  Terwandelt 

üei  dem  Gange  dieser  Untersuchung  ist  es  un- 
mü^ch,  sich  von  der  Gegenwart  des  Ammoniaks  zu 
<d>eneugen.  Man  erkennt  dasselbe,  wenn  ein  Theil  der 
zu  untersuchendeu  Substanz  mit  reiner  Kaliauflösui^  über- 
gofisen  und  etwas  erwärmt  wird.  £s  zeigt  sich  dann  ciu 
ttniDoniakalischer  Geruch,  und  ein  mit  Chlorwasserstoff- 
•Sure  befeuchteter  Glasölab  billigt  Über  der  ÜbeiiiacLe 
neüjie  ^ebei  hervor. 

Gang  der  •/Unalj/se^  um  die  Säuren  zu 

finden. 

Man  übergiefst  zuerst  eiuen  Theil  der  concentrirten 
Auilösuug  der  Verbindung  mit  verdünnter  Chlorwasser- 
stoffslure,  um  durch  entstehendes  Brausen  sich  von  der 

Gegenwart  der  K  ohlensclure  oder  des  Scliw cf  el  zu 
uberzeugen,   ist  das  mit  Brausen  entweichende  Gas  ge- 

42 
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rachlos,  80  ist  tou  diesen  out  Kohlensäure  Torhtt-i 
den;  hat  es  aber  den  bekannten  Geruch  des  SchweM-> 
wasserstoffgases,  sa  bl  Schwefel  als  Schwefdanetail  in 
der  Verbindung.  In  diesem  Falle  kann  fibri^ens  auch 
noch  Kohlensäure  vorhanden  sein,  deren  Gegenwart  mü 
bei  dem  ferneren  Gange  der  Analyse  findet. 

Einen  andern  Tiieil  der  Aullüsun^  der  Verbindung 
die  neutral,  oder  wenif^stens  doch  mc\\[  sauer  sein  muk, 
▼ersetzt  man  mit  einer  Auflösung  Ton  ChlorbarTura.  Statt 
der  ChloibarvuiuauÜüsnng  nimmt  mau  eine  AuÜösuns:  toq 
salpetersaurer  Barjrterde,  wenn  in  der  Verbindung  Blei- 
oijd»  Siiberoxyd  oder  QuecksUberoxydtü  enthalten  mL 
Entsteht  dadurch  ein  ^»iiederschlag,  so  können  Schwe- 
felsäure, Phosphorsäure,  Arseniksäure,  oder 
auch  Borsäure  in  der  Verbindung  zugegen  sein.  Ancb 
wenn  Kohlens&ure  vorhanden  ist,  so  wird  durdi  diese 
ebenfciiis  ein  JNicderschlag  beim  Hinzufügen  einer  AisM- 
sung  eines  Baryterdesalzes  entstehen. 

Man  setzt  darauf  zum  Miederschlage  yerdOnnteCUer« 
wasscrstoffsiiure  hinzu,  oder  statt  dieser  verdünnte  Salpe- 
tersäure» wenn  salpetersaure  Barjrterde  angewandt  iiL 
Wird  der  durch  das  Barjterdesalz  entstandene  Nieder- 
schlag hierdurch,  nach  einem  Zusätze  einer  gehörigeii 
Menge  von  Wasser»  Toliständig  aufgelöst,  so  ist  kciae 
Schwefelsäure  in  der  Verbindung  enthalten.  Losterskk 
mit  Brausen  auf,  und  erscheint  er  nicht  wieder,  weno 
man  die  saure  Auflösung»  die  aber  doch  nicht  zu  viel 
Säure»  sondern  nur  so  wenig  wie  möglich  enthalten  wtk 
kocht  und  mit  Annnoiiiak  sättigt,  so  rührt  der  durch  ä^- 
Baryterdesaiz  erzeugte  ^Niederschlag  wohl  nur  von  Koh- 
lensäure her»  deren  Gegenwart  man  auch  scboa  vor- 
her gefunden  bat;  indessen  wenn  auch  Borsaure  durch 
die  Auflösung  des  Baryterdesalzes  gefällt  vrurde»  so  kaao 
in  den  meisten  Fällen  die  borsaure  Barjterde  aus  ciacr 
sauren  Auüösung  durch  AmiTioniak  nicht  gefällt  werdet 
da  dieselbe  in  geringen  Mengen  von  Auflösmgtt  ^ 
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AuHBOiuakfialze,  won  Chlorbar  jum  und  andern  Saben 
•ollfldkh  M. 

Löst  sich  der  Niederschlag  unter  Brausen  in  der 
Slure  auf,  und  erscheint  er  durch  Sättigung  mit  Ammo- 
iiak  wieder,  so  war  KobleDsXnre  mit  einer  oder  mehre- 
ren der  genannten  Sauren  vorhauden.  Ist  dies  indessen 
aidit  der  Fall,  so  kOnnen  noch  Phosphorscinrc,  Ar- 
leoiksinre,  selbst  auch,  doch  unwahrscheinlicher,  Bor- 
läure  in  der  Verbindung  enlhalten  sein. 

Die  Gegenwart  der  Arseniksäure  erkennt  man 
liiirch  die  Behandlung  mit  Schwei elwasserstoffwaaser.  Die 
Anwesenheit  eines  Metalloxydes  kann  die  Farbe  des  da- 
durch entstehenden  Miederschlages  nicht  füglich  undeut- 
hch  machen;  denn  wenn  |ene  Sänre  Torhanden  ist,  so 
toanen  nur  Alkalien  zugegen  sein,  weil  die  Arseniksttnre 
mit  Erden  und  Mclaiioxyden  im  Wasser  unlösliche  Ver- 
biadnogen  bildet,  wenn  dieselben  nicht  sauer  sind.  Man 
ksan  sich  auch  noch  leichter  durch  das  LOlhrohr  Ton  der 
Anwesenheit  der  Arseniksäure  überzeugen. 

IKe  Gegenwart  der  Borsäure  erkennt  man,  wenn 
auin  tu  der  Verbindung  SchwefelsHure  und  Alkohol  setit 
und  diesen  anzündet,  an  der  grünlichen  Farbe  der  Flamme 
deslelatem;  die  Gegenwart  der  Phosphorsäure  ist  in- 
dcMen  weit  schwerer  m  entdecken*  Hat  man  sidi  Ton 
iler  Abwesenlieit  der  Arseniksäure  und  der  Borsäure 
überzeugti  so  wird  die  Gegenwart  der  Phosphorsäure  d»- 
dnrch  bewiesen,  dab  die  concentrirte  Aufl4taung  der  Yef- 
kindung,  mit  einer  Auflösung  von  Chlorbaryum  oder  von 
Ciilorcaldum  Tcrsctzt,  einen  Niederschlag  erzeugt,  der 
durch  hiniogeaetxte  Chiorwasseratofliäare  oder  Salpeter- 
Üure  verscb windet,  und  durch  Sättigung  mit  Ammoniak 
Wieder  erscheint.  6ind  aber  jene  Säuren,  oder  nur  eine 
oder  einige  derselben  Torhanden»  so  mnfs  man  Bkb  auf 
tudere  Weise  von  der  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der 
Pkosphorsäure  übeneugen. 

Ist  nnn  von  jenen  Slnren  blob  Aracmksinre  Tor» 
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handeo,  so  scheidet  man  diese  durch  Schwefelwasserstoß-  | 
Wasser  ab.  Man  setzt  so  Tiel  von  diesem  hinsu,  dafs  St 
Flüssigkeit,  nachdem  sie  TOflier  saaer  gemadit  worden  : 
ist)  stark  dauarh  riecht»  kocht  sie  auf,  und  scheidet  das 
abgesdiiedene  Schwefelaisenik  ab.  In  der  abfiltrirten  mid 
▼om  Sdiwefehrasserstoff  ginzlidi  befreiten  Flflssi^cit 
kann  man  sich  danu,  nachdem  sie  gesättigt  ist,  durch 
Auflösungen  Ton  Chlorbaryum  oder  Cblorcalcium 
der  Anwesenbeil  oder  Abwesenheit  der  Phospborsinre 
überzeugen.    Ist  indessen  Borsäure  vorhanden,  so  kann 
man  schon  die  Anwesenheit  der  Phosphorsäure  dadntck 
erkennen,  dais  der  Niedersddag,  der  durch  Atifteaangen 
von  Chlorcalcium  oder  Chlorbaijuin  hervorgebrarfu  ^mtü. 
nicht  beim  Zusatz  von  vielem  Wasser  verschwindet,  uai 
audi  nidit  in  sehr  geringen  Mengmi  Ton  AofltamgcB 

ammoniakalischor  Salze,  von  Clilorbaryum,  ChiorcJcium 
und  andern  Salzen  auflüdtch  ist»  was  der  Fall  sein  würde, 
wenn  biofs  BorsSure  zugegen  wSre. 

Die  Gegenwart  der  PhosphorsSure  kann,  wenn  uuui 
die  Arseniksäure  von  ihr  getrennt  hat,  am  sichersten  oit 
durch  «ine  Aufldsung  von  aalpetersaorem  Silberoiyd  ge- 
funden werden,  wenn  man  die  YorsichtsmaaCsregeln  an- 
wendet, welche  S.  258.  und  262.  angegeben  sind.  Be- 
sonders wichtig  ist  es,  nach  Entfernung  der  Arseniksiare 
ans  der  Aufltlsung  alles  Schwefelwasserrtoff  volisflndig 
zu  entfernen,  weil  sonst  durch  den  Zusatz  von  Siiber- 
oiydauflteung  eine  schwane  FAllnng  von  SchwefeUUbcr 
entstehen  könirte. 

Ist  nun  in  der  concentrirten  Auflösung  der  VerbiB> 
düng  durch  eine  AufliOsung  von  Chlorbarjom  ein  Mb- 
derscUag  erzengt  worden,  der  durch  biningeielzle  ver- 
dünnte Chlorwasserstoffsaure  oder  Salpetersäure  nicht 
wieder  verschwindet»  oder  wovon  nur  ein  Tbeil  au^e- 
Idst  wird,  eo  «st  in  der  Verbindung  Schwefeistaro  vor- 
handen. Ob  nun  neben  dieser  noch  Arseniksäure,  Phos- 
phorsäure oder  Borsäure  xugegen  sindi  er&hrt  nmn  hd 
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UotennchttDg  der  tob  der  schwefelsaureD  Baiyterde  db- 

filtrirfen  Flüssigkeit  auf  die  Weise,  wie  es  so  eben  an- 
geiulirt  worden  ist. 

Von  der  Gegenwart  einer  Chlorverbindung  fiber- 
teugt  man  sich,  wenn  in  der  Auflösung  der  m  nnfersu- 
ebeuden  Substanz  eine  Autlösung  von  saipctersaurem  Sil- 
beroxyd  einen  weiben  Niederschlag  bewirkt»  der  durch 
reidfinnte  SalpetersSure  nicht  wieder  yersdiwindet 

Vau  der  Gegenwart  der  Salpetersäure  endlich 
fiberseug^  man  sich  dadurch»  dals  man  etwas  der  Verbin- 
dung im  festen  Zustande  auf  glflhenden  Kohlen  behan- 
delt, wodurch  bei  AnwescDheit  dieser  Säure  ein  verpuf- 
fendes Geriosch  entsteht.  Auch  die  andern  Methoden» 
diese  Slure  sn  entdecken»  weiche  S.  234.  angeführt  wor- 
den sind»  können  hier  angewandt  werden. 

IX.  Anleitung  %ut  qmtUtaHven  Vnterwchung 
von  zusammengesetzten  Wrhlndun^en^  die 
üch  im  )F  os^er  entweder  nur  tkeilweise  oder 
gar  niehi  auflösen  laseen,  hingegen  in  Säu^ 
ren  aujlöalich  sind,  deren  Bestamlt heile  sich 
aber  unter  denen  bejinden,  die  8.  615.  auf* 
gefuhri  worden  sind. 

Zu  diesen  Verbindungen  gehören  die^  welche  S.  628. 
f:enaont  sind.  Anber  diesen  können  nach  dieser  Anlei- 
luDg  noch  alle  Legirungen  untersucht  werden,  welche  die 
Metalle  der  Basen  enthalten»  die  S.  615.  aufgezählt  wor- 
den sind. 

Die  lu  untersuchende  Verbiudung  wird  zuerst  mit 
Wasser  behandelt.  Löst  sich  ein  Theil  derselben  darin 
^  so  wird  diese  Auflösung  eben  so  untersucht,  wie  es 
im  achten  Absdiuitt  angegeben  worden  ist.  —  Liist  sie 
sich  nicht  darin  auf»  so  löst  man  sie  in  (.Chlorwasserstoff* 
^nre»  oder»  wenn  Bleioxyd»  Silberosyd  oder  Quecksilber- 
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oxydnl  Torliaiiden  sindy  in  Salpetersäure  auf.  I>ie  £ii-  ! 
Wirkung  untentiltzt  man  dmdi  die  Winne,  beamdm  : 

wenn  Schwefelmetalle  zugegen  sind.  In  diesem  Falle 
kann  man  sich  häufig  auch  mit  vielem  Yortheile  des  Ko- 
nigswasaen  bedienen,  welches,  wie  schon  S.  539.  er* 
wähnt  wurde,  auch  Verbindungen  angreift,  anf  wdcht 
Chlorwasserstoffsäure  und  Salpetersäure  einzeln  olme 
Wirkung  sind. 

Auf  dieselbe  Weise,  wie  man  mit  im  Wasser  gMB 
unlöslichen  Substanzen  verfährt,  behandelt  mau  den  liieü 
dar  Verbindung,  der  als  Rückstand  bleibt,  wenn  die  Ver* 
binduDg  theilwme  durdi  Wasser  aufgelöst  worden  isL 

Die  Metalllegirungen  sind  meisteotheiis  in  Salpeter- 
simre,  einige  wenige  auch  schon  in  CUorwasserslo&äaie 
löslich;  noch  andere  werden  nur  durch  KOnigm^sscr  ^ 
löst.  Man  ersieht  dies  aus  der  Lüslichkeit  der  einzelnen 
Metalle  in  den  Terschiedenen  Säuren,  von  welcher  in 
dritten  Abschnitt  der  ersten  Abtheilung  dieses  Bandes  g^ 
handelt  worden  ist. 

1)  Gang  der  Jlnalyne^  um  die  Basen  zu 

finden. 

Der  Gang  der  Analyse^  um  iii  der  sauren  Auflüsiai 

die  Basen  zu  üuden,  ist  wohl  in  vielen  Stücken  dem 
Hhnlich,  der  im  achten  Abschnitte  bei  der  Analjse  der 
im  Wasser  löslichen  Verbindungen  angegeben  ist;  er  er- 
hält indessen  einige  Modificalionen,  weil  es  bei  der  vor 
hergehenden  Anleitung  nicht  nöthig  war,  Kücksicht  auf 
Erden  und  eigentliche  Metalloxyde  zu  nehmen,  wem 
Phospliorsäure,  Arseniksäure,  Kohlensäure  und  selbst  audi 
in  manchen  Fällen  Borsäure  vorhanden  waren,  und  weil 
umgekehrt,  wenn  diese  zugegen  waren ,  die  Abwesenheit 
jener  dadurch  schon  liinlänglich  bewiesen  wurde,  da  die 
Verbindungen,  welche  sie  unter  einander  bilden,  im  W 
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ser  unlöslich  sind,  wenigstens  wenn  sie  keinen  grofsea 
Ueberschub  von  Sftcure  enlhalten.  Ans  denselben  Grunde 
war  es  nicht  Döthig,  auf  Schwcftl  zu  untersuchen,  wenn 
etgeDliiche  Mctaiioxyde  in  der  Verbindung  zugegen  waren. 

A*  Man  setzt  zur  sauren  Auflösung  Schwefelwasser-- 
f^toffvi  asser,  und  behandcU  darauf  den  cnfslandenen  Nie- 
derschlag mit  SchwelcIwasserstoÜ- Ammoniak  gerade  auf 
dieselbe  Weise»  wie  es  in  der  vorhergehenden  Anleitung, 
S.  644.,  angegeben  worden  ist.  Ist  Arseniksäure  in  der 
Verbindung,  so  wird  diese  ebenfalls  durch  Schwefel  was* 
serstoffwasser  nach  einiger  Zeit  gefällt,  und  das  gebildete 
Sdhwefdarsenik  Idst  sich  auch  im  Schwefelwasserstoff* 
Ammoniak  auf.  W  enn  nun  zu  gleicher  Zeit  noch  Zinn- 
oxyd und  Antimonoxyd  vorhanden  sind»  so  ist  es 
oft  schwer,  die  Gegenwart  dieser  drei  Substanzen  mit 
Sicberbeit  zu  erkcuueu.  Die  Anwesenheit  der  Arsenik- 
säure  erkennt  man  dann  leicht ,  wenn  die  Verbinckmg 
▼or  dem  Löthrohr  auf  Kohle  mit  Soda  behandelt  wird; 
die  Gegenwart  des  Antimonoxjds  durch  die  ins  Oranien- 
(elbe  fallende  Farbe  des  Niederschlags»  wenn  die  mit  Was- 
ser verdflnnte  Auflösung  der  Schwefelmetalle  im  Schwe* 
iei%vasöei>tün  -  Aiiuiioniak  durch  verdünnte  Chlonvasser- 
tloffsäure  zersetzt  wird;  aber  schwerer  ist  es  dann  hei 
Anwesenheit  dieser  beiden  Substanzen  zu  bestimmen,  ob 
Ziiiuoxjd  noch  zui^ci^eu  sei  oder  nicht.  Am  besten  ist 
es  dann,  die  aus  der  mit  Wasser  verdünnten  Auilösung 
im  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  durch  verdünnte  Chlor- 
waBserstoffsäure  gefällten  ScIjwefelinel.iUe  zu  trocknen, 
niui  sie  in  einer  Glasrühre,  dtc  an  einem  Ende  /nge- 
schmolzen  ist,  stark,  und  wo  möglich  beim  Ausschlufs  der 
Luft,  zu  erhitzen,  wodurch  Schwefelarsenik  und  Schwefel 
sobliniirt  werden,  und  Schwefelzinn  und  Scbwefelautiuion 
im  Minimum  von  Schwefel  zurfickhleiben.  Man  löst  diese 
in  concentrirter  Chlorwasscrstoffsäure  durch  Erhitzen  auf, 
Üie  mit  Wa^er  verdünnte  Aullösung  enthält  dann  Anti- 
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monoxjd,  and  auch  Zimioxydtily  wenn  Zinnoxjd  in  der 
Verbindiin^  enthalten  war;  die  Gegenwart  desselben  km  | 
durch  GoldauilOsiiug  dann  leiciil  entdeckt  werden. 

Haben  sich  die  durch  Schwefelwasserstoflwasser  wa 
der  sanren  Auflösung  der  Verbindung  gefillten  SchweM- 
metalie  nicht  f^äozUch  oder  gar  nicht  in  Schnefehvasser- 
stoff-Anunoniak  aufgelöst»  so  können  in  der  YerimidaDg 
noch  Cadmiumoxyd,  Bleioxyd,  Wismnthoiyi 
Kupferoxyd,  Silberoxyd,  Qu  eck  s  i  Ib  e  rox  ydul 
und  Quecksilber oxjd  zugegen  sein«  Mau  erkesol 
diese  Metalle  gerade  eben  so,  wie  es  in  dem  TOihcrp* 
lieuden  Abschnitte,  S.  ü46.,  angegeben  worden  ist. 

B.  Die  Hüssigkeit,  die  von  dem  Niederschlage  ffi- 
trennt  ist»  der  durch  Schwefelwasserstoffwasser  entstan*  ; 
den  war,  wird  darauf  auf  die  Weise,  "^vie  es  iin  vorifcn 
Abschnitt  erwähnt  worden  ist,  untersucht,  ob  noch  feuer- 
beständige  Basen  darin  enthalten  sind.  Ist  dies  der  Fall, 
so  übersättigt  man  die  Auflösung  mit  Ammoniak,  und  föft 
dann  Schwefelwasserstoff  Ammoniak  hinzu.  Der  dadurdi 
entstandene  Niederschlag  kann  herrQhren  Yon  der  Gegen- 
wart des  Eisenoxyds,  des  Eisenoxyduls,  desNik- 
keloxyds,  des  Kobaltoxyds,  des  Zinkox jds,  des 
Manganoxyduls  und  der  Thonerde;  es  könoesaber 
auch  in  diesem  Niedersddage  noch  Talkerde,  Kalk- 
erde»  Stroutiauerde  und  Hary  ter de  enthaUeo  seia 
wenn  diese  an  Pbosphorsäure  oder  Borsfinre  gebuadtf 
sind.  Diesen  Niederschlag  behandelt  man  im  AjifaD|!^ 
fast  eben  so,  wie  es  bei  Untersuchung  der  unter  ähn!i- 
chen  Umständen  gefällten  Basen  im  vorigen  Ahscknitt 
angegeben  worden  ist  Er  wird  mit  CUorwassenloff- 
säure  oder  Köiiif^swasser  digerirt,  und  die  fillrirte  Auflö- 
sung im  ersteren  Falle  mit  Salpetersäure  erhitzt. 

Darauf  setzt  man  zur  Flüssigkeit  verdönnte  ächw^ 
felsänre.  Sind  B  a  r  y  t  e  r  d  c  und  S  t  r  o  ii  t  i  a  n  e  r  d  e  in  dff 
AuUusung  enthalten,  so  werden  sie  dadurch,  bcsünderij 
erstere,  vollständig,  wenn  auch  nicht  sogleich,  doch  nadi 
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einiger  Zeit  als  schwefelsaure  Baryterde  and  Strontinn- 
crdc  nicdergeschlagea.   Auch  K  a  1  k  c  r  i]  o  ,  weüu  eine 
^ofse  Menge  davon  vorhanden  und  die  Auüösung  nicht 
zu  verdünnt  ist,  wird  zum  Thcil  gefkllf.  Man  filtrirt  den 
Niederschlag,  ohne  ihn  auszusüisen,  und  behandelt  ihn 
darauf  mit  vielem  Wasser;  wird  dadurch  keine  schwefel- 
saure Kalkerde  aufgelöst,  so  kann  er  nur  schwefelsaiu-e 
Stroutiauerde  und  Barjterde  euliialten;   >vird  aber  ein 
Theil  davon  aafgelüst»  so  kann  neben  der  Baryterde  und 
Strontianerde  noch  Kalkerde  zugegen  sein.  Von  der  Ge- 
genwart derselben  in  der  filtnrteu  Flüssigkeit  kann  man 
sich  dann  leicht  durch  die  Auflösung  eines  Oxalsäuren 
Salzes  überzeugen.    Den  ungelösten  Rückstand,  der  aus 
schwefelsaurerÖtroDtiancrde  und  Baryterde  bestehen  kam?, 
prüft  man  durch  Behandlung  mit  einer  Auflösung  von  koh* 
lensaurem  Kali  oder  Natron,  auf  die  Weise,  wie  es  im 
Tori^eu  Abschnitte,  S.  651.,  angegeben  worden  ist. 

Die  von  den  schwefelsauren  Erden  abfiltrirte  saure 
Flüssigkeit  wird  mit  Ammoniak  fibersättigt.  Es  werden 
dadurch  vorzüglich  nur  Eiseuoxyd  und  Thonerde  ge- 
ftlit,  aber  auch  Talkerde,  wenn  Phosphorsäure  in  der 
Flüssigkeit  ist.  Man  behandelt  den  Niederschlag  mit  ei< 
ner  AuUösung  von  reinem  Kali  und  kocht  ihn  damit,  wo- 
durch Eisenoxyd  und  Talkerde  unaufgelöst  bleiben»  und 
ihre  Phosphorsäure  grOfstentheils  verlieren,  wihrend  Thon- 
erde sich  auflöst  und  aus  der  Flüssigkeit  durch  eine  Auf- 
lösung von  Chlorwasserstoff-Ammoniak  niedergeschlagen 
worden  kann.  In  dem  nnaufgelöst  gebliebenen  Rückstand 
erkennt  mau  leicht  die  Gegenwart  des  Eisenoxyds  dmch's 
Löthrohr,  die  der  Talkerde  aber  schwerer.  Man  mufs 
deshalb  dieseu  Rückstand  in  Chlorwasserstoffsäure  auüö- 
sen,  und  die  saure  Auilusung  mit  Ammoniak  übersatt i{;en, 
wodurch  das  Eisenoxyd  gefällt  wird,  der  gröCste  Theil 
der  Talkerde  aber  aufgelöst  bleibt,  und  in  dieser  Auflö- 
sung durch  verschiedene  Reageutieu  erkannt  werden  kann 
(S.  40.)*  ZweckmäCsiger  in  diesem  Falle  ist  es  indes- 


Digitizeo 


666 


seiiy  die  Talkerde  von  Eisenoxjd  TermiUelst  der  AiiiL6- 
sang  ein^  bemsteiiisaiircii  Alkali's  zu  trennen;  man  ait- 
tigt  zu  diesem  Ende  die  Auflösung  mit  Ammoniak,  odm 
setzt  einen  sehr  kleinen  Ueberschufs  desselben  hinzu,  so 
indetaen,  dala  der  gröfste  Theil  dea  fiiaenoxyda  au^e> 
lOst  bleibt,  worauf  man  durch  bemsteinsaures  Alkali  das 
Eisenoxjd  als  bemsteinsaures  Eisenoxjd  fällt«  In  der 
davon  abfiltrirten  Flüaaigkeit  ist  dann  die  gjanie  Menge 
der  Talkerde  enthalten ,  die  mit  dem  Eiaenoxyd  ycriHin- 
den  >var. 

in  der  Fiüaaigkeity  die  von  dem  durch  Uebenfttti- 
gung  mit  Ammoniak  entstandenen  Niederschlage,  der  Ei> 

senoxjd,  Tbonerde  und  Talkerde  enthalten  kann,  ablii- 
trirt  worden  ist»  kann  auch  die  grdtser^  Menge  dea  JKik- 
keloxyds,  Kobaltoxjds,  Manganoxy dula  und  des 
Zinkoxjds  zugegen  sein.  Sie  wird  ganz  eben  so  ge- 
prüft, wie  ea  im  vorigen  Abschnitte»  S.  6&0*»  angegeben 
worden  ist. 

C.  Die  Flflssif^keit,  die  von  dem  Niederschlai^e  ab- 
iilthrt  worden  ist,  der  durch  Schwefelwasseratolf-AaifBO- 
niak  entstand,  nachdem  vorher  die  Aufl<toung  durch  Am- 
moniak übersättigt  worden  war,  wiid  zuerst  untersuchl, 
ob  sie  noch  feuerbeständige  JUestandtheile  enthält,  omi 
wenn  dies  der  Fall  ist,  gerade  so  untersucht,  wie  es  bei 
der  Flii.vsiskeit  im  Thcile  C.  des  vorigen  Abschnittes, 
S«  65Ü^  gezeigt  worden  ist.  —  Es  ist  nur  noch  zu  be- 
merken, dafa  es  kaum  nöthig  ist,  auf  die  Anweaenheü 
der  Alkalien  zu  untersuchen,  weil  diese  mit  den  Säu- 
ren, von  denen  hier  die  Kede  ist,  im  Wasser  auüösliche 
Sähe  bilden. 
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2)  Gang  der  Analyse^  um  die  Säuren 

zu  finden* 

Die  AuflnKlnne:  mancher  derselben  ist  weit  schwieri- 
ger bei  diesen  VerbinduageUy  als  bei  deueu»  die  im  Was- 
ser löslich  sind. 

Die  Anwesenheit  der  Kohlensäure  in  allen,  und 
des  Scliwefels  in  einigen  dieser  zu  untersuchenden  Sui>- 
stanxen  erkennt  man  durch  das  Brausen,  das  entsteht, 
wenn  ein  Thcil  der  Vcibiudung  mit  verdünnter  Chlor- 
trasserstoffsslure  Übergossen  wird.  Ist  das  mit  Brausen 
entweichende  Gas  gemchlos,  so  ist  nur  Kohlensäure  in 
der  Verbindung,  riecht  es  aber  nach  Schwefelwasserstoff- 
gas, so  können  Schwefel  und  Kohlensäure  zusammen  in 
der  Verbindung  enthalten  sein.  In  diesem  Falle  unter- 
sucht man  das  entweichende  Gas  auf  Kohlensäure.  Man 
übergiefst  deshalb  die  zu  untersuchende  Verbindung  mit 
▼erdfinnter  Chlorwasserstoffsfture  in  einem  Glase^  das  mit 
einem  Korke  Terschlossen  wird,  der  mit  einem  kleinen, 
zweimal  rechtwiuklichl  gebogenen  Entbindungsrohre  ver- 
sehen ist,  und  leitet  das  Gas  durch  eine  Auflösung  von 
Chlorbaryum  oder  Chlorcalcium,  zu  der  man  etwas  Am- 
moniak gesetzt  hat,  oder  fast  besser  nocli  durch  Kalk- 
wasser. Entsteht  durch  das  durchströmende  Gas  ein  wei- 
fser  Niederschlag,  der  sich  mit  Brausen  in  Chlorwasser- 
stoffsäure löst,  so  ist  Kohlensäure  in  der  Verbindung. 
Es  ist  hierbei  nothwendig,  die  Flüssigkeit  gegen  den  Zu- 
tritt der  Luft  zu  schützen. 

Ein  Theil  der  Verbindung  wird  in  Chlorwasserstoff- 
sllure,  oder  bei  Anwesenheit  von  Silberoijrd,  Quecksilber* 
oxydui  oder  Bleiozyd  in  Salpetersäure  aufgelöst.  Zu  der 
mit  Wasser  verdünnten  Auflösung;  setzt  man  eine  Auflö- 
sung von  Chiorbaryum,  oder,  wenn  statt  der  Chlorwas- 
serstoffsSnre  Salpetersiure  angewandt  ist,  eine  Auflösung 
von  salpetersaurer  Barjlerde.   Entsteht  dadurch  ein  wei- 
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fser  jNiedencMagp  so  ist  in  der  Yerbindang  Schwefel* 
sSare  enthalt bd.  Wird  ein  Theil  der  Verbindan^  mitSil- 

pelersäurc  erhitzt,  und  entsteht  dadurch  eine  KiD^virkai^ 
unter  Entwickelnng  Ton  rolhen  Dämpfen  der  salpeinck* 
ten  S8ure  und  unter  Abscheidung  Ton  Schwefel,  und  giebt 
dann  erst  die  mit  Wasser  Tcrdüuute  und  iiltrirte  Flüssig* 
keit  einen  Miederschlag,  wepn  eine  Auflösung  von  sslp^ 
tersaurer  Baryterde  hinzugefügt  wird,  so  ist  in  der  Ver< 
bioduug  ein  Sch wefeimetall.  Wcun  der  Schwele!  ao 
Quecksilber  gebunden  ist,  mofs  statt  der  Salpetefsä« 
Königswasser  genommen  werden.  In  dieson  Falle  ent- 
wickelt sich  nicht  salpetricbte  Säure,  sondern  Chlor.  Olao 
vergleiche  hiermit  das^  was  im  sechsten  Abschnitt^  &  629, 
gesagt  worden  ist.) 

Man  löst  einen  Theil  der  Verbindung  in  Salpeter 
siure^  wenn  es  möglich  ist  in  der  Kälte,  auf,  und  sedt 
zu  der  mit  Wasser  TerdQnnten  Auflösung  etwas  einer 
Aulio^uDg  von  salpetersaurem  Silbero&jd.  JElntsttlit 
durch  ein  weifser  k&sichter  Niederschlag  so  ist  ein  Chler- 
m  et  all  in  der  Verbindung.  Da  Quecksilbcrchlorur  ni^ 
in  Salpetersäure,  sondern  nur  in  Königswasser  löslich  ist, 
so  muCsy  wenn  dies  vorhanden  ist,  ein  Theil  der  VcilMa- 
dung  mit  Kaliauflösung  auf  die  Weise  behandelt  werden, 
wie  es  S.  636»  angegeben  worden  ist. 

Baraaf  onteiBOcht  man,  ob  die  Verbindung»  mit  Schwe- 
felsäure und  Alkohol  übergössen,  wenn  dieser  an^ezün* 
dot  wird,  der  Flamme  desselben  jene  grüne  Farbe  mi- 
theilty  wodurch  sich  die  Gegenwart  der  BorsSare  sci||^ 

Von  der  Gegenwart  der  Salpetersäur e  übeneoft 
mau  sich,  wenn  mau  einen  Theil  der  Verbindung  auf 
glühenden  Kohlen  behandelt.  Durch  das  Löthrohr  findet 
mau  die  Gegenwart  der  Arseniksäure  (S.  337.). 

Die  Gegenwart  der  Phosphorsäure  ist  sehr  schwor 
in  diesen  Verbindungen  za  entdecken.  Durch's  Löthrobr 

untersucht  man  die  Subslaiiz,  nach  ßerzelius  An^.*»!» 
(S.  266.)p  wenn  man  sich  vorher,  von  der  Abwesciilicit 
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der  ArseniksSure,  der  Schwefekäure  uad  des  Sdiwefels, 
und,  nach  Fachs  Angabe,  wenn  man  sich  vorher  von 
der  Abwesenheit  der  BorsSnre  überzeugt  hat.  Auf  nas- 
sem Wege  ist  die  Aufiiuduog  dieser  Säure  mit  Schwie- 
rigkeiten verknüpft.  Bestehen  die  Basen  der  zo  unter- 
suchenden  VerbinduDg  nur  ans  Metalloxjden,  die  aus  der 
sauren  Auflösung  durch  Sdiwefehvasserstofhvasser  gefällt 
werden t  bo  untersucht  man  die  Flüssigkeit,  weiche  von 
dem  durch  dieses  Reagens  bewirkten  Niederschlage  ab- 
liltrirt  worden  ist,  auf  Piiüsphorsäure,  nach  der  Methode, 
wie  sie  S.  262.  angeführt  worden  ist;  vorher  mub  aber 
die  Auflösung  durch  Erhitzen  von  dem  Scbwefelwasser- 
Stoff  befreit  werden.  Es  Terstcht  sich  femer  von  selbst, 
daCs  wenn  man  die  Phosphorsäure  in  dieser  Flüssigkeit 
durch  eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxjd  ent* 
decken  will,  die  Verbindung  in  Salpetersiiurc  und  nicht 
in  Chiorwasserstoflsäure  aufgelöst  sein  mufs»  Fällt  mau 
die  PhosphoisSure  durch  eine  Auflösung  von  Chlorcal- 
riiiin  oder  ChlorbnrMini,  nachdem  man  die  Flüssigkeit 
vorher  ammoniakalisch  gemacht  hat,  so  mufs  uiau  sich 
immer  überzeugen,  dafs  der  entstandene  Niederschlag  wirk- 
lich phosphoii>aui  e  Kalkei  de  oder  Earytcrde  sei.  Zu  dem 
Ende  untersucht  man  ihn  auf  Borsäure,  und  Überzeugt 
sich  dann  dnrch's  Lölhrohr  von  der  Gegenwart  der  Phos- 
|)Lürc)äure. 

Bestehen  die  Basen  hingegen  aus  solchen  Metalloxy- 
dca,  die  ans  der  ammoniakalisch  gemachten  sauren  Auf* 
lösung  durch  Schwefelwässerstofl-Ammoniak  gefällt  wer- 
den, also  aus  Eisenoxyd,  Eisenoxjdul,  Mickeloxjd,  Ko- 
baltoxyd, Zinkosyd  oder  Manganoxydul,  so  versetzt  man 
die  Fhissigkeit,  welche  von  dem  durch  dieses  Reagens 
bewirkten  Niederschlage  ablillrirt  worden  ist,  zuerst  mit 
verdünnter  Chlorwasserstoffsäure,  und  digerirt  sie  so  langem 
bis  sie  nicht  mehr  nach  Schwefelwasserstoff  riecht;  dar- 
auf trennt  mau  sie  von  dem  abgeschiedenen  Sthweiel 
duKch  Filtration,  und  untersucht  sie  auf  dieselbe  Weise. 
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Es  ist  wohl  katiin  iiötiiio^  zu  bemerken,  dafs  man  immer 
Salpetersäure  atatt  der  ChiorwasserstodBäure  nehmen  imif^ 
wenn  man  dne  Auflösung  von  salpetersanrem  Siiberazjl 
anwcDdeu  will. 

Besteben  die  Basen  aus  Ihonerde,  Talkerde,  Knlk- 
erde^  Strontianerde  und  Baryterde,  so  ist  die  Anfbodog 
der  IMiosphorsSure  schwer,  vorzüglich  wenn  zugleich  auch 
Metaiioxjde  zugegen  sind,  die  nur  durch  Schwefelwasaer» 
Stoff-Ammoniak  gefällt  werden  kOnnen.  Sind  hingegen 
diese  Erden  allein  oder  mit  solchen  Metalloxyden  in  der 
Verbindung,  die  aus  der  saureu  Auflösung  durch  Schwe- 
felwasserstofifvasser  gefäUt  werden  können,  so  kami  die 
Phosphorsaure  auf  folgende  Weise  gefunden  werden:  Die 
saure  Auflösung,  nachdem  die  Metaiioxjde,  die  durch 
Schwefelwasserstoffwasser  niedergeschlagen  werden  kön- 
nen, durch  dasselbe  entfernt  worden  sind,  wird  durch 
Ammoniak  übersättigt.  Dadurch  werden  die  Erden  ge- 
füllt, wenn  sie  mit  Phospborsäure  verbunden  sind.  Wa* 
ren  nun  blob  Kalkerde,  Strontianerde  und  Baryterde  m- 
gegen,  so  ist  die  Fällung  derselbeu  durch  Ammoniak  ein 
Beweis  für  die  Gegenwart  der  Phosphorsäure;  man  wmk 
sidi  nur  in  dem  Niederschlage  Ton  der  AbwesealMit  der 
Borsäure,  und  durch  das  Löthrohr  von  der  Gegenwart 
der  Phospborsäure  überzeugen.  Ist  auch  Talkerde  sn- 
gegen,  so  wird  sie  bei  Gegenwart  ▼on  PhospliorsSve 
durch  Ammoniak  ebenfalls  gefällt,  wenn  auch  so  viel 
Chlorwasserstoff- Ammoniak  in  der  Flüssigkeit  ist,  dais 
bei  Abwesenheit  der  Phos|riior8äure  die  Taikerde  dmch 
Ammoniak  nicht  gefallt  werden  würde.  Auch  die  Thon- 
erde  wird  gefallt,  aber  die  Fällung  derselben  durch  Am- 
moniak ist  kein  Beweis  für  die  Gegenwart  der  Phos- 
phorsäure; man  nnifs  die  gcl  iUte  Thonerde  auf  ouuq 
Phosphorsäuregchait  auf  die  Weise  untersuchen,  wie  es 
S*  26L  angeführt  worden  ist 

Sind  nun  aber  diese  Erden  in  der  zu  untersuchen- 
den Substanz  zugleich  mit  Eisenoxjd,  Eisenoxjdul,  Nik- 
keioxyd, Kobaltoiyd,  Zinkoxjrd  oder  Manganoxjdol,  und 
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noch  mit  Metalloxjden  zugleich  vorhanden ,  die  aus  der 
aaoren  AoflOanng  durch  Schwefelwasserstoffwawer  gefilUt 

werden,  so  umls  die  Untersuchung  auf  eine  ganz  andere 
Weise  angestellt  werden.  Man  lüst  die  zu  untersuchende 
Substanz  in  Salpetersllure^  oder,  wenn  man  bei  der  Auf- 
findung der  Phosphorsäure  nicht  eine  Silberoxydauflösung 
anwenden  will,  m  Chlorwasserstoffsäure  auf,  und  schlägt 
dorch  Schwefelwasserstoffwassjer  die  dadurch  fällbaren  Me^ 
talloiTTde  nieder;  die  abfiltrirte  FlOssigkeit  erhitzt  man  so 
ian^,  bis  sie  nicht  mehr  nach  Schwefel  wasserst  ü  ff  wasser 
riedht«  und  versetzt  sie  darauf  mit  Terdünnter  Schwefel- 
slure,  wodurch  die  Baryterde  und  Strontlanerde  geMU 
werden.  Auch  die  Kaikerdc  kann  dadurch  niedergeschla- 
gen werden,  wenn  noch  zu  der  Flüssigkeit  eine  hinläng- 
liche Menge  von  Alkohol  hinzugesetzt  wird.  Man  filtrirt 
die  Flüssigkeit  vom  erhalteiieu  Niederschlage  ab,  und  er- 
hitzt sie,  im  Fall,  dafs  auch  Kalkerde  gefällt  worden  ist, 
so  lange,  bis  der  Alkohol  sich  davon  verflüchtigt  hat. 
VVeuii  null  weder  Talkerde  noch  Thonerde  vürhauden 
sind,  sondern  nur  Metalioxyde,  die  durch  Schwefelwas- 
serstoftAmmoniak  gefällt  werden  können,  so  macht  man 
die  Flüssigkeit  ammoniakalisch,  fällt  die  Oxyde  durch 
dieses  Reagens,  und  findet  die  Phosphorsäure  auf  die 
beschriebene  Weise  in  der  abfiltrirten  Flüssigkeit.  Sind 
jene  beiden  Erden  aber  auch  zugegen,  so  setzt  man  zu 
der  Flüssigkeit,  ohne  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  hin- 
«ngefllgt  zu  haben,  eine  Auflösung  von  reinem  Kali  im 
Ueberschufs,  und  kocht  das  Ganze.  Eisenoxydul.  Nickel- 
oxjd,  Kobaitoxyd,  Manganoxydul  und  Xalkerde  werden 
gefällt,  freilich  in  den  meisten  Fällen  mit  kleinen  An» 
iheilcn  vüii  Phosphorsäurc ,  duch  ist  der  gröfsere  Theil 
derselben  noch  in  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  eothalten, 
and  kann  in  dieser  nun  auf  die  Weise  entdeckt  werden, 
dafs  man  die  Auflösung  etwas  mit  Chlorwasserstoffsäure 
übersättigt,  und  dann  eine  AuÜösung  von  Chiorbarjum 
hinmftlgt,  wodurch  ein  Niederschlag  von  schwefelsaurer 
Barj^erdc  entsteht,  wenn  vorher  Schwefelsäure  zur  Fäl< 
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liing  der  Barjtcrde,  Strontianefde,  oder  auch  der  Kalk- 

erde  iiiuzugesclzl  worden  ist ;  man  ültrirt  deiiselbcii,  iiud 
in  der  abültnrten  FlOsaigkeit  bringt  dann  Ammoniak  ei- 
nen NiedenicUag  Ton  phosphorsanrer  Baryterde  herror* 
—  Wenn  aber  Zmkoxvd  und  Thonerde  zugegen  sjuil,  so 
l4>6t  sieb  die  Pbosphorsäore^  wenn  sie  vorhanden  ist,  mit 
ihnen  in  reinem  Kali  auf.  Ist  Zinkoxjd  allein  vorbaa» 
den,  so  scldägt  mau  es  aus  der  Auflösung  in  Kali  durch 
Schwefelwasserstoff-Ammoniak  nieder,  und  ijndet  dann  in 
der  abfiltrirten  FlOssigkeit  die  Gegenwart  der  Phosphor- 
säuie.  Ist  Thonerde  allein  in  der  alkalischen  AutlosuDg 
enthalten,  so  findet  man  dann  die  Gegenwart  der  Phos- 
])horsSnre  auf  die  Weise,  wie  es  S*  261«  angegeben  wor- 
den ist.  Sind  aber  beide  zusauniicu  vorhandcu,  so  \MrJ 
ZU  der  AuÜösung  im  Kali  Schwefel  Wasserstoff- Ammoniak 
gesetzt.  Hierdurch  wird  nur  das  Zinkozyd  als  Schwefel- 
zink  gefällt,  die  Thonerde  aber  bleibt  mit  der  Phosphor- 
säure aufgelöst,  wenn  eine  hinreichende  Menge  vom  Kali 
Torhanden  ist.  Nachdem  man  in  der  vom  SchwelelziBk 
abfiltrirten  Flüssigkeit  das  Schwefclwasserstoff-Ammoniak 
zerstört  hat,  iindet  mau  die  Gegenwart  der  Phosphor- 
sfture  und  der  Thonerde  nach  der  S.  261.  angeftibrteo 
Methode. 


Die  Analyse  der  oxydirten  im  Wasser  nnl^lkten 

Verbindungen  kann  sehr  erleichtert  werden,  wenn  MB 
die  zu  untersuchende  Substanz  mit  dem  drei-  bis  vier- 
fachen Gewichte  von  kohlensaurem  Kali  oder  Matraa 
mengt,  und  das  Gemenge,  am  besten  in  einem  Plaünliegel, 
sdmuizt.  Das  Schmelzen  erfordert  eine  grofsere  Hitze^ 
als  die  ist,  welche  durch  die  Flamme  einer  Spiritaslaa^e 
mit  doppeltem  Lußzuge  hervorgebraeht  w^en  kann,  und 
mufs  durch  Kohlt  ufeuer  be>viikt  werden.  Die  geschmol- 
zene Masse  wird  längere  Zeit  mit  Wasser  digerirt  «ad 
das  Aufgelöste  vom  Ungelösten  durch  ein  Filliun  ge- 
trennt.   Letzteres  wird  ausgesüfst 
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Man  hat  bei  dieser  Methode  den  groben  Vortheil, 
die  Sttureo,  getrennt  von  den  Basen,  in  der  Anflösung  za 

erhalten.  Das  Unaufgelöste  besteht  ans  den  Basen;  sie 
^iod  theils  im  kohlensauren  Zustande,  wie  die  alkalischen 
Erden,  theils  MoCb  als  Oxyde  darin  enthalten,  theils  aber 
auch  kanu  sich  die  Base  in  Metall  verwandelt  habeu,  ^vie 
das  Silberoxjd  und  das  Goldoxyd.  Bei  Anwesenheit  die- 
ser wendet  man  beim  Schmelzen  heinen  Platintiegel  an, 
weil  derselbe  durch  die  Metalle  verdorben  wird;  es  mufs 
dann  ein  Porcellantiegel  genommen  werden.  Auch  selbst 
bei  Gegenwart  von  Bleioxyd,  Wismuthoxyd  oder  andern 
leicht  reducMbaren  Metalloxyden  wendet  man  sicherer  ei- 
nen Porcellantiegel  an. 

Das  Ungelöste  wird  durch  Digestion  in  Chlorwasser- 
stofErihire  gelöst.  Besser  ist  es,  den  Niedmchlag  etwas 
zu  trocknen,  um  ihn  vom  Fillrum  so  viel  wie  möglich 
trennen  za  können,  und  ihn  ohne  dieses  in  der  Sinre 
anfanldsen,  als  wenn  man  das  ganze  Filtnnn  mit  dem 
Ungelösten  mit  Chlorwasserstoffsliure  digerirt.  Es  ist  dies 
besonders  nöthig,  wenn  man  statt  der  ChlorirasserstofC^ 
sinre  Salpetersinre  zur  Auflösung  wihlen  muh,  im  Fall 
iiamlich  Oxyde  vuihaudeu  sind,  die  nur  in  dieser  Säure 
autlösUch  sind« 

Die  Auflösung  der  Basen  in  ChlorwasserstofCsiore 
oder  in  Salpetersäure  wird,  um  diese  zu  iiiuieu,  gerade 
80  behandelt,  wie  es  im  achten  Abschnitt  dieser  Abthei* 
long,  S.  643»,  ausfOhrlich  gezeigt  worden  ist.  Denn  da 
die  Basen  von  allen  Saui  tu,  wie  Phusphors^ure,  Arsenik- 
säure, Borsäure,  mit  welchen  sie  im  Wasser  unlösliche 
Verbindungen  bildeten,  yollstindig  getrennt  sind,  so  hat 
die  Bestimmung  derselben  keine  Schwierigkeit,  und  ge- 
schieht nach  der  so  eben  angeiühiteu  iVnleilung. 

Nur  die  Thonerde^  wenn  sie  unter  den  Basen  vor> 
kanden  ist,  kann,  wenn  die  Verbindung  mit  kohlensaurem 
Alkali  geschmolzen  worden  ist,  in  die  wäisrige  Auflösung 
der  geschmolzenen  Masse  übergehen.      Es  ist  femer  zu 
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bemerken,  dafs  luau,  wenn  Oxyde  des  <^uecksAii>er2k  lu 
der  zu  untersuchenden  Substanz  vorbanden  waren»  die- 
selbe nicht  mit  kohlensaurem  Mkali  schmelzen  darf»  in- 
dem liah  (^iit'clv:>iibtT  bidi  bckauuilich  vcrilüchtigL 

Die  wdfsrige  Auflösung  der  mit  koblensanrem  Alkab 
geschmolzenen  Masse  enthalt  die  Sauren  der  VertHndoB^ 
nameutiicii  die  Sc h  w  e  f  e  I  ü  ii  u  1 1%  P  Ii  o  s  p  h o  i  s  «i  ii  r  e,  A  r- 
seniksaure  und  Borsäure,  so  wie  das  Chlor.  Die 
Sauren  sind  an  das  Alkali  gebunden  (das  Chlor  an  im 
Metall  desscibcuj:  auUerilem  aber  eiithäü  die  Aulldsmu; 
überschüssiges  kohlensaures  Alkali.  Es  ist  sehr  i^cht, 
die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  dieser  Sauren  xn  fin- 
den: man  braucht  uiir  (Ilii  Cjaii^,  um  die  Sämni  zu  lin- 
den, im  achten  AbsctmiKe  dieser  Ablheiiuu^  6.  657.,  lu 
befolgen.  Man  mufs  indessen  nicht  vergeBsen»  dalis  die 
Autlüsuu^  freies  kohlensaures  Alkali  enthalt. 

War  Thuuerde  in  der  zu  uateräuchendeu  Substanz« 
so  isty  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  dieselbe  in  dar 
alkalischen  Auflösung  der  Säuren.  Wird  diese  AiAteone 
vorsichtig  nach  und  nach  mit  einer  Säure  gesättigt,  so 
zeigt  sich  bei  Anwesenheit  von  Thonerde  eine  Filhm^ 
die  durch  mehr  hinzugefügte  Saure  wieder  aufgelöst  wM. 
Wird  dann  zu  der  sauren  Flüssigkeit  Ammoniak  geselxi; 
so  scheidet  sich  die  Thonerde  (an  Phosphorsanre  oder 
Arseniksaure,  wenn  diese  vorhanden  sind,  gdHmdcn)  ab 
iSicderschlag  aus. 

Die  Gegenwart  der  Salpetersäure  und  der  kok* 
lensaure  können  bei  diesem  Gange  der  UntersodMM! 
nicht  gefunden  >v erden;  erstero,  weil  sie  beim  Glüheu 
mit  kohlensaurem  Alkali  zersetzt  wird,  letztere,  wcä  cia 
Ueberschufs  von  kohlensaurem  Alkali  bei  der  Unters«- 
chuHf^  angewandt  worden  ist.  jMaii  erkennt  diese  lu  aü- 
dern  Theilen  der  zu  uutersucheudcn  Substanz. 

Besteht  die  zu  untersuchende  Verbindung  ans  m 
W  asser  unlöslichen  S c h  w  e f e I m c t a  II  e n  ,  so  können 
auch  diese  auf  eine  ähnliche  Weise  behandelt  werden. 
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Mad  mmifi.  sie  ia  fein  gepiÜTcrteni  Zustande  mit  dem 
Zweifa^en  ihres  Gewichtes  von  kohlensMirem  Kali  oder 
Natron  und  mit  dem  Vierfachen  von  saipetersaurem  Kali 
«»der  Natron.  Das  Gemenge  schmilzt  man  in  einem  klei- 
nen Poreellantief^el ,  and  da  es  wegen  des  Znsattes  des 
^nalpetersauren  Aikaiis  leicht  scbiiiekbar  ist ,  über  der 
Spiritosiampe  mit  doppeltem  Luftzoge.  Wird  die  ge- 
sdhmohene  oxjdirte  Masse  mit  Wasser  behandelt,  so 
löst  dieses  scLmefelsaures,  so  wie  überschüssiges  kohlea- 
tfmirtßp  auch  vielleicht  noch  etwas  salpetersaures  und  sal- 
petricbtsaures  Alkali  auf,  und  ongelOst  bleiben  die  Me- 
talle im  oxydirten  Zustande.  —  Diese  Methode  bei  der 
^CiMtsuDg  der  Schwcfelmetalle  ist  zwar  in  gewissen  FäK 
kn  TOttheilhaft^  in  den  meisten  ist  sie  indessen  der  ge- 
vröhnliclieii  Methode,  die  Schwefeimetalle  vermittelst  Sal- 
petersäure oder  Königjswasser  aufzuschlieüseni  nicht  vor- 
Bosichen.  Sie  ist  besonders  anzuwenden,  wenn  unter  den 
Schwefelmetallen  sich  Schwefelblei  befindet. 

Die  Legirungeu  müssen  immer  auf  die  gewöhn- 
liche Methode  durch  SalpeterBinre  oder  Kdnig^asaer  tmt 
fi^elöst  werden.  Nor  die  qualitative  Untersuchung  der  Ar- 
senikmetalle  kann  mit  sehr  vielem  Vortheiie  auf  die 
SO  eben  angeführte  Weitet  ▼ermittelst  eines  Gemengee 
von  kohlensaurem  und  Salpetersäuren  Alkali,  bewerkstel- 
Imt  werden.  Wird  die  geschmolzene  Masse  mit  Wasser 
bolMiniiirlfj  so  UM  dieses  dann  neben  kohlensaurem,  salr 
petersanrem  und  salpetricbtsaurem  auch  arseniksaum  AI« 
kali  au^  Dte  Metalle  bleiben  als  Oxjde,  ganz  befreit 
roD  nlltf  Arseniksiure,  un  Wasser  ungeUtot,  und  künnen 
bei  Abwesenheit  dieser  Slure  leicht  unteisodit  werden. 


43» 
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X.    Jlnleümig  zur  qualitatwen  Luiersitrhrnng 
ran  zusammengesetssiem  f^ßrbktdmngemy^  im 

W*€$sser  ftftd  in  Säftren  en/iceder  ganz  oder 
doch  gröfsieniheils  umlosUek  smd^  derem 
siamllheile  sich  aber  unier  denen  be^findetu 
die  S.  615.  aufgeföhri  worden  sind* 

Ist  die  ta  untenachende  Verbindnng  zuerst  mit  Wet- 

scr,  und  darauf  lu'd  einer  Säure  behaudelt  worden .  und 
bleibt  dann  noch  ein  unlöslicher  Rückstand,  so  kann  die- 
ser Tonilcüch  nur  aus  den  Sabstamen  bestebea^  ▼m  de- 
ncQ  im  siebenten  Abschnitte,  S.  638.,  die  Rede  gewesen 
ist;  ttämlich  aus  schwefelsaurer  Barjterde,  s chwe- 
felsaarer  Strontianerde,  schwefelsaurer  Kaih- 
erde, schwefelsaarem  Bleioxyd  and  Chlor« 
Silber. 

Man  schmilzt  die  Yerbindong  mit  ongefiihr  dem  Def- 
pelten  oder  Dreiiacben  ihres  Gewidites  an  troduiem  koh- 
lensauren Natron  oder  Kali.  Weiis  man^  dafs  kein  Chlor-  : 
Silber  vorhanden  ist,  so  kann  dies  in  einem  Plalinücpl  I 
geschehen,  doch  mafs  man  beun  Gebrandi  desselbco  anch 
dann  noch  vorsichtig  sein,  wenn  schwefelsaures  Bleioxjd 
zugegen  ist,  und  den  Tiegel  nur  schwach  g^fihen.  Mm 
kmui  sich  in  den  meisten  FSUen  nicht  eben  so  gut  dnei 
kleinen  Porcellanliegels,  aus  oben,  S.  672.,  angeführten 
Gründen,  bedienen.  Wenn  Chlorsiiber  indessen  Torhan- 
den  ist,  mnCs  das  Schmelzen  immer  im  Porcellantisyi 
geschehen.  Nach  dem  Erkalten  iibergiefst  man  die  ^e- 
schmolzene  Masse  mit  Wasser,  und  läfst  sie  dann  auf- 
weichen; man  digerirt  sie  darauf  mit  mehr  Wasser  and 
filtrirf  den  unlöslichen  Rückstand  ab.  Die  klare  Flüs- 
sigkeit übersättigt  man  nun  mit  Salpetersäure;  in  dem  ei- 
nen Theile  derselben  findet  man  durch  eine  AnliOwmg 
Ton  salpetersaurer  Barjterde  die  Gegenwart  der  Schwe- 
felsäure; in  dem  andern  Theile  erkennt  man  durch  eine 
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Anflflsoiig  TOD  salpetenaureni  Silberoiyd  die  Gegenwart 

^on  Chiomatrium,  weaa  Chlorsilber  vorhanden  gewe- 
seo  ist. 

I>er  Rückstand  kann  aus  kohlenaanrer  Baryterde^ 

StroDtianerde,  Kalkcrde  und  Bleioxyd  bestehen;  er  kann 
^uch  metalliaches  Silber  enthalten,  wenn  Chiorsilber  vor- 
banden gewesen  ist  Das  Silber  liegt  als  ein  metallisches 
Koni  am  Boden  des  Tiegels,  wenn  beim  Schmelzen  eine 
auCserordenliich  starke  Hitze  angewandt  worden  ist;  war 
sie  weniger  stark»  so  dafs  das  Ganze  nicht  ordentlich  hat 
sdunelzen  kOnnen,  so  bleibt  es  ab  fein  xerthelltes  Sil- 
ber bei  der  Behandlung  mit  Wasser  zurück.  Der  Rück- 
stand  wird  in  Salpetersäure  aufgelöst»  indessen,  wenn  Sil- 
ber und  kohlensaures  Bteioiyd  nicht  sugegen  sind,  so 
bedient  man  sich  besser  dazu  der  Chlorwasserstoff$<1ure. 
Ein  kleiner  Xheil  der  Auflösung  wird  durch  verdünnte 
ChlorwasserstofisSure  auf  Silberoxyd  untersucht;  ist  dies 
▼orhanden,  so  wird  das  cntstaudcne  (Jlilorsilber  abfiltrirt 
und  die  üitnrte  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  versetzt;  ent- 
sieht dadurch  ein  weiber  Niederschlag»  so  beweist  dies 

die  Gegenwart  des  lUeioxyds. 

Sind  Silberoxjd  und  Bleioxjd  in  der  Verbindung 
enthalten,  so  wird  der  grOfsere  Theil  der  Auflitoung  mit 
ScAwcfelwasserstoffwasser  behandelt,  um  diese  beiden  Ba- 
sen dadurch  zu  fällen«  Die  vom  Niederschlag  abüitrirte 
Flüsalgkeity  die  nun  noch  Kalkerde,  Strontianerde  und 
Barjterde  enthalten  kann,  wird  mit  Kieselfluorwasserstoff- 
stture  versetzt.  Fntsteht  nach  einiger  Zeit  eine  Fällung, 
so  wird  dadurch  die  Gegenwart  der  Barjrterde  angeseigt. 
Die  Flüssigkeit  trennt  man  darauf  von  dem  erhaltenen 
J^iiedcrschlage;  wird  durch  eine  Auflösung  von  scliwefei- 
saurem  Kali,  oder  durch  sehr  yerdOnnte  Schwefelsäure 
sogleich  ein  Niederschlag  erzengt,  so  ist  Strontianerde 
entweder  aliein,  oder  in  Verbindung  mit  Kalkerde  vor- 
handen. Um  sich  hiervon  »i  fiberzeugeUi  filtrirt  man  die 
erhaltene  schwefelsaure  Strontianerde,  wenn  sie  sich  ge- 
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zeigl  hat,  and  sltügl  die  davon  abültrirte  Flüssigkeit  oit 
Awoiuak;  cDtsteht  dtam  beim  HinnitrilpMii  eiiier  Ab- 
lösung von  einem  oxalsaaren  Salze  ein  weifser  Nied»- 
schlaft  so  ist  auch  noch  Kalkerde  zugegen. 

Mehrare  Mmre  phoephoraatnre  und  einige  mm  ane* 
niksaare  Saice,  ao  wie  einige  andere  Veibiiidnngen,  war-  ' 
den  durch  starkes  Glühen  m  Wasser  und  in  verdüimleo 
Sliiren  myoelich.  Von  der  Anwesenheit  der  ilinrmii  iln. 
ao  wie  yon  der  mehrerer  Metalloiyde,  kann  man  aick  ii 
diesen  Salzen  leicht  durch  das  Lothrohr  überzeugen;  St 
Aoweaenheit  der  PhosphorsAure  IftCst  sich  aber  adnmb*  ; 
ger  dorch  das  Löthrohr  finden.  Man  mnls  die  gepul- 
verte Substanz  in  dner  kleinen  Porcellanschale  mit  cod- 
centrirter  Schwefelsäure  übergieisen,  damit  erwäruai  md 
selbst  einige  Zeit  kochen.  Die  nnlOsiiche  Snhstani  wirf 
dadurch  zersetzt,  und  löst  sich  dann  in  hiozugesetztem 
Wasser  auf,  wenn  nicht  che  Base  von  der  Art  ist,  di^ 
sie  mit  Sckwefelsiore  eine  unlösliche  oder  sehr  sckw 

lösliche  VerbiuduDg  bildet,  wie  Bleioxyd,  Kalkcrde,  Slioo- 
tianerde  und  Barjterde.  Diese  vier  Basen  untmcfasidct 
man  nach  der  Anleitung,  die  so  d>en  gegdbem  wocdm 
ist;  die  Auflösung  aber  wird  nach  der  Anleitung  im  neun- 
ten Abschnitte  dieser  Abtheilung  untersucht 

Man  kann  anch  bei  der  qoalitatiFen  Anal  jse  disMr 
Verbindungen  diese  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natroa 
schmelzen,  und  den  Gang  einsctilagen,  der  im  Tongea 
Abschnitt^  &  672^  gegeben  worden  ist, 

XL  •MeUmig  smr  ^Xfindimg  dm  Smliim 

zen,  in  denen  alle  bekannte  unorganiscie 
Bestandtheile  enthalten  sein  können. 

Bei  der  qualitativen  Untersucbong  jeder  nnbekMO- 
ten  Substanz  ist  es  zweckmälsig,  einen  ähnlichen  Gang 
einzuschlagen»  wie  der  ist,  der  in  den  ^nAerpkmim 
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VbsGhnlUen  befolgt  worden  ist.  Man  ontersucbt  zaerslt* 
A  die  gegebene  Verbindnng  im  Wasser  aoflOdich  oder 

iiiauflöslirh  ist,  und  bestimmt  einen  Theil  derselben  vor- 
Lüglicb  zur  Auffindung  der  Basen,  und  einen  andern  vor- 
ßü^cfa  zur  Anffindnng  der  Sttoren«  Aas  dem,  was  in  den 
vorhergehenden  Abschnitten  gesagt  worden  ist,  wird  man 
ersehen,  dafe  bei  dem  Gange  der  Untersuchung,  um  die 
Basen  za  finden,  oh  zogleich  auch  mehrere  Slluren  ent- 
deck i  werden  kennen. 

Es  ist  nicht  möglich,  eine  Anleitung  zur  Untersu- 
chung Ton  unbekannten  Substanzen,  in  denen  die  ver- 
schiedensten uiiur^anischt  ii  Heölandtheile  vorkommen  kön- 
nen, mit  derselben  Bestimmtheit  und  Ausftlhrlichkeit  zu 
gdben,  welche  bei  Anleitungen  zur  Untersuchung  von  sol- 
chen Substanzen,  in  welchen  die  Zahl  der  Beötandtheiic 
lieschränkt  ist,  zu  geben  wohl  möglich  ist«  £s  wird  da- 
her im  Folgenden  besonders  nur  gezeigt  werden,  wie  bei 
einer  solchen  Untersuchung  die  verschiedenen  Bestand- 
theile  in  gewisse  Gruppen  gebracht  werden  können;  nach 
einear  solchen  Sondemng  ist  die  Untersuchung  der  ein" 
zeluen  Gruppen  leichter.  ^ 

Es  ist  schon  in  den  frühem  Anleitungen  erwähnt 
worden,  da(s  bei  Gegenwart  von  gewissen  Körpern  an* 
dere  nicht  iu  der  zu  untersuchenden  Substanz  zugegen 
sein  können.  Es  wird  nicht  nöthig  sein»  hier  wieder  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen ,  welche  Bestandtheile  in  ei- 
ner und  derselben  Substanz  nicht  zusammen  vorkommen 
können.   Bei  dem  Verhalten  der  einzelnen  Basen  gegen 
Reagentien  ist  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht  wor- 
den, mit  welchen  Säuren  dieselben  auflösiii  iic  und  unauf- 
lösUche  Verbindungen  bilden;  eben  so  sind  bei  den  ein- 
selnen  Stturen  die  aufiöslichen  und  unauflöslichen  Ver- 
bindungen mit  den  verschiedenen  Basen  erwähnt  wurden. 
Es  mag  hier  nur  noch  angedeutet  werden,  da(s  unter  den 
SSuren  und  Basen,  auf  deren  Gegenwart  in  den  vorher- 
gehenden Anleitungen  zu  qualitativen  Untersuchungen  zum 
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Theil  nicht  Rücksicht  genommen  wurde,  sich  mehrere  be- 
finden»  welche  redadrende  WiAuDgffi  auf  viele  MeUtt- 
OKjde  infseni«  deren  Metalle  keine  grobe  VerwaadlsdMft 
zum  Sauerstoff  babcn.  So  können  z.  B.  schvreflichte  Säure, 
untenchweflichle  Säure ,  phosphoridile  SAor^  ontciphof' 
|ihorichte  Siore»  Ozalsllttre^  eben  so  wie  Zinnoxydol  uad 

Zinnchlorür,  EiscDoxydul  und  Eisenchlorür,  iiicbt  mit  deü 
Oxyden  oder  Chloriden  vieler  sogenannter  edler  MeuUc 
insammen  vorkommen. 

1)  Qualiiaiii^e  Untersuchung  der  iu 

W*asser  löslichen  Substanzen. 

A»   Aaffindung  der  Basen. 

Bei  dieser  Untersuchung  kanu  man  besüüclers  dffl 
(^ang  zu  Grunde  legen,  der  in  dem  fünften  und  sediskfi 
Abschnitte  befolgt  worden  ist 

a)  Die  Auflösung  wird  zuerst  durdi  CljIonTaswr- 
stofÜBliure,  oder  in  einigen  Fällen,  die  S.  620.  und  S  629. 
schon  angeführt  worden  sind,  durch  verdünnte  SalpcNr- 
sfture  sauer  gemadil. 

Hat  man  ChlorwasserstoffsHure  zu  einer  conceDtrir- 
ten  Auflösung  gesetzt,  und  bemerkt  man,  wenn  das  Gmu 
erwSnnt  wird,  einen  deotUdien  Cblorgeroch,  so  ist 
ein  Beweis,  dals  in  der  wälkrigen  Auflösung  Mangao- 
ozyd,  Ceroxyd,  MangansMnre,  YanadinsAare, 
ChromsSnre  oder  SelensSure  enthalten  gewesen iit; 
wenn  das  Erwärmen  so  lange  fortgesetzt  wird,  dals  km^ 
Entwickebmg  von  Chlor  mehr  statt  findet  so  sind  diese 
Bestandtheile,  wenigstens  zum  Theil,  in  ManganoxTdilp 
Ceroxydul,  vanadinichte  Säure,  Chromoxjd  oder  sde- 
uichte  Säure  verwandelt  worden,  and  können  als  soUk 
in  der  Auflösung  entdeckt  werden«  —  Anch  chlorsaare 
Salze  und  Verbindungen  von  unterchiorich tsau rca 
Salzen  uiii  ChlormctoUen  können  bei  der  Behandhiag vait 
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CyarwaseenloflBäiire  Chlor  eotwidielii  (&  243.  and  248.), 
so  wie  «ndi  brom-  und  jodaanre  Salze. 

Durch  deo  Zusatz  einer  Säure  zu  der  Auilösung  der 
so  unlersocheiuleii  Substanz  kann  in  einigen  Fällen  ein 
Niederadilaf  benrorgebracht  werden,  indem  dadoreh  die 
mit  den  Basen  verbundenen  Säuren  von  diesen  getrennt 
werden,  und  sich  ausscheiden,  wenn  sie  im  Wasser  un- 
Itelich  sind.  Gewöhnlich  lOst  sich  die  dadurch  geftUte 
Saure  in  einem  Uebennaafse  von  (  hlorwasserstoffsäure 
oder  Salpetersäure  wieder  auf,  doch  geschieht  dies  nicht 
bei  der  TantalsSure  (S.288.)  und  Wolframsanre 
(S.  310.);  eben  so  bleibt  auch  die  Titansäure,  wenn 
die  mit  Chiorwasserstoffsäure  versetzte  Auflösung  erhitzt 
woffden  ii^  unlöslich  in  einem  Ueberschusse  von  Chlor- 
wassersfofbiure.  Die  auf  diese  Weise  sich  ausscheidende 
Titansäure  und  Woiiramsäure  kann  man  leicht  durch  das 
LOtbrohr  näher  ontersnchen.  Die  Wolframsänre  kann 
▼on  der  Titansäure  und  Tantalsäure  noch  dadurch  unter- 
schieden und  getrennt  werden,  dafs  sie  in  Schwefelwas* 
aciBloff- Ammoniak  leicht  auflöslich  ist.  Auch  Kiesel* 
•iure  wird  ans  einer  alkaliscben  Auflösung  durch  Zu- 
satz einer  Säure  abgeschieden,  und  durch  ein  Uebermaafs 
derselben  nicht  wieder  aufgelöst  (S.  282«);  man  erkennt 
sie  gteidifalls  sehr  leicht  durch  das  Löthrohr. 

In  den  AuÜüsungen  der,  im  \^  asser  auUöslichen 
Schwefelsalze  wird  in  den  meisten  Fällen  durdi  ei« 
WM  Zusatz  Ton  Chlorwasserstoffeäure  die  Schwefelbase, 
unter  Ent Wickelung  von  Schwefelwasserstuffgas,  zersetzt, 
und  bleibt  dann  ungelöst,  während  ein  im  Wasser  un- 
lösliches Schwefelmetatl  ausgeschieden  wird,  das  weiter 

uateröueht  werden  kann. 

Wird  indessen  in  der  wäisrigen  AuÜösung  der  zu 
untersuchenden  Verbindung  durch  den  Znsatz  der  Cidor- 

wasserstoffsäurc  oder  der  Salpetersäure  keine  von  diesen 
Veränderungen  bewirkt,  so  setzt  man  zu  der  sauer  ge- 
machten Auflösung  Schwefelwasserstoffwasser,  oder  leitet 
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einen  Strom  \an  Schwefelwasserstoffgas  durch  dieselbe. 
Hierdurch  werden,  aufser  den,  6«  Ö20.,  genannten  Oxj- 
den,  Cadminmoxyd,  Bleiojcjd,  Wismathoiyd,  i 
Kupferoxyd,  Silberoxyd,  Quecksilberoxvdul,  ' 
Quecksilberoxjd,  Goldoxjd,  Zinnoxydul»  2iaa- 
oxyd  and  Antimonoxydt  auch  noch  mdirere  anden^ 

*  wie:  Rliüiiiuiuüx  \  d,  I  i  idiuiiiü \)  d,  Os m i u m  oxyd, 
Ofimiumsfture ,  Palladiumoxy dui,  Platiuoxyd, 
antimonichte  Siare»  Antimonsänre,  die  Oxyde 
des  Molybdäns,  so  wie  auch  Molybdänsäure,  tel- 
lurichte  Säure,  arsenichte  Säure,  Arscniksäure 
und  selanickle  Sftnre,  ab  Schwefelmetalle  galftiil.  £i 
branchl  wohl  kaam  bemerkt  zn  werden ,  dafs  statt  der 
Oxyde  dieser  Metalle  auch  die  Chlorverbindungen,  £0 

anch  die  Brom-,  Jod-  und  FluorveriHndiiiigoi  der- 
selben, wemi  sie  in  den  AoflOsongen  enthalten  aind,  dvd 
Schwefelwasserstoff  geföllt  werden.  Einige  von  den  ge- 
biideten  Schwefelmetallen  werden  erst,  wie  man  aas  der 
enien  Abthdlong  dieses  Bandes  enehen  kann,  spü  mi 
TorzÜglich  erst  uach  dem  Erwärmeu  abgesciiieden,  woraui 
besonders  Rücksicht  genommen  werden  mnCi. 

Einige  Oxyde  werden  zwar  nicht  ans  den  saorea 
Auflösungen  durch  Schwefelwasserstoff  als  Scliwofelme- 
talle  gef&llt,  doch  zersetzen  sie  denselben,  wodurch  aadi 
dem  ErwSrmen  Schwefel  als  ein  milchichter,  schwer  n 
iiltrirender  Niederschlag  abgeschieden  wird.  Hierher  ge- 
hören Manganoxyd,  die  Sduren  des  Mangans  und 
Chromsiare,  wenn  diese  nicht  schon  voiher  darek 
Chlorwasserstüffsiiine  zersetzt  worden  sind;  ferner  Ei- 
«enoxyd  und  auch  ünterschwefelsäure,  schwef- 
lichte Siure,  ChlorsSnre,  Bromsftore  vnd  Jod- 

säure,  wenn  die  Auflosmigen  der  Salze  dici^tr  SSawa 
vorher  mit  einer  Säure  versetzt  worden  sind.  Wenn  die 
in  antenuchende  Verbindung  keine  Oxyde  enthilt,  die 
durch  Schwefelwasserstoff  als  Schwefelinetalle  gefalh  wer* 
den,  so  wird  durch  die  Absondmmg  von  Schwefel  die 
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Gegenwart  eines  oder  mehrerer  dieser  nSheren  Bestand* 

tbcilc  erwiesen.  Ks  ist  sehr  leicht,  den  abgeschiedenen 
Schwefel  ¥on  einem  Schwefelmetalle  zu  unterscheiden;  es 
ist  indessen  unmöglich,  die  Ahseheidung  des  Schwefeis  in 
bemerken,  wenn  zu  gleicher  Zeit  ein  Schwefelmetall  ge- 
fällt  wordcD  ist. 

Die  dorch  Schwefelwasserstoff  gefüllten  Sdiwefelme- 
tnUe  werden  darauf  mit  Schwefelwasserstoff- Ammoniak 
auf  die  Weiße  behandelt,  wie  es  S.  644.  gezeigt  worden 
ist|  und  mit  der  eriialtenen  AuflUsong  auch  eben  so  Ter- 
fahren.  Durch  Schwefdwasserstoff- Ammoniak  werden 
▼on  den  gefällten  Schwefelmetallen  liie  aufgelöst»  deren 
Qjgrde  S.  46ä  genannt  worden  smdy  also  die  Schwefet 
▼flÄinduiigen  des  Platins,  des  Iridiums,  des  Goldes^ 
des  Zinnes,  des  Antimons,  des  Molybdäns,  des 
Tellurs,  des  Selens  und  des  Arseniks.  —  Auch 
Wolframsiure,  Tanadinichte  Siure  und  Yana« 
dinsaure,  welche  aus  sauren  Auflösungen  nicht  als  Schwe- 
felmetalle gefällt  werden  können,  lOsen  sich  als  Oxyde 
m  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  auf,  und  können  aus 
dieser  Lösuug  duich  eine  Säure  als  Schwefelmetalle  ge- 
fallt werden. 

Von  der  Gregenwart  des  Platins  tlbeneugt  man  sich 

leicht  iii  der  AuÜüsuug  der  zu  uutersuch enden  Verbin- 
dung dadurch,  dafs,  wenn  dieselbe  concenürirt  ist,  eine 
concentrirte  Auflösung  von  Cldorkalinm  oder  von  Chlor- 
wasserstoff-Ammoiiiak  in  derselben  einen  gelben  Nieder- 
schlag hervorbringt  (S.  14b.).  lät  die  AuÜösung  der  zu 
untersudienden  Verbindung  sehr  ▼erdönnt,  so  mnb  sie 
durch  Abdampfen  concentrirt  werden,  ehe  man  die  Auf» 
lösung  von  Chlorkalium  oder  von  Chlorwasserstoff- Am- 
moniak iiinsusetzt«  —  Die  Gegenwart  des  Iridiums  fin- 
det man  in  einon  Theile'der  Auflösung  von  der  in  un- 
tersuchenden Verbindung  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie 
die  das  Platins;  in  sehr  concsntrirten  Auflösungen  wird 
die  Auflösung  desselben  durch  Chlorkalium  oder  Chlm^ 
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waascntoff- Ammoniak  gefiüh,  vonfiglidk  mtwm  die  Ver- 
bindung in  Weingeist  sofgelM  ist,  doA  geadMi 

Fällung  oft  erst  nach  längerer  Zeit.  Das  sidi  biMende 
I>oppeUak  ist  schwarz;  wenn  aber  eine  bedeotei^  Meap 
Platin  zugleich  zugegen  ist,  so  wird  ein  rOtUkhcr  Nm- 
dcrschlag  eefällt.  —  Die  Gegenwart  des  Molybdän^ 
findet  man  in  der  zu  untersachenden  VerfaindBa^  wcm 
man  eine  kleine  Moige  desselben  im  trodum  Zaribmik 
durch*s  Lüthroiir  untersucht  (S.  190.),  doch  müssen  dann 
in  derselben  nicht  zugleich  auch  Stoffe  enthalten  «ob, 
welche  die  Erscheinungen,  die  sich  dorch'a  L5throhr  «ei- 
gen, verhindeni  können;  um  dies  zu  verhüten,  ist  es  ^ 
her  besser,  den  Niederschlag  vor  dem  Lftthrohre  za  im- 
tersuchen,  den  man  dnrdi  ChlorwasserstoSiiiire  aoa  4m 
Auflösung  der  Schwefeiuielalle  in  Schwefelwasserstof^-An^ 
moniak  erhalten  hat  —  Von  der  Gegenwart  des  Tel* 
lurs  übenengt  man  sidi  bisweilen  schon  dadurch,  dih 
die  Auflösung,  wenn  man  nicht  zu  viel  Sciure  zu  derse^ 
ben  gesetzt  hat,  durch  Verdünnung  mit  Wasser  oft  aul- 
chicht  wird;  femer  durch  das  Verhalten  derseibeii  ge^ca 
Alkalien  (S.  229.),  so  wie  auch  durch  das  Verhalten  da 
Verbindung  vor  dem  Lölhrohre»  Man  muis  indeaBcn  St 
Gegenwart  der  tellurichten  Siure  vorzüglich  in  der  Fl6»> 
sigkeit  aufsuchen,  die  man  durch  Behandlung  der  Schvre- 
felmetalie^  die  durch  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  apf- 
geldst  worden  sind,  mit  Salpetersllnre  oder  Königswasser 
erhalt,  und  nicht  uniniUeibar  in  der  Auflösung  der  za 
untersuchenden  Verbindung»  da  man  in  dieser  die  Ge- 
genwart der  tellurichten  Siure^  wenn  sie  darin  mit  meh* 
rereu  basischen  Metaliuxjden  enthalten  ist,  oft  übersebefl 
kann.  —  Die  Gegenwart  des  Selens  findet  man  in  vi^ 
len  FftUen  schon  durch  die  Behandlung  der  Verbinduuf 
vor  dem  Löthrobre  (S.  222.);  in  der  Auflösung  erkenjot 
man  indessen  das  Selen,  es  mag  darin  als  Seleuslnre  oder 
als  selenichte  SSure  enthalten  sein,  durch  die  Reagentiei, 
welche  S.  219.  bis  S.  223.  angegeben  sind»  und 
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▼orzü^ch  leicht  durcli  die  Behaudiuug  mit  schwefUchter 
Siwe»  nacbdan  die  etwa  Torhandene  Selenafture  io  8ele* 
nidite  Sftnre  yerwandelt  worden  ist  —  Die  Gegenwart 
des  Arseniks,  welches  in  der  zu  untcrsucheudea,  im 
Wasser  löslichen  Verbindung  als  arsenichte  Säure  oder 
als  ArseniksSore  vorhanden  sein  kann,  wird  in  diesen 
Fällen  sehr  leicht  durch  das  Löthrohr  erkannt;  um  zu 
sehen,  ob  das  Arsenik  als  Arseniksäure  oder  als  arse- 
nichte Säure  vorhanden  war,  mfissen  die  Versuche  ange* 
stellt  werden,  die  S.  349.  beschrieben  worden  sind.  — 
Wie  die  übrigen  Substanzen,  Gold,  Zinn  und  Anti- 
mon, gefunden  werden  könneui  ist  schon  oben,  S.  645«, 
gezeigt  ^Vörden. 

Die  Schweielmetalle y  welche  durch  Behandlung  mit 
Schwefelwasserstoff- Ammoniak  nicht  gelöst  werden,  und 
deren  entsprechende  Oxyde  man  S.  463.  aufgeführt  fin- 
det, sind  die  Schwefelverbindun^eu  des  Cadmiums,  des 
Bleies,  des  Wismuths,  des  Kupfers,  des  Silbers, 
des  Quecksilbers,  des  Palladiums,  des  Rhodiums 
und  des  Osmiums.  Wie  die  Gegenwart  der  ersten  6 
Metalle  gefunden  wird,  ist  schon  oben,  S«  646.,  erörtert 
worden.  —  Von  der  Gegenwart  des  Palladiums  über- 
zeugt mau  sich  in  der  Aufldsuug  durch  die  Auflösung  von 
Qnecksilbercjanid  (S.  153.),  wodurch  dasselbe  höchstens 
nur  in  einigen  wenigen  Fällen  mit  dem  Platin  Terwedi- 
sclt  werden  kanu  (S.  151.).  —  Die  Gegeuwajt  des  Rho- 
diums findet  man  in  der  trocknen  Verbindung,  wenn 
man  dieselbe  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  schmilzt 
(S.  156.).  —  Das  Osmium  wird  sehr  leicht  an  dem  cha- 
rakteristisdben  Geruch  erkannt,  den  die  Auflösung  beim 
Erhitzen  mit  Salpetersäure  entwickeil  (S.  168.). 

6)  Nachdem  die  sauer  f^emachtc  Autlösung  der  zu 
*  untersuchenden  Verbindung  mit  Schwefelwasserstoff  be- 
handelt worden  ist,  wird  die  von  den  gefkllten  Schwe- 
felroetallen  abfiltrirlc  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  gesättigt 
und  mit  Schwefelwasserstoff -Anunoniak  versetzt.  Man 
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bändelt  sie  ganz  to,  wie  es  bei  der  Flüssigkeit  H  m 
achteu  Abschnitte^  S.  648.,  gez,eigt  worden  isl; 
^  acD  auch  alle  die  Varsicbtsmaaftrc^dn  beobachtet  wer- 
den, die  dort  angeflihrt  worden  sind.  Hierdurch  werdea 
nun  die  Verbindungeu  des  Schwefels  mit  den  Metallea 
deren  Oxjde  S.  462.  aufgeführt  worden  aind»  gelUit; 
also  die  Schwefelverbuidangen  des  Mangana,  des  Ei* 
sens,  des  Zinks,  dts  Kobalts,  des  Mickels  und  des 
Urans.  Wie  die  ersteren  zu  entdecken  sindy  ist  sdun 
in  dem  achten  Abschnitte,  S.  648.,  gezeigt  worden.  —  Die 
Gegenwart  des  Urans  findet  man  in  der  Autlösung  die- 
ser Schwefeimetalie  in  Salpetersäure  oder  Königswasser 
durch  Behandlung  mit  kohlensaurem  Ammoniak,  toh  wel- 
ch cm  das  üranoxvd  zu  einer  gelblichen  Flüssigkeit  auf- 
gelöst wird,  und  auch  durch  Behandlung  der  AuÜösiiiig 
mit  reinem  Ammoniak,  in  welchem  das  Uranoxyd  anlfis» 

lieh  ist  ( S.  107.);  uiau  kaua  es  hierdurch  von  Nickel-, 
Kobait-y  Mangan-  und  Zinkverbindungen  unterscheiden, 
da  diese  sowohl  in  kohlensaurem  Ammoniak,  als  auch  ia 
reinem  Ammoniak  auflösUch  sind,  wenn  ammuuiakalisclie 
Salze  voihaudeu  sind. 

Zugleich  mit  den  Sdiwefelverbindongen  der  genan- 
ten Metalle  können  aus  der  Auflösung  nicht  blofs  durch 
die  Uebersättigung  derselben  mit  Ammoniak ,  sondern 
andi»  wenn  die  Aufltamg  der  gegebenen  Verbindung  nea> 
tral  war,  durch  Hinzufügung  von  Sdiwefelwasserstoff-AA* 
mooiak  noch  gefallt  werden:  Tbonerde,  BerjUerde» 
Thorerde»  Yttererde»  Cerozydul»  Zireonerdct 
Titansäure,  Chromoxyd  und  TantalsSure,  wie 
dies  schon  S.  462.  er%vahut  %vurde.    Wie  man  in  diesem 
Niederschlage  die  Gegenwart  der  Thonerde  findet  M 
oben,  S«  649.,  angef&hrt  worden«   Man  löst  den  dardi 
Ainmuniak  und  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  entftau- 
denen  Niederschlag  in  Salpetersäure  auf»  und  sctal  sa 
der  Auflösung  einen  UdbersehuDs  von  reinem  Kali,  nach- 
dem man  sich  vorher  überzeugt  hat,  dafs  alles  Schwefel- 
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Wasserstoff  zerstört  worden  ist.   Von  den  anfangs 
fkllten  Substanzen  werden  Uerdorch  vorzüglich  nur  Zink- 

oxyd,  Thonerde  uud  Beryllerde  aufgelöst.  Aus 
cUeser  Auflösung  in  Kali  werden  durch  Cbiorwasserstoff- 
Ammoniak  nnr  Thonerde  und  Beryllerde  gefUIt,  und  die 
GegeuvvHii  des  Zinkox^  ds  kauu  iu  der  davon  abfiltrirten 
Flüssigkeit  durch  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  leicht 
f^efunden  werden.  Thonerde  und  Beryllerde  können  durch 
Beliaadiun^  mit  einer  Auflösung  von  kohleuäaurem  Aoi- 
moniak  nuierschieden,  und,  wenn  beide  zugleich  vorhan- 
den sind,  dadurch  auch  getrennt  werden  (S.  60.).  Giebt 
übrigens  die  erhalteue  Thonerde  vor  dem  Lotbrohre 
mit  salpetersaurer  Kobaltauflösong  eine  rtin  blaue  Farbe 
(S.  51.),  so  ist  es  nicht  nöthig,  sie  auf  einen  Gehalt  von 
Boryllerde  zu  untersuchen.  —  Den  vom  Kali  uicht  auf- 
gelösten Rückstand  digerirt  man  nun  mit  einer  Auflösung 
▼OD  kohlensaurem  Ammoniak,  wodurch  vorzQglidi  Thor* 
erde,  Yttererde,  Ceroxydul  und  Zircoiierde  auf- 
gelöst werden,  doch  sind  dam  oft  grofse  Mengen  des 
kohlensauren  Alkali's  erforderlidi.  Es  ist  bisweilen  schwer, 
diese  Substanzen  zu  untersclieideu,  vorzüglich  wenu  nur 
kleine  Mengen  davon  in  der  Auflösung  enthalten  sind; 
es  kann  diies  jedoch  geschehen,  wenn  das  berQcksichtigt 
wird,  was  iu  der  ersten  Abüieiiuug  dieses  Werkes  vpn 
dem  Verhalten  dieser  Substanzen  gegen  Reagentien  ge- 
sagt worden  ist.  —  Die  Gegenwart  der  Titansttare, 
welche  übrigens  fnst  nie  in  Verbindungen,  die  im  Was- 
ser löslich  sindy  vorkommen  kann,  erkennt  man,  vorzfig- 
lich  bei  AbwesenhiM  von  Kobaltoxyd  und  Manganozy- 
dul,  in  deiu  unaufgelost  gebliebenen  Rückstände  theils 
dorch's  Lölhrohr  (S.  296.)»  theils  durch  metallisches  Zink 
(S.  293.);  auch  wird  man  schon  auf  die  Anwesenheit  Ton 
Titansäure  geleitet,  wenn  durch's  Kochen  der  aufgelösten 
Verbindung  nach  einem  Zusätze  von  Stture,  wie  schon 
oben  bemerkt  vnirde,  ein  schwer  zu  fiitrirender  Nieder- 
schlag entsteht  (S.  290.).  —  Auch  Tantalsäur c  kann 


in  der  sauer  gemachten  Auflösung  nicht  zugegen  sein,  <li 
sie  aus  üirer  Aufliösung  in  Kali  durch  Säuren  gefäUt  wird, 
wie  sdion  oben  bemerkt  wurde.  ^  Die  Gegenwart  d« 
Chromoxyds  erkennt  man  sehr  leicht  bei  der  Bdmid- 
lung  vor  dem  LoLhrohre,  selbst  wenn  dasselbe  nur  m 
kleiner  Menge  mgegen  ist;  am  besten  ist  es,  die  dnrdi 
Schwefelwasserstoff- Ammoniak  bewirkte  FsUung  dodi 
das  Lüthrobr  auf  Chrom  zu  untersuchen  (S.  200.)« 

In  dem  durch  Ammoniak  und  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak  erhaltenen  Niedersdihge  können  aobcr  dm 
erwähuleii  Erden  nicht  füglich  noch  andere  zugegen  sein, 
denn  die  alkalischen  Erden  werden  durch  die  genanatcs 
Fillongsmittel  aus  einer  sauren  Auflösung  nur  dam 
fJillt,  wenn  sie  mit  einer  SSore  verbunden  sind,  mit  wel- 
cher sie  eine  im  Wasser  unlösliche  Verbindung  hildo. 
Wenn  sie  mit  einem  erolsen  Ueberschnb  einer  solches 
Siiuro  vcrJjundcu  sind,  so  können  die  saureu  Salic  der- 
selben im  Wasser  löslich  sein;  eine  solche  AuÜösuog 
wird  dann  aber  so  behandelt,  wie  die  Auflösung  der  in 
Wasser  unlösliclien  Substanzen  vermittelöt  Säureu. 

c)  Die  Flüssigkeit,  welche  von  dem  Niederschlage 
abfillrirt  worden  ist,  der  durch  Schwefelwasserstoff-A«- 
moniak  entstand,  kann  an  Basen  noch  enthalten:  Tslk* 
erde,  Kaikerde,  Strontiancrde,  Barjterde,  Li- 
thion»  Natron  und  Kali.  Auch  wenn  die  VerbindBas 
Ammoniak  enthält,  so  befindet  sich  dasselbe  in  dieser 
Flüssigkeit;  es  ist  jedoch  schon  oben,  S.  657.,  erwähnt 
worden»  daÜB  man»  um  dieses  Alkali  aufzufinden»  eines 
bM»nderen  Theil  der  aufgelösten  Verbindung  anweodca 
mufs. 

Man  behandelt  die  Flüssigkeit  so»  wie  es  & 
angefahrt  worden  ist;  audi  ist  an  diesem  Orte  gesei(^ 

worden,  wie  die  augeführten  Basen,  aufser  Lithioa  «rf- 
gefunden  werden  können.  Die  Gegenwart  des  LiduoD^ 
IftCst  sieh,  wenn  die  Menge  desselben  nur  gerkig  iet»  ^ 
besonders,  wenn  zugleich  noch  Talkerde  und  KaU 


Digitized  by  Googl 


680 


>der  Natron  zugegen  ünd,  sehr  leicht  übersehen;  auch 
lat  man  oft  kleine  Mengen  von  Lithion  für  Talkerde 

gehalten.  Hat  mau  zuerst  die  Kalkerde,  Stroiitiauerde 
tmd  die  Barjrterde  durch  kohlensaures  Ammoniak  auf  die 
Weise  geschieden,  wie  es  S.  651.  erwähnt  wurde,  so  kann 
in  deiü  eriialtenen  Niederschlage  kein  Lithion  eiUliallcu 
ieiiiy  wenn  die  Flüssigkeit  vor  der  Fällung  mit  kohlen- 
saurem  Ammoniak  nicht  m  eoncentrirt  gewesen  ist  Zu 
einem  Theile  der  voü  den  koldeusauren  Erden  abfiltrir- 
ten  Flüssigkeit  setzt  man  darauf  eine  Auflösung  von  phos- 
ph(»rsaurem  Matron,  entsteht  dadordi,  selbst  nach  einiger 
Zeit,  keine  Falluug,  so  ist  dies  ein  Beweis  für  die  Ab- 
wesenheit des  Lithions;  wenn  indessen  dadurch  einNie* 
derschlag  entsteht,  so  enthalt  die  Verbindung  entweder 
Lithion  oder  Talkerde,  oder  auch  beide  zugleich.  Um 
dies  zu  entscheiden,  wird  ein  anderer  Theil  der  von  den 
Erden  abfiltrirten  Flüssigkeit  bis  zur  Trocknifs  abge- 
dampft und  geglüht,  um  die  im  trockenen  ilückslaiid  ent- 
haltenen ammoniakalischen  Salze  zu  verjagen*  Der  ge- 
glühte Rückstand  löst  sich  bei  Anwesenheit  von  Talk- 
erde nur  dann  vollständig  im  Wasser  auf,  weun  die  Ba* 
sen  an  Schwefelsäure  gebunden  waren.  Ist  dies  nicht 
der  Fall,  so  wird  nach  dem  Glühen  zu  dem  Rückstand 
etwas  Schwefelsäure  gesetzt,  uod  der  Ueberschufs  dersel- 
ben durch  gelindes  Glühen  vollständig  verjagt.  Man  löst 
ihn  darauf  in  einer  geringen  Menge  Wassers  auf,  nnd 
betzt  zur  Autiü5Uiig  eine  Aiiüüsung  von  reinem  Kali,  wel- 
ches in  der  neutralen  Auflösung  die  Talkerde,  aber  nicht 
das  Lithion  f^lU.  Entsteht  durch  Kali  keine  Fällung,  so 
war  Lithion  ohne  Talkerde  vorhanden;  entsteht  hinge- 
gen durch  Kali  eme  Fällung  so  mub  man  sich  noch  in 
der  von  der  Talkerde  abfiltrirten  Flüssigkeit  von  der  Ge- 
genwart oder  von  der  Abweseuheit  des  Lithions  überzeu- 
gen^ indem  man  sie  durch  phosphorsanres  AUuili  prüft. 

Schwerer  ist  es  indessen,  bei  Gegenwart  von  Lithion 
und  Taikerde  sich  zugleich  auch  von  der  Anwesenheit 
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oder  Abwesenheit  de?  Kali  s  und  Natrons  zu  fiber- 
icogen.  Ist  Lühion  ohne  Talkerde  in  der  Verbiadiifi^ 
so  dampft  man  einen  Tkeil  der  won  den  kohlensam 
Erdon  nbliUrirten  Flössi^keit  bis  zur  Trockniis  ab.  uni 
^übt  den  Kückstaod»  um  die  ammoninkalisrlif  n  Saiie  zu 
Ter]af;en;  denof  Ulet  man  einen  Tiieil  dee  ROckstaMlei 
in  inös^lichsl  wcDigein  Wasser  oder  in  'Weingeist,  weüü 
er  darin  löslich  iat»  auf,  und  setzt  zu  dieser  Auflfiiimg 
eine  MatinchloridaoMeattg,  um  sieh  Ton  der  Gegcnmit 
des  Kali's  zu  fiberzeuf^en.  Man  uniersucht  ferner  iu  dem 
durch  Abdampfen  erhaltenen  Rückstände  eines  Thaies 
der  Aofldeang»  ob  darin  m  gleicher  Zeit  die  Gegeowirt 
des  Katrons  dmtdi's  Ldihrohr  xu  finden  sei  (S.  12.)*  -* 
Ist  indessen  Talkerde  auch  noch  in  der  von  deo  kot 
IcBsauren  Erden  abfiltrirten  Flüssigkeit  gefunden  worfa, 
so  trennt  man  die  Talkerde  Ton  den  Alkalien,  Lillisi^ 
Natron  und  Kali,  es  mögen  nun  alle,  oder  nur  einige 
▼on  ihnen  ngegen  sein»  anC  die  Weisen  wie  &  653.  Us 
S.  657.  die  Trennung  der  Talkerde  vom  Natron  and  Kdi 
allein  gezeigt  worden  ist  Am  besten  und  sichersten  ist 
es  indessen,  die  Basen  in  schwefelsaure  Salze  so  ^er- 
wanddn,  wenn  sie  als  solche  nicht  Torhandea  sind,  mi 
die  Trennung  Tcrmittclst  einer  Auflösung  von  essigsaurer 
Baiytefde  anf  die  Weise,  wie  es  S.  656.  gezeigt  wwks 
ist,  IQ  bewirken,  obgleich  es  dann  freilich  etwas  sdiwcr 
ist,  das  ei  balteoe  schwerlösliche  kohlensaure  LitbioD  voo 
der  Talkerde  durch  blobes  Wasser  zu  tr«inen.  Hat  ma 
die  Alkalien  im  koUensanron  Zustande,  so  ist  es  aidt 
schwer  zu  untersuchen,  welche  von  diesen  Basen  vorbas- 
den  sind. 

Auffindung  der  Siuren* 

Der  Bequemlichkeit  wegen  sollen  hier  mit  den  S  - 
ren  solcbe  einfiiche  Stoffe  abgehandelt  werden,  die  wii 

Metallen  salzähnliche  Substanzen  bilden,  wie  z.  B.  Joi 
Brom,  Fluor  u.  s.  w.;  wie  dies  auch  schon  mü 
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chea  Stoffen  in  den  früberen  Anleitungen  der  Fall  ge- 
wesen wl. 

Die  Gegenwart  einiger  Säuren,  die  in  den  AuflOsan- 
gen  ihrer  Salxe  beim  Erhitzen  derselben  durch  Chlorwas- 
senlofbanre  za  einer  niedrigerco  Oiydationsstnfe  redo- 
cirt  werden,  kann,  wie  «schon  bemerkt  worden  ist,  durch 
den  dabei  sich  entwickelnden  Chlorgeruch  vermuthet  wer- 
den. Za  diesen  Sinrei  gehören:  die  Selensttore,  die 
sich  dabei  in  selcuichte  Säure  verwandelt  (8.219.);  die 
C  h  r  o  m  s*ä  u  r  e ,  die  dabei  in  Chromox jd  verwandelt  wird, 
besonders  leieht,  wenn  za  der  mit  CUorwasseiatoffafture 
versetzten  Auflösung  etwas  Alkohol  gesetzt  wird  (S.  320.); 
die  Mangansäuren,  die  dadurch  zu  Mangimoxjdul  re- 

docirt  werden  (S.  326.). 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  daÜB  einige  Sta- 
ren aus  ihren  Auflösungen  durch  Chlorwasserstuffsäure 
ge&lU  werden,  wenn  sie  unlöslich  im  Wasser  sind,  und 
durch  einen  Uebersdinfo  von  SSore  nicht  wieder  aufge- 
lost werd^.  sind  diese  oben,  S.  ü81.,  schon  genannt 
worden,  weshalb  es  nicht  nöthig  ist,  hier  weiter  Rflck* 
lidit  auf  sie  zu  nehmen. 

Eis  braucht  femer  hier  nicht  Rücksicht  genommen  zn 
werden  auf  solche  Siuren,  welche  durch  Behandlung  mit 
Sdiwefetwassentotf  in  SchwefdmetaUe  Terwandelt,  and 
«tis  solche  aus  der  sauren  Auflösung  abgeschieden  wer- 
den; denn  von  diesen  ist  schon  bei  dem  Gange  der  ün- 
tenuchang,  am  die  Basen  zu  finden,  geredet  worden. 

a)  Als  erster  Versuch,  welchen  man  mit  einer  un- 
bekannten Substanz  vorzunehmen  hat,  um  dieselbe  auf 
Ssuren  zn  antersuchen,  ist  wohl  anzurathen,  dieselbe  auf 

Hüchtige  S;Mir<  II  zu  prüfen.  Dies  geschieht  auf  die 
Weise,  dafs  man  die  Verbindung  im  trocknen  und  ge- 
polverten  Zustande  in  einem  trockenen  Probiergiase  mit 
conrentrirter  Schwefelsäure  übergiefst,  und  wenn  sogleich 
dadurch  keine  Wirkung  wahrgenommen  wird,  das  Ganze 
Mhr  mSbig  erhitzt.    Die  flüchtigen  Säuren  werden  da- 

44* 
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durch  verjagt,  uud  können  dann  schon  oft  durch  diü 
Gerach  wabrgcnommeu  werden;  deutlicher  erkennt  xnao  ' 
sie  in  einigen  Fallen,  aber  nicht  immer»  an  den  weiÜBca  ! 
ISebelu,  die  entstehen,  wenn  eio  mit  Ammoniak  befcuclite- 
ter  Gla£&tab  in  das  Probierglas  so  gesteckt  wird,  dats  er 
die  Masse  nicht  unmittelbar  berührt.    Die  Sfinren,  die 
durch  Schwefelsäure,  theils  unzerselzt,  theils  zersetzt  ver- 
üücliügt  werden,  sind:  öchwef lichte  Säure,  deren 
Gegenwait  dann  sogleich  durch  den  bekannten  atedien- 
den  Gemch  derselben  im  freien  Zustande  wahr^^enoo- 
men  werden  kann  (S.  210.);  Unterschwefeisdure 
tmd  unterschwedichte  Säure,  welche  beide  durch 
Zersetzung  Termittelst  SXoren  schweffichte  SSnre  «itwiiir  • 
keln^(S.  208  und  215.);  Salpetersäure,  deren  Salze 
in  der  Kälte  bei  der  Behandlimg  mit  Schwefelsäure  farb- 
lose Dämpfe  geben  (S.236.),  welche  aber  noch  auf  an- 
dere Weise  sich  von  den  Salzen  anderer  flüchtiger  Säu- 
ren auffallend  unterscheiden;  salpetrichte  Säore,  de- 
ren Salze^  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  gelbrotbe  Däm- 
pfe geben  (S.  239.);  Chlorsäure,  deren  Salze  beider 
Behandlung  mit  Schwefelsäure  unterchlorichte  Säore  ent- 
wickeln (S*  245.);  Bromsäure,  die  in  ihren  Sailen  durch 
Schwefelsäure  in  charakteristisch  gef<lrbtes  Bromgas  und 
Sauerstoffgas  zersetzt  wird  (S.  251,);  Kohlensäure, 
deren  Salze  nicht  blofa  in  fester  Form,  sondern  anch  in 
verdünuten  Aullösuugeu  uicUt  nur  durch  Schwefelsäure, 
sondern  aucb  durch  alle  im  Wasser  auilöslicbe  Säuren 
unter  Brausen  Ton  entweichendem  Kohlensäoregas  ier> 
setzt  werden  (S.  367.)?  Oxalsäure,  die  im  >Yasserhal- 
tigen  Zustande  und  in  ihren  Salzen  durch  SchwefeisäuEe 
unter  Brausen  in  Kohlensäure-  und  in  Kohlenozjdgps 
zerlegt  wird  (S.  373.). 

Die  coucentrirte  Schwefelsäure  entwickelt  ferner  aus 
den  meisten  Chlormetallen,  aber  nicht  aus  allen,  Chlor- 
wasserstoffsäure  (S.  409.);  aus  den  meisten  Bromme- 
tallen BrougaSj  das  durch  seine  Farbe  leicht  erkaanl 
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werden  kann»  so  wie  auch  schweflicfafe  SSure  und  Brom- 
wasseraloffiriliire  (S.415.);  ans  fast  allen  Jodmetallen 

cDtwickelt  die  couceDtrirle  Schwefelsäure  violett  gefärb- 
tes Jodgas  und  schweflichte  SSnre  (S.  421.);  ans  den 
Floormetallen  FluorwasserstoflsSore»  die  dnrch  die 
AelzuDg  des  Glases  sich  vou  allen  anderen  flüchtigen 
Säuren  unterscheidet  (S.  425.);  den  Kieselfinor* 
metallen  Flnorkieselgas  und  FlnorwasserstoflEianre 
(S.  432.);  aus  Borf  1  u  o  nn  et  allen  Fluorbor^as  und 
FlaorwasserstoffsSure  (S.  435. ).  Die  Scbwefeime- 
talle  entwickeln  bei  der  Behandlung  mit  concentrirter 
SdiwefcLsaiiie  iheiis  SchwefelwasserstoffjgaSy  iLeils  scbwcf- 
bebte  Saure. 

Es  ist  leicht  y  eine  durch  Schwefelsäure  aus  ihren 

Saht-ii  niKsgo trieb  eile  iliichti^e  Säure  zu  crkeiiuen ,  sio 

mag  durch  dieselbe  unzersctzt  oder  zersetzt  Terjagt  wor- 
den sein.  In  den  meisten  Fä|len  sieht  man  schon  theib 
am  Geruch,  iheils  an  der  Farbe  des  entweichenden  Ga- 
ses, welche  Säure  in  der  Verbindung  enthalten  sein  kann; 
um  dann  sicher  zu  seiUi  dafs  man  wirklich  die  rechte 
SSnre  f^efonden  bat,  braucht  man  nur  die  Verbindung 
Oücli  durch  die  Ueagenticn,  gegen  weiche  sich  die  in  ihr 
e&thaltene  Siure  charakteristisdi  verhftlty  und  welche  in 
der  ersten  Abtheilung  dieses  Bandes  angegeben  sind,  zu 
prüfen*  Wenn  aber  mehrere  flüchtige  Säuren  zugleich 
in  einer  Verbindung  enthalten  sind,  so  kann  man  auf 
diese  Weise  die  eine  oder  die  andere  Siure  leicht  Aber- 
sehen. 

Die  schweflichtsauren  Salze  entwickeln  bei 
der  Zersetzung  vennittdst  Stturen  den  charakteristischen 

iicrucli  der  schweflichten  Säure  nur  dann,  wenn  sie  nicht 
oiit  solchen  Salzen  gemengt  sind,  die  bei  der  Zersetzung 
▼enoittelst  Schwefelsilure  eine  leicht  oxydirende  Sftnre» 

oder  eine  andere  oxydircndc  Substanz  eut^vitkeln ,  wie 
^B.  diasaipetersauren,  cbiorsaureu  u.  s.  w.  Salze.  Auch 

wenn  ein  sdiweflichtsaures  Salz  mit  einem  Schwefeime- 
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talie  geuiengt  istt  das  durch  Zersctziuig  vermittelst  S  in- 
reo  SehwefeLwasaento^gas  entwickelt»  so  zenlOit  dies  die 
frei  (^effordene  tckweflidite  Stture  (S.  437.);  bei  dfesan 
Versuche  kann  dann  so  weni^  das  Schwefeluictall  an  dem 
üA  entwickelnde  Geruch  nach  SchwefelwasseniofC,  als 
das  schwefliditsaore  Sah  an  den  Gemcfa  nach  schwef- 
lichter SSare  erkannt  werden,  wenn  nicht  das  eine  oiin 
das  andere  im  Uebenuaafse  vorhanden  ist«  Die  schwef- 
Uchtsanren  Salae  lassen  sich  bei  der  Zeneiznog  mit  Sckwe- 
feisäur c  eigentlich  nur  dann  an  dem  Geruch  nach  schwer- 
lichter  Sttore  erkennen,  wenn  sie  mit  kohlensauren  oder 
oialsanren  Sahen,  so  wie  mit  Chlor  oder  FloonBaetaUsi^ 
oder  anch  mit  Sahen,  wdche  sogenannte  feoedbcsiandiBe 
Säuren  enthalten,  zusammen  vorkommen. 

Von  den  nnterschwefeisaaren  and  anter- 
schweflichtsanren  Sahen  gilt  dasselbe.  Wenn  cia 
unterschwcflichtsaurcs  Salz  mit  einem  im  Wasser  auflöte- 
liehen  Schwefelmetaile  zusammen  vorkommt,  wie  dies  dei 
Fall  ist,  wenn  Schwefel  mit  einem  wasserhaltigen  Alkali 
geschmolzen,  oder  mit  der  AurtOsimt:  desselben  ^tkociit 
worden  ist,  so  kann  die  Gegenwart  dieses  Salzes  nur 
anf  die  Weise  gefanden  werden,  dais  man  die  Auflösaag 
mit  einem  neutralen  Salze  von  Zinkoxjd  im  Ueberschone 
vermischt;  es  wird  dann  durch  das  auflö&lichc  Schwefel- 
metall  Schwefelsink  niedergeschlagen,  wahrend  der  lieber- 
schab  des  Zinkoiyds,  so  wie  das  nnterschwefliAtsanre 
Sah  aufgelöst  bleibt.  In  der  abiiitrirten  Flüssigkeit  er- 
kennt man  nun  nach  einem  Zusätze  von  Chlo^was8C^ 
stoflsinre  die  Gegenwart  des  nnterschweflichtsanren  Sal- 
zes an  dem  Geruch  nach  schwefliehter  SSure  und  dem 
Niederschlage  von  Schwefel,  der  sich  aus  der  Flfiaaigkat 
absondert 

Die  salpetersauren  Salze,  so  wie  die  salpc- 
trichtsaureu  Salze,  entdeckt  man,  wenn  sie  auch  mit 
mehreren  andern  Sahen  gemengt  sind,  an  der  rigcnirhsfr 
anf  glilhenden  Kohlen  zn  verpaffen;  die  salpetersaarti 


Digitized  by  Google 


695 


4er1ienut  man  in  Menguugcn  auch  noch  daran,  dais  sie 
gelbrothe  Dimpfe  tou  salpetricbter  Säure  entwickeln, 
wenn  aie  mit  Knplerfeile  and  Sdiwefelafture  behandelt 
werden  ( S.  236.).  In  der  concentrirten  Auflösung  kön- 
nen sie,  vrenn  diese  auch  noch  andere  Salze  enthält, 
recht  gnt  durch  ein  Eisenoxydulaalz  und  Schwefeiallnre 
(S.  235.)»  aber  nicht  immer  durch  Entfärbung  der  Indigo- 
aullösung  erkannt  werden,  weil  auch  andere,  namentlich 
die  nnterchlorichtaaurai  Sähe»  eine  ähnliche  Wirkung 
auf  Indigoaoflfiaung  xeigen. 

Die  Gegenwart  der  Chlorsäuren  und  bromaau- 
ren  Salxe  lälat  aichi  wenn  sie  auch  mit  mehreren  an- 
deren Sahen  gemengt  Torkommen;  leicht  erkennen,  da 
die  meisten  derselben  im  trockenen  Zui»läude  bei  einer 
nicht  sehr  grofsen  Hitze  in  einer  kleinen  Retorte  Sauer- 
atof%M  entwickeln  (&  244  und  251. )i  zwar  schon 
bei  eiiHT  weit  niedrigeren  Temperatur  als  die  Salpeter- 
säuren Salze.  AuCser  den  Chlorsäuren  und  bromsauren 
Sailen  ist  dies  auch  bei  den  jodsauren  SaUen  der 
Fall  (S.  254.). 

Die  kohlensauren  Salze  erkennt  man  von  fast 
alleii  Sahen  am  leichtesten,  wenn  sie  auch  mit  Tielen 
anderen  Sahen  insammen  Torkommen,  und  zwar  an  dem 
geruchlosen  Gase,  das  sich  unter  Brausen  aus  den  Auf- 
lösungen derselben,  selbst  wenn  diese  ziemlich  verdünnt 
ailid»  beim  Zusätze  von  Säuren  entwickelt«  Es  ist  schon 
oben,  S.  658.,  gezeigt  worden,  wie  die  Anwesenheil  der 
Kohlensäure  gefunden  werden  kann,  wenn  das  Salz  zu- 
gleich auch  ein  Schwefelmetall  enthält,  das  durch  Zcr- 
setzmig  mit  Sauren,  unter  Brausen,  Schwefel wasserstoff- 
g^  entwickelt. 

Die  Gegenwart  dw  Oxalsäuren  Salze  findet  man 
in  der  Auflösung  durch  das  ausgezeichnete  Verhalten  der- 
selben gegen  eine  Auiiösung  von  schwefelsaurer  Kalkerde 
(S.  371.)»  «elbit  wenn  auch  andere  Salze  vorhanden  sind, 
denn  von  allen  unorganischen  Säuren,  die  durch  Schwefel* 
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sSure  ans  ibren  Verbinduiigeu  ausgetrieben  werden,  leigt 
keine  ein  gleiches  Verhalten. 

Die  manf^ansaaren  und  flbermangansaoren 
Salz  e  sind  durch  die  meisten  ihrer  Eieonschaflen  so 
leicht  zu  erkennen  y  da£s  die  Gegenwart  derselben  leick 
gefunden  werden  kann,  selbst  wenn  sie  mit  mehrerai 
anderen  Salzcu  zusammen  vorkommen. 

Die  C  h  1  o  r  m  etalle  lassen  sich  in  Auüösunges 
durch  ihr  Verhalten  gegen  eine  Auflösung  yon  Silberoqrd 
(S.  407.)  leicht  erkennen,  selbst  wenn  auch  sehr  viele 
Salze  anderer  Säuren  zugegen  sind.  Die  UDauÜüsiichkett 
des  dadurch  entstehendai  jSiederschlags  in  Salpeteniare 
ist  bei  diesen  Untersuchungen  ein  besseres  ErkcniKHigih 
mittel  des  Chlorsilbers,  als  die  Auflöslichkeit  desselben 
in  Ammoniak,  da  das  Chlorsilber  »war  durch  Ammoniak 
sehr  leicht  aufgelöst  wird,  aber  tu  gleidber  Zeit  durch 
dasselbe  oft  Substanzen  mit  weifser  Farbe  aus  der  Auflö- 
sung gefällt  werden  können,  wodurch  das  gefällte  Chlor- 
silber einem  Ungeübten  oft  anlöslich  in  Anunoniak  n 
sein  scheinen  kann.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  iu  der 
Auflösung  Quecksilberchlorid  culhalten  ist.  Die  Unaui- 
lösUdikeit  in  Terdönnter  Salpeters&ure  theilt,  wie  schon 
oben  angefiDhrt  worden  ist;  das  CSilorsilber  mit  dem  Brom- 
sllber  und  Jodsiiber,  so  wie  mit  dem  bromsauren  und  jod- 
sauren Silberoxyd« 

Die  Brommetalle,  Jodmetalle  und  bromsan- 
rcn  Salze  lassen  sich  zwar  leicht  in  AuflösuDeen  enf- 
decken,  doch  kann  man,  wenn  diese  zugegen  sind,  die 
Gegenwart  emes  Ghlormetalles  leicht  fibeisehen«  'Wie 
mau  ein  auflösliches  Chlormetall  entdecken  kann,  wenn 
es  mit  einem  auflöslichen  Brom  -  oder  Jodmetalle  zusam- 
men in  einer  Verbindung  enthalten  isl^  wurde  schon  obei^ 
S.  415  und  418.,  angeführt. 

Sind  Chlormetalle,  oder  auch  Brommetalle^  mit  eini* 
gen  Salzen,  die  eine  metallische  Söure  endialten,  gemaig^ 
so  könneii  aus  dieser  Mengung  durch  conoentrirte  Schwo- 
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feisäure  flücbüge,  Chlor  entkaitende  Verbmduugen  ent- 
mckelt  werden,  die  in  einigen  FftUen  eine  charakteristi- 
aebe  Farbe  haben,  wie  t.  B.  wenn  diromsaare  Salze  mit 
den  geuaonten  Yerbmduugen  gemengt  siud  (S.  409.)* 

Die  Gegenwart  der  Flnormetalle  kann  auf  die 
gewdhnlidhe  Weise  sehr  leidit  erkannt  werden,  selliat 
wenn  diese  mit  allen  anderen  Salzen  in  einer  zu  unter- 
sach^den  Verbindung  vorkonunen  sollten  (S.  4250« 

In  den  Kieselflaormetallen  findet  man  die  Ge- 
genwart des  Fluormctailes  auf  die  bekannte  Weise,  und 
die  Gegenwart  des  Fluorkiesels  an  der  Fillong  von  Kie- 
aelsttnre,  die  in  der  Aofldsung  dersdben  durch  Alkalien 
entsteht  (S.  432.  )• 

Die  Borflaormetaile  erkennt  man  in  allen  Ver- 
bindungen daran,  dals  me  bei  der  Zersetxnng  mit  Schwe- 
felsäure das  Glas  ätzen,  und,  mit  Alkohol  gemengt,  der 
Flamme  desselben  eine  grüne  Farbe  mittbeüen, 

"Wie  die  Gegenwart  der  Schwefelmetalle  in  za- 
sammengesetzten  Verbindungen  gefunden  werden  kann, 
ist  schon  oben,  S.  658.,  g^lgt  worden. 

h)  Wenn  durch  Schwefelsftore  ans  der  Verbindung 
keine  Üüchtige  Säure,  weder  unzersetzt  noch  zersetzt,  ent- 
wickelt worden  ist,  so  können  in  der  Verbindung  ent* 
halten  seoi:  JodsSnre,  PhosphorsSnre,  phospho- 
richte  Säure,  unterpbuspiiorichte  Säure,  Bor- 
säure, Kieselsäure  und  mehrere  andere  Säuren,  Ton 
deren  Auffindung  indessen  schon  bei  der  Untersuchung, 
um  die  JUaseu  zu  erkennen,  geredet  worden  ist;  auch 
wird  man,  wenn  SelensSure  zugegen  sein  sollte,  schon 
bei  diesem  Theile  der  Untersuchung  darauf  an&nerksam 
gemacht,  weil  dann  die  Verbinduug  beim  Erhitzen  mit 
diloiwassefstoffsäure  Chlor  entwickelt,  während  die  Se- 
lensäure in  selenichte  Säure  verwandelt  wird,  die  sich 
4lurch  Schwefelwasserstoff  als  Schwefelselen  fällen  läfst. 

Die  jodsauren  Salze  erkennt  man  daran,  dafssie 
durch  reducirende  Mittel  zu  Jodmetallen  oder  zu  Jod  vcr« 
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wandelt,  und  dann  leicht  durch  Stärkmehl  erkannl  viet- 
dcu  kdiuien. 

Die  unterphosphoricbtsaaren  Salxe,  m  «k 

die  phosphorichtsau  ren  Salze,  können  daran  leich 
erkannt  werden,  dais  sie  aus  einer  Qaeckfiüberdiloni 
aufUtoungy  bei  einem  Zusätze  von  ChlorwassentoffiAm^ 
Quecksilberchlorür  fallen,  doch  mufs  das  Queck silbercWo- 
rid  iin  Uebermaafse  vorhanden  sein,  weil  sonst  melalk' 
sches  Quecksilber  aus  der  Auflösung  geftllt  wird  (S.SR 
und  271. )•  Aulserdem  verhalten  sich  diese  Salze  beia 
Glühen  so  charakteristisch»  dai«  sie  mit  anderen  wk 
▼erwechselt  werden  können.  Werden  anterpbosphoiick  | 
saure  Salze  mit  concentrirter  Schwefelsäure  erhitzt, 
zersetzen  sie  dieselbe,  entwickeln  schweflichte  Säur^  bb' 
verwandeln  sieb  in  Phosphorsfture. 

Die  Kieselsäure  wird  aus  ihren  alkaUsdien  Au:^ 
lösungen  vollständig  abgeschieden,  wenn  die  mit  Chlor 
wasserstofiskure  fibersSttigte  Auflösung  bis  zur  Trodäfc 
abgedampft,  und  der  Kückstand  mit  Wasser  behaudd 
wird  (&  282.> 

Wie  PhosphorsSure  und  Borsiure  in  mn» 
mengesetzten  Verbindungen  zu  entdecken  siud,  iü  «dun 
oben,  S.  659.,  gezeigt  worden. 

2)  Qualitative  Untersuchung  der  in 

W^asser  unlöslichen  Substanzen. 

Ist  die  Substanz  im  Wasser  onlösUch,  so  wiid  n 

in  Chlorwassersloffsäure,  oder  in  eiuigen  Fällen  in 
petersäure  oder  in  Königswasser  aufgelöst.  Bei  der  Be- 
handlung mit  Chlorwassentoffsäure  in  der  Wime  ol- 
wickeln  niehü  i  c  unlösliche  Superoxyde  Chlor.  Dies  p- 
schiebt  bei  chromsauren,  vanadinsauren,  selefl* 
sauren,  übermangansauren  and  mangansanrei 
Salzen;  ferner  beim  Ceroxj^^d,  Maugauoxyd  an' I 
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angansaperoiyd,  KobaUsuperoxyd,  Nickel- 
peroxyd,  rothen  und  braunen Bleisnperoxyd, 

wie  noch  bei  auderen  Öuperoxyden,  die  seltener  vor- 
inmien. 

Die  Aoflilaung  der  Verbindung  in  einer  Siure  wird 
irauf  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt,  und  der  Gang 
$r  UDtersttchung  so  fortgeaetxt,  wie  bei  den  im  Was- 

löslichen  Verbindungen«  Es  ist  indessen  hierbei  alles 
aä  zu  berücksichtigen,  was  bei  der  Analyse  zusammeo- 
esetzter  unlöslicher  VerbindungeUi  &  661.,  gesagt  wor- 
cn  ist. 

Tax  den  Verbindungen,  welche  durch  Säuren  nur 
heilweise  aufgelöst  werden,  gehören  yiele  Verbindungen 
ler  KieselsSure  mit  Basen,  Ton  denen  die  Basen  sich 
n  der  Säure  auflösen,  während  die  Kieselsäure  ungelöst 
wllckbleibt  (S.  284.)* 

Zu  den  im  Wasser  und  in  SSuren  unlöslichen  Sub- 
stanzen gehören  aufser  denen,  die  S.  638.  angeführt  wor- 
den sind,  nocb  mehrere  einfache  Oxyde^  wenn  diese  stark 
^e^Iiiht  worden  sind,  wie  Chromoxyd,  Zinnoxyd, 
Titansäure  u.  s.  w.,  so  wie  viele  Verbindungen  der 
Kieselsäure  mit  Basen  (S.284.)*    Von  der  qualila- 
tiven  Untersuchung  der  Verbindungen  der  Ki<ftels8ure 
soll  im  folgenden  Abschnitte  noch  besonders  die  Rede 
sein.    Die  anderen  genannten  Substanzen  lösen  sich 
nach  dem  Glühen  mit  dem  Drei&chen  ihres  Gewichts 
an  kohlensaurem  Kali  oder  Katron  in  Chlorwasserstoff- 
saure  auf. 
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XIL    m/ltUeitmig  zur  qualiiatiten  Uniersuchmg  \ 
«o»  etn^eii  häußger  «orArommeiMlef»  Smh- 
stanzen^  die  nur  gewisse  Bestandiheile  enl- 
habe»,  und  deren  Untersuchung  num  ück 
durch  einen  beea»  ufern 
kann. 

Za  den  Sabslanzen»  in  den^  nur  gewisse  Bestand 
Ibeile  TorkonuneD,  und  deren  qaalitatiYe  Analjse  ms 

sich  sehr  erleichtern  kanu,  gehören  besonders  die  in  der 
I^atur  TO rkommenden  kieselsauren  Verbindun- 
gen ond  die  Mineralwasser« 

1)  Ueher  die  ^nalyee  der  in  der  JTainr 

vorkommenden  kieselsauren  f  ^erbin- 
düngen. 

Diese  Verbindongen,  welche  den  grdlsfm  Thefl  der 

Mineralien  bilden,  erkennt  maa  und  unlcrscheidel  sie  von 
anderen  nicht  kiesel&äurehalügen  Mineralien  am  leichte- 
sten durch  ihr  Verhalten  rot  dem  Ldthrohre.  Werden 
hic  iiäuilicli  auf  Kohle  mit  Phosphorsalz  geschmolxen,  90 
bleibt  dabei  die  Kieselsäure  ungelöst  zurück,  welche  uaii- 
rend  des  Blasens  in  der  flüssigen  Kugel  wie  eine  dorck- 
schdnende,  aufgeschwollene  Masse  schwimmt  (S.  287.)- 
Von  den  Verbindungen  der  Kieselsäure  enthalten  die 
meisten  nur  wenige,  und  meistentheils  dieselben  Bestand- 
theSe^  nur  in  Tmchiedenen  relativen  Verhiitnissen.  ftlsa 
kann  sie  daher  füglich  mit  den  organischen  Substanzen 
vergleichen,  die  auch  nur  aus  wenigen  Bestandtheilen  be- 
stehen» und  durch  Verschiedenheit  des  relativen  Veihlk- 
nisses  ihrer  Bestandtheile  so  grolle  Mannigfallis^keit  zei- 
gen. Die  gewöhnlichen  Bestandtheile»  auf  weiche  matt 
unbekannte  kieselsaure  Verbindungen  immer  untersnchea 
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BHib,  sind»  auber  KieBelsftare»  noch:  Thonerde, 
Kalkerde,  Talkerde,  Eisenoxydal,  gröbere  oder 

kleinere  lAl engen  von  Maugan oxydul,  ein  Alkali  und 
aocb  wohl  Wasser.  Aufser  diesen  BestandÜieilen  enthal- 
teo  einige  kiesebanre  Yerbindongen  bisweUen  noch  sei- 
len vorkuumiende  Oxyde,  von  deren  Gegenwart  man  sich 
oft  durch  das  Löthrohr  leicht  überzeugen  kann.  Wenn 
diese  aber  nicht  zugegen  sind,  so  ist  der  Gang^  den  man 
bei  der  qualitativen  Untersuchung  dieser  kieselsauren  Ver- 
bindungen zu  wählen  hat,  sehr  einfach;  auch  ist  es  in 
dem  Falles  wenn  die  Bestandtbeile  der  Verbindung  quan- 
titativ besfimnit  werden  sollen,  bst  nicht  nöthig,  eine  qua- 
iittitive  Untersuchung  vorhergehen  zu  lassen,  sondern  man 
kann  gleich  mit  derselben  nach  den  Vorschrifken  anbo- 
gen, die  im  zweiten  Bande  dieses  Werkes  in  dem  Ab- 
schnitte: Kiesel,  S.  425.,  gegeben  worden  sind. 

Um  eine  kieselsaure  Verbindung  auf  nassem  \^  o^c 
zu  ontersucheiiy  mafs  man  sie  im  fein  zerriebenen  Zu- 

Stande  mit  Chlorwa^üeistüffsaure,  wenn  sie  sich  dadurch 
zersetzen  läCst,  auf  die  Weise,  wie  es  S.  284.  angeführt 
worden  ist,  bebandeln;  ein  anderer  Theil  derselben  wird 
vorher  erst,  vrie  es  S.  578.  gezeigt  worden  ist,  auf  Was- 
ser geprüft.  Dieser  Theii  der  Verbindung  kann  in  den 
oieisteii  Fällen  nicht  mehr  zur  ferneren  qualitativen  Un- 
tersuchung dienen,  da  sehr  oft  die  VerbinduDgen  nach 
dem  Erhitzen  der  Einwirkung  der  Chlorwasserstoffsäurc 
widerstehen,  wenn  sie  auch  vorher  durch  dieselbe  zer- ' 
salzt  werden  konnten  (S.  286.  )•  Die  bei  der  Zersetzung 
abgeschiedene  Kieselsäure  wird  ahDÜiiit  und  ausgesüfst, 
luid  darauf  untersucht,  ob  sie  rein  ist.  Zu  dem  Ende 
prüft  man  etwas  derselben  durch  Soda  vermittekt  des 
Uthrohrs  (S.  287.);  wenn  indessen  durch  Soda  die  Kie- 
selsäure zu  einer  iüaren  Perle  aufgelöst  wird,  so  ist  dies 
noch  kein  Beweis  von  der  vollkommenen  Reinheit  der- 
selben. Man  löst  die  KieselsSure  darauf  in  einer  AnS- 
iOsung  von  kohlensaurem  Kali  oder  Patron  in  der  Wärme 
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auf.  Üics  gefichieht  leichter,  irenn  sie  nicht  ge§;lüh(  ««• 
den  ist»  als  nach  dem  GIflhen  (S«  Das  Anf^elM 

Riefst  man  vom  Unf^clöslen  ab,  ehe  es  zu  einer  Galierle 
erstarrt,  und  sucht  durch  eine  neue  Menge  von  cutf 
Auflösung  Ton  koUensanrem  Kall  oder  Natron  eiae  «dl- 
stUndige  Lü^un^  des  Rückstandes  7ai  l>ewirken.  Erfolit 
eine  solche,  so  kann  man  so  ziewlicii  von  der  Kembd 
der  Kieselsllure  fiberseogt  sein;  erfolgt  sie  nickt,  so  M 

dio  ausgeschiedene  Kieselsäure  nicht  rein.  In  den  mn- 
sten  Fällen  ist  daua  die  Zersetzung  der  Verbindung 
nittdst  ChlorwasserstoffsAore  nicht  voUsUtaidig  geraa» 
und  der  vom  kohlensauren  Alkali  ungelöste  Rücblani 
besteht  gewöhnlich  aus  einem  unzerlegteii  Theile  der  Vit 
sekanren  Verbindung,  weicher  der  EinwiriiaDg  der  dbr- 
>v;iss(M  st()ffsilure  widerstanden  hat,  weil  er  nicht  fein  e6 
nug  zerhebeu  war;  man  uiufs  deshalb  ihn  feinerreibei^ 
und  ihn  ▼oUstSndig  durch  Chlorwasserstoffiiiare  m  » 
setzen  suchen.  Oft  indessen  ist  die  durch  Sauren  ler- 
setzbare  kieselsaure  Verbindung  mehr  oder  weniger 
einer  andern  kieselsaoren  Veibinduns:,  welche  doKkSto- 
ren  nicht  angegriffen  wird,  gemengt,  und  letztere  Wäbl 
dann  bei  der  Üebaudiung  mit  einer  Autlösung  von  kob^ 
lensaurem  Alkali  ungelöst.  In  einigen  seltenen  tiäm 
indessen  bleiben  durch  Chlorwasserstoff  säure  Spuren  tob 
Verbindungen  ungelöst«  Dies  ist  %.  B.  bei  berjUenk^- 
tigen  Substanzen  der  Fall.  Die  Beryllerde  bildet  nsaik' 
mal  mit  einigen  Metallox jden ,  wie  z.  B.  mit  dem  Ziiin- 
oxjd,  Ceroxjd  und  Manganoxyd,  Vorbindungen,  die  oi* 
▼ollstftndig  von  SSoren  «ersetzt  werden.  Es  wird  dsttber 
weiter  unten  ausführlich  geredet  werden. 

Hat  man  sich  durch  das  Löthrohr  fibeneugt,  • 
▼iel  Eisen  in  der  zur  Untersuchung  angewandten  Vokii' 
dung  enthalten  ist,  so  setzt  man  zu  der  von  der  Kiesel- 
säure abfiltrirten  chlorwasserstofbaoren  FlQssigkeit ,  0 
welcher  das  Aussfllsungswasser  noch  nicht  hiniagck^ 
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watieD  d«rf,  etwas  SalpelenSnra^  imd  erhitzt  sie  damit» 
mn  das  in  der  Verbtndong  ▼orkommende  Eisenoxydul  in 

Eisenoxyd  zu  verwaudelu;  darauf  wird  das  Aussüfsuugs< 
Wasser  hinzugesetzt.  Ist  indessen  kein  Eisen  in  der  Ver- 
bindiinfi;,  so  rnnfs  der  Zusatz  Ton  Salpetersäure  unterkis- 
sen  w 4.1  den.  Man  snlzl  darauf  Ammoniak  7ai  der  Flfls- 
sigkeity  so  dafs  es  etwas  vorwaltet,  und  filtrirt  den  or- 
baltenen  Niederschlag  so  schnell  wie  möglich.  Dieser 
Niederschlag  kann  aus  Thonerde  und  Eisenoxyd  be- 
stehen, weun  diese  vorhanden  sind;  ist  er  rein  weits,  so 
besteht  er  nur  aus  Thonerde;  ist  er  mehr  oder  weniger 
braun  f^efllrbt,  so  besteht  er  entweder  aus  Eisenoxyd  al- 
lein, oder  aus  Eisenoxyd  und  Tbonerde.  Man  nimmt  ihn 
feucht  vom  Filtrum,  kocht  ihn  mit  einer  Auflösung  von 
reinem  Kali,  und  filtrirt  das  onaufgelöste  Eisenoxyd.  Zo 
der  abliitrirtcu  alkalischen  Flüssigkeit  setzt  man  darauf 
eine  Auflösung  von  Chlorwasserstoff-Ammoniak.  Entsteht 
dadurch  ein  weifser  Niederschlag  so  war  Thonerde  vor- 
handen. 

War  in  der  Substanz  Talkerdc  und  Mnngan- 
oxydul  vorhanden,  so  werden  auch  Antheile  davon 
durch  das  Annnoniak  gefüllt,  und  zwar  desto  mehr,  je 
weniger  sauer  die  Flüssigkeit  >var,  die  mit  Ammoniak 
versetzt  wurde.  War  sie  hinlänglich  sauer,  so  sind  die 
Mengen  davon  gering,  so  dafs  sie  bei  einer  qualitativen 
Untersuchung  uirlu  berücksichtigt  zu  werden  brauchen. 
Es  wird  jedoch  durch  einen  geringen  Antheil  von  Man- 
gsnozydul  der  durch  Ammoniak  geftillte  Niederschlag  nach 
einiger  Zeit  braun  ^eßlrbti  indem  sich  das  Manganoxydul 
n  Manganoxyd  oxydirt. 

Wenn  weder  Thonerde  noch  Eisenoxydul  vorhan* 
d^n  sind,  so  entsteht  in  der  von  der  Kieselsaure  abfil- 
Irirten  Flüssigkeit  durch  Ammoniak  keine  Fdllung,  oder 
wenn  durch  einen  groben  Gehalt  an  Talkerde  und  Man- 
ganoxydul eine  Fällung  eulslcLeu  sollte,  so  löst  sich  diese 
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nuf,  ^vns  bei  Anwesenheit  von  Tiioaerde  und  EiseuojLjd 
nicht  der  Fall  ist. 

Zia  der  Flfissigkeit,  welche  Ton  dem  durdi  Auh»- 
uiak  entstandenen  TSietiersclilaiie  abfiltrirt  worden  ist,  setzt 
mau  eine  Aullösung  von  Oxalsäure  und  Ammoniak,  so 
dds  das  Anunoniak  ettras  Torwaltet»  oder  man  TerseCit 
sie  mit  einer  Auflösung  von  oxalsaorem  Anunoniak.  Hier- 
durch wird  die  Kalkerde  gefallt;  man  kann  von  der 
Abwesenheit  derselben  überzeugt  sein,  wenn  durch  osat 
saores  Anunoniak  kein  Niederschlag,  auch  nidit  nach  län- 
gerer Zeit,  entsteht.  Die  gefüllte  oxalsaurc  Kalkerde  kann 
oft  etwas  oxalsaures  MangaDoijdul  enthalten,  uiul  erhill 
dann»  wenn  ein  Ueberschnfa  von  Ammoniak  Torhandcn 
ist,  eine  bräunliche  Farbe.  iMan  lafsl  die  Oxalsäure  Kalk- 
erde noch  längere  Zeit  stehen,  und  erwärmt  sie  etwas,  dtk- 
mit  sie  sidi  gut  absetzen  kann;  darauf  wird  sie  filtrirt 

Zu  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  setzt  man  nun  zuerst 
etwas  oxaisaures  Amnion iak,  um  zu  prüfen,  ob  alle  Kaik- 
arde geDlilt  sei»  welche  Vorsicht  man  nie  nnterlassen  mdk 
Darauf  wird  za  einem  Theile  derselben  etwas  ▼!»  einer 
Auflösung  von  pbosphorsaurem  Natron  und  etwas  .\xu- 
moniak  gesetzt»  wenn  letzteres  nicht  schon  hinlinglich  im 
Uebmchusse  vorhanden  ist  Entsteht  dann  ein  Nieder- 
schlag, so  lüi  dies  ein  Beweis  für  die  Gegenwart  der 
Talkerde. 

Anftoger  können  sehr  leicht  darin  fehlen»  dais  sie 

die  Kalkerde,  wenn  diese  in  der  Aullösiiug  enthalten  ist, 
nicht  ganz  vollständig  durch  eine  AuÜösung  von  oxaka»- 
rem  Ammoniak»  besonders  aus  concentrirten  AoflOeoDgcc^ 
Allen,  und  dann  in  der  Ton  der  Oxalsäuren  Kalkerde  ab- 
iUtrirten  ammouiakaiischen  Flüssigkeit  Xalkerde  zu  linden 
glauben»  wenn  sie  durch  eine  Auflösung  von  pbosphor- 
saurem Natron  einen  Niederschlag  erhalten»  der  dann 
manchmal  mir  aus  phospborsaurer  Kalkerde  besteht.  Es 
ist  daher  nicht  unzwecfcmäisig»  die  ge&Ute  phosphorsanre 

Am- 
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Ammoniak -Taikerde  auf  einen  Gehalt  an  Kalkerde  zu 
prüfeo.  Dies  geschieht  am  besten»  wenn  man  sie  in  Chlor- 
wasserslofblliire  auflöst,  und  etwas  Schwefelsfiare  und  Al- 
kohol Ton  50  bis  Pi  oc.  in  ziemlicher  Menge  zur  Auf- 
ktouug  hinzufügt,  wodurch  selbst  bei  Auwesenheit  einer 
geringen  Menge  von  Kalkerde  eine  Fällung  von  schwe- 
felsaurer Kalkerde  entsteht.  Enthielt  die  gefällte  Talk» 
erde  keine  Kalkerde,  so  entsteht  hierdurch  kein  Mie^ 
denddag.  Die  auf  diese  Weise  geftUte  schwefelsaure 
Kalkerde  ist  gewöhnlich  nicht  rein  Ton  Talkerde;  wenn 
aber  Kalkerde  iu  dem  phusphorsaureu  ^Niederschlage  gäuz- 
hch  fehl^  so  entsteht  auf  die  beschriebene  Weise  keine 
Fällung. 

Wenn  keine  Talkorde  in  der  Verbindung  enthalten 
ist,  so  wird  ein  anderer  Theii  der  Auflösung  zu  welcher 
kein  phoephorsaures  Natron  gesetzt  worden  ist,  zur  Trock* 
BÜs  abgedampft,  und  das  Abgedampfte  geblüht,  um  die 
ammoniakalischen  Salze  zu  verjagen.  Wenu  während 
der  Untersuchung  keine  Salpetersäure  zur  Oxydation  des 
Eisenozjduls  zur  Auflösung  gesetzt  worden  ist,  so  kann 
das  Glühen  der  abgedampften  Masse  sehr  gut  iu  einem 
Platintiegel  geschehen;  nach  dem  Glühen  bleibt  das  Al- 
kali als  Chlonnetall  zurOd^.  Man  löst  es  in  wenigem 
Wasser  auf,  und  bestimmt  nach  den  Regeln,  die  S.  653. 
und  S.  688.  gegeben  worden  sind,  die  Matur  desselben. 
Bei  der  Auflösung  der  alkalischen  Chlormetalle  bleibt  ge- 
wöhnlich noch  etwas  Kieselsäure  ungelöst  zurück. 

Enthält  iudessen  die  kieselsaure  Verbindung  Talk- 
trde,  80  ist  die  Untersuchung  auf  Alkali  schwieriger.  Man 
u(s  danri  mit  dem  Theile  der  Auflösung,  zu  welchem 
kein  phosphorsaures  ISalron  gesetzt  worden  ist,  gerade 
so  verfahren,  wie  es  S.  655«  gezeigt  worden  ist  Es  ist 
)edo€h  zu  bemerken,  daÜB  die  kieselsauren  Verbindungen, 
die  sich  durch  Säuren  leidit  aufschliefsen  lassen,  nur  sci- 

Talkerde  und  ein  Alkali  zugleich  enthalten« 

Die  Gegenwart  des  Manganoxyduls,  Ton  dem 
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sich  gewöhnlich  nur  sehr  kleiue  McDg^  in  den  Liesel^ 
sauren  Verbindungen  befinden,  findet  man,  wenn  ie 
Menge  desselben  nur  gering  ist^  leichter  durch  das  hCA- 
rohr,  als  es  durch  eine  Analyse  auf  nassem  Wege  ^ 
schehen  kann  (S.  66.). 

Wird  die  kieselsaure  Verbindung  durch  Chlorwu- 
serstüfi^säurc  Dicht  zersetzt^  so  schmilzt  man  sie  iu  eioea 
Platintiegel  im  fein  zertheilten  Zustande  mit  dem  Drafa- 
chen  ihres  Gewichts  an  kohlensaurem  Kali  oder  NatnNi 
Arn  besten  ist  es,  ^ie  vorher  zu  schiamiDeii.  Mengen» 
die  kieselsaure  Verbindung  mit  einem  Cremeoge  Ton  is- 
gefUhr  5  Theilen  kohlensaurem  Kali  und  4  Theilen  lob 
iensauretn  Natron,  und  erhitzt  sie  damit  in  einem  klmcs 
Platintiegel,  so  schmilzt  sie  damit  schon  bei  der  Hü» 
einer  guten  Weingeistlampe  Tollkommen  zusammen  uoii 
kann  dadurch  schon  gänzlich  zersetzt  werden ;  es  ist  im 
indessen  gut,  mehr  ab  das  Dreifache  von  kohleBsanRa 
Alkali  zu  nehmen.  Beim  Schmelzen  findet  eine  Entwik' 
kelung  von  Kohlensäure  statt,  wodurch  ein  Sprützeo  ent- 
steht, weshalb  diese  Metbode  bei  quantitativ»  Unta» 
chungen  nicht  angewandt  werden  darf. 

Die  geglühte  Masse,  die  theils  ^geschmolzen,  tbeiL 
nur  zusammengesintert  sein  kann  (S.  285.),  wird  ent  wä 
Wasser  behandelt,  und  dann  die  Flüssigkeit  mit  einai 
Uebennaafse  von  Chiorwasserstoffsäure  versetzt.  Die  wäCs 
rige  Flüssigkeit  ist  griin,  wie  die  geglObte  Bfasae  sdbct 
wenn  auch  nur  wenig  Manganoxydul  vorhaodiQ  i.< 
Die  grüne  Flüssigkeit  wird  durch  eine  geringe  Meofe 
▼on  Chlorwasserstoffsäure  roth,  und  endlich  durch  eina 
Ueberschufs  derselben,  wenn  sie  zugleich  elvias  envarnt 
wird,  entfärbt,  wobei  Chlor  entwickelt  wird  (S.  328. l 
weshalb  diese  Uebersittigung  yermittelst  Chlorwassenlofr 
säure  nicht  in  einem  Platingefafse  geschehcu  darf. 

Die  saure  AuUosung  wird  in  einer  Porceliansdaie 
bis  zur  Trocknifs  abgedampft,  und  der  Rückstand  mü 
Wasser  behandelt,  wobei  die  Kieselsaure  imgelö?t 
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mrtckbleibl  (S.  283.).  Da  indessen  Talkerde^  Thonerde 

und  Eisenoxjd,  wenn  ihre  Auflösungen  in  Cblorwasscr- 
fttoffsäure  abgedampft,  und  nach  dem  Abdampfen  etwas 
XU  stark  erhitzt  worden  sind»  bei  der  Behandlung  mit 
Wasser  theilweise  ungelöst  zurflckbleibte  können,  so  wird 
die  bis  zur  Trotkuiis  abgedampfte  Masse  mit  concentrir- 
ter  Chlorwasserstoffsäore  gleichmäfsig  befeuchtet  und  un« 
gellihr  eine  Viertelstunde  damit  in  Berfihrung  gelassen« 
Mao  setzt  darauf  Wasser  hinzu,  filtrirt  die  iinselöste  Kie- 
seisäure,  und  behandelt  die  davon  abiiithrte  chlorwas* 
serstoffMiiire  Fiflssigkeit  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  von 
der  Kieselsäure  getrennte  chlorwasserstoffsaure  Auflösung, 
die  pan  erhält,  wenn  kieselsäurehaltige  Substanzen  durch 
Chlorwisserstofisfture  zersetzt  werden. 

Wenn  indessen  in  der  kieselsauren  V^indong  ein 
Alkali  enthalten  ist,  so  kann  die  Gegenwart  desselben 
nicht  gefunden  werden,  wenn  man  die  Verbindung  mit 
koblensaorem  KaU  oder  Natron  bebandelt.  Um  sich  von 
der  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  des  Alkali  s  in  der 
Verbindung  zu  tiberzeugen,  mufs  noch  eine  besondere 
UntertDchung  angesteUl  werden.  Für  eine  qnalitatitre 
Untersuchung  geschielit  <lies  hinlaDglich  genau,  wenn  die 
fein  |[:esrhlämmte  kieselsaure  Verbindung  mit  ungefähr 
dem  Vier-  oder  FOnffachen  ihres  Gewichts  an  fein  ge- 
pulverter salpetersaurcr  Baryterde  gemengt,  und  in  einem 
geräumigen  Silbertiegel  vorsichtig  so  lange  geglüht  wird, 
his  die  salpetersaure  Baryterde  zersetzt  ist.  Es  ist  gn^ 
Ae  fein  geriebene  Salpetersäure  Baryterde,  vor  der  Men- 
gUQg  mit  der  kieselsauren  Verbindung,  erst  längere  Zeit 
zu  trocknen,  damit  sie  nicht  bei  der  Einwirkung  der 
Hitze  in  stark  decrepitirt.  Bas  Erhitzen  kann  im  An* 
fan»e  durch  die  Flamme  einer  Spirituslampr  i^eschehen. 
iJie  Masse  steigt  zuerst  sehr,  sobald  die  salpetersaure 
Bttyterde  anfilngt  sieh  zu  zersetzen;  wenn  sie  nicht  melir 
^  steigen  scheint,  erhitzt  man  den  Silbertiegel  durch 
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ein  Koblenfeuer  so  stark,  als  er  es,  ohne  za  schmeizfB, 
erträgt. 

Nach  dem  GlOhen  wird  die  Masse  mit  Wasser  sri« 

gew(  iclit,  und  dann  in  einem  Glase  uni  CblorwasserstoS^ 
säure  übersättigt.  Die  saure  Flüssigkeit  wird  in  daer 
Poreellanschale  bis  zur  Trocknib  abj^edampft,  und  Ae 
trockne  Masse  mit  conceutrirter  Chlorwass  er^io  ff  säure  be 
feuchtet»  worauf  man  sie  imgefkhr  eine  Yleitelstiiiidesle 
hen  liüst;  hierauf  Qberglelsl  man  sie  mit  Wasser,  mM 
die  Kieselsäure  ungelöst  zurückbleibt,  die  dauu  abliitnit 
wird.  Zu  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  setzt  man  zncnt 
etwas  SchwefelsSure»  so  daCs  der  fr5fete  Tbeil»  aber  nick 
die  ganze  Menge  der  Baryterde  als  schwefelsaure  Barjt- 
erde  gefallt  wird;  darauf  übersättigt  man  sie^  oline  w 
her  zu  filtriren,  mit  einer  Auflösung  von  kofalensaurai 
Ammoniak,  wodurch  die  in  der  Auflösung  noch  entiol^ 
tene  Baryterde^  so  wie  die  Thonerde  und  das  Elsenovri 
der  kieselsauren  Verbindung,  gefällt  werden.  Der  N»- 
derschlag  wird  nun  abültrirt  und  die  iiitrirte  L  Osung  dortk 
Abdampfen  concentrirt,  wodurch  zugleich  auch  der  g;rüte 
Theil  des  IT^berschusses  vom  koUensaurm  Ajramoniai 
Terflüchtig^  wird.  Hierauf  setzt  man  noch  etwas  Schw^ 
feisäure  zu  derselben»  um  eine  kleine  Menge  too  Bar^ 
erde,  die  in  der  Flüssigkeit  noch  enthalten  sein  könnle, 
da  die  kohlensaure  Baryterde  nicht  vollkommen  unkii- 
lich  in  Wasser  ist»  dadurch  zu  fällen.  Gewdimlicii  cit 
hält  die  Auflösung  indessen  nur  dann  noch  Barjterfk 
wenn  der  durch  kohlensaures  Ammoniak  entstandene 
derschlag  sehr  lange  ausgesüfst  worden  ist  Man  mtb 
sich  jedoch  hüten,  zu  viel  Schwefelsäure  hinzuzufügen. 

Nach  dem  Filtrireu  des  etwa  erhaltenen  NiederscLb 
ges  dampft  man  die  Fhlssigkeit  bis  zur  TrocknÜs  ak, 
und  glühet  die  abgedampfte  Masse,  um  die  amniüiuaV^ 
lischen  Salze  zu  zerstören;  es  bleibt  dann  das  in  der 
Verbindung  enthaltene  Alkali  im  schwefelsauren  Za- 
Stande  zurück,  und  kaau  nun  öciiici  iSaUu  uacL  üanc: 
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»esüuimt  wcrdeu«  Sind  mehrere  Alkalieu  in  der  Verbio- 
luDgp  so  findet  man  diese  anf  die  Weise^  wie  es  S.  653. 
iud  S.  688.  aD^egebeu  worden  ist. 

War  Taikerde  in  der  Verbindung,  so  beündet  sich 
luch  diese  im  schwefelsauren  Zustande  neben  dem  schwe- 
clsnureii  Alkali,  und  wird  von  demselben  so  getrennt, 
rTie  es  S.  655.  angegeben  worden  ist.  Die  Zersetzung 
1er  kieselsauren  Verbindungen  darf  bei  quantitativen  Ana- 
vseii  nicht  durch  Salpetersäure  Baryt  erde  geschehen,  wie 
ües  im  zweiten  Theile  dieses  W^erlLes,  S.  445»,  erörtert 
worden  ist;  bei  qualitativen  Untersudmngen  ist  es  jedoch 
V  orlheilliafter,  die  Zersetzung  hierdurch,  und  nicht  durch 
kohlensaure  Barjterde  zu  bewirken« 

Eine  andere  Methode,  um  bei  qualitativen  Untersu- 
chungen die  kieselsauren  Verbindungen,  welche  ein  Alkali 
enthalten  und  sich  durch  Säuren  nicht  zersetzen  lassen, 
auEsuschiieiseny  ist  folgende:  Man  mengt  die  fein  ge* 
schlauiiule  kieselsaure  Verbindung  in  einer  Platinschale, 
oder  in  einem  etwas  geräumigen  Platintiegel,  mit  ungefähr 
5  Theilen  fein  gepulverten  FlnÜBSpaths,  der  fre^  von  me- 
tallischen Beiiueugungen  sein  mufs.  Zu  dieser  Mengung 
setzt  man  so  viel  concentrirte  Schwefelsäure  hinzu,  dafs 
das  Ganze,  wenn  es  uwgerfihrt  worden  ist,  einen  Brei 
bildet;  mau  darf  bicb  hierbei  nur  eines  Platinstabes  und 
nicht  eines  Glasstabes  bedienen*  Darauf  erwärmt  mau 
das  PlatingefiiCB  bis  zum  schwachen  Glühen,  so  dafis  sich, 
nuiser  Fiuorkieselgas  und  Fluorwa^serstoffgas,  auch  die 
überschtlssige  Schwefelsäure  verflüchtigt 

Nach  dem  Erkalten  spült  man  die  geglöhte  Masse 
in  ein  Becherglas,  gie(st  Wasser  auf  dieselbe,  und  lafbt 
sie  längere  Zeit  damit  warm  digeriren.  Was  dann  noch 
ungelöst  bleibt,  besteht  gröfstentheils  aus  schwefelsaurer 
Kalkcrde.  Der  Uückstaud  wird  abfiltrirt  und  einige  Maie 
ausgesfiist*  Darauf  setzt  man  zu  der  fiitrirten  Flüssigkeit 
eine  Auflömmg  von  kohlensaurem  Ammoniak,  oder  auch 
eine  Auflösung  von  oxakaui  em  Aumioniak  und  freies  Am- 
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mouiak,  um  das  Eisenoxjd,  die  Thoiierde  and  die  Kalk- 
ei4ey  welche  letztere  durch  die  Schwefelsaure  nichl  voU- 
standig  aasgeschieden  ist,  ToUkoniiiicn  zu  fiülen.  Den 

Isiederschlag  läfst  mau  sich  vollständig  abselzco,  und  iil- 
triri  ihn  dann.  Die  abiiitrirte  Flüssigkeit  wird  daraaf 
bis  tar  TroeknÜs  abgedampft»  und  die  abgedampfte  Masse 
in  einem  Platintie^el  geglüht.  Der  geglühte  RQc^tand  be- 
stellt aus  schwefelsaurem  Alkali,  das  indessen  mit  scbwe- 
febaoier  Talkerde  gemengt  «eiii  kaiuiy  wenn  Xaikcnie  m 
der  xn  ontersacheDden  YerbiDdong  enthalten  ist.  —  Diese 
Metbode  kaim  zwar  auch  unter  iieobachluug  besuuderer 
Vorsichtsmaafsregeln,  wie  im  zweiten  Theile  &  446.  ge- 
zeigt worden  ist»  bei  quantitatiren  Untersnehongen  ange- 
wandt werden;  sie  eignet  sich  jedoch  besser  zur  blofseu 
i^deckung  eines  Alkali's  in  kieselsaureu  Verbindupgen. 

Am  besten  ist  es  fedodi»  sowohl  bei  qualitativci^ 
als  auch  bei  quantitativen  Untersuchungen,  die  kiesel- 
saure Verbindung,  wenn  sie  sich  durch  Cidorwasserstoff- 
siore  nicht  aufschliefsen  lädt»  und  das  Alkali  in  detsct 
ben  bestiomit  werden  soll,  dnrdi  coneentrirte  Fluorwas- 
serstoffsäure zu  zersetzen.  Diese  Methode  kann  man 
indessen  nur  dann  anwenden,  wenn  man  im  Besitz  cmcr 
Platinretorte  ist,  da  sieh  die  Fluorwasserstoflsinre  nidt 
gut  aufbewahren,  und  sich  aus  gepulvertem  Flufsspaih 
und  Goncentjrirter  Schwefelsäure  nur  durch  Destillation 
in  einer  Platinretorte  rein  und  schnell  bereiten  iifat 
In  Ermangelung  einer  Platinretorte  ibl  man  geziTuugcu, 
eine  Retorte  von  Blei  zu  nehmen. 

Die  FluorwasserstofisSure  kann  nur  im  oonoeniriitcn 
Zustande  zur  Zersetzung  angewandt  werden.  Das  fein 
geschlämmte  und  getrocknete  Pulver  der  zu  untersucheii- 
den  kieselsauren  Verbindung  fibergieCit  man  damit  in  ei- 
nem Platintiegel ,  wodurch  eine  heftige  Einwirkung  ge- 
schieht, und  rührt  das  Ganze  mit  einem  PiaLmspatcn  uul 
Darauf  setzt  man  behutsam  Schwefelsäure  hina»  mud 
dampft  alles  bis  zur  TrocknilB  ab»  wobei  man  inlelat 
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das  Platiogcfäis  bis  zum  schwacheo  Giüliea  erhiUt,  um 
alles  eulBlaodene  Fluorkieselgas,  so  wie  das  Fluornas* 
serstoffgas  und  die  überschüssige  Schwefelsäure,  vollstän- 
dig zu  verflüchtigen.  Der  geglühte  Rückstand  kann  mit 
etwas  concenUirter  ChlorwasserstoffsSure  befeuchtet  wer- 
den» um  Tiionerde,  Eisenoxyd  und  Tallierde»  deren  Ver* 
bindungen  durch*s  starke  EriiiUeu  im  Wasser  unlüslich 
werden»  wieder  auflüslich  darin  zu  machen. 

Bei  dieser  Methode,  die  kieselsauren  Yerbindangeu 

durch  Fluorwasserstoffsäure  zu  zerscl/on,  kaun  mau  recht 
gut  die  Gegenwart  aller  Bestaudthciie,  die  Kieselsäure 
ausgenommen,  die  als  Fliloriiieselgas  verflüchtigt  wird,  in 
der  zu  uutcrsuchcüdcii  Verbiudung  auffjudcu.  Die  mit 
Chiorvvasserstoffsäure  befeuchtete  Masse  wird  nach  ciaer 
Viertelstunde  mit  Wasser  übergössen,  wobei  gewöhnlich 
etwas  von  der  nicht  zersetzten  Substanz  unaufgelOst  zu- 
rückbleibt; luaii  darf  sie  indessen  nicht  sogleich  ültriren, 
weil  sie  sonst  leicht  durch  das  Filtrum  geht  und  die  Fltts* 
sigkeit  trübe  macht. 

Euthält  die  Verbiudun*^  Kalkeide,  so  mufs  der  vom 
Wasser  ungelöst  bleibende  Rückstand  gut  ausgesüfst  wer« 
den,  damit  die  entstandene  schwefelsaure  Kalkerde  vom 
Wasüer  aufgelöst  wird.  Die  Auflösung  wud  darauf  mit 
Ammoniak  versetzt,  wodurdi  Kiseiioxyd  uud  Thou- 
erde  gefilllt  werden.  Mach  dem  Filtriren  wird  dann  die 
Kalk  erde  durch  Oxalsäure  und  Ammoniak  niedergc- 
schlageUy  uud  die  davuu  abliitrirte  Flüssigkeit  bis  zur 
Trocknifs  abgedampft.  l>ie  abgedampfte  Masse  wird  nun 
noch  geglühet,  um  die  ammonlakaliscben  Salze  zu  vcrja- 
.geu,  %vorau[  das  Alkali  im  schweieisaureu  Zustaude  zu- 
rückbleibt. Es  kann  mit  schwefelsaurer  Talkerde  ge- 
fluengt  sein,  wenn  diese  vorhanden  war. 

Es  giebt  nuu  uocli  einige  wcuige  kieselsaure  Ver- 
bindungen, weiche  sich  weder  durch  Säure,  noch  durch 
Glühen  mit  kohlensaurem  Alkali  volkt&ndig  zersetzen  las- 
sen, uud  auch  der  Einwirkung  der  Fluorv%asserstoffsäurc 
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mderstebeii.  Sic  bind  S.  287.  aufgefülut  wurden.  Bd 
einer  qualitativen  Untersuchnng  geschieht  dieZendang 
derselben  auf  folgende  Weise:  Man  Gber^ebt  die  fln 
geschläiiiinte  Yerbindung  in  einem  Silbertiegel  mit  ms 
sehr  concentrirten  Auflösung  von  reinem  Kali,  und  dampb 
diese  darauf  unter  Umrühren  mit  einem  Silberspaten  sducll 
zur  Trocknifs  ab;  hierauf  glüht  uiaii  die  trockne  Ma«e 
im  Tiegel  so  stark,  als  es  das  Silber,  ohne  zu  schneliti. 
ertrigt.  Die  geglOhte  Masse  wird  dann  mit  Wawer 
geweicht  und  iu  ein  Becherglas  gespült,  w  orauf  sie  so  b^ 
handelt  wird,  wie  kieselsaure  Verbindungen,  die  lutio^ 
lensaorem  Alkali  geglüht  worden  sind. 

Es  giebt  indessen  noch  melirere  in  der  TSalur  tot- 
konunende  kieselsaure  Verbindungen,  welche  aufser  (ki 
erwdinten  hSufiger  vorkoromenden  Bestandtheilsa  vi 
andere  sellcucie  enthalten.  Diese  in  den  kieselsaaiö 
Verbindungen  seltener  vorkommenden  Bestandüieile  fd 
oft  in  sehr  kleinen  Mengen  in  denselben  enthalten^  vi' 
werden  daher  oft  bei  qualitativen  Untersuchungen  über- 
sehen«  Bei  der  Anführung  derselben  soll  daher  nic^^ 
nur  erwähnt  werden,  in  weldien  kieselsauren  VeiMn* 
gen  sie  bisher  angetroffen  worden  sind,  sonderu  aw^ 
auf  welche  Weise  am  besten  ihre  Gegenwart  gefiiada 
werden  kann. 

1)  Baryt  er  de.    Sic  ist  bis  Jetzt  nur  in  Barft« 
barmotom,  und  auch  im  Brewsterit  angetroffen 
den*    Man  scheidet  sie  am  besten  ^eich  aus  der 

der  Kieselsäure  abfiltrirten  chlor>vassers(of(?^aurou  Flu^ 
keit  vermittelst  eines  Zusatzes  von  Schwefeisaure, 
durch  sie  als  unlösliche  schwefekanre  Baryterde 
Avil  d.  Wenn  in  dem  Minerale  aucli  viel  Kalkerde  «Ä- 
halten  sein  sollte,  so  kann  zugleich  auch  schwdelsaor^ 
Kalkerde  gefftUt  werden,  welche  sidi  aber  von  der  sd»«^ 
feisauren  Baryterde  schon  durch  blofscs  Wasser  Irens* 
lä£st,      Mur  wenn  Strontianerde  oder  Bleioxjd  iu  ^ 
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Verbindong  enihatten  sein  soUten,  würden  diese  tngleich 

auch  aus  der  chlorwasseretofTsatiren  FlOssigkeit  durch 
öchwe feisäure  gefällt  werden.  Wie  die  Baryterde  von 
diesen  im  schwefelsauren  Zustande  unterschieden  werden 
kano,  ist  S.  676.  angegeben  worden. 

2)  Str untianerde.  Sie  IstTonConuel  gemein- 
schaftlich mit  Baiyterde  und  Kalkerde  im  Brewsterit 
gefunden  worden.  Man  schlagt  sie  ans  der  von  der  Kie- 
selsäure abiiltrirten  Flüssigkeit  Tennittelst  Schwefelsäure 
nieder,  and  trennt  sie  von  der  Baiyterde,  und  aach  Ton 
der  Kalkerde^  wenn  etwas  Ton  dieser  gefkllt  sein  sollte^ 
nach  den  Methoden ,  welche  Seite  651.  angegeben  wor- 
den sind. 

3)  Beryllerde.  Sie  findet  sich  im  Smaragd, 
Euklas,  Cjmophan  und  Helvin.  In  den  ersten  drei 
dieser  Verbindungen  kommt  sie  mit  Thonerde  -zusammen 
vor»  mit  welcher  sie  leicht  Terwediselt  werden  kann. 
"Wenn  man  bei  der  Analjse  zu  der  von  der  Kieselsäure 
abfiltrirten  Flüssigkeit  Ammoniak  gesetzt  hat,  so  ist  in 
dem  dadurch  hervorgebrachten  Niederschlage  die  Beryll- 
erde  enthalten,  wenn  sie  in  der  Verbindung  zugegen  ist. 
Um  die  Gegenwart  derselben  zu  finden»  löst  man  den 
erhaltenen  Niederschlag  noch  feucht  in  möglichst  wenig 
Chlorwasserstoffsäure  auf,  und  setzt  zu  der  conceutrirleu 
Auflösung  eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
in  einem  etwas  groben  Ueberschuls;  hiermit  iftCst  man 
den  Niederschlag  einige  Zeit,  am  besten  in  eiu(  r  Flasche, 
die  verkorkt  werden  kann,  in  Berührung.  Nach  dem 
Filtriren  des  unanfgelösten  Rfickstandes  findet  sich  die 
SerjUerde  in  der  abüitrirten  Flüssigkeit,  und  kann  aus 
derselben  durch  Abdampfen  erhalten  werden.  Man  prüft 
sie  mit  den  Reagentien  anf  die  Weise,  wie  es  S.  49.  an- 
gegeben worden  ist. 

Im  Helvin  ist  so  viel  Manganoxydul  enthalten,  daÜB 
die  Beryllerde,  wenn  sie  dordi  Ammoniak  gelUlt  nnd 
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nicht  schueii  iiltrirt  worden  ist,  leiclit  durch  Maugaooiyd 
Teronreinigt  wird,  toh  welchem  sie  indesseil  durch  Anflö- 
sung  in  reinem  Kali  getrennt  werden  kann. 

Aufserdem  kommt  die  Bervllerde  in  kleincu  Quao- 
titäten  noch  in  einigen  Arien  von  Gadolinit  vor;  bei 
der  Analyse  derselben  kann  sie  von  der  Yttererde  dorc^ 
AuÜüsung  iu  reinem  Kali  getrennt  werden. 

Da  die  BerjUerde  viel  Aehniichkeit  mit  der  Thon- 
erde  hat,  so  ist  es  nothwendi^  die  bei  der  Analyse  kie- 
selsaurer Yerbindangen  erhaltene  Thonerde  auf  Berjll- 
erde  zu  untersuchen.  Dies  geschieht  scliou  auf  die  Weise, 
dafs  man  die  Xhonerde  vermittelst  salpetersanrer  Kobali- 
anflOsung  dordi  das  Ldthrohr  nntersncht  (S.  48.).  Erhält 
man  dadurch  eine  reine  blaue  Farbe,  so  hl  die  Thon- 
erde  rtm  von  Beryllerde;  erh^  man  indessen  dadurch 
ein  schmutziges  Blan,  so  ist  es  rathsam,  die  Thoncnle 
auf  einen  Gehalt  an  Berjllerdc  zu  prüfen. 

4)  Thor  er  de.  Diese  Erde  ist  von  Berzeiius 
nor  im  Thorit  aofgefunden,  und  von  ihm  auf  folgende 
"Weise  aus  demselben  dargestellt  uud  vüü  den  anderen 
Bestandtheilen  getrennt  Y?ordeu.  Nachdem  das  I^iineral 
im  pulveri&rmigen  Znstande  durch  CUorwasserstoQrtare 
zersetzt  worden  war,  wurde  die  von  der  KieselsSure  ab- 
filtrirte  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  gefällt,  der  !Nied erschlag 
in  Chlorwasserstoffsäure  gelöst,  und  die  saure  Flüssigkeit 
durch  Schwefelwassergtoffgas  von  Spuren  von  Bleiozyd 
und  Zinnoxjd  getrennt.  Die  vou  den  gefällten  Schwe- 
felmetallen getrennte  Flüssigkeit  wurde  zur  Trocknits  ab- 
gedunstety  in  Wasser  wiederum  aufgelöst,  und  die  Lö- 
sung mit  einer  Auflösung  von  Kali  gekocht,  >vü durch  tmc 
Spur  von  Thonerde  sich  aoflüstei  die  Thorerde  aber  ge- 
fUlt  wurde.  Um  sie  von  Eisenosyd,  Aianganozydal  und 
Uranoxyd  zu  trennen,  wurde  bie  wieder  in  Chlor  was- 
serstoffsäure  gelöst;  die  AuÜösung  wurde  mit  Ammoniak 
neotralisirt  und  durch  Abdunsten  coneentrirt  Jitcrauf 
wurden  Krystalle  von  schwefelsaurem  Kali  so  lange  da- 
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mit  iD  Berübrung  gelassen,  als  noch  etwas  davon  aofge- 
nommen  wurde;  der  hierdurch  aifstandene  pulverfilnnige 

"weifse  Niederschlag  wurde  mit  einer  gesättigten  Auflö- 
sung von  schwefelsaurem  Kali  gewaschen,  in  welcher  das 
Doppelsalz  der  Thorerde  unlöslich  ist  (S«  dann  in 
heifsem  Wasser  aufgelöst,  und  duich  eine  xVuÜuiiung  von 
Kali  wiederum  gefüllt. 

5)  Yttererde.  Sie  findet  sich  in  den  Gadolini- 
ten,  auch  im  Orthit  und  Pjrorthit.  Wenn  zu  der 
von  der  Kieselsäure  abültrirtcn  Flüssigkeit  Ammoniak  ge« 
setzt  wird,  so  befindet  sich  in  dem  dadurch  entstande- 
nen Niederschlage  die  Yttererde.  Durch  Behandlung  mit 
einer  Auflösung  von  reinem  Kali  trennt  man  die  Thonerde 
und  Beryllerde  davon,  wenn  diese  zugegen  sein  sollten. 
Den  vom  Kali  ungelöst  gebliebenen  Rückstand  löst  man 
in  ChlorwasserstofÜBäure  auf,  verdünnt  die  Auflösung  mit 
wenigem  Wasser»  und  fällt  aus  derselben  durch  eine 
Krjstallrinde  von  schwefelsaurem  Kali  das  in  deu  Ga- 
doliniten  und  ürthiten  immer  befindliche  Ceroxjdul,  ii^ 
dem  man  die  Auflösung  mit  den  Krystallen  des  Salzes 
24  Stunden  in  Berührung  läfst;  der  hierdurc  h  entstehende 
Niederschlag  wird  mit  einer  gesättigten  Auflösung  von 
schwefelsaurem  Kali  ausgesttlsty  in  welcher  das  Ceroxj- 
dul unlöslich,  die  Yttererde  aber  auflöslich  ist  (S.  55.  und 
&  57.)*  lu  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  ist  dann  die  it- 
tererde enthalten,  die  aus  derselben  durch  Ammoniak  ge- 
filUt  werden  kann,  wodurch  indessen  zugleich  auch  Ei- 
senoxyd gefällt  wird,  das  in  den  erwähnten  Mineralien 
ab  Eisenoiqrdul  zugegen  ist.  Man  kann  beide  schon  hin- 
reichend trennen,  wenn  man  vor  der  Fällung  mit  Am> 
moniak  die  saure  Flüssigkeit  genau  durch  Ammoniak  sätr 
ligty  und  dann  eine  Auflösung  von  bemsteinsaurem  Am- 
moniak hinzufügt,  wodurch  das  Eisenoxyd  als  bernstein- 
saures Salz  gefällt  wird.  Setzt  man  darauf  zur  abfdtrir- 
ten  Fltlssigkeit  Ammoniak  im  Ueberschuisi  so  wird  da* 
durch  die  Yttererde  gefällt. 
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6)  Ccroxydul.  Es  findet  sich  imCcrit,  Ccrin, 
BO  wie  auch  in  den  Gadoliniten,  Orthit,  Pjror- 
thit,  Uberfaaapt  in  allen  Mineralien,  in  wdchen  ekblft- 
fererde  findet,  mit  welcher  es  fast  immer  zusammen  vor- 
zokomiuen  scheint.  Wie  es  ausgeschieden  uud  vouder 
Yttererde,  mit  welcher  es  sehr  Tie!  AelmUdikett  hat,  {^ 
trennt  werden  kann,  ist  so  eben^  als  von  dieser  die  Rede 
war,  angefüiirt  worden. 

7)  Zirconerde.  Sie  macht  einen  wesentlichen Be- 
standtheil  des  Zircons  nnd,  nach  Stromeyer,  des  Eo> 
dialjrts  aus.  Nach  der  Zersetzunf;  des  Zircons  durch 
reines  Alkali,  die  schwer  zn  bewerkstelligen  ist,  wird  die 
geglQhte  Masse  wie  gewöhnlich  mit  Chlorwassentofbiore 
behandelt,  und  dte  Kieselsäure  auf  die  gewöhuiiclie  Wei?« 
durch  Abdonstung  abgeschieden;  hierbei  mnCs  aber  eine 
sehr  geringe  Hitze  angewendet  werden,  weil  sonst  ne- 
ben der  abgeschiedenen  Kieselsäure  auch  viel  Zirconerde 
in  Chlorwasserstoffsäure  ungelöst  bleiben  kann.  Aus  der 
▼on  der  KieselsXnre  abfiltrirten  Flüssigkeit  wird  dorck 
Ammoniak  die  Zirconerde  geföllt.  Enthält  der  Zircoa 
eine  Spur  von  Eisenoxyd,  so  wiid  diese  mit  der  Zircoa- 
erde  niedergeschlagen. 

In  dem  Eudialyt  ist  die  Zircona^e^  aoCser  mit  Kie* 
seisäure,  noch  mit  Kalkcrde,  mit  Natron,  Eisenoxjd,  Man- 
ganoxjd  und  mit  einer  kleinen  Menge  von  ChlomaUiwi 
verbunden.  Nach  der  Zersetznng  durch  Chlorwasserstoff- 
säure  und  Abscheidung;  der  Kieselsäure,  wird  darauf  die 
Zirconerde,  ^vie  bei  der  Untersuchung  des  Zircons,  durdi 
Ammoniak  gefäült,  wodurch  neben  der  Zirconerde  aadk 
das  Eisenoxj  d  aus|jeschieden  wird.  Bei  einer  qualitali* 
ven  Untersuchung  kann  mau  Eisenoxyd  hinlänglich  genau 
▼on  der  Zii^nerde  dadurch  trennen,  dals  man  den  er- 
haltenen Niederschlag  abfiltrirt  und  stark  glüht;  die  Zir- 
conerde wird  dann  unloshch  in  Chlorwasserstoff^iure 
(&  59.),  and  der  grt>bte  Theil  des  Eisenosyds  kaaa 
durch  ChlorwasserstoCEiSare  ans  der  geglühten  Sbsse  cal- 
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fernt  werden.  Eine  bcssrre  TreuDung  der  Zirconerde 
vom  Eis^oxydy  die  auch  bei  quaatilativen  Untersaehnn* 
gen  angewandt  wird,  geschiebt  dadurch,  dnis  man  zu  der 
clüor  wasserst  offsauren  AuÜösung  der  Zirconerde  und  des 
Eisenoiyds  WeinsteiiisSiire  setzt,  bei  deren  Anwesenheit 
beide  Basen  aus  ihren  Auflösungen  dm  cli  Alkalien  nicht 
gefällt  werden  (S.  61,  und  S.  92«)>  und  darauC  aus  der  mil 
Ammoniak  übersättigten  Auflösung  das  Eisenoxyd  durch 
Schvvefelwasscrsloff-Ainmoniak  als  Schwefeleisen  fällt.  Um 
aus  der  Ton  dem  Schweleleisen  abliltiirten  Flüssigkeit  die 
Zirconerde  abzuscheiden,  mnis  man  sie  bis  zur  Trock- 
uifs  abdampfen,  uud  die  abgedampfte  Masse  beim  Zutritt 
der  Luft  so  lange  glühen,  bis  die  Kohle  der  Weinstein- 
saure  verbrannt  ist;  die  Zirconerde  bleibt  dann  in  einem 
in  den  meisten  Sauren  unlöslichen  Zustande  zurück. 

8)  Zinkoxyd.  Dieses  Oxyd  findet  sich  im  Zink< 
kieselerze.  Um  in  dieser  Verbindung  das  Zinkozyd 
zu  finden,  fällt  man  aus  der  von  der  Kieselsäure  ab- 
iiltrirten  chlorwasserstoffsauren  l  iüssigkeit  die  darin  ent* 
haltenen  Spuren  von  Bieiozyd  und  Zinnoxyd  vermittebt 
Schwefel  wasserst  offwasser;  darauf  übersättigt  man  die  Auf- 
lösung mit  Ammoniaiky  und  setzt  Schwefelwasserstoff-Am- 
moniak zu  derselben,  wodurch  das  Zinkoxyd  als  ein  wei« 
fser  Niederschlaf;  von  Schwefelzink  gefällt  wird,  und  als 
solches  leicht  erkannt  werden  kann.  Durch  das  Löthrohr 
läist  sich  das  Zinkozyd  im  Zinkkieselerze  weniger  leicht 
entdecken,  da  es  nur  schwer  einen  Zinkrauch  giebt,  wenn 
es  auf  Kohle  in  der  inneren  Loihrohrüamme  mit  Soda 
behandelt  wird. 

9)  Nickeloxyd.  Es  macht  einen  Bestandtheil  des 
P  i  m  e  I  i  t  h  s  aus,  und  kommt  auch  in  sehr  kleinen  Quanti« 
täten  im  Chrysopras  und,  nach  Stromey  er,  in  einigen 
Arten  von  Olivin  vor.  Im  Pimelith  kann  das  Nickel- 
oxyd schon  durch  das  Lolhrohr  gefunden  werden,  indem 
dieser  bei  der  Behandlung  mit  Borax  und  Phosphorsalz 
die  Reactionen  des  Nickeloxyds  zeigt  (S.  82.);  auch  erhäU 
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man  bei  der  Behandlung  desselben  mit  Soda  auf  KoHle 
Tie!  rcducirtes  metallisches  Nickel.  Bei  der  qualitativea 
Untereaditmg  der  anderen  Mineralien  Ulfst  sich  die  kleine 
Menf^e  des  Nickeloxyds  am  besten  erkennen,  wenn  man 
die  von  der  Kieselsäure  abtiltrirte  cbiorwasserstoflsaiire 
Flüssigkeit  mit  Ammoniak  im  Ueberraaafs  versetzt,  and  zo 
der  fihrtrten  Auflösung  etwas  Schwefelwassentoff-Ammo- 
niak  hinzufügt:  es  entsteht  dadurch  eine  geringe  schwarze 
Füllung  von  Schwefelnickel,  die  dann  noch  femer  unter- 
sucht wird. 

Ii))  t-adniiumoxjd.  Um  dieses  Otyd,  das  wohl 
iu  mauchen  Arten  von  kieselsaurem  Zinkoxjd  enthaleea 
sein  mag,  zu  entdecken^  wfirde  es  bei  einer  quaUtatiren 
Analyse  wohl  am  besten  sein,  durch  die  von  der  Kief^el- 
säure  abiiiirii  le  und  mit  Wasser  Terdünnte  chlorwasäer- 
stofTsaure  Flüssigkeit  Schwefelwasserstoflgas  zo  leiten,  wo- 
durch gelbes  Scbwefelcadmium  wfirde  geßillt  werden,  zu- 
gleich aber  die  Spuren  von  Bieioxyd  und  Zinnoxyd,  die 
dann  enthalten  sein  könnten,  ebenfalls  als  SchwefelnM» 
lalle  wflrden  niedergeschlagen  werden. 

11)  Bieioxyd.  Spuren  von  Bleioxyd  sind  iu  mth- 
reren  kieselsaureha lügen  Verbindungen  gefunden  worden, 
wie  z*  B.  im  Thorit,  im  Zinkkieselerze  o.  w. 
Diese  Spuren  von  Bieioxyd  können  vollständig  in  der  von 
der  Kieselsäure  abiiitrirten  chlorwasserstoffsauren  Flüssig- 
keit enthalten  sein;  gröfsere  Mengen  Ton  Bteiozyd  wür- 
den sich  als  Chlorblei  nur  theil weise  auflösen,  und  von 
der  Kieselsäure  niciit  voUsläudig  durch  Auswaschen  tren- 
nen lassen,  weshalb  dann  zur  Zersetzung  statt  CUorwas- 
aersf ofTsXure  Salpetersfture  mOCBte  angewandt  werden.  Aus 
der  sauren  Flüssigkeit  wird  nun,  ehe  man  sie  mit  Am- 
moniak behandelt,  durch  einen  Strom  von  Scbwefelwas- 
serstoffgas  das  Bieioxyd  als  Schwefelblei  gefUll,  und  kam 
dann  näher  untersucht  werden.  Gewöhnlich  mufs  man 
es  noch  mit  Schwefelwasserstoff -Ammoniak  behandeUi, 
um  Spuren  von  Schwefelzinn  davon  zu  trennen,  dew 
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gewöhnlich  sind  Spuren  von  Bleioxjd  in  kieselsauroi 
Verbindiingen  Ton  Spuren  Zinnoijd  begleitet 

12)  Uranoxjde.  Das  Uranoxjd  m«nc]it  den  Haupl- 
bestandtheil  der  Pechblende  aus ;  aafserdcm  lindet  man 
es  noch  in  kleinen  Mengen  in  mehreren  kiesekaoren  Yer- 
binduns^en,  wie  im  Thor  it.  Um  in  diesen  tlic  Spuren 
des  Uranoxjrds  zu  entdecken,  wird,  nach  Abscheidung  der 
KieseUSure  andUebersttttiguDg  der  davon  getrennten  Fifis- 
sigkeit  mit  Ammoniak,  der  hierdurch  entstandene  Nieder- 
schlag in  ChiorvTasserstoffsäure  aufgelöst,  und  die  AuÜü- 
snng  mit  Kali  versetzt*  Die  durch  das  Kali  bewirkte 
1  iiilung  digerirt  man  dann  mit  einer  concentrirtcu  Auf- 
lösung von  kohlensaurem  Ammoniak,  wodurch  das  Uran- 
oxyd aufgelöst  wird.  Die  Auflösung  kann  zur  Trock- 
nifs  abgedampft,  und  die  trockne  Masse  mit  verdünnter 
Essigsäure  digerirt  werden,  wodurch  das  Uranoxyd  auf- 
gelöst wird.  Die  Auflösung  hat  eine  gelbe  Farbe,  und 
Ammoniak  bewirkt  in  ihr  einen  gelben  Niederschlag,  der 
sich  vor  dem  Löiluohre  verhält,  wie  es  Seite  110*  ange« 
geben  ist 

13)  Kupferoxjd.  Es  bildet  einen  liauplbestand- 
theil  im  Dioptas  und  Kieselmalachit;  wenn  diese 
durch  Chlorwasserstoffsdure  zersetzt  werden,  so  enthält 
die  von  der  Kieselsäure  abiiltrirte  saure  Flüssigkeit  wei- 
ter keinen  wesentlichen  Bestandtheil,  als  das  Kupferoxjd. 
In  sehr  kleinen  Mengen  hat  man  das  Kupferozyd  in  eini« 
gen  Arten  von  Idocras  von  Norwegen,  im  C  er  in,  im 
Allophan  und  im  Thonschiefer  gefunden,  in  denen 
die  Gegenwart  desselben  schon  durch  das  Löthrobr  auf 
die  gewöhnliche  Weise  (S.  118.)  dargethan  werden  kann. 
Um  indessen  bei  Untersuchung  auf  nassem  Wege  die  Spu- 
ren von  Kupferoxyd  nicht  zu  flbersehen,  mnfs  man,  nach 
der  Behandlung  der  Mineralien  mit  kohlensaurem  Alkali, 
und  nach  der  Zersetzung  der  geglühten  Masse  vermittebt 
Chlorwasseistoffsäure,  aus  der  von  der  Kieselsäure  abfil- 
frirten  ehlorwasserstoffsauren  Flüssigkeit  die  Spuren  von 
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Kupferoxjd  durch  Scbwefelwasserstofigas  als  Schwekl- 
kupfcr  fälleD. 

14)  Ziuuüxycl.  Dieses  scheint  in  sehr  vielen  kie- 
fielsäurehaitigen  Verbinduageu  Yor/iikoiiiiiien,  doch  ist  es 
darin  immer  Dur  ab  dn  nnwesentiicber,  in  sehr  kleinen 
Menf^on  vorkommender  Bestandtbeil  enthalten,  so  daff 
man  seine  Aufmerksamkeit  besonders  darauf  richten  muls» 
um  bei  der  Untersncliong  Spuren  Ton  Zinnoxjd  m  fin- 
den. Berzelins  fand  Spuren  yonZinnoxyd  in  einigen 
Artcu  von  Smaragd^  im  Euklas,  im  Zinkkiesel- 
erze und  im  Tborit;  aber  gewils  findet  es  sich  noch 
in  sehr  vielen  anderen  Mineralien,  nur  ist  die  Gegen- 
wait  desselben  bis  jcUt  übersehen  worden. 

Am  sichersten  verfahrt  mau,  um  es  zu  erkennen,  wenn 
man  durch  die  von  der  Kieselsäure  getrointe  ddorms« 
sersloffsaurc  Flüssigkeit  einen  Strom  von  Schwefel wasser- 
stolfgas  leitet.  Hierdurch  wird  das  Zinnoxjd  in  Schwefel- 
zinn verwandelly  und  als  solches^  wenn  auch  nor  Sparen 
davon  in  der  Auflösung  enthalten  sind,  medergescblagen; 
doch  dann  geschieht  in  letzterem  Falle  die  Fällung  nicht 
sogleich»  sondern  erst  nach  längerer  Zeit,  und  besonders 
nadi  dem  Erwärmen  der  sauren  FlOssigkeit  (S.  180«). 

Wenn  in  der  kieselsauren  Verbindunf;  zugleich  nodi 
Bleioxydf  oder  ein  anderes  Mctalloxyd  vorhanden  ist,  das 
aus  der  sauren  Auflösung  durch  Schwefelwasserstofljps 
als  Schwefehnetall  gefallt  wird,  was  schon  lu  den  meisten 
Fällen  durch  die  Farbe  des  Isicderschlages  erkannt  wer- 
den kann,  so  mufs  das  erhaltene  Schwefelmetali  mit  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak behandelt  werden,  wodurch  das 
Schwefelzinn  aufgelöst  wird.  Diese  Auflösung  des  Schwe- 
felzinns braucht  man  nur  in  einem  Platintiegel  bis  anr 
Trocknifs  abzudampfen,  und  die  abgedampfte  Masse  beim 
Zutritt  der  Luft  zu  glühen;  man  erhält  dann  Ziiiüoxyd. 
das  diu'ch  die  Löthrohrflamme  auf  Kohle  mit  Hülfe  von 
Soda  zu  metallischem  Zinn  redudrt  werden  muts. 

In  einigen  1  älien  bilden  jedoch  die  Spuieu  /.mn- 
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oxyi  mit  einigen  Basen,  namentlidi  mit  der  Beryllerde^ 
VerbindmigeD,  welche  nadi  der  Zersetzung  der  kieselaan- 

ren  Substanz  nur  unvollständig,  oder  sehr  schwe^  durch 
CUorwasserstofbäure  gelöst  werden*  Dies  ist  der  Fall, 
wenn  Euklas  und  Smaragd,  die  Zinnoxjd  enthalten,  anf 
iicwöhnliche  Weise  mit  kohlensaurem  Alkali  geschmolzen 
werden.  der  Uebersättigung  der  geglühten  Masse 

mit  ChlorwasserstofFsäure  bleibt  dann  ein  weiCses  Pulver 
ungelöst,  das  sich  von  unzersetztem  Steinpulver,  so  wie 
von  ausgeschiedener  Kieselsäure,  leicht  unterscheiden  läCst, 
uid  TOB  letzterer  mechanisch  leicht  getrennt  werden  kann. 
Dies  ongeldste  welfse  Pulver  besteht  aus  einer  Verbin- 
dung von  Zimioxjd  mit  BerjUerde,  und  wird  nach  dem 
Schmelzen  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  leicht  in  Was- 
ser aufgelöst.  Aus  dieser  Auflösung  kann  durch  Schwefel- 
wasserstoffgas das  Zinnoxjd  als  Sc  liwefelzinn  gefüllt  wer- 
den, das,  wenn  es  vor  dem  Löthrohre  mit  Soda  aui  Kohle 
bdiandelt  wird,  ein  Zinnkom  giebt  —  Behandelt  man  kie- 
selsaure Verbindungen,  die  Spuren  von  Ziunoxyd  enthal- 
ten, unmittelbar  durch  das  Löthrohr  mit  Soda  auf  Kohle,  so 
erhält  man  keine  deutliche  Spuren  von  reducirtem  Zinn, 

15)  Chromoxjd.  Auch  dieses  Oxyd  ist  ein  zwar 
häufiger,  aber  in  den  meisten  Fällen  unwesentlicher  Be- 
standttieil  kieselsaurer  Verbindungen.  Mehrere  derselben 
verdanken  ihre  schöne  grflne  Farbe  dem  Chromoxjd,  wie 
i.  B.  der  edle  Smaragd  aus  Peru;  doch  rührt  diese 
schöne  grOne  Färbung  des  Smaragds  nicht  immer  vom 
Chromoxyd  her,  wie  z.  B.  bei  dem  aus  Sibirien  und  aus 
Salzburg.  Aber  nicht  blofs  ^riin  scheinen  kieselsaure 
Verbindungen  durch  kleine  Mengen  von  Chromoxyd  ge- 
libbt  zu  werden,  sondern  auch  blutroth,  wie  z.  B.  der 
Pyrop.  Diese  durch  Chromoxyd  blutroth  gefärbten  kie- 
selsauren Verbindungen  haben  die  i^^igeuthümUchkeit,  durch 
blobes  Erhitzen  schwarz  und  undurchsichtig  zu  werden; 
beim  allmähligen  Erkalten  werden  sie,  gegen  das  Tages- 
licht gesehen,  gelblich  oder  schön  chromgrüu,  und  nach 
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dem  vollständigen  Erkalten  erhalten  sie  wieder  ihre  ar- 
itprüngUche  Farbe.  Anfserdem  sind  kleine  Mengen  too 
Ckma^xji  noch  im  Schillerspath  und  in  eindgcD  Ar- 
ten von  Serpentin  gefanden  worden. 

Die  Gefi^^nwart  des  Cüromoxyds  kann  in  den  kie- 
sekaaren  Verbindungen,  wenn  die  Menge  desseUben  waA 
sehr  gering  ist,  schon  oft  dnrdi'fi  LOthrohr  entdeckt  wer- 
den, da  sie  Flüssen  von  Borax  oder  Phosphorsalz  nad 
dem  Toilständigen  Erkalten  eine  chromgrüne  Farbe  mit* 
tfieümi,  die  Jedoch  gewöhnlich  sehr  schwächt  wie  &  E 
bei  denen  des  cdU  n  Smaiauds,  ist.  Wenn  indessen  iß 
der  Verbindung  noch  zugleich  viel  Eisenoxyd  enthaltefi 
Ist,  so  bekommen  die  Flüsse  darch  dieses  die  gewöhnft* 
che  grüne  Farbe  des  Eisens,  in  welcher  man  keine  sicht- 
liche Einniengung  von  Chroiugrün  benn  rkeu  kann. 

Auf  nassem  Wege  findet  man  die  Gegenwart  dei 
ChromoTjds,  wenn  die  Verbindung  durch  Chlorwasscr- 
stofbäure  zersetzt  werden  kann,  in  dem  Isiederschlage, 
der  durch  Ammoniak  in  der  von  der  Kieseisinre  ahfil- 
trirten  chlorwasserstoffsauren  FlOssigkeit  hervorgebracht 
wird.  Auch  wenn  das  Chrom  als  ChromsSore  in  da 
kieselsauren  Verbindung  enthalten  ist,  so  findet  es  sich 
als  Chromoxyd  in  diesem  Niederschlage,  der  aolscfdaa 
noch  Eisenoxvd,  Thoncrflr  u.  s.  .r.  enthalten  kann.  Man 
trocknet  ihn  und  kocht  ihn,  wenn  Thonerde  zugegen  ist, 
mit  einer  Auflösung  ron  reinem  Kali,  wodurch  Thonerde 
aufgelöst  wird,  während  Eisenoxyd  und  Chromowd  Oü- 
auCgeiüst  bleiben.  Diese  kann  man  nun  in  einem  klei- 
nen Forceliantiegel  mit  salpetersaurem  Kali  schmelxen, 
und  die  geschmolzene  Masse  mit  Wasser  behandeln:  es 
löst  sich  dann  chromsaures  Kali  auf,  während  das  Ei- 
senoijd  ungelöst  turückbleibt  Aus  dieser  AnftOsvag, 
die  durch  SalpetersSure  nentralisirt  werden  mub,  kann 
die  Chroiiisäure  durch  salpetersaures  Quecksilberoxjdni 
durch  Salpetersäure  Baryterde,  oder  durch  salpetcnaons 
Ueioxyd  gefUIt  werden;  der  erhaltene  Niedmddag  wM 
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« 


dordi's  Ldtbrohr  mt  die  Gegenwan  toh  Chrom  unter- 

Wird  eine  chronuvxjAaltige  kieselsaure  Verbindoiig 
dardi  Schmelzen  mit  kohlensaarem  Alkali  zersetzt»  so  er- 
hält man  hHufis,  nach  Behandlune;  der  geglühten  Masse 
vermilteUt  Chlorwasserstoffsäure»  eine  fueselsinre,  welche 
braun  aussieht  und  braunes  chromsaures  Chromozjd  ent- 
halt. Wird  indessen  die  braune  Kieselsäure  in  einem 
kleinen  Porcellanltegel  mit  salpelersaurem  Kali  geschmol- 
zen»  die  gesdunolzene  Masse  mit  Wasser  und  Chlorwas- 
serstoffsäure digerirt,  und  die  Flüssigkeit  bis  zur  Trock- 
nüs  abgedampft,  so  bleibt  nachher,  wenn  man  die  trok- 
kene  Masse  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  Chlorwasser- 
stofisaure  und  Wasser  behandelt,  weifse  Kieselsäure  zu- 
rück, während  die  Auflösung  ChromojLjd  enthält.  Man 
bewirkt  die  Tollkommene  Keduction  der  vorhandenen 
ChromsSure  zu  Chromozjd  noch  leichter,  wenn  man 
während  des  Abdampfens  zur  chlorwasserstoffsauren  Flüs- 
sigkeit etwas  Alkohol  setzt« 

16)Titansiure.  Als  wesentlicher  Beslandtheil 
kommt  die  Tilaii>aiire  mit  Kieselsäure  verbunden  nur  im 
Titanit  (Sphen)  vor,  der  nufser  diesen  beiden  hestand- 
theilen  noch  Kalkerde  enthält.  Der  Gehalt  an  Titansaure 
ist  in  diesem  Mineral  zwar  sehr  bedeutend,  doch  kann 
die  Gegenwart  derselben  vor  dem  Lüthrohre  durch  die 
Farbe,  welche  die  Titansfture  den  Flüssen  gewöhnlich  er- 
tbeilt,  nicht  f^anz  leicht  erkannt  werden,  obgleich  die  Ge- 
genwart der  Kieselsäure  und  Kalkerde  das  Entstehen  der 
charakteristischen  Farbe  nicht  verhindern  kann.  Eine 
Perle  aus  Borax  erleidet  durch  Titanit  in  der  inneren 
LöthrohrilaiuHie  ^ar  keine  blaue  Färbung,  und  eine  Perle 
aus  Pbosphorsalz  wird  durch  Titanit  nur  blau  gefärbt, 
wenn  man  sie  damit  lange  im  Reductionsfener  behandelt. 

Sehr  kleine  Spuren  von  Titansäure  finden  sich,  wie 
das  Zinnoxvd,  als  ein  unwesentlicher  Bestandlheii  in  ei- 
■igen  AfinenlMD.  Man  iiat  siegeibndeD  im  Cymoph^n, 
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Hb  Cyanity  in  einigen  Arten  von  Gümmer,  and  m 
Achmit.  Wenn  man  diese  Mineralien  anf  die  geivAft- 
liche  Weise  mit  koUensaorem  Alkali  f^lflbt,  mid  imi 
die  geglühten  Massen  mit  Chlorwasserst offsäure  und  Wa^ 
ser  beiiandelt,  so  Uist  sich  die  Titansäare  als  titansanres 
Alkali  in  der  CUorwasserstoffiBSure  auf«  Wird  dann  die 
saure  Flössiskeit  zur  Abscheidung  der  Kieselsäure  b« 
sehr  gelinder  Hitze  abgedunstet ,  und  darauf  mit  Chloi- 
wasserstoiEBtare  und  Wasser  behandelt,  so  löst  sidi,  n^ 
ben  der  Thonerde,  dem  Eisenoxi  d  und  niidem  Besfafli- 
Üieilen,  auch  die  Titansäure  wieder  auf,  fällt  aber,  vsm 
tn  der  von  der  Kieselsäure  abfiltrirten  Flüssigkeit  An- 
moniak  gesetzt  wird,  gemeinschaftlich  mit  der  Tboneifc 
und  dem  Elisenoxjd  nieder.  Wenn  dieser  Niedersdik 
nach  dem  Trocknen  geglüht^  und  dann  mit  Chlorfrasser 
stofftilnre  behandelt  wird,  so  bldbt  der  grdfrte  TheÜ  der 
Titansäure  ungelöst,  und  kann,  obgleich  dieselbe  mcht 
ganz  rein,  sondern  durch  Eisenor^d  röthlich  gefärbt  iil 
wie  der  Rutil,  der  auch  etwas  Eisenoxjd  enthlit,  doR^ 
das  Lötlirohr  als  Titansäure  erkannt  werden.  Ist  naci 
dem  Glühen  des  Minerals  mit  kohlensaurem  Alkali  <ü( 
cUorwasserstoffBanre  Flüssigkeit  zur  Absdieidimg  der  Kit- 
sdsäure  bei  zu  starker  Hitze  abgedampft  worden,  ss  irt 
in  filrchten,  besonders  wenn  sie  beim  Abdampfea  bis 
xnm  Kodien  erhitzt  worden  ist,  dab  die  Spuren  vea  Ti- 
tansäure bei  der  Beliandinng  mit  CUorwassenloflM* 
und  Wasser  gröisteutheils  neben  der  Kieselsäure  QOg^ 
löst  zurückbleiben. 

17)  Tantalsänre.  Sie  ist  bis  jetzt  blob  tli 
wesentlicher  Bestandtheil  von  Bcrzelius  in  einigen  A^ 
ten  von  Smaragd  angetroffen  wordoL  Wenn  dies  Mi- 
neral mit  kohlensaurem  Alkali  geglüht,  und  dsraof  ^ 
Chlorwasserstoffsäure  zersetzt  wird ,  so  bleiben  die  Sps- 
ren  von  Tantalsäure  nicht,  wie  man  vermutben  solitf^y  fi^ 
ben  der  Kieselsäure  ungdM  zurOck,  sondern  befind« 
sich  in  der  daron  abfiltrirten  chIor>¥asserstoffsaareii  l 
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aiC^eit  gemeinschaftlich  mit  der  Berjrllerde  mid  Thonerde 
aafgelöst.  Aach  bei  der  Auflösung  der  Berjllerdc  in  ' 
iier  Auilüsuug  von  kohlensaurem  Ammoniak  folgen  die 
Spuren  der  Tantaisäure  der  Beryllerde,  werden  aber  von 
ihr  auf  die  Weise  getrennt,  dafs  man  die  Erde  nach  dem 
Glühen  in  Chlorwasserstoilsaure  auflöst,  wobei  die  Tantal- 
säure  mit  Kieselsäure  gemengt  onaufgelöst  zurückbleibt. 

18)  Borsäure.  Sie  ist  in  vielen  Mineralien  ange- 
troffen worden,  und  in  diesen  theils  in  grofsen,  theils  in 
kleineren  Quantitäten  enthalten.  Sie  macht  einen  Haupt- 
bestandtheil  des  Datholits  und  des  Botrjolits  ausb- 
in kleineren  Mengen  hat  man  sie  in  den  verschiedenen 
Arten  von  Turmalin  und  Axinit  gefunden.  Turner 
hat  veimittelst  des  Lölhrohrs,  auf  die  Weise,  wie  es 
S.  280.  angeführt  %Turde,  die  Gegenwart  der  Borsäure 
noch  aufserdem  in  dem  Topas  aus  Brasilien,  so  wie  in 
einem  Granat  von  Norwegen  (Colophonit)  gefunden, 
und  C  G.  GmeUn  entdeckte  sie  auf  dieselbe  Weise  in 
einigen  Arten  yon  Glimmer,  Lepidolith  und  Pinit 
Es  ist  indessen,  nach  K  ersten,  die  Auffindung  der 
Borsäure  durch  das  Löthrohr  nicht  ganz  zuverlässig,  da 
andere,  nicht  borsfturehaltige  Mineralien  eine  ähnliche 
Reaction  vor  dem  Löthrohre  zeigen,  wie  B.  einige  Ar- 
len  von  Flufsspath.  —  Am  sicheisten  erkennt  mau  die 
Gegenwart  der  Borsäure  in  solchen  kieselsauren  Verbin- 
dungen, die  sich  durch  eine  Säure  zersetzen  lassen,  wenn 
mau  diese  im  gepulverten  Zustande  mit  conceiiirirter  Schwe- 
felsäure zersetzt,  und  darauf,  ohne  erst  die  Kieselsäure 
abzuscheiden,  Alkohol  hinzufügt,  den  man  anztlndet  Die 
grüne  Flamme  der  Alkoholflamme  beweist  dann  die  Ge- 
genwart der  Borsäure.  Zur  Zersetzung  der  kieselsauren 
Verbindung  darf  man  aus  Gründen,  die  S.  279.  angeführt 
wurden,  statt  der  Schwefelsäure  nicht  Chlorwasserstoff- 
säure  anwenden. 

Widersteht  die  kieselsaure  Verbindung  der  Einwir- 
kung der  Säuren,  so  glüht  man  sie  im  fein  gepulverten 
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Zußtaude  mit  ungefähr  dem  Dreifachen  üires  Gewidites 
an  kohleiuaarem  Kaii  oder  Natron,  zerseist  die  ge|Uk 
Masse  mit  Schwefelsäure,  die  nur  mit  wenigem  Was» 
verdünnt  wurden  ist,  und  setzt  darauf  Aikukul  iiin, 
dessen  Flamme  dann  selbst  durch  eine  nur  geringe  Hop 

Borsäure  ^riui  gefärbt  wird. 

19)  Phospliorsäure.  Auch  diese  Säure  wird  in 
kleinen  Mengen  in  kieselsäurehaltigen  Verbindmigffi  » 
getroffen.  Man  hat  sie  zwar  bis  jetzt  nur  im  Sorda- 
walit  und  in  euiigen  Arten  von  Lepidolith  gduadi^ 
doch  ist  es  wahrscheinlich,  daüs  sie  noch  in  mehicrca» 
dem  kieselsauren  Verbindungen  in  kleinen  Menden  «ab- 
halten ist,  da  die  Gegenwart  derselben  leicht  übersdia 
werden  kann,  wenn  man  bei  der  Untersuchung  nick 
Aufmerksamkeit  besonders  darauf  richtet.  Sie  schmtw 
ziiglicb  in  meiirereu  solchen  kie>(  Isäurehaltigen  3hiiea 
lien  Tonukommen,  in  welchen  kleine  Mengen  von  Flsi^ 
Verbindungen  enthalten  sind. 

Um  die  Pboöphursäure  in  diesen  Verbinduo^«»  > 
finden,  sie  mdgen  nun  durch  Säuren  sich  lerMtuab' 
sen  oder  nicht,  glüht  man  diese  mit  dem  Drei-  bis  Viff- 
üachcn  ihres  Gewichtes  an  kohlensaurem  JNalron  uudKili 
und  behandelt  die  geglühte  Masse* mit  Wasser,  wddMi 
nur  das  überschüssige  kohlensaure  Alkali,  so  wie  phos- 
phorsaures Alkali,  auflöst,  wenn  die  in  der  zu  mL&st 
chenden  Verbindung  enthaltenen  Basen  in  kohlemsins 
Alkali  unlöslich  sind. 

In  der  AuÜösuug  erkennt  man  die  PhosphorsSort 
wenn  auch  die  Menge  derselben  gering  ist,  anf  folgcs't 
Weise:  Man  sättigt  zuerst  die  Aullösung  mit  Salpft* 
säure,  oder  besser  mit  Essigsäure,  und  setzt  darauf  äse 
Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxjd  hinzn,  wodnrtk 
phorsaures  Bleioxjd  gefällt  wird,  das  sich  ab  soW» 
durch  das  Löthrohr  erkennen  läfst  (S.  258.).  UmüUbh 
anch  in  der  mit  Salpetersäure  gesättigten  Anfltauig  d* 
Gegenwart  der  Phosphorsäure  durch  salpetersaures  S^ 
beroxjd  finden  (S.  259.). 
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Es  ist  immdßlich,  in  kieseisaureii  Veiliiiidaiigeti  die 
Gegenwart  der  Pbosphonfiiire  auf  die  Weise,  wie  es 

S.  266.  gezeigt  worden  ist,  vor  dem  Löthrolire  zu  ent- 
decken» da  imaier  die  Menge  derselben  für  diese  Ver* 
mdie  nidit  bedeutend  genug  ist 

20)  Kohle.  Die  einzige  in  der  Natur  vorkom* 
inende  kieselsaure  Verbindung,  welcbe  Kohle  in  bedeu- 
tender Menge  enthslt,  ist  der  Pyrothit  In  diesem 
l&ann  man  die  Gegenwart  der  Kohle  schon  daran  erken- 
nen, daCB  der  Pjrolbity  wenn  er  gelinde  durch  das  LiUb- 
rohr  erhitzt,  und  dann  an  einer  Stelle  geglüht  wird,  Feuer 
fängt,  und  von  selbst  zu  glimmen  fortfährt,  ohne  jedoch 
Flamme  und  Rauch  zu  geben,  worauf  das  Mineral  weiis 
oder  weifsgrau  wird.  Auch  wenn  der  Pyrotbit  mit  saU 
petersaurero  Kali  gemengt  und  erhitzt  wird,  so  geschieht 
eine  Verpuffung,  wie  durch  kohlehaltige  Substanzen. 

Sehr  kleine  Mengen  Kohle,  oder  vielmehr  organi- 
scher kohlehaltiger  Substanzen  von  einer  noch  nicht  be- 
kannten Zusammensetzung,  finden  sich  in  sehr  vielen  kie- 
sekauren  Verbindungen,  und  sind  Ursacb,  dafs  diese  sich 
schwarz  fiiiben,  wenn  sie  in  einem  kleinen  KOlbchen  über 
der  Spirituslampe  erhitzt  werden;  die  schwarze  Farbe  ver* 
sehwindet  beim  Erhitzen  an  der  Luft,  indem  dann  die 
Kohle  verbrennt.  Man  sieht  dies  besonders  bei  kiesel- 
sauren Verbindungen,  welche  viel  Talkerde  und  zugleich 
Wasser  enthatten,  wie  beim  Speckstein,  Meerschaum,' 
Picrosmin,  Pyrallolith,  Serpentin,  A-nlmato- 
lith,  Pimelith,  Chondodrit  und  Koupholith. 

,  In  einigen  kieselsauren  Verbindungen  ist  Kohlen- 
säure enthalten,  jedoch  in  den  meisten  l  allen  in  Folc;e 
einer  Einmengung  von  kohlensaurer  Kalkerde,  oder  von 
anderen  kohlensauren  Verbindungen;  sie  brausen  daher, 
wenn  sie  im  gepulverten  ZublanJe  mit  Chlorwasserstoff- 
säure tlbergossen  werden. 

21)  Fluor.  Dies  ist  in  ziemlicher  Menge  im  To- 
pas, Chondüiii  il  und  lu  einigen  Arten  vuii  Glimmer 
enthalten,  besonders  in  denjenigen,  in  welchen  sich  Li- 


Digitized  by  Google 


728 


thion  findet;  kleinere  Mengen  davon  hat  man  indessea 
iD  sehr  vielen  kieselsaiireii  YerbuidiiiigeD  gefondeD,  oft* 
nentlidi  in  den  meisten,  jedoch  nicht  in  allen,  Aitco 

Glimmer,  in  fast  allen  Arten  von  Amphib ol,  im  Kar> 
pholithy  im  Apophyllit,  so  wie  in  einigen  Arten  m 
Chabasit  ond  Scapolitk  In  einigeii  von  diesen  ki^ 
selsanren  Verbindungen,  aber  nur  in  solchen,  welche  zu- 
gleich grüisere  oder  geringere  i>lengen  Wasser  entballen, 
lüst  sich  die  Gegenwart  der  Floorverbindong  gewdhoück 
schon  durch  das  Löthrohr  auf  die  Weise,  wie  es  S.  IM 
gezeigt  ist,  leicht  erkennen;  enthalten  sie  indessen  keine 
Spor  von  Wasser,  so  kann  in  ihnen  selbst  die  Gegen- 
wart  dner  groCsai  Mrage  Ton  Flnor  bei  der  Untcno- 
chung  leicht  übersehen  ^vei  den.  Man  mufs  dann  die31^ 
thoden  anwenden,  die  S.  428.  angeführt  wurden. 

Wenn  man  die  Gegenwart  einer  Flnorveibindiiiig 
durch  das  Löthrohr  in  kieselsauren  Verbindungen  e^ 
iundea  zu  haben  glaubt,  muis  man  inuner  durdi  eioe 
genauere  Untersuchung  sich  noch  sicherer  dsTon  öbcr- 
zeugen,  besonders  wenn  nur  Spuren  von  einer  Fiaorrer- 
bindung  vorhanden  sind,  und  die  kieselsaure  VerbiadoDg 
sich  durch  Schwefelsfture  nicht  zersetzen  läfst.  Diss  p- 
schilt  auf  die  Weise,  wie  es  S.  427.  beschrieben  wor* 
den  ist  Mau  bekommt,  wenn  diese  Methode  befolst 
wird,  einen  IHederschlag  von  Fluorcaldum,  seihst  wenn 
auch  nur  Spuren  von  einer  FInorveibindung  in  der  U^ 
selsauien  Verbmdung  vorh. mdeu  sind.  Das  erLaiiene 
Fiuorcalcium  mnCs  man  auf  die  bekannte,  S.  425.  ^' 
wlhnte  Weise  vennittelst  Schwefelsäure  zersefzea,  ms  w 
sehen,  ob  (^las  geätzt  wird,  wodurch  die  Gegenwart  des 
Jbiuors  sicher  erwiesen  wird. 

Es  ist  übrigens  zu  bemerken,  daÜB  in  dem  dnni 
Chlorcalcium  eutslaiKleiicu  Niederschlag  nebta  demFIssi'- 
calcium  noch  im  Wasser  unlösliche  VerbinduDgeD  der 
Kalkerde  mit  Sfturen  enthalten  sein  künnen,  wenn  diese 
sich  in  der  kieselsauren  Verbindung  befinden  «olUeo. 
Vorzüglich  kann  dieser  Niederschlag  noch  phoqpitof^'^^^ 
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^alkerde,  oder  überhaupt  Yerbindungeu  von  Kalkerde 
nit  den  Säurea«  die  S.  659.  angef&hrt  wurden,  eDthalten. 
Vm  sor^Iügsten  maü  man  indessen  die  Gegenwart  der 
Phosphorsäure  darin  nachsuchen ,  weil  diese  Säure,  wie 
idhon  oben»  &  726.,  bemerkt  wurde,  sehr  häufig  in  Mi- 
neralien vorkommt,  weldie  Fluorrerbindungen  enthalten. 
Wenn  man  daher  den  Niederschlag  in  einem  Platinüegel 
dfurch  Schwefelsäure  zmetzt  ha^  um  sich  durch  Aetzung 
des  Glases  Ton  da*  Gegenwart  des  Fluors  zu  tlbeneu- 
gen,  behandelt  man  den  schwach  geglühten  Rückstand 
mit  vielem  Wasser,  der  die  gebildete  schwefelsaure  Kalk- 
erde aufl(tot  und  die  pbosphorsaure  Kalkerde  ungelöst  zu- 
rücklälst,  die  daDu  ferner  untersucht  werden  kann. 

22>  Chlor.   Man  hat  das  Chlor  in  mehreren  kie- 
selsauren Verbindungen,  aber  immer  nur  in  nicht  bedeu* 
tender  Menge,  gefunden,  namentlich  im  Sodalith,  £u- 
dialith  und  Pyrosmalith*    Um  in  kieselsauren  Ver- 
bindungen, die  sich  durch  Säuren  zersetzen  lassen,  die 
Gegenwart  einer  Chlorverbindung  zu  finden,  zersetzt  man 
sie  durch  Salpetersäure,  doch  mufs  man,  wenn  es  mOg- 
lidi  ist,  jede  Erwärmung  dabei  vermmden;  wenn  Wärme 
indessen  angewandt  werden  mufs,  ist  es  am  besten,  die 
Salpetersäure  auf  das  Steinpulver  in  einem  Glase  mit  ein- 
geriebenem Glasstöpsel  einwirken  zu  lassen.  Zu  der  von 
der  Kieselsäure  abfiitrirten  Flüssigkeit  setzt  man  darauf 
eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberozyd,  wodurch 
Chlorsilber  gefUlt  wird,  das  leidit  erkannt  Werden  kann. 
Will  man  dann  noch  die  übrigen  Bestandtheile  untersu- 
chen, so  entfernt  man  aus  der  vom  Chlorsilber  abfiltrir- 
ten  Flflssigkeit  zuerst  das  tiberschüssig  hinzugesetzte  Sil- 
beroxyd durch  Chlorwasserstoffsäure,  und  verfährt  dann 
auf  die  gewöhnliche  Weise.  Die  oben  genannten  Muie- 
ralien  lassen  sich  sämmtlich  durch  Salpetersäure  zersetzen; 
der  Pjrosmalilh  wird  jedoch  ziemlich  schwierig,  und  nur 
bei  Anwendung  von  etwas  Wärme,  durch  Salpetersäure 
zcrsetit. 

SoUte  die  kieselsaure  Verbindung  der  Einwirkung  der 
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Säuren  widersicheu,  so  inufs  sie  mit  kohlensaurem  Al- 
kali, das  frei  von  einer  -Verunreinigung  mit  alkalischein 
CUormetall  sein  muÜB,  geglllbl  werden.  Die  geglühte 
Masse  behandelt  man  mit  Wasser,  welches  aufser  über- 
schüssigem kohlensauren  Alkali  auch  Chiorkaliam  oder 
CUoriMitriimi  auflöst.  Man  übersättigt  die  alkalische  Aui- 
IltooDg  mit  Salpetersaare,  mni  setzt  dann  eine  AuflAniiif 
▼on  salpetcrsaureui  Süberuxjd  hinzu,  wodurcii  Ciiiarsü- 
ber  gefallt  wird. 

Durch  das  LOtbrohr  kann  man  zwar  in  diesen  kie- 
selsauren Verbindungen  die  Gegeuuart  des  Chlors  auf  die 
Weise  üuden,  wie  es  S.  410.  gezeigt  worden  i&t^  dock 
mab  man  die  Untersachong  auf  nassem  Wege  nie  onler- 
lasseu,  da  sie  iii  diesem  Falle  um  allem  ein  sicheres  Re- 
sultat giebt. 

23)  ScbwefeL  Er  findet  sich  in  einigen  kieselsM- 

reu  Verbindungen  entweder  als  Schwefeluietall,  oder  als 
ein  schwefelsaures  Salz.  Als  Schwefelmetall  üudet  er  sjcfa 
im  Helvitty  in  welchem  der  Schwefel  als  ScbwefefaDaa- 
gan  entbahen  ist,  und  die  Gegenwart  desselben  kaia 
sehr  leicht  an  der  EuUvickelung  von  SchweCelwasser- 
stoffgas  erkannt  werden,  die  bei  der  Zersetzung  Tetmä- 
telst  ChlorwasserstofÜBfture  statt  findet.  Audi  im  Hanya, 
Nosiau  und  Lasurstein  scheint  wenigstens  ein  Tbeii 
des  Schwefels  als  Schwefelmetall  enthalten  zu  sein»  weil 
diese  Mineralien  bei  der  Zersetzung  vermittelst  Chlorwat- 
scrslüffsänre  einen  Geruch  von  Schwefelwasserstoffes  ent- 
wickeln, der  )edoch  bei  der  Zersetzung  des  Nosians  nitf 
.  unbedeutend  ist 

Sollte  Schwefel  in  einer  kieselsauren  Verbinduns  als 
ein  Schwefelmetaü  enthalten  sem,  das  nicht  durch  Chlor- 
wasserstüOsänre^  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasser 
stoffgas,  zersetzt  werden  kann,  so  könnte  man  bei  der 
Behandlung  der  Verbindung  mit  rauchender  Salpetersäure 
die  Gegenwart  des  Schwefels  nur  durch  die  Bildung  veu 
Schwefelsäure  finden.    Man  kann  auch  in  diesem  Falk 
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ilie  kicMlhaUige  Verbindiuig  mit  einer  Meuguiig  von  koh< 
lensaureoi  ond  salpetersaiurem  Alkali  glfilieny  um,  nacb 

Behandlung  der  geglühten  IMasse  mit  Wasser,  in  der  Auf- 
lösung die  Gegenwart  der  Schwefelsäure,  nach  Uebersät- 
ti^ng  mit  ChlorwasserstaKsSorey  durch  eine  Aufldsung 

von  Chloibaryuni  zu  finden. 


Der  Schwefel  kommt  in  einigen  kieselsauren  Ver* 
bifiidongen  ab  Schwefelsäure  vor.  Im  Hauyn»  Nosian 

und  Lasurstein  ist  auLscr  Schwefeliiu  t;ill  auch  noch  Schwe- 
felsäure enthalten;  denn  nach  der  Zersetzung  dieser  Mi- 
neralien, vermittekt  ChlorwasserstofTsäure,  erhält  man  in 
der  vüii  der  Kiescisaiiie  abfiltrirten  Flüssigkeit,  vennit- 
tfilst  einer  Auflösung  von  Chlorbaryum,  eine  i:äUung 
von  schwefelsaurer  Barjterde.  £s  ist  indessen  nöthig, 
die  Kieselsäure  ziemlich  gut  auszuwaschen,  weil  diCöC 
Mineralien  Kalkerde  enthaiien,  die  nach  der  Zersetzung 
durch  Chlorwasserstoffsäure  in  Waaser  schwerlösliche 
schwefelsaure  Kalkcrde  bildet. 

Sollte  Schwefelsäure  in  kieselsauren  Verbindungen 
enthalten  sein,  die  sich  durch  Säuren  nicht  zersetzen  las- 
sen, so  müfste  man  die  Verbindung  im  fein  gcpuUerten 
Zustande  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  glühen,  und 
die  geglöhte  Masse  mit  Wasser  behandeln»  In  der  wäfsri- 
gen  Aullüöung,  welche  neben  dem  schwefelsauren  Alkali 
noch  überschüssig  hinzugesetztes  kohlensaures  Alkali  ent» 
hält,  wOrde  dann,  nach  Uebersättigong  mit  Chlor  was* 
serstoffsäure ,  durch  eine  Auflösung  von  Chlorbaryum 
die  Gegenwart  der  Schwefelsäure  leicht  erkannt  werden 
können. 

In  den  kieselsauren  Verbindungen,  welche  Schwefel 
oder  Schwefelsäure  9  aber  dabei  keine  eigentlichen  Ma- 
talloijde,  oder  diese  nur  in  sehr  geringer  Menge  enthalten, 
kann  man  durch  das  Lüthruhr  die  Gegenwart  des  Schwe- 
fels erkennen,  wenn  man  die  Verbindung  mit  Soda  auf 
Kohle  yermittelst  der  inneren  Lölhrohrflamme  behandelt 
Man  erhält  dann  eine  oä  unklare  Perle,  die  beim  Erkal- 
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Usk  rotb  wird  (S.  205.).  Dies  ^liekt  Indessen  nidit  bcni 

HeKin,  wegen  dessen  grofseu  Gehaltes  an  ^langao.  Man 
kann  aber  durch  das  Löthrohr  die  Gegenwart  des  Schwe- 
fels in  diesen  Verbindangen  immer  erkennen,  warn  imd 

sie  mit  einem  Ueberniaafse  von  Soda  auf  Kohle  durch  ! 
die  Löthroiirtinmme  behandelt»  und  die  f^eglühte  Masse 
anf  ein  Süberblech  legt,  auf  welchem  sie  befeuchtet  wird, 
indciu  dann  das  Silber  braun  oder  schwarz  gefärbt  wird. 

2)  lieber  die  jlnalyse  der  Mineral' 

Wasser. 

Die  in  den  Mineralwässern,  Saksoolen  und  Braii- 

nenwassern  bis  jetzt  gefundenen  Salze  enthalten  folgende 
Basen  und  Säuren.  Basen:  Kali,  ^i'atron,  Lithioo, 
Ammoniaki  Strontianerde,  Kalkerde^  Talkerdi^ 
Thonerde,  Manganozydnl,  Eisenozjdnl,  Zink» 
oxjd  und  Kupferoxyd;  Säuren:  Schwefelsäure, 
schweflichte  Stture,  Salpetersäure,  Kohien- 
siure,  Borslnre,  PhosphorsSure,  KieselsSore; 
femer  Chlor,  Fluor,  Brom,  Jod  und  Schwe  fei. 
an  ein  Metall  der  genannten  Basen  gebunden. 

Diese  Bestandtheile  sind  indessen  nicht  alle  ia 
nem  Mineralwasser  enthalten,  und  riuigc  derselben  kom- 
men darin  in  so  aufserordeuüich  kleiner  Menge  vor,  daCs 
man  viele  derselben  bei  einer  qualitativen  UntersndHaig 
tibersehen  kann.  In  jedem  Falle  ist  es  zweckmSfsig,  bei 
der  qualitativen  Untersuchung  der  iVlineralwasser  er^t 
durch  Reagentien  die  Stoffe  zu  such^,  welche  dana  ia 
gröfserer  Menge  sich  finden,  nnd  dann  die  kleinen  An* 
theile  der  seltener  vurkommendcu  Bestandtheile  zu  be- 
stimmen. 

Beabsichtigt  man  nach  der  qnaUtatiTen  Untcrsochaag 

eine  quantitative  Analyse  des  Miueralwassers  anzustellen, 
SO  können  durch  letztere  viele  der  in  seiir  kktnen  Men- 
gtti  vmkommenden  Substanzen  bestimmt  werden,  deren 
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AuffindoDg  bei  der  qualitativen  UDtersudmng  dieselbe  un- 
nützer Weise  sehr  erscbweren  wQrde. 

Die  Auffindunfi;  der  Hauptbestandthcilc  eines  Mine- 
ralwassers ist  mit  keinen  Schwierigkeiten  verbunden;  sie 
kann  in  sehr  kurzer  Zeit  ausgeführt  werden. 

Man  nimmt  zur  Prüfung  jedes  Bestandtheils  fast  im- 
mer eine  neue  Menge  des  Wassers,  und  findet  dieselben 
auf  folgende  Weise: 

Auffindung  der  Stturen. 

1 )  Man  setzt  zum  Wasser  irisch  bereitete  blaue  Lack- 
mostinfitur  in  kleiner  Menge  (in  einigen  Tropfen).  Ver- 
ändert sich  die  blaue  Farbe  in's  ROthiiche,  so  zeigt  dies 
gewöhnlich  die  Gegenwart  freier  Kohlensäure  im 
Mineralwasser  an.  Man  überzeugt  sich  davon  nodi  be- 
stimmter, wenn  man  dieselbe  blaue  Lackmustinctiir  in 
gleicher  Menge  zu  einem  Theiie  des  Mineralwassers  setzt, 
nachdem  man  es  vorher  Ungere  Zeit  gekocht  hat«  Rührte 
die  bei  der  anderen  Probe  cntstandtne  Küthe  von  freier 
Kohlensäure  her,  so  wird  dieselbe  bei  dem  gekochten 
Wasser  nidit  erfolgen.  Auch  wird  dann  oft  schwach 
gerOthetes  Lackmuspapier  vom  gekochten  Wasser  gebläut. 

Man  findet  die  freie  Kohlensäure  im  Wasser  auch 
noch  auf  die  Weise,  dafs  man  zu  einem  Theiie  des  Mi- 
neralwassers Kalkwasser  in  geringer  Menge  hinzusetzt 
EuLsieht  dadurch  ein  Niederschlag,  welcher  durch  eine 
gröbere  Menge  von  hinzugesetztem  Mineralwasser  wie* 
der  verschwindet,  so  ist  dies  ein  Beweis  von  freier  Koh- 
lensäure, oder  von  zweifach  kohlen s  uircm  Alkali.  Die 
meisten  Mineralwasser  enthalten  die  Kohlensäure  an  Al- 
kalien nnd  Erden  als  zweifach  kohlensaure  Salze  gebun- 
den, aber  aufserdem  häufig  freie  Kohlensäure.  Diese  letz- 
tere entdeckt  man  auf  die  angegebene  Weise  durch  Lack- 
mustinctar.  Sind  bloia  zweifach  kohlensaure  Salze  ohne 
freie  Kohlensäure  vorhanden,  so  erfolgt  eine  Röthung  der 
Lackmustinctur  nicht. 
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Fehlen  im  Wasser  die  zweifach  kohlensauren  Al- 
kalien, enthSlt  dasselbe  nur  zweifach  kohlensaure  Er- 
den (Kalkerde  und  Talkerde),  und  aufser  diesen  keine 
freie  Kohiensäure,  so  Terschwindet  der  durch  Kalk«» 
ser  im  Mineralwasser  entstandene  Niederschlag  dorch  fr 
neu  bedeuteudeii  Zusatz  des  Mineralwassers  nacht. 

Ein  Mineralwasser^  welches  Tiele  freie  Kohlensinf 
enthält,  braust,  wenn  es  geschüttelt  nnd  auch  nur  rir 
wenig  erwärmt  wird. 

2)  Zu  einem  anderen  Theile  des  Wassers  setzt  ms 
eine  Auflösung  ron  Chlorbaryum  und  einige  Tropfen  freier 
Chlorwasserstoffsäure.  Bei  Gegenwart  eiues  scb^vefei- 
sauren  Salzes  im  Mineralwasser  entsteht  dadurch  dae 
Fdlung  von  schwefelsaurer  Baryterde. 

3)  Zu  einem  Theile  des  Wassers  wird  eine  Auüu 
song  von  salpetersaurem  Silberozjd  gesetzt,  zo  wddiff 
man  etwas  Salpetersftore  hinzugefügt  hat  Durch  daa 
weiisen  Niederschlag,  oder  durch  eine  weifse  Trübung 
wird  im  Wasser  die  Gegenwart  einer  Chlorverhii- 
dung  angezeigt. 

Enthalt  das  Mineralwasser  eine  aufldsliche  Schwe- 
feWerbindung  (ein  alkalisches  Schwefelmetall),  so cal- 
sleht  durch  eine  Auflösung  von  salpetersaurem  SilberontI 
eine  brauuc,  (>(1(  r  selbst  auch  schwät  ze  1  itllung  oder  Fai 
bong.  Um  bei  Gegenwart  der  Schwefelverbindimf;  die 
einer  Chlorverbindung  nicht  zu  übersehen,  setzt  maa  n 
einem  Theile  des  Wassers  eine  Autlösuug  vou  sdnvrir 
saurem  Kopferoxyd,  wodurch  der  Schwefel  der  VerbiB- 
dung  als  Schwefelkupfer  geföUt  wird,  welches  sich  nack 
einiger  Zeit  gut  absetzt,  w  eiiu  auch  die  Menge  desselbfi^ 
gering  ist  und  filtrirt  werden  kann.  Es  ist  zweckniia^ 
in  einer  verstopften  Flasche  das  Schwefelkupfer  sieb  A- 
setzen  zu  lassen.  Zu  der  filtrirt en  Flüssigkeit  setzt  man 
etwas  Salpetersfture  und  eine  Aufldsung  Ton  salpetenaft* 
rem  Stiberoxjd,  um  sich  durch  eine  Fällung  von 
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Silber  von  der  Gegenwart  einer  Chlorverbindung  zu  über- 
zeogen. 

4)  Untersucht  man  ein  Brunnenwasser  iu  ciuer  ;iro- 
Csen  Stadt,  so  mufs  mau  einen  Theii  des  Wassers  ab- 
dampfen, mn  die  abgedampfte  Masse  auf  die  Gegenwart 
salpetersaurer  Salze  zu  prüfen,  am  besten,  indem  man 
die  abgedampfte  Masse  mit  sehr  wenigem  Wasser  beban- 
delt, eine  Eisenozydulsalzauflösung  und  sehr  viel  concen-* 
trirte  Schwefelsäure  hinzufügt  (S.  235.)* 

Erzeugt  sich  während  des  Abdampfens  des  iViineral- 
Wassers  eine  Fällung,  so  kann  diese  vom  Wasser  getrennt 
werden,  ehe  es  vollständig  abgedampft  worden  ist.  In 
dieser  Fällung  sind  keine  salpetersaure  Salze  eutlialten. 

5)  Wenn  das  Mineralwasser  auf  Jod-  und  Brom- 
verbindungen untersucht  werden  soll,  so  mu(s  man,  da 
von  diesen  fast  immer  nur  sehr  kleine  Mengen  darin  vor- 
handen sind,  eine  bedeutende  Quantität  des  Wassers  sieh 
verschaffen.  Man  verdampft  diese  Quantität  beinahe  bis 
zur  Trocknifs,  so  daCs  nur  eine  sehr  geringe  Mutterlauge 
bleibt,  behandelt  das  Ganze  mit  Weingeist,  und  giefst 
die  spirituöse  Auflösung  Nora  Unaufgt  luslen  ab,  das  nucU 
einmal  auf  dieselbe  Weise  mit  Weingeist  behandelt  wer- 
den kann.  Von  den  weingeistigen  Auflösungen  dampft 
man  bei  sehr  gelinder  Hitze  den  Weingeist  ab,  und  setzt 
während  des  Abdampfens  etwas  Wasser  hinzu,  so  da£s 
die  aufgelösten  Sake  in  diesem  nach  Verdampfung  des 
Weingeistes  aufgelöst  bleiben.  Von  dieser  Auflösung  un- 
tersucht man  einen  Theil  auf  Brom,  den  andern  auf  Jod. 
Ersteres  geschieht  auf  die  Weise,  vrie  es  S.  41d.,  letxte- 
res  auf  die,  wie  es  S.  419.  angegeben  ist. 

Sehr  selten  enthalten  Mineralwasser  so  viel  von 
Brom-  und  Jodverbindungen,  dafs  sie  unmittelbar  darauf 

untersucht  ^verden  können.  TSur  in  den  Mutterlaugen  von 
der  Kochsalzbereitung,  so  wie  in  einigen  saiinischen  Was- 
eem  von  g^fsem  sp6ci68clien  Gewidite^  kann  das  Brom 
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tumittelbar  anf  die,  S.  413.,  angeftlhite  Weise  gelundea 
werden. 

Aaffindang  der  Basen. 

1 )  Man  setzt  zum  Mineralwasser  eine  Aofidsung  tob 
oialsaarem  Kali  oder  Ammoniak^  wodurch,  bei  Amte- 
aeoiieit  toh  Kalkerde,  ein  NiederscUag  von  oiaban- 
rer  Kalktrde  gebildet  wird.  Sind  nur  kleiue  Mengen 
▼on  Kalkerde  im  Mineralwasser»  so  bildet  sich  de^  Nie- 
denchlag  erst  nach  längerer  Zeit 

Die  von  der  gefällten  oxalsaaren  Kalk  erde  abliltnrte 
Flüssigkeit  muis  durch  eine  Aufldsnng  von  phosphorsao- 
rem  Natron«  m  welcher  man  Ammoniak  gesetst  hat,  aof 
die  Anwesenheit  von  Talk  erde  geprüft  werden.  Der 
üdk  langsam  bildende  Niederschlag  zeigt  um  so  gewiss« 
die  Base  an^  wenn  etwas  Chlorwassrntoff-Anuiioniak  «n 
dem  Mineralwasser  hinmgefögt  worden,  ehe  dassdbe  ait 
oxalsaurem  Alkali  geprüft  wurde. 

Bei  Gegenwart  Ton  Lithion  könnte  durch  Hina- 
fügung  einer  Aofldsnng  von  phosphorsanrem  Natron  cia 
Niederschlag  entstehen,  wenn  auch  keine  Talkerde  mge- 
gen  wäre.  Man  unterscheidet  jedoch  diesen  Niederschlag 
von  der  phosphorsanren  Ammoniak  -  Talkerde  aof  die 
"Weise,  wie  es  S.  18.  gezeigt  wurde.  Auch  ist  das  Li- 
thion bis  jetzt  in  so  kleiner  Menge  in  den  Mineralwas- 
aem  gdhnden  worden,  dafs  der  durch  phosphonanici 
Tsalron  entstandene  ^Niederschlag  in  den  meisten  Fällen 
von  Talkerde  herrührt.  Die  Gegenwart  des  Liihioos 
wird  indessen  noch  später  durch  einen'  eigenen  Vcnodi 
gefunden. 

2)  Es  ist  wichtig,  iui  Mineralwasser  auch  die  ideinste 
Spur  Ton  Eisen  m  bestimmen,  da  von  ihr  die  medid- 
nteche  WiAnng  desselben  oft  abgeleitet  wird.  Emen 
Cseren  Eisengehalt  findet  man  schon,  wenn  man  zu  dem 
Wasser  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  hinzofftg^,  wo- 
durch schwarxes  Schwefeleisen  gefUIt  wird.    Es  ist  asi 

he- 
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besten,  das  Mineralwasser  mit  jenem  Reagens  in  einer 
Flasche  von  weifsem  Glase  zu  versetzen»  welche  yerkorkt 

wci  Jeu  kauii,  und  in  welcher  sich  das  ScLwefeleisen  gut 
absetzen  kann.  Man  giefst  die  Flüssigkeit  ab,  und  fiUrirt 
das  Schwefeleisen  y  um  es  vor  dem  Ldthrohre  untersu« 
chen  zu  können,  weil  es  in  manchen  Fällen  uiöglich 
wäre,  dais  es  noch  andere  Stoffe  enthalten  könnte,  selbst, 
wiewahl  sehr  selten,  noch  andere  Schwefelmetalle,  wie 
Schwefelman^an,  oder  auch  Sch wefclziiik  und 
Schwefelkupfer» 

Wenn  die  Menge  des  im  Mineralwasser  enthaltenen 
Eisens  nur  sehr  gering  ist,  so  erbslt  man  durch  Schwe- 
felwasserstoff-Amiuouiak  keinen  sciiwarzen  Niederschlag; 
es  entsteht  dann  im  Anfange  höchstens  nur  eine  grdne 
FSrbang  der  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  indessen  nach 
längerer  Zeit,  besonders  >vcnn  die  verkoikte  Flasche  ei- 
nige Zeit  an  einem  sehr  mäfsig  erwärmten  Orte  gestan- 
den bat,  Spuren  eines  schwarzen  Niederschlages  absetzen, 
der  filtrirt  und  duixliä  LOilirohr  auf  Eisen  uutersucht 
werdeu  kaiiu. 

Eine  höchst  geringe  Spur  von  Eisenoxydul,  die  sich 
durch  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  nicht  mehr  deutlich 
fällen  läfst,  kann  man  noch  durch  eiuige  Tropfen  GaU- 
ftpfelaufguCi  im  Wasser  erkennen,  doch  muts  dies»  wenn 
es  kohlensaures  Eisenoxydul  enthalt,  frisch  geschöpft  sein. 
l>urch  deu  Galiapfelauff^ufs  entsteht  dauu  zwar  nicht  so- 
gleich, aber  doch  nach  einiger  Zeit,  eine  violette  Färbung. 
Vermehrt  sich  diese  nicht  in  einigen  Stunden,  so  ist  der 
Eisengehalt  des  \N  assers  äufserst  gering.  Eine  bald  sich 
zeigende  duukeivioiette  oder  schwarze  Färbung  beweist 
die  Gegenwart  einer  gröfseren  Menge  Eisenoxyduls. 

Wenn  eisenhaltige  Mineralwasser  nicht  zweifach  koh- 
lensaure Kalk  erde  enthalten,  so  kann  man  in  ihnen,  nach 
Philipps»  nicht  durch  Galläpfelaufgufs  den  Eisengehalt 
entdeAeUi  wenn  derselbe  sehr  gering  ist  Wohl  aber 

47 


Digitized  by  Google 


738 


kann  dies  geschehen,  wenn  man  zu  einem  solchen  ^r^as- 
aer  etwas  tob  einer  Anfidaung  des  koUensaureB  Kalk» 
in  koMensatirem  Wasser  setzt 

iMiueralwasser,  welche  viel  kohlensaures  Alkali  ent- 
halten, kdnnen  durch  GaUäpfelaufg^^s  grünlich  gei^bt 
werden,  ohne  selbst  einen  Eisengehalt  zn  besitzen. 

Das  Eisen  ist  in  den  meisten  Fällen  als  kohlensau- 
res Eisenozjdui  in  den  JVlineralwassem  enthalten.  Kieme 
Sporen  desselben  können  daher  auch  im  Minera)ifaaKr 
durch  eine  Aullösung  von  Kaliumeisencjanid  sehr  gut  «Bt 
deckt  werden  (S.  B5.}f  durch  welches  ein  blauer  Nieder- 
schlag in  demselben  entsteht»  wenn  das  Wasser»  im  FaU 
es  alkalisdi  ist,  durch  eine  SSare  gesSttigt  worden  kt 

Wenn  mau  vor  der  Fällung  mit  Schwefelwasserstoff- 
Aamioniak»  mit  Galläpfelaafgois»  oder  durch  eine  AoflO- 
song  Ton  Kalinmeisencyanid  das  Mineralwasser  dmdi  Ab» 
tl.Hnpftn  concentrirt,  so  wird  dadurch  das  EiseDOXvdal 
in  Oxjd  verwandelt,  und  wenu  es  nur  an  Kohiemäure 
gebunden  war»  als  Eisenoxjdhydrat  abgesddedcn.  IMc 
Gegenwart  des  Eisens  lindcl  mau  dann  in  den  Anck 
Abdampfen  unlöslich  gewordenen  Stoffen.  Enthält  das 
Mineralwasser  schwefekaures  Eisenoxydol  oder  EiseDcUo' 
rfir,  so  wird  beim  Abdampfen  dessdben  nur  weo^  & 
senoxydhydrat  ausgeschieden. 

i)  Man  setzt  zu  einem  Tbeile  des  Wassers  Amino* 
ntak.  Es  wird  besonders  dadurch  kohlensaure  Kalk* 
erde  gefällt»  wenn  dieselbe  als  zweifach  kulilcnsaure 
Kalkerde  im  Mineralwasser  enthalten  war.  Es  sind  hesoü- 
ders  manche  Brunnenwasser»  die  sehr  viel  davon  enthakcfr 
Gemeinschaftlich  mit  derselben  können  noch  andere B^ 
standtheiie  gefallt  werden»  weiche  in  sciir  gerinfi;cr  Menfe 
in  demselben  enthalten  sein  können»  namentlich  Thoa- 
erde,  Stroutianerde  und  Kalk  erde  an  Phosph•^ 
säure  gebunden,  auch  Fluorcalcium  u.  s.  w.  Auch 
wird  dadurch  der  Eisengehalt  als  Eisenozjrd,  nai  sell^ 
auch.  Olganische  Stoffe  gefilUt»  wenn  das  MineralwasM 
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ndt  Anmoiiiak  Tmetzt»  anige  Zeit  stellt ,  wodordi  der 

erat  weifse  Niederschlag  gelblich  wird. 

Die  Talkerde  wird  durch  Ammoniak  nicht  gefällt, 
wenn  man  Tor  dem  Zosatze  desselben  zum  Mineralwas- 
ser etwas  Chlorwasserst üffsäure  gesetzt  hat. 

Die  meisten  von  diesen  Stoffen  werden  auch  ohne 
Ammoniak  gefikllt,  wenn  das  Mineralwasser  llingere  Zeit 
gekocht,  oder  dorch  Abdampfen  beim  Zotritt  der  Luft 
conceutiirt  wird.  Auch  findet  man  oft,  da  wo  die  iVli- 
neral^ellen  mit  der  atmosphirischen  Luft  in  Berflhrang 
kommen  y  AbsStze,  welche  von  gleicher  Beschaffenheit 
siud,  wie  die  Niederschläge,  die  sich  durch  Kocheu  des 
Mineraiwassers  bilden.  Wenn  man  sich  viel  von  diesen 
AbaMtzen  Terschaffen  kann,  so  kann  man  in  ihnen  die  im 
Mineralwasser  sich  bclindlicheu  seltenen,  oder  iii  sehr  • 
kleinen  Mengen  sich  üudenden  Bestandtheile  bestimmen. 

Man  untersucht  diese  Niederschläge^  wenn  man  bei 
einer  qualitativen  Untersuchung  aufser  der  Kalkerde  auch 
die  in  geringer  Menge  darin  vorkommenden  üeslandlheile 
bestimmen  will,  fast  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  es  im 
zweiten  Theile  dieses  Werkes,  S.  617^  bei  der  quanti- 
tativen Bestimmung  des  Mineralwassers,  und  namentlich 
der  in  demselben  durch  Abdampfen  in  Wasser  unlüslich 
gewordenen  Bestandtheile,  nmstftndlich  beschrieben  ist 
I's  ist  indessen  wohl  selten  erforderlich,  dafs  mau  bei 
der  qualitativen  Analjse  diese  in  sehr  geringer  Menge 
vorkommende  Substanzen  zu  bestimmen  braucht,  da  man 
sie  bei  der  quantitativen  Analj^se  hinreichend  berück- 
sichtigt. 

4)  Einen  besonderen  Theil  des  Mineralwassers  be- 
nutzt man  zur  PrQfung  auf  feuerbeständige  Alka- 
lien. Bei  Abwesenheit  der  Taikerde  hat  dieselbe  nicht 
viel  Schwierigkeiten.  Ist  in  dem  Wasser  eine  grobe 
Menge  von  Eisenoiydul»  so  setzt  man  zu  demselben» 
wenn  man  nicht  durch  Abdampfen  concentrirtes  AN'asser 
anwende^  eine  Auflösung  von  Chlor  in  Wasser,  und  er- 

47» 
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>värrat  das  Ganze,  am  das  Eisenoxydal  in  Oxyd  in  f«r- 
wandeln,  was  nicht  nöthig  i&U  ^^^nn  man  durch  Abdam- 
pfen concenüirtes  Wasser  anwendet  Man  f&lU  daraof 
durch  eine  AuflOsonf;  Ton  koUensaarem  Ammoniak  fie 
Kalkerde,  das  Eiseuuxjd,  phosphorsaure  Thonerde  und 
andere  Bestandlheile»  wenn  diese  vorhanden  sein  sollten. 
Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  wird  darauf  bis  zur  Trodmib 
vti dampft,  und  das  Abgedampfte  gedüht.  Man  erhält 
dann  als  Rückstand  die  Alkalien  an  Säuren  gebunden. 
Das  gewöhnlich  in  den  Mineralwassem  Torkommende  At 
kali  ist  Natron,  doch  sind  Kali  und  Lithion  ebenfalls 
darin  gefunden  worden.  Mau  erkennt  die  Gegenwart 
des  Kali's  nnd  des  Natrons»  sie  mögen  nun  alico^ 
oder  beide  zu^leidi  im  geglQhten  Rückstände  antbalten 
sein,  auf  die  Weise,  wie  es  S.  651.  angeführt  \Tuideü 
ist«  Bei  Gegenwart  von  Talkerde  wird  die  Untersadwag 
schwieriger;  man  Terftthrt  dann  so,  wie  es  S.  655.  ge- 
zeigt worden  ist.  Ist  auch  Lithiou  zugegen,  so  ver- 
fälut  mau,  es  mag  nun  zugleich  Talkerde  zugegen  seia 
oder  nicht,  auf  die  Weis^  wie  es  S.  688.  bis  S.  690«  an> 
gegeben  ist. 

5)  Mau  kann  zur  Auflmdung  des  Ammoniaks,  das 
sich  bisweilen  in  den  Mineralwässern  findet,  eine  nene 
Menge  des  Mineralwassers  anwenden.  Man  dampft  diese 
sorgfältig  bei  sehr  gelinder  Hitze  beinahe  bis  zur  Xrock- 
nüs  ab|  und  vermischt  die  abgedampfte  Ablasse  mit  Kah, 
um  durch  einen  mit  ChlorwasserstofEsfture  befeaditeten 
Glasstab,  oder  durch  dcu  Geruch  die  Gegenwart  des  Am- 
moniaks zu  finden. 

Ist  indessen  die  Menge  des  Ammoniaks  im  Mineral- 
wasser sehr  gering,  und  lüilt  man  es  für  iiölhig,  bei  der 
qualitativen  Untersuchung  sich  von  der  Gegenwart  de^ 
selben  tu  fibeneogen,  so  Terikhrt  man  sicherer  auf  fiat- 
gende  Weise:  Man  setzt  zu  einer  ziemlich  betrichtlidieB 
Menge  des  Mineralwassers,  die  man  vorher  durch  Ab- 
dampfen conoentdrt  haben  kann,  einen  UeberschnCs  Ton 
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kohleoBaurein  Kali  oder  Natron,  giebt,  sobald  das  schwa- 
che Brausen,  das  von  entweichendem  Kohlensftoregas  her- 

rührt,  wcDu  das  Wasser  Salze  von  }  .isenoxjdul,  Thoii- 
erde,  Taikerde  u,  s«  w.  entbieU,  nachgelassen  hat,  das 
&anze  in  eine  Retorte,  und  destillirt  davon  in  eine  Yor- 
la^e,  die  etwas  Chlor wassersloffsäure  enthSlt.  Wenn  die 
Hälfte  der  Flüssigkeit  oder  etwas  meitr  übergegangen  ist» 
kann  die  Vorlage  gewechselt  werden*  Die  fiberdestillirte 
L  lüssigkcit  dampft  man  bei  ganz  gelinder  Wärme  ab,  und 
erhält  so,  nachdem  die  überschüssige  Chlorwasserstoff- 
Bäure  entwichen  ist,  Chlorwasserstoff-Ammoniak,  das  sich 
ühne  Rückstand  sublimiren  läfst  und  auf  die  gewöhnliche 
Weise  geprüft  werden  kann« 

Fast  alle  Mineralwasser  enthalten  Kieselsäure, 
welche  man  bei  der  qualitativen  Untersuchung  abzuschei- 
den wohl  fast  nie  nöthig  hat  Sie  ist  meistentheils  in 
den  Mineralwassmi  als  Infouonsthiere  mit  Kieselpanzern 

enthalten. 

Schweflichte  Säore^  Borsäure  and  andere  Säuren  ma- 
chen mandimal  einen  wesentlichen  Bestandtheil  von  eini- 
gen Wassern  aus,  welche  indessen  nur  in  gewissen  Ge- 
genden vorkommen. 

Bie  Mineralwasser  enthalten,  anber  Kohlensäure, 
Schwefelwasserstoff  und  schweüichter  Säure,  oll  noch 
andere  gasförmige  Stoffe  aufgelöst;  diese  sind  Torzüglich 
Sauerstoffgas  und  Stickstoffgas,  doch  enthalten 
die  Mineraivvaöäcr  lu  den  meisten  1  idUii  eine  geringere 
Menge  daTon,  als  die  gewöhnlichen  Brunnenwasser.  So- 
wohl das  Sauerstoffgas  als  das  Stickstoffgas  kann  durch 
anhaltendes  Kochen  aus  den  Mineral  wassern  entfernt, 
aufgefangen  und  untersucht  werden. 

Auber  den  genannten  Bestandtheilen  enthalten  die 
iVLnerahvasser  sehr  häufig  noch  organische  S  l  o  i  f  e 
aufgelöst,  welche  die  Ursache  davon  sind,  dais  das  ^^  as- 
ser sich  beim  Abdampfen  suletzt  gelblich  färbt»  und  die 
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zurÜcLbieibenden  trocka^Q  Salze  beim  EriuUeu  scbwän- 
lieh  werden. 

XiL  JSbUeilung  zmr  VnterMchung  von  fifoiortat 

Die  qualitative  Untersachung  eines  Gasgemeages  be* 
wiilt  man  auf  die  Weise,  daCs  man  die  dindneD  6»* 
arten  oder  mehrere  derselben  zugleich  aus  dem  Gremeo^c 
abscheidet,  wozu  verschiedeue  Xleageuüeo  dieuen,  die  sich 
nm  mit  gewiasen  Gasarten  zu  festen  oder  flflssigea  KAr- 
pem  verbindeD,  wfthrend  sie  auf  die  anderen  Gase  nkkt 
wirken.  Da  nun  eine  ganz  gleiche  Methode  oil  aach 
bei  der  qoantitathren  Analjse  der  Gasgemenge  angewaadt 
wird,  Ton  welcher  im  zweiten  Thefle  dieses  Welkes  sn- 
ständlich  geredet  worden  ist,  so  wird  das  Verfahren,  wel- 
ches man  bei  qualitativen  Untersuchungen  der  Gase  ai^ 
wendet,  weniger  aosfOhrlich  beschrieb»  werdeo,  ak  ib 
bei  den  qualitativen  Analysen  anderer  Substanzen. 

Die  Versuche,  die  man  bei  der  qualitativen  Unter- 
suchong  eines  Gasgemenges  anzustellen  hat,  geschehen  in 
den  meisten  Flllen  in  Glasröhren«  die  an  einem  Ende 
zugcschmolzen  sind,  und  dieselbe  Weite,  aber  ungeßfcr 
die  doppelte  Länge  der  Probierglaser  haben,  deren  vm 
sich  bei  qualitativen  Analysen  auf  nassem  Wege  bediea^ 
und  die  in  einem  verkleinerten  Maafsstabc  S.  573.  ab- 
gebildet sind.  Die  Weite  der  Glasrdhren  darf  nicht  zu 
groÜB  sein,  damit  man  das  offene  Ende  derselben  nitdoB 
Daumen  der  Hand  verschhetsen  kann,  um  das  Gas  i» 
flüssigen  Auliüsung^itteln  zu  schütteln« 

Das  za  untersuchende  Gasgemenge  wird  in  eiflc* 
grüfseren  Cylinder  über  Quecksilber  aufbewahrt,  uiiJ 
diesem  bringt  man  für  die  verschiedenen  Versuche  klei- 
nere Mengen  des  Gases  in  die  Probierglaser.  Damit  hier- 
bei keine  atmosphärische  Luft  zu  dem  Gemenge  trctai 
kanui  füllt  man  die  Probiergläser  mit  Qucck^ilheTy  taA 
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Stellt  sie  mil  dem  offeneo  Eade  in  eine  Wanne  mit  Qoeck- 
sUber  neben  den  grofsen  Cjlinder.   Die  mit  Quecksilber 

angefüllte  Wanne  mufs  so  grofs  sein,  dafs  der  grofse 
CyÜnder  darin  der  Länge  nach  hineingelegt  werden  kann, 
und  doch  vom  Quecksilber  bedeckt  bleibt.  Der  grofse 
Cylinder  wird  dann  der  horizontalen  Lage  so  sehr  ge- 
Ulbert,  dafs  das  Gas  aus  demselben  tritt.  Man  rnuüs  nun 
das  mit  Quecksilber  gefüllte  Probierglas  so  stellen,  daüs 
die  Gasblasen  in  diesem  in  die  Höhe  steigen. 

Bei  Mangel  einer  binreicbenden  Menge  von  Queck- 
silber ist  man  oft  gezwungen ,  statt  des  Quecksilbers, 
Wasser  anzuwenden,  um  die  Gase  darüber  aubufangen. 
Bei  den  meisten  qualitativen  Untersuchungen  erhält  man 
auch  durch  dies  Verfahren  ein  hinreichend  genaues  Re* 
snltat,  was  bei  quantitativen  Untersuchungen  nicht  der 

Fall  ist.  Wenn  indessen  in  dem  zu  untersuchenden  Gas- 
geinenge  solche  Gase  enthalten  sind,  welche  aufserordent- 
lich  leicht  im  Wasser  auflOslich  sind,  so  mtlssen  auch 
bei  qualitativen  l  uleisucliuugeu  die  Gase  über  Queck- 
silber aufgefangen  werden» 

Einige  Gase  indessen  werden  vom  Quecksilber  ab- 
sorbirt  oder  zersetzt,  und  zwar  leichter  als  vom  Was- 
ser, wie  z.  B.  Chlorgas,  und  diese  müssen  immer  über 
Wasser  behandelt  werden* 

Die  Gase,  welche  bei  qualitativen  Untersuchungen  vor- 
kommen können,  sind  folgende:  Siuicrstoffgas,  Was- 
scrstoffgasi  Kohlen wüsserstoffgas  im  Maximum 
.  and  im  Minimum  von  Kohle,  Phosphorwasser- 
stoffgas, Arsenik  wasserstoffgas,  Antiuionwas- 
serstoffgas  ,  Kohle  noxjdgas  ,  Stick  Stoff  oxjd- 
gas,  Stickstoffoxydulgas,  Stickstoff  gas,  — 
Chlor  was  serstoffgas,  Bromwasserstoffgas, 
Jod  Wasserstoff  gas,  Kieselfluorwasserstoff  gas, 
Borfluorwasserstoff  gas,  Cyanwasserstoffgas, 
Ammoniakgas,  KohlensSuregas,  Schwefiicht- 
säuregas,  Cblorgas,  Cj'angas,  Schwel elwai»« 
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serstoffgas,  Selenwasserstoff  gas  and  TclUr- 

>va&sersto  f  f  gas. 

Eft  ist  ziemlich  leich^  die  Natur  eines  Gases  u  er- 
kcnnai,  wenn  es  nicht  mit  anderen  gemen^  ist  Ma 

untersucht  zuerst  das  (lasgcmeniic  auf  die  'Weise,  dafe 
man  da&seüie  mit  einer  concentrirteu  Auüöstiag  toa  Kab 
sdifittdt,  wodurch  einige  Gase  leicht  absorbirt  wttda^ 
andere  indessen  ia  keinem  sehr  bemerkbaren  Grade  auf- 
f/dö&i  werden. 

Zn  den  letetern  gehören  folgende  Gase:  Sanerttoff- 
gas.  Wassers!  o  ffgas,  beide  Arten  von  Kohl  enwai- 
«ersloiigas,  Phosphorwasserstoff  gas,  Arsenik- 
wasserstoffgas«  Antimonwasserstoffgas,  Kok* 
lenoxydgas,  Slickbtoffoxyd,  Stickstoffnvvdwl 
und  Stickstoffgas.  Diese  Gase  erkennt  inaa  non  äst 
teln  durch  einige  der  wichtigsten  Eigenschaften  defwt 
ben,  >vodurch  sich  eine  dieser  Ga^arten  vun  der  anderea 
unterscheidet. 

Das  Gas  besteht  ans  Sanerstoffgas,  wenn  csnd 

nicht  bei  der  Eerühnmg  mit  einem  brennenden  Körper 
entzündet»  aber  die  Verbrennung  des  brennenden  Körpec 
mit  grofser  Lebhaftigkeit  unterhalt;  femer  wenn  Ak  m 
glimmender  Hükspabn  augenblicklich,  sobald  er  in  das 
Gas  gehalten  wird,  entzündet ,  und  wenn  sich  bei  <kc 
Mengung  des  Gases  mit  fsiblosem  SticksCoffox jdgas  gdh- 
rothe  Dämpfe  bilden. 

Besteht  das  Gas  aus  Wasserstof fgas,  so  brennt 
es  mll  schwacher  blinlicher  Flamme^  wenn  es  angdöndd 
wir4i  hat  gar  keinen,  oder  nur  einen  schwachen  Geradi, 
\\  eli>hw  aber  immer  von  fremden  Beimengungen  becrähi^ 
wird  vom  Kaikwasser,  wenn  es  voriier  mit  einon  ^ 
chen  Vohim  (Ihlorgas  über  Wasser  gemengt  worden  l< 
u«ich  und  nach  beim  Tageslichte  xu  Chlorwas.ser8lofFfas 
absorbirt.  ohne  daüs  eine  milchichte  TrObong  den  Kaik- 
wassm  entsteht;  durch  Schütteln  mit  einer  AuHo^uiig  tob 
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salpetersaurem  Silberoxyd  wird  ea  nicbt  absorbirt,  and 
bewirkt  in  dieser  keine  sehwarze  Fällung. 

Besteht  das  Gas  aus  Kühlcnwasserstoffgas  im 
Maximum  von  Kohle,  so  brennt  es,  wenn  es  ange« 
zündet  wird,  mit  stark  leachtender  Flamme,  und  wenn 

CS  mit  Chlüigas  Über  Wasser  gemengt  wird,  so  wird  es 
absorbi'rt,  während  zugleich  kleine  Oeltropfen  sich  zei- 
gen, das  Wasser  einen  ätberartigen  Geradi  annimmt,  aber 
im  Ueberschufs  hinzugesetztes  Katkwasser  nicht  getrübt 
'wird;  ferner  wird  es  von  einer  Auflösung  Ton  saipeter- 
saurem  Silberoxjd  nicht  absorbirt« 

Besteht  das  Gas  aus  Kohlenwasserstoff  im  Mi- 
nimum von  Kohle,  so  brennt  es,  wenn  es  angezündet 
iffird,  mit  einer  schwachen  blauen  Flamme  und  wenn  es 
Uber  Wasser  mit  Chiorgas  gemengt  wird,  so  wird  es  zwar 
nicht  im  Dunkeln,  wohl  aber  im  Lichte  zersetzt,  und  dann 
Tom  überschüssig  zugesetzten  Kalkwasser,  unter  Trübung 
desselben,  welche  von  kohlensaurer  Kalkerde  herrührt, 
absorbirt;  auch  wird  es  weder  von  einer  Auflösung  von 
salpetersaurem  Silberoxjd,  nodi  beim  Erhitzen  mit  Ka- 
lium über  Quecksilber  absorbirt. 

Das  Phosphorwasserstoffgas  entzündet  sich, 
wenn  es  durdi  Kochen  Ton  Phosphor  mit  Wasser  und 
einer  starken  alkalischen  Base  bereitet  worden  ist;  schon 
von  selbst  bei  Berührung  mit  atmosphärischer  Luft;  wird 
es  durch  Erhitzung  der  wasserhaltigen  phosphorichten 
Säure  bereitet,  so  entzündet  es  sich  zwar  bei  Berührung 
mit  der  Luft  nicht,  brennt  aber,  wenn  es  angezündet 
wird,  wie  das  sich  von  selbst  entzündende  Gas,  mit  einer 
stark  leuchtenden  Flamme^  dBe  einen  weiften  Rauch  aus- 
stöfst,  der  das  befeuchtete  Lackmuspapier  rüthet,  wodurch 
es  sich  Ton  fielen  anderen  Gasarten  unterscheidet  An- 
fserdem  bat  es  mien  cfaaraktmstiseben,  höchst  unange- 
nehmen Geruch.  Durch  eine  Glasrühre  geleitet,  die  ei- 
nen nicht  zu  groCsen  Durchmesser  hat,  und  die  an  einer 
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Stille  »mi  (Uüheii  erhitzt  worden  ist,  xenetsi  et  nds 
ad  lelxt  Phosphor  nicht  weit  von  der  erlutsteii  Sidle 

ab.  Es  vrird  durch  Schflttelu  nüi  einer  Auflösung  von 
selpetmanreni  Sillieroxjd,  unter  FälluDg  eines  schwarzen 
NiederMUages  Ton  Silber,  sehr  leicht  and  schnell  toU- 
ständif;,  wenn  es  rein  ist,  absorbirt.  Von  einer  Atiflö- 
sung  Ton  Quecksilberchlorid  wird  es  ebenfalls  vollstän- 
dig anter  Bildung  eines  gelben  Niederschlages  (der  sos 
Quecksilberchlorid,  Phosphorquecksilber  und  Wasser  be- 
steht), aufgenommen. 

Da  das  sich  bei  Berührung  mit  der  Luft  Ton  selbst 
entztlndende  Phosphorwasserstolfgas  immer  freies  Was- 
serstoffgas,  bald  in  gri) (serer,  bald  in  geringerer  Menge^ 
enthält,  so  geschiebt  die  Absorption  desselben  durch  sal- 
petersanre  Silberoxydauflttoung  and  QuecLsilbercUoiid- 
auflösung  nicht  vollständig. 

Das  Arsenikwasserstoffgas  brennt,  wenn  es  an- 
gezündet wnrd,  mit  weÜser  Flamme^  und  bildet,  wenn  man 
es  in  einciii  umgekehrlcu  IVobicrglase  BDiüudet,  einen 
braunschwarzen  Absatz,  von  dem  sich  die  kleinste  Menge 
beim  Erhitzen  als  Arsenik  zu  erkennen  giebt.  £s  onter- 
scheidet  ndi  von  anderen  Gasarten  dadurdi,  ilals  es  dorch 
Schmteln  mit  einer  Auflösung  tou  salpetersaurem  Silber- 
oiyd  unter  Fällnng  eines  schwanen  Niederschlages  von 
SiUier,  und  von  einer  QuecksilberchloridauflOsong  ontcr 
Bildung  eines  braungelben  Niederschlages  (aus  Quecksü- 
berchlohd,  Arsenikquecksilber  und  Wasser  bestehend)  ab- 
sorbirt wird*  Da  es  indessen  immer  Wasserstof^gas  ent- 
hält, 8o  ist  die  Absorption  durch  diese  Flüssigkeiten  nicht 
▼oUständig.  Wird  ein  Gas,  das  auch  nur  sehr  wenig  Ar- 
senikwassersto%as  enthilt,  durch  eine  Glasrühre  geleite^ 
die  einen  nicht  zu  grofsen  Durchmesser  hat,  und  welche 
an  einer  Stelle  zum  Glühen  gebracht  wird,  so  zcrst  izt  sich 
dieses,  and  setzt  nicht  weit  von  der  geglühten  Stelle  einen 
Spiegel  von  metallischem  Arsenik  ab,  das  als  solches  in 
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den  kleinsten  Mengen  durch  den  Gerach  erkannt  wer- 
den kann,  wenn  man  es  erhitzt 

Das  Antimonwasserstoffgas  brennt,  wenn  es 

angezündet  wird,  mit  weifser  Flamme,  ühnlicb  dem  Arse- 
nikwasserstoffgasc,  und  setzt  auch,  wie  dieses»  wenn  es 
durch  eine  Giasrdhre  geleitet  wird,  welche  an  einer  Stelle 
zum  Glühen  gebracht  worden  ist,  eiucn  schwarzen  Spie- 
gel von  metallischem  Antimon  ab.  Mit  saipetersaurer 
Silberozjdanflösnng  entsteht  ein  schwarzer  Miederschlag, 
und  mit  Quecksilberchloridautlösung  ein  weifser,  lange 
suspendirt  bleibender.  Am  besten  unterscheidet  man  das 
AntimonwasserstaRgas  vom  Arsenikwasserstofljgase  durch 
TJntersucliuug  des  metallis( licn  Spiegels,  der  durch  Zer- 
setzung beider  Gase  in  einer  glühenden  Köhre  entsteht. 
Löst  man  den  des  Arsenikwasserstoffgases  in  Salpeter- 
säure, so  enthält  diese  arseniclite  Säure;  löst  mau  hin- 
gegen den  des  Antimonwasserstoffgases  in  Künig^wassery 
so  ist  in  diesem  Antimonoxyd  aufgelöst 

Das  Kolilenoxydgas  brennt,  wenn  es  an^^eziia- 
det  wird,  mit  blauer  Flamme ,  hat  keinen  bemerkbaren 
Geruch,  und  verhAlt  sich  gegen  eme  Salpetersäure  Silber- 

oxjdaudüsuiig  uud  gegen  Cblorgas  über  Wasser  ahnlich 
dem  KoUenwasserstoffgas  im  Minimum  von  Kohle;  von 
diesem  unterscheidet  es  sich  nur  dadurch,  daCi  es  vom 
Kalium  bemi  Erhitzen  über  Quecksilber  absorbirt  wird. 

l>as  Stickstoifoxydgas  ist  farblos,  doch  bil- 
det es  bei  Berührung  mit  atmosphttrischer  Luft  oder  mit 
Sauerslüffgas  gelbrothe  Dämpfe,  wodurch  es  sich  von  an- 
deren Gasarten  unterscheidet;  auch  wird  es  von  einer 
Auflösung  Ton  schwefelsaurem  Eisenoxydul,  oder  von  ei- 
11  cm  audereu  Li.seiioxjdulsalz  absorbirt,  und  diese  Auflö- 
sung dadurch  schwarz  gefärbt.  Die  letztere  Eigenschaft 
hat  dieses  Gas  mit  keinem  anderen  Gase  gemein. 

Das  Stickstof füx  V  dulgas  ist  nicht  brennbar,  doch 
entzündet  es,  wie  Sauerstoligas,  einen  gUmmenden  Holz- 
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spakn«  Vom  Saamtoffgas  untmdieidet  es  adi  daAirdi, 
da£s  es  bei  der  Meiigung  mit  Sückstoffoxjdgas  keine  gelb- 
rotbe  Dämpfe  eDtwickelt  Von  cioer  AnflOeuiig  Ton  sat 
pelersaiiraii  SÜbeioiyd  wird  es  nicht  absoibirL 

Das  Stickstoffgas  ist  nicht  brennbar,  und  kaon 
auch  die  Verbrenn img  brennbarer  Körper  nicht  unterhal- 
ten; es  ist  obne  Genidi,  und  wird  weder  dorch  Chlor« 

gas,  noch  durch  Salpetersäure  Silbcroxydnullösung,  notü 
durch  andere  Keagcntien  verändert,  durch  welche  nega- 
tive Kcnnicichen  es  sich  hauptsächlich  von  anderen  Gas- 
arten nntersdieidet. 

Die  Gase,  welche  durch  eine  Auflösung  von  Kali 
leidit  absorbirt  werden,  sind  folgende;  Chlorwasser- 
stoffgas, Bromwasserstoffgas,  Jodwasserstoff* 
gas,  Kieselfluorwasserstoffgas,  Borfiuorwas- 
serstoffgas,  Cyanwasserstoffgas,  Ammoniak,  <— 
ferner  Kohlensiuregas,  Schweflichtsiuregas» 
Chlorgas,  Cyangas,  Schw  e  fei  Wasserstoff  gas, 
öelenwasserstoffgas  und  Xeiiurwasserstof fgas. 
Diese  Gasaiten  sind  leichter  von  einander  m  nntersdio- 
den,  als  die,  von  denen  im  Vorhergehenden  gesprochen 
wurde.  Die  ersten  sieben  von  ihnen  lösen  sich  schon 
in  wenigem  Wasser  in  sehr  grober  Menge  aii(  und  sind 
hierin  d>en  so  anflddich,  wie  in  ein«r  Auflösung  von 
Kali,  Da  die  letzten  sieben  Gasarien  zwar  nicht  uuiüs- 
lichy  doch  auch  lange  nicht  so  auüöslich  in  Wasser  sin4 
wie  jene,  so  können  schon  hierdurch  die  erst»  sieben 
Gasarten  von  den  zuletzt  genannten  unterschieden  wer- 
den. Die  zuerst  genannten  sieben  Gasarten  können,  wenn 
sie  nicht  mit  anderen  gemengt  sind,  sehr  leicht  nadi  dar 
Absorption  in  wenigem  Wasser  an  den  Eigenschaften 
dieser  Auflösung  erkannt  werden.  Da  jedoch  von  die- 
sen Auflösungen  in  der  eisten  Abtheilong  dieses  Bandss 
schon  ausRihrlich  geredet  worden  ist,  so  kann  die  Un- 
terscheidung dieser  Gasarten  hier  füglich  ganz  übe^an- 
gen  werden. 
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Die  zuletzt  genauuten  sieben  Gasarten,  welche  im 
Wasser  weniger  leicht  auil^ich  siodt  lassen  sich  sehr 
leicht  erkennen  ond  von  einander  antefsdietden,  wenn 

sie  nicht  mit  anderen  Gasen  gemengt  sind.  Von  diesen 
sind  das  Kohiensäoregas»  das  SchweÜicbUäiiregas  und  das 
Chlorg^  bei  der  BerQhrang  mit  der  atmosphsrischen  Luft 
nicht  brennbar,  dahinf;e^en  brennen  das  Cyangas,  das 
Schwefelwasserstoffgas»  das  Selenwasserstoffgas  und  das 
TeUurwasserstofTgas,  wenn  sie  beim  Zutritt  der  atmos- 
phärischen Luft  ani^oziindet  werden.  Von  diesen  vier 
letzteren  Gasarten  können  die  kleinsten  Mengen  durch 
den  Genich  erkannt  werden,  TorxOglich  vom  Cyangas 
und  vom  Schwefe Iwasserstoffgas,  da  der  Gcnich  dersel- 
ben sehr  auffallend y  aber  bei  beiden  höchst  versdüeden 
ist  Um  übrigens  diese  vier  Gasarten  sicher  von  einan- 
der zu  uuterscheiden,  reichen  die  Eigenschaften  schon 
bin,  die  von  denselben  S.  476«,  436.»  468.  und  47ü.  an* 
f^effdirt  worden  sind.  —  Von  den  drei  nicht  brennbaren 

Gasarten  iinterschcidcu  sich  das  Chlorgas  und  das  Schwcf- 

lichtsäuregas  durch  ihren  strengen  und  eigenthümlichen 
Geruch  vom  KohlensMoregas^  welches  geruchlos  ist»  ond 

beim  Schütteln  mit  Kaikwasser  von  diesem  unter  Fällung 
eines  wcifscn  Niederschlages  absorbirt  wird;  der  entste- 
hende NiederscUag  wird  von  fast  jeder  auflilslichen  SSure 

unter  Brausen  wieder  aufgelöst. 

So  wie  die  einzelnen  Gasarten  leicht  erkannt  wer- 
den konucu,  wenn  sie  frei  von  anderen  Gasarten  sind, 
so  ist  es  auch  in  den  meisten  Fällen  nicht  seltf  schwer, 
sie  zu  erkennen,  wenn  sie  mit  anderen  Gasarten  gemengt 
sind.  Nur  in  einiizen,  weiter  unten  angeführten,  Fällen 
ist  dies  sehr  schwierij^  und  dann  kann  es  eigentlich  nur  • 
durch  eine  quantitative  Analyse  geschehen. 

Sehr  viele  von  Jen  S.  743.  augefiihrten  Gasarten 
zersetzen  sich  gegenseitig,  und  können  also  in  einem 
Gasgemenge  nicht  zusammen  enthalten  sein.  So  zersetzt 
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CUoffigiS  alle  Gasarten,  welche  Wanentoff  eaAdtm, 
wenn  es  in  bmreidiender  Menge  ▼orhanden  ist,  tm 

Tbeily  besonders  beim  Zutritt  des  Sonnenlichts  luU  vi^ 
1er  Enerpe;  es  «ersetzt  femer  einige  Gasarten,  die  Ssoe^ 
Stoff  enthalten,  wie  SchweflichtsSoregas,  doch  nidit  in 
trockneji  Zustande,  sondern  nur  bei  Gegenwart  von  Wu- 
ser.  Eben  so  zersetzt  sich  Schweflichtsäuregas  mit  Schwa- 
felwasserstoffgas  (S.  437.)  and  andern  demsdben  in  der 
Zusairimensetzuug  ähulicheu  Gaseu,  doch  ebenfalls  dui 
bei  Gegenwart  Ton  Wasser.  «—  Es  brancht  woU  kann 
bemerkt  zn  werden,  dafs  Ammoniakgas  nidit  mit  aanrei 
Gasen  zusawinen  vorkommen  kann. 

Ein  za  ontersachendes  Gasgemenge,  das  Ober  Queck- 
rilber  oder,  wenn  es  TorzQgliÄ  Chlorgas  enthalt,  aber 
Wasser  aufgefangen  worden  ist,  ^vird  zuerst  mit  eiuer 
eoncentrirten  AnflOsong  von  Kali  geschattelt  Wird  mchn 
daTon  absorbirt,  so  besteht  es  aus  Gasarten,  die  S.744 
erwähnt  worden  siud;  wird  hingegen  alles  absorbirt,  so 
besteht  es  aus  denen,  die  S«  748.  angeführt  worden  sind; 
wird  nur  ein  Theil  absoibirt,  so  besteht  das  Gemenge 
aus  Gasen  beiderlei  Art. 

Untersachung  des  von  einer  Kaliaufldsnag 
nicht  absorbirten  Gases.  —  Man  nntersncht  zncr< 
ob  ein  Tlieil  des  Gases,  das  nach  Behandlung  mit  der 
KaliauAdsong  zurückbleibt,  bei  Berührung  mit  atmo^hi> 
rischer  Loft  brennt,  wenn  es  angezündet  wird,  oder  nicht 
Im  ersteren  Falle  bestand  es  aus  brennbaren,  in  KaUauf- 
lOsong  nicht  auflösiichen  Gasen,  also  ans  Wasserstoflg^ 
Kohlen-,  Phosphor*  oder  Arsenikwasserstoflgas,  oder  aai 
Kohlenox jdgas ,  oder  es  enthält  eins  oder  einige  dieser 
Gase  wenigstens  in  überwiegender  Menge. 

Ist  dies  nicht  der  Fall,  aber  unterhalt  das  Gas  d» 
Brennen  eines  brennenden  Körpers,  wenn  derselbe  in 
das  Gemenge  getaucht  wird,  so  enthält  es  SauerstoffgM 
oder  StickstofFozyduI. 

YerpulTt  das  Gas  beim  Entzünden  mit  einer  schw«- 
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cbcreii  oder  stärkeren  Detonatioii,  so  enliiftlt  das  Gas  ne- 
ben Sauerstoffgas  auch  eine  oder  einige  der  Wasserstoff- 
haltigen  Gasarteu ;  ist  dies  Kohleuwasserstoffgas  im  Maxi- 
mmn  yon  Kohl^  so  ist  die  YerpuHung  besonders  heftig 
und  gefährlich. 

Ist  das  Gasgemenge  bei  BerühruDg  mit  atmosphäri- 
scher Luft  nicht  entzündbar^  ond  mterfa&lt  es  auch  nicht 
Brennen  eines  brennenden  Körpers,  so  besteht  es  ent- 
weder ganz  oder  vorzüglich  aus  Sückstoffgas,  oder  auch 
aus  Stickstoffoxjdgas. 

Ein  Theil  des  von  der  Kalianfl^tenng  nidit  absorbir- 
ten  Gasgemenges  wird  mit  einer  Auüusimg  von  salpeter- 
sauren Silberoxyd  geschüttelt.  Wird  es  dayon  ganz  oder 
zum  Theil  absorbirt,  wShrend  sidi  in  der  Silberozjdauf- 
lösuDg  ein  schwarzer  Niederschlag  biidety  so  bestand  das 
absorbirte  Gas  entweder  aus  PhosphorwasserstolIgaSi  oder 
aus  Arsenikwasserstoffgas,  oder  andi  ans  Anümonwas- 
scrstofTgas;  es  ist  leicht,  nach  dem,  was  oben,  S.  745., 
darüber  gesagt  worden,  zu  erkennen,  welche  von  diesen 
Gasen  im  Gemenge  enthalten  sind.  Der  Ton  der  Silber- 
oxjdauÜüsung  nicht  absorbirte  Theil  besteht  in  diesen 
Fällen  gewöhnlich  nur  aus  Wasserstoffgas,  mit  denen 
diese  drei  Gasarten  fast  immer  gemengt  vorkommen. 

Ist  das  Gemenge  bei  Berührung  mit  der  atmosphäri- 
sdien  Luft  entzündbar,  und  geschieht  durch  Salpetersäure 
SilberoxjrdanflOsung  keine  Absorption,  so  setzt  man  zu 
demselben  Cblorgas,  während  das  Gas  über  Wasser  steht. 
Bei  Gegenwart  von  Kohlenwasserstoffgas  im  Maximum 
▼on  Kohle  erkennt  man  dies  dann  leicht  an  den  sich  zei- 
genden üeitröpfchen  und  dem  ätherartigen  Geruch,  den 
das  SperrwassOT  des  Gases  annimmt.  Wird  das  Gas,  nadi- 
dem  es,  mit  Chlorgas  gemengt,  dem  Lichte  ausgesetzt  ge- 
wesen ist,  von  einem  Ueberschusse  von  Kaikwasser  unter 
milchicbter  Trübung  absorbirt,  so  kann  das  Gasgemenge 
entweder  KohlenwasserstofTgas  im  Minimum  von  Kohle 
oder  Kohlenox^dgas  enthalten.   Es  ist  bei  qualitativen 
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sen  beiden  Gasarten,  oder  ob  beide  zageren  siad.  M» 
kann  dies  nur  sehen,  wenn  mau  die  trockuen  Gase  iiber 
QaedLsilbcr  eriyfBt»  nachdan  man  etn  Stüd^  KalivD  Ud- 
eingebricfct  bat:  das  KoUenoxydgas  wird  daAwdi  ib- 
sorbirtt  das  Kohlenwasserstoffgas  hingegen  nicht  ddduriii 
▼eriDdcrt  (S.  141.).  Wena  nun  nocb  freies  Wasserstoff- 
gas Tariiaiiden  ist;  so  kann  düe  Gegenwart  desieÜMa  bei 
quaiiiatlTen  üntersachungcn  uicht  gefunden  werden. 

Wird  das  an  der  Luft  entzündbare  Gas  zwar  oac^ 
dem  Zusätze  toü  Chloigas  über  Wasser  nach  Uagcnr 
oder  kürzerer  Zeit  absorbirt,  aber  durch  überschüssig 
zugesetztes  Kalkwasser  nicht  ein  wciiser  £>iiederschldg  ^ 
bildet^  lo  ist  das  Gas  nur  Wasserstof^as. 

Ist  das  Gemenge  bei  Balflinuig  mit  der  Lall  fielt 
entzündbar,  aber  verpufft  es  beim  Anzünden,  so  ieitet  man 
Sückstoffoi^dgas  in  dasselbe.  Entstehen  dadurch  loüie 
DSmpfe,  und  gesdudit  über  Wasser  eine  Absorptioa,  as 
ist  dies  ein  Zeichen  von  der  Gegenwart  des  Sauerstoff- 
gas es;  auch  umgekeiut  erkennt  man  die  Gegenwart  de» 
Stickstoffosjdgases  leidit,  wenn  in  das  GcsM^p 
Sauerstoffgas  oder  atmosphärische  Luft  geleitet  wird.  Dl» 
SticLstoffoijdgas  kann  indessen  auch  noch  an  der  Ab- 
sorption dorch  eine  Eisenmgrdulauflflsong  ondächvrlmB( 
derselben  erkannt  werden. 

Bleibt  ein  Rückstand,  nachdem  das  Gasgemenge  nach 

einander  mit.salpeteisaarer  SUberoxydaaflitoon^  mit  Chlor- 

gas,  dann  mit  Sauerstoffs  öder  StiekstofFoxjd^as  behm- 

delt  worden  ist,  so  kann  dies  nur  noch  aus  Stickstoff- 

oxjdulgas  oder  Stickstoffgas  bestehen*  Imersterea 

FaUe  wird  in  dem  Gase  die  Yerbrennong  der  brconca- 

den  Körper  unterhalten,  im  letzteren  aber  nicht.  SisJ 

indessen  beide  zugleich  vorhanden,  so  kOnneu  sie  von 

einander  getrennt  und  erkannt  werden,  wenn  naa  » 

dem  Gemenge  dem  Volum  nach  ungefähr  den  fisfi» 

Theii  Alkohol  setzt,  und  es  damit  anhaltend  schüttelt: 

liier- 
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iiierdurch  wird  nur  dag  Sückstotfoxydulgas  absorbirt  und 
das  Stkbtoffgas  bleibt  znrQck. 

Untersuchung  des  von  der  Kaliau  flösung 
absorbirten  Gases.  —  Die  qualitntive  Untersudiung 
der  Aufl^img  dieser  Gase^  welche  S.  478.  aufgezählt  wer* 
den  sind,  könnte  eigentlich  anf  die  Weise  geschehen,  wie 
m  im  achten  und  eiKteu  Abschnitte  dieser  AbtheUung 
geielgt  worden  isti  denn  mit  Ausnahme  des  Ammoniak- 
fpwes  bilden  die  Auflösungen  dieser  Gase  im  Wasser  mit 
dem  Kali  Vcrbindunf^en,  dereu  saure  Bestandtheile  nach 
den  Methoden,  die  in  den  erwähnten  Abschnitten  be- 
schrieben worden  sind,  aufgehmden  werden  können.  In 
einigen  Fällen  ist  es  indessen  leichter,  manche  Gase  in 
dem  Gasgemenge  selbst  zu  erkennen,  indem  man  dasselbe 
mit  verschiedenen  Reagenlien  behandelt 

Die  meisten  der  Gasarten,  welche  durch  eine  Kali- 
auflüsung  absorbirt  werden,  sind  saurer  Natur.  Die  stark 
sauren  Gase  werden  im  trocknen  Zustande  über  Qneck* 
Silber  vom  Borax  aufgenommen,  obgleich  gewdhtalich  sehr 
langsam,  wie  z.  B.  Chlorwasserstoffgas,  Schweflichtsäure- 
fßB  o.  s.  w.;  die  schwächer  sauren,  wie  B,  Kohlensto- 
regas,  Schwefelwassersfoffgas,  werden  nicht  davon  absor- 
birt. Beide  Arten  von  Gase  können  zweckmälsig  in  man- 
chen Fällen  hierdurch  getrennt  werden. 

Wenn  man  das  Gasgemenge,  ehe  es  mit  Kaliauflö- 
suii^  behandelt  worden  ist,  nur  mit  sehr  wenigem  Was- 
ser behandelt,  so  lösen  sich /vorzugsweise  einige  Gase  in 
groiser  Menge  auf,  während  andere,  die  S.  748.  angefiikrt 
vrorden  sind,  nur  in  geringerer  Menge  davon  aufgenom« 
men  werden. 

Nachdem  man  daher  das  Gasgemenge  mit  sehr  we- 
nigem Wasser  behandelt  bat,  schüttelt  man  einen  Theil 
des  nicht  absorbirten  Gases  luU  Kalkwasser,  von  welchem 
slle  noch  nicht  absorbirten  Gase  angenommen  werden« 
ErhXlt  dabei  das  Kalkwasser  eine  mildiidite  Trübung,  so 
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mt  dies  ein  Beweis  von  der  Gegenwart  des  Kohlen- 
siaregaeety  wddm  flbcviuiiqit  liiardiirch  IwM  crkm 
werden  kann,  wenn  es  auch  mit  anderen  Gasen,  aach 
■ü  aolohen,  die  durch  eine  Kaiiaidösiuig  nicht  absodbiit 
wcfdeB^  gemengt  ist» 

EniCB  Thdi  des  Gases  sdifittelt  msD  imt  einer  Auf- 
lösung von  essigsaurem  Bleioxjd.  Wird  dies  8ch\\arz 
gefidll»  and  das  Gas  odor  zum  Tbeil  ibaorbirl,  sa 
leigl  dies  die  Gegenwart  tob  Schwefelwasserstoff- 
gas  an,  wovon  übrigens  schon  die  kleinste  Menge  durdi 
den  Geruch,  und  eine  grdCscre  M^ge  dadurch  entdedLt 
werden  kann,  dab  es  bei  Berflhrang  mit  atmosphärischer 
Luft  mit  blauer  Flamme  brcimt,  wcud  es  augezündet  wird^ 
und  dabei  nach  scbweflichter  Säure  riecht.  Selen-  und 
Tallnrwasserstoffgas  Terhalten  sich  demsdbcn  ihn- 
Uch,  theilen  aber  letztere  Eigenschaft  nicht  mit  ihm. 

Wenn  das  Gas  die  Farbe  der  blauen  Lackmustiuctur 
lenlAit  and  dasselbe  bleicht,  so  wie^  wenn  es  mm  Theü 
oder  gant  vom  Qoecksilber  absorbirt  wird,  so  enthlk  es 
oder  ist  C^hlorgas. 

Hat  das  Gas  den  bekannten  Grenich  des  brennendea 
Scbwefek»  wird  es  Tom  braonen  oder  rothen  BleioiTA 
vom  Mangansiiperoxvd ,  so  wie  vom  Borax  absorbirt,  so 
ist  das  Gas  Schwefiicbtsäuregas. 

Um  an  sehen,  ob  das  Gemenge  Cjangas  enihili, 
l&fst  man  es  von  einer  Kaliautlösung  absoi  biren,  und  setzt 
dann  zu  dieser  Auflösung  eine  Auflösung  von  schweiei- 
saaicm  Eisenozydoi,  das  zngleich  eine  geringe  Menge  von 
Eisenoxyd  cnAllt,  daranf  giefst  man  noch  etwas  TerdGnnte 
Schwefelsäure  oder  Chlorwasserstoffsäure  hinzu,  so  daß 
die  Flüssigkeit  saaer  wird.  £nUteht  dann  ein  bbmr  Nie> 
deiBchlag,  so  enthllt  daa  Gemenge  Cjangas.  Ea  ist  got. 
die  man  diese  Versuche  anstellt,  in  das  Gas  rothes  Queck- 
silbe^xjd  zu  führen,  uin,  wenn  Dämpfe  von  Cjanwas- 
aentolf  vorhanden  wiren,  diese  faierdarch  abaoribiren  aa 
lassen,  weil  bei  der  nachherigen  Behandlung  diese  älm- 
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Ikhe  Encfaeunmgeiiy  wie  Cjangai»  gpboi  k^tamtoi..  L«li- 
tera  wird  Tom  QaeckiilbmRxyd  nicht  absorbirt. 

Die  durcli  wenif^  Wasser  in  grofser  Menf^c  auflds- 
liehen  Gase,  die  S.  748.  angeführt  worden  sind,  laasen 
sich  leicht  erlKennen,  euch  wenn  sie  mit  Tieliii  anderen 
gemengt  vorhommen. 

Setxt  das  Gas  bei  der  Absorption  durch  Wasser  leicht 
lo  erkennende  Kieseisftore  in  gelatinösen  Flocken  ab»  so 
ist  in  ihm  Kieselfluorwasserstoffgas  enthalten. 

Wird  die  Auflösung  des  Gases  in  wenigem  Wasser 
mit  Alkohol  gemengt,  nnd  brennt  dieser,  wenn  er  enge- 
tündet  wird,  mit  grüner  Flamme^  so  ist  Borllnorwas- 
ser&t offgas  darin  vorkauden. 

Wird  die  Auflösung  des  Gases  in  wenigem  Wae* 
ser,  oder  besser,  die  Auflösung  des  Gases  in  KaliaaflOsong 
mit  SalpetersSure  und  Stärk emehlauilösung  vennischt,  und 
diese  dadurch  blau  gefärbt,  so  zeugt  dies  von  der  Ge- 
genwart des  Jodwasserstoffgases,  welches  übrigens 
durch  Quecksilber  zersetzt  wird,  und  wegen  seiner  gro- 
ben LOäiichkeit  im  Wasser  nicht  über  demselben  aufge- 
fangen werden  kann. 

Wird  zu  dem  Gase  oder  zu  der  Auflösung  dessel- 
ben iui  Wasser  Chlorgas  oder  eine  Auflösung  von  Chlor 
im  Wasser  gesetzt,  und  sie  dadurch  braun  gefärbt,  wird 
ferner  die  Auflösung  entikrbt,  wenn  sie  mit  Aether  ge- 
schüttelt wird,  während  der  Aether  die  Farbe  derselben 
bekommt,  so  war  im  Gase  Brom w assers toff gas 
(&  413.). 

W  ird  die  Auflosung  des  (  i.ises  in  Wasser  durch  eine 
AutiösuDg  von  Salpetersäuren!  6iiberoxjd  weifs  f^efäilt,  ist. 
die  Fällung  in  rerdilnnter  Salpetersäure  unlöslich,  hinge- 
gen auflOslich  in  Ammoniak,  hat  man  sich  femer  von  der 
Abwesenheit  deö  Cyan-  oder  Bromwasserstoffgases  über- 
zeugt, so  enthält  das  Gas  Chlorwasserstoffgas,  des- 
sen Gegenwart  bei  Anwesenheit  ron  Brorowasserstoffgas 

48* 
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schwer  zu  entdecken  ist;  man  müfste  denn  mit  der  Anf- 
Usiuig  der  Gase,  nachdem  niao  sie  nüt  Kali  gesätti||L 
und  abgedampft  hal,  so  ▼etfahrco,  wie  es  S.  41&.  geidgl 
wurde. 

Verhält  sich  die  AuÜdsung  des  Gases  in  Kaiiaufl6- 
Bong,  wie  die  des  Cjrangittes  in  derselben»  wird  jedoch 
das  Gas  zum  Theil  oder  ganz  Ton  rothem  Qaecksilbeiüzjd 
absorbirt,  so  enthielt  das  Gas       an wasserstoffgas. 

Werden  endlich  im  Gase  weifse  Nebel  gebildet,  wenn 
in  dasseUbe  concentrirte  flüssige  Chlorwassentofisiaie  oder 

Chlorwasscrstoffgas  gebracht  wird,  und  fiüdet  dabei  eine 
Condensation  statt,  so  enthalt  das  Gas  Ammoniak  gas, 
das  übrigois  mit  den  sauren  Gasen  «Mammen  nidil  enü* 
reu,  und  schon  in  kleiner  Menge  durch  den  Geruch  er- 
kannt werden  kann« 
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Z  u  s  ä  l  z  e. 


Zu  öeite  17« 

In  einer  Auflösung  eines  Lithionsalzes  kann  durch 
Ueberchlorsäure  ein  Ki^dencblag  entstehen,  wenn  sie 
sehr  conecntrirt  ist;  er  Tenchwindet  aber  bei  Yerdfis» 
nung  mit  Wasser. 

Zu  Seite  47. 

Wird  Tfaonerde^  oder  ein  Thonerdesali,  mit  einem 

Ueberschusse  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  ge- 
glüht» so  treibt  die  Thonerde  Kohlensäure  aus  den»  koh- 
lensauren Alkali,  und  die  gescfamohene  Masse  iM  sich 

vollständig  in  Waßäcr  auf. 

Zu  Seite  51. 

Ein  charakteristisches  Kennzeichen  für  ein  Berjllerde- 
salz  ist,  nach  Berzelius,  dafs  wenn  eine  warme  Auf- 
iDsong  dayon  mit  einer  ebenfalls  warmen  Auflüsong  von 
Flnorkaliom  Termisdit  wM,  bis  sich  ein  Niederschlag  lo 
zeigen  anfängt,  und  man  dieses  Gemisch  erkalten  läist, 
dabei  ein  schwerlösliches  Doppelsaiz  in  kleinen  schup- 
pigen Krystallcn  anschieiSrt. 

Zu  Seite  147. 

Die  LOslichkeit  der  Ytlererde  in  einer  Auflösung  von 

kohlensaurem  Aminoniak  ist  sehr  gering,  wenn  dieselbe 
£isen-  und  Ceroxyd  enthält. 
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Zu  Seite  l>5. 

Ans  einer  neutralen  essigsauren  Manganoxydnlaufld- 
8img  wird  durcb  Schwefelwasserstoffwasser  ini  Aidsm^e 
keine  F&Uung  enea^t  nadi  einiger  Zeil  sdieidet  mdk 
elwas  Schwefeimangan  ab.  Wird  indessen  ta  der  A«f> 
lösiing  freie  Essigsäure  hinzugefügt,  so  wird  nichts  %oiii 
Schwefdojangan  niedergeacblagen. 

Zn  Seite  73. 

Nkht  nur  aus  einer  neutralen  essigsauren  Zinkoxjd- 
aoMaang,  sondani  aneh  wenn  dieselbe  staik  mit  freier 

Essigsäure  versetzt  worden  iüt,  wird  das  Zinkoxjd  ^aai 
ToUständig  als  Schwefeizink  durch  Schwefelwasserstoff- 
wasMr  niedetgeseUagen*  Ist  hingegen  auch  nnr  eaat 
kleine  Menge  von  einer  starken  unorganischen  SSure  in 
der  Auflösung»  so  ist  die  Abscheidung  des  Zinkoxjds  als 
Schwefefannk  nieht  ▼oUst&ndig. 

Zu  Seite  73. 

Wird  Zinkoqrd  oder  ein  Zinkoxjdsak  mit  cinai 
Debersdiusse  von  koblensaarem  Kali  oder  Natron  ge- 
müht, so  wird  durch  W  asser  aus  der  geschmolzeneii 
Masse  keine  Spur  von  Zinkoxjrd  aulgelüst 

Zn  Seite  75. 

Die  blauen  Niederschläge,  welche  das  Kobaitoxvd 
mit  Alkalien  hervorbringt,  sind,  nach  Winkeibii^ch, 
immer  basische  Salze.  Die  grüne  Farbe  entsteht  durch 
Bildung  von  Superozyd  vennittebt  Oxydation  durch  die 
Lnft. 

Zu  Seite  77. 

Ans  einer  Anflöeung  von  neutralem  etaigMQren  Ko- 
baltoxjd  wird  dieses  Oxyd  durch  SchwefelwasBeratoff' 

waööcr  vüliblaudig  als  Schwefelkobalt  geteilt  Wird  hin- 
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gegen  zu  der  Auflösung  freie  Essigs&ure  hinzugefügt,  so 
wird  nichts  gefidlt,  und  die  giBse  Menge  des  Ozyds  bleibt 
nach  Behendlong  mit  SchwefidwaBseistoflwaflaer  an^dOst 

Zu  Seite  81. 

Eine  AnflOsimg  von  Nickelozyd  in  Enigpinre  Ter- 

iiält  sich  ^e^cn  Schwefelwasserstoffwasscr,  wie  eioe  essig- 
saure Kobaltoxjdauilösung  gegen  dasselbe  (siehe  den  vor- 
heigehenden  Zusati). 

Zu  Seite  87. 

Nach  Bonsdorf  lAüt  das  schwefelsaure  Eisen- 
oxjdul,  wenn  es  rein  Ton  schwefelsaarem  Eisenoxjd  kl» 

das  Lackmuspapier  unverändert.  Eine  Röthung  dessel- 
ben rflhrt  gewöhnlich  von  eingemengtem  Oxydsaiae  her. 

Zu  Seite  91. 

Die  Aofl^toungen  der  Eisenoxjdsalae  haben  eine  gelbe 
Farbe,  wenn  sie  sauer  sind,  weldie  roth  wird,  wenn  man 

die  Auflösung  kocht.  Sind  die  Auflösungen  neutral,  so  ist 
die  Farbe  derselben  roth.  Setzt  man  zu  einer  solchen 
AnflOsong  eine  sehr  geringe  Menge  Ton  Ammoniak  oder 
eines  anderen  Aikali's,  so  entsteht  zwar  ein  Niederschlag 
▼on  Eisenoxydhydrat,  doch  verschwindet  derselbe  beim 
UmrOhren.  Es  entsteht  dadurch  ein  basisches  Eisenozyd* 
ealz,  das  anflOslich  ist,  und  dessen  Farbe  nodi  rOther  ist, 
als  die  der  neutralen  Auflösung.  Wird  aber  das  Eisen- 
laydsak  durch  mehr  hinzugefügtes  Aikali  basischer,  so 
adieidet  es  sich  aus,  und  durch  ein  Uebeimaals  von  Al- 
kali wird  es  in  Eisenoxydhjdrat  verwandelt. 

Wird  die  Aulläsung  eines  neutralen  oder  basischen 
Eisenoxydsalzes  gekocht,  so  wird  der  gröfste  Theil  des 
Eiseuoxyds  daraus  dnrcVs  Koclicn  gefällt. 
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Za  Seite  9h 

Am  einer  neotraleD  Aoflltoimg  ron  essigsanran  Ei- 

seüoxvd  wird  durch  Scbwefelwasserstoffwasser  schwarz« 
Schwefeieuen  Diedergesdüagen;  enthält  indefisen  die  Auf- 
Itamg  freie  Essigsiiire,  so  entstdit  nur  ein  mSduclit  wci- 

(ser  Niederschlag  von  Schwefel. 

Za  Seite  104. 

Das  Chlorwismuth  wird  von  Alkohol  uu  zersetzt  auf- 
gelitot 

Za  Seite  161. 

Wird  Platin  aus  Auflösungen  mit  organischen  Stof- 
fen gemengit  in  einem  sehr  fein  xertheilten  Zustande  nie- 
deffsscUagen,  so  bildet  ndi  der  Platinnioiir  oder  dv 
Platinschwarz,  das  durch  sein  Vermögen,  Alkohol  in  Es- 
sigsäure schnell  und  ieieht  beim  Zutritte  der  Luft  sn  tct- 
wandebiy  bekannt  ist 

Zu  Seite  173. 

Das  Zinnoxydol  «ersetzt,  nach  Regnaalt,  bei  er- 
höhter Temperatur,  leichter,  als  selbst  das  mclallische  Ei- 
sen, das  Wasser  unter  WasserstoffigasentwiGkduDg,  und 
▼erwandelt  sich  dabei  in  Zinnoxjd. 

Zu  Seite  202. 

Um  die  kleinste  Menge  von  freier  Scfawefelsine 
m  entdedien,  and  am  dieselbe  in  dn«r  Flfissigkdt  ▼on 

Schwefelsäure  zu  unterscheiden,  welche  au  Basen  zu  neu- 
tralen Salzen  verbanden  ist,  bedient  sich  Range  (Pog* 
gendorfrs  Annalen,  Bd.  XXXI.  S.  517.)  einer  Aott^ 

mn^  von  Rohrzucker.  Die  Schwefelsäure  zersetzt  näm- 
lich den  Zucker  bei  100^  C.  unter  eigenthümlichen  Far- 
benerscheinnogen,  fe  nach  der  damit  in  Beriilmmg  ge- 
brachten Menge,  licblreichl  mau  eine  Poi  cellanplatte  mit 
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einer  Auflösung  von  1  Th.  Zucker  in  30  Th.  Wasser, 
und  erhitzt  sie  vermitteist  Wasserdampfs,  so  bringt  ein 
Tröpfchen  einer  FlOssigkeit,  welche  anf  300  Th.  Waaser 
1  Th.  Schwefelsäure  culhält,  einen  dunkelschwarzen  Fleck 
hervor.  Bei  einem  gröüseren  Wassergehalte  ändert  sich 
die  Farbe,  und  geht  z.  B«  in  ein  dunkles  Grün  flber, 
wenn  man  von  einer  Flflssigkeit,  welche  in  8000  Th. 
Wasser  nur  1  Th.  Schwefelsäure  enthält,  einen  Tropfen 
auf  die  heiliBe  beznckerte  Fläche  bringt. 

AnflOsongen  neutraler  schwefelsaurer  Sähe,  auch  sol- 
cher, welche  das  Lackmuspapicr  röthen,  bringen  diese 
Erscheinung  nicht  hervor,  weshalb  die  Gegenwart  freier 
Schwefelsäure  auf  diese  Weise  sehr  gut  bei  der  van  ge- 
bundener Schwefelsäure  entdeckt  werden  kann. 

Phosphorsäurc  und  andere  freie  Säuren  zersetzen 
den  Zucker  auf  diese  Weise  nicht»  weshalb  auch  bei 
Anwesenheit  derselben  die  Gegenwart  der  Schwefelsäure 
erkannt  werden  kann. 

Zu  Seite  228. 

Die  wasserfreie  tellurichte  Säure  ist  in  Chlorw  asser- 
stofisäure  leicht  lOslich;  in  Ammoniak  löst  sie  sich  träge^ 
▼on  ehier  Auflösung  von  Kalihydrat  wird  sie  leicht»  und 

von  einer  der  koidensauren  feuerbeständigen  Alkalien 
durch's  Kochen  aufgelöst. 

Zu  Seite  230. 

Die  Auilüsungen  der  löslirlu  n  teUurichten  Säure  wer- 
den durch  Galläpfelaufgufs  mit  weilser  Farbe  ge- 
fällt, wodurch  sie  sich  vou  denen  der  tellursauren  Salze 
unterscheiden»  welche  nicht  dadurch  niedergeschiageu 
werden« 

Zu  Seite  231. 

Die  tellurichte  Säure  kann  in  ihren  Verbindungen 
auch  noch  dadurch  leicht  erkannt  werden»  dab  man  die- 
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selben  mit  Alkali  und  Kohle  glfiht,  was  bei  kleinen  Quan- 
tUätui  in  GlasröhrcDy  die  au  einer  Seite  ui^eschmolzen 
worden  aind,  vorgenommen  werden  kann,  nnd  die  Hbmt 
mit  Wasser  behandelt,  wodurch  man  eine  rothe  AuflÖ» 
fiung  von  Tellurkalium  oder  TellumaUium  erbält 

Zu  Seüe  235. 

Die  concentrirte  Salpetersäure  förbt  Federkiele  gelb. 
Verdünnte  thut  dies,  nach  Runge,  aoch,  wenn  man  dne 
Hitze  von  100®  C.  anwendet.  Bringt  man  s.  B.  anf  eine 

durch  Wasserdampf  erhitzte  Porcellanplatte  einen  Tropf eo 
einer  höchst  verdünnten  Salpetersäure ,  und  wirfit  einige 
Federkiebpäbncben  hineint  «o  ftrben  sich  diese,  sobald 
die  Verdunstung  geschehen  ist,  sehr  deutlich  fi:elb.  Blidq 
Vorband ou  sein  von  sehr  wenig  Säure  zeigt  sich  das  Gelb- 
werdoi  blofs  an  den  Enden  der  Spähnchen,  bei  mehr 
Säure  werden  sie  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  f^elb.  — 
Auflösungen  neutraler  saipetersaurer  Salze,  auch  solcher, 
weiche  Lackmuspapier  röthen»  haben  diese  Eigenscbaft 
nicht,  weshalb  man  anf  diese  Weise  freie  Salpetersaure 
bei  gebundener  entdecken  kann.  Clilorwasserstoffsäure 
besitxt  ebenfalls  diese  Eigenschaft  nicht,  weshalb  kleine 
Mengen  von  Salpetenäwe  in  derselben  auf  diese  Weise 
gefunden  werden  können. 

Zu  Seite  252. 

Nach  lleugieser  (Annalen  der  Pharmacie,  Band 
XVU.  &  254.)  schmiht  die  Ueberjodsäure  bei  130<»  ohne 
sich  m  zersetzen»  bei  160®  verliert  sie  ibr  KiTstallwas- 

ser,  und  bei  188  bis  190"  erfolgt  ilire  Verwandlung  in 
JodsHure  und  in  Sauerstoffgas.  In  Alkohol  und  in  Aether 
ist  die  krjstallisirte  Säure  ziemlich  leichtlöslich;  die  Lö- 
sungen scheinen  im  verdünnten  Zustande  selbst  beim  Ko- 
chen keine  Veränderung  zu  erleiden.  ^  Die  Metalle 
werden  von  der  wäfsrigen  Ueberjodsäure  g^fsteatbeils 
oijdirt. 
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Aus  der  mit  kohlensaurem  Natron  vollkommen  ge- 
9MUkgLm  AuflösoDg  der  Uebeijodsftare  werden  durch  Auf* 
Uteangen  neutraler  Baryterde-,  Kalkerde*-  and  Bleiozyd« 
salze  uulösliche  basische  Überjodsaure  Salze  von  weifser 
Farl>e  gefällt,  ulk]  die  abiiilrirten  Flüssigkeiten  reagiren 
saaer.  Wird  das  Bieioijdsah  erhitzt,  oder  aus  einer  hei- 
l'scu  Auilööung  gefällt,  so  ist  es  ^elb  uud  frei  von  Kryslall- 
wasser.    AehnUche  Erscheinungen  finden  bei  den  Queck- 
ailberoxydul-  und  Queckaüberoiydsaizen  atatt  Wird  die 
Auflösung  von  neutralem  tlber)odsauren  Natron  mit  sal- 
p^ersaurer  Quecksilberoxydulauüösung  versetzt,  so  er- 
folgt ein  gelber  NiederacUa^  der  beim  Erwänoen  braun* 
roth  wird;  mit  QueckailberoxydsalxauflOsnng  erfolgt  eine 
weifse  Fällung,  die  beim  Erwärmen  gelblich  wird;  mit 
salpetersaurer  Kupferozydauflösung  entsteht  ein  zeisiggrü« 
ner  Niederschlag,  dessen  Farbe  beim  Erhitien  dunkler 
wird;  Eiseiioxydul-  und  Eisenoxydsahauilüsungen  bilden 
weifslichgelbe  Fällungen.  Alle  diese  Niederschläge  lüsea 
sich  leicht  in  ▼erddnnter  Salpeteislure. 

Zu  Seite  261. 

Wenn  man  vennittebt  des  salpetersanren  Silberoxyds 
in  Auflösungen  Phosphorsänre  auffinden  will,  wdche  Chlor- 
wasserstoffsäure  enthalten,  so  hat  dies  keine  Schwierigkei- 
ten, ist  die  Auflösung  neutral,  so  macht  man  sie  durch 
Salpetersäure  sauer,  und  setzt  darauf  die  salpetersaure  Sil- 
beroxydauÜösung  im  Ueberächusse  hinzu.  Der  sich  bil- 
dende Niederschlag  von  Chlorsilber  wird  abfiltrirt,  und 
zu  der  abfiltrirten  sauren  Flüssigkeit  so  lange  Ammoniak 
hinzugefügt,  bis  sie  der  Sättigung  sich  nähert;  es  entstellt 
dann  die  geliie  Fällung  des  phosphorsauren  Silberoxyds. 

Zu  Seite  282. 

Uie  Verbindungen  der  Kieselsäure  mit  den  feuerbe- 
stttodigen  Alkalien  sind  immer  im  Wasser  löslich,  selbst 

wcuu  sie  einen  bedeutenden  Ueberschufs  au  Kieselsäure 
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enthalten.  Sic  sind  dann  zwar  im  kalten  Wasser  fast 
unlöslich,  lösen  sich  aber  im  gepulverten  Zustande  im 
kocheoden  Wuatr.  —  UnlösUdi  sind  die  VcrbindiuigeB 
der  Kieselsäure  mit  den  übrigen  Basen,  so  wie  die  Dop- 
pelsaize  von  kieselsauren  Alkalien  und  kieselsauren  Ei- 
dm  oder  MeCalloxydeo,  welche  da»  eigenUiehe  GIab  los- 
machen. 

Zu  Seite  321. 

Wenn  doreh  Schwefdwesseratofffas  Chromsinre  in 
einer  Auflösung  za  Chromoxyd  reducirt  wird,  so  ist  der 
Abaets  ▼on  aich  aoascheidendem  Schwefel  sehr  gering;  es 
bildet  sich  indessen  Tiel  Schwefelsftare* 

Zu  Seite  341. 

Die  arseniditsftQre  K^lkerde,  dnrdi  eine  Auflösung 

von  Chlorcalcium  aus  einer  mit  Ammoniak  versetzten  Aof- 
lösung  der  arsenichten  Säure  gefällt,  ist  selbst  auch  im 
blofsen  Wasser  nicht  unlöslich. 

Zu  Seite  342. 

Das  arsenichtsaure  Bleioxyd  wird  durch  Wasser  xer« 
setzt,  indem  dasselbe  arsenidite  SSnre  daraus  auflöst.  Ist 

es  durch  einen  Ueberschufs  von  essigsaurem  Bieioxyd  aus 
einer  mit  Ammoniak  gesättigten  Auflösung  der  arsenidi- 
ten  SSnre  geftUt  worden,  so  gidt  die  abfiltiirte  Fltai;- 

keit  mit  Schwefelwasserstoffwasser,  nachdem  sie  angesäuert 
worden  ist,  einen  rothen  Niederschlag,  ähnlich  in  der 
Fafbe  dem  des  Schwefelantimons;  später,  wenn  der  Uebcr- 

s  rhu  Ts  des  Bleioxydsalzes  ausgewaschen  worden  ist,  er- 
folgt stets  ein  rein  gelber  von  Schwefelarsenik. 

Zu  Seite  366. 

Um  bei  der  Fällung  der  arsenichten  Säure,  vermiß 
telst  Schwefelwasserstoffgas,  voiber  die  animalischen  Sub- 
stanzen XU  entfernen,  betrat  sich  Tauf  lieb  einer  Auf* 
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Idsimg  von  Zinkoxjd  in  caustischeui  Kali,  wodurch  eine 
Coagulation  hervorgebracht  wird;  das  Zinkoxjd  echeldel 
sich  mit  den  orgaDischeu  Substanzen  verbunden  ab,  und 
die  arseuicbte  Säure  bleibt  im  Kali  aufgelöst.  Nach  der 
Filtration  wird  die  Auflösung  sauer  gemacht  und  auf  die 
gewOhnlidie  Weise  mit'Sehwefelwasserstoflgas  behandelt 

Alle  Methoden  indessen,  das  Arsenik  metallisch  aus 
Flüssigkeit^  darzustellen,  sowohl  wenn  dasselbe  in  sehr 
kleiner  Men^e,  oder  mit  vielen  organischen  Substanzen 
^emeni^t  darin  enthalten  ist,  sind  weniger  empfehhm^s- 
wertb»  als  die  von  Marsh  vorgeschiageney  und  von  Ber- 
xelius  und  Liebig  Terbesserte»  das  Anenik  in  Arsenik** 
•Wassel  slüff^as  zu  verwaudelu,  und  dieses  durch's  Erhitzen 
zu  zersetzen,  wobei  das  Arsenik  metallisch  sich  ausschei- 
det. Die  Verwandlung  in  Arsenikwasserstoffgas  geschieht 
schon,  wenn  man  in  die  Auflösung  etwas  metallisches  Zink 
legt,  und  Chlorwasserstoffsäure  oder  verdünnte  Schwefel- 
stare hinzufügt.  Das  sich  entwickelnde  Wasserstoffgas 
wird  durch  eine  gllseme  Rdhre  geleitet,  welche  an  einer 
Stelle  durch  die  Flamme  einer  Spirituslampe  mit  doppel- 
tem Luftzuge  glühend  gemacht  wird.  Unfern  dieser  Stelle 
setzt  sich  das  metalli$che  Arsenik  als  ein  blanker  metal- 
lischer Spiegel,  bei  sehr  klciucu  uuwü^bareu  IMeugeu  als 
ein  Anflug  von  brauner  Farbe  ab. 

Den  Versuch  stellt  man  am  besten  in  einer  gewöhn- 
lichen Gasentbiuduugsllaschc  an,  wie  sie  S.  358.  abgebil- 
det ist  In  diese  Flasche  le^^t  man  Zink,  und  giefst  et- 
was von  einer  verdünnten  silure  durch  den  Trichter  6, 
Es  ist  gut,  das  sich  entweichende  WasserstofTgas  dordi 
eine  kleine  Röhre,  weiche  mit  Chlorcalcium  angefüllt  ist, 
%u  leiten»  und  aus  dieser  l&(st  man  sie  in  eine  gläserne 
Röhre  strömen,  welche  einen  sehr  kleinen  Durchmesser 
hat.  Wenn  der  Apparat  sich  vollständig  mit  Wassersloff- 
gas  augefüili  hat,  kann  man  dasselbe  an  der  Mündung 
der  Röhre  anzünden  und  eine  Steile  derselben  zum  Glfi« 
hen  bringen.    Darauf  giefst  mau  nacli  und  nach  durch 
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den  Trichter  b  die  Flfissigkeit,  in  welcher  man  Arsenik 
▼ennathet;  kl  dieselbe  alkaliscbt  so  mob  sie  wowker  dank 
eine  SSore  saner  gemadit  worden  sdn.  Es  ntt  noA> 
wendig,  dafe,  in  der  Flüssigkeit  viele  organisck 

Substanxen  enthalten  sind  (wenn  s.  B«  der  Magai  dei 
Yerf^ifteten  mit  einer  AoflOsong  von  Kali  gekocht,  and 
das  Decoct  durch  Sciivrefelsäure  oder  Chlorwasserstofi- 
sinre^  nicht  dorch  SalpetersAnre,  saner  gemacht  worica 
ist),  man  nor  nach  und  nach  sehr  wenig  Ton  der  flii- 
sigkeit  mit  eiiieiu  Male  in  die  Gasentbindiingsilasclie  bringt, 
weil  Wasserstoflgas»  unter  Bildung  von  xfthem  Schaag 
entwickelt  wird,  der  in  die  Röhre  mit  Chlorcalcinm  sici* 
gen  kann,  besonders  wenn  die  Eotbiodungsflasche  mck 
sehr  g«^nmig  ist.  Enthilt  die  Flfissigkeit  in  der  Usi 
Arsenik,  so  zeigt  sidi  raerst  ein  brauner  Anflug,  wai 
darauf  ein  metallischer  Spiegel  von  Arsenik  nicht  weit 
▼on  der  glühenden  Stelle  der  Röhre. 

Obgleich  auf  diese  Weise  nicht  alles  Arsenik  ab 
Arseuikwasserstoffgas  aus  einer  Auflösung  ent^vickelt  winL 
welche  arsenichte  Säure  oder  Arseniksäure  enthält,  indeu 
ein  TheQ  als  metallisches  Arsenik  sich  ans  der  FUMf- 
keit  abscheidet  (weslialb  auch  das  Arsenik  nicht  qnaiitt- 
tativ  auf  diese  Weise  bestimmt  werden  kann),  so  köa- 
neu  doch  nadi  dieser  Methode  auf  die  unsweideutigstf 
Art  die  kleiusten  Spuren  von  Arsenik  iu  Flüssigkeiteii 
entdeckt  werden,  deren  Auffindung  remuttekt  SchweU- 
wasserstoffgases  mit  Schwierigkeiten  Terknlipft  Ist  Demi 
man  kann  auf  diese  Art  selbst  in  ganz  reinen  klaren  Auf- 
lösungen, die  frei  von  organischen  Einmengong»  sini 
einen  so  geringen  Arsenikgehalt  nadiweisen,  dnCs  dieier 
selbst  durch  Schwefelwasserslurfwasser  nicht  dem  Aap 
als  Schwefelarsenik  sichtbar  gemacht  werden  kann.  Es 
ist  nothwendig,  dafs  die  Schwefelsäure^  wenn  man  sie  sar 
EuiwickehiDg  des  Wasserstoffgases  anw^det,  frei  voc 
arsmchter  Säiure  sei;  man  findet  dies  indessen  hei  chs- 
sem  Versuche  sehr  leich^  wenn  man  dnrch*s  GMhen  dei 
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durch  sie  entwickelten  Wasserstofigases  keine  Abschei- 
dong  TOD  Arsenik  bemeilLt. 

Es  ist  nothwendie,  das  Zink,  welches  man  zu  eiueiu 
Versuche  dieser  Art  angewandt  hat,  nicht  zu  andern  Ver- 
siidieD  amowenden;  denn  es  hat  sich  metallisches  Ane- 
nik  auf  dieses  niedergeschlagen,  und  es  kauu  dadurch 
arsenikhalüges  Wasserstof%as  entwickelt  werden. 

So  sdiftizenswerth  mm  aocfa  diese  Methode  xnr  Ent- 
deckung kleiner  Mengen  des  Aisoiiiks  isf,  so  giebt  sie  in 
einer  Hinsicht  ein  zweideutiges  üesultat.  Eine  Flüssig- 
keit, welche  oijdirtes  Antimon  cnlhilt,  entwickelt  aof 
gleiche  Weise,  mit  Zink  und  einer  Säure  beliaiulelt,  vm 
Wasserstof%aSy  welches  Antimon  enthält  ond  für  Anti- 
monwasserstoffgas  gehalten  werden  kann,  das  dorch  die 
Hitze  auf  ähnliclie  \^'eise  wie  das  Arsenikwasserstoffgas 
zersetzt  wird,  and  einen  Spiegel  von  metallischem  Anti* 
mon  giebl,  der  sehr  viel  Aehnlidikeit  mil  dem  des  me- 
tallischen Arseniks  hat.  Bt:i  sehr  kleinen  Mengen  von 
Antimon  erscheint  zwar  der  Anfing  nicht  braun,  wie  dies 
bei  sehr  kleinen  Mengen  von  Arsenik  der  Fall  ist,  doch 
dieser  Umstand  giebt  keinen  chara k terislischeu  Unter- 
schied. Erhitzt  man  den  Spiegel  des  Arseniks  in  der 
RMire,  in  welcher  er  sich  gebildet  hat,  so  verfifichtigt 
er  sich;  dies  ist  indessen  auch  hei  dem  Spiegel  des  sich 
abgesetzten  Antimons  der  Fall,  obgleich  eine  stärkere 
ErhitzoBg  dam  nothwendig  ist  Es  giebt  bst  kein  an- 
deres Mittel,  beide  Metalle  in  diesem  Falle  von  einan- 
der zu  unterscheiden,  als  sie  mit  Salpetersäure  zu  be- 
handeln, am  in  der  salpetersaoren  Anflteong  die  arse- 
nichte  Säure  durch  Schwefel wassersloffgas  als  Schwefel- 
arsenik, oder  um  in  der  Auflösung  in  Königswasser  das 
Antimonosyd  als  Sehwefelantimon  zo  filUen;  doch  dieser 
Versuch  kann  nicht  mit  sehr  kleinen  (Quantitäten  ange- 
stellt  werden  (S.  7470* 
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Zu  Seite  378. 

Die  organischen  nickt  flficbtigen  SSaren  anlendiei- 
den  sich  toq  den  flflchtigen  durch  ein  eigenthömlidies 
Verhaheu  ihrer  Auflösungen  gegen  eine  Auflösung  Ton 
Kaliameisencjranür  bei  Gegenwart  Ton  Eisenoxyd. 

Wenn  eine  flüchtige  organische  oder  unoigaiiische 
Säure  Eisen()\\(I  aufgelöst  hat,  so  wird  in  dieser  Auflö- 
»Hi  b«i  einem  ZusaUe  einer  Auüüsaog  voa  Kai«»» 
sencyanflr  Berlineiblaa  gefilllt,  selbst  aach  wenn  nuai 
vorher  durch  einen  Zusatz  von  etwas  Aintnoniak  die  Ei- 
scnoxjdauilösung  basisch  gemacht  hat,  so  aber,  daiis  sich 
noch  kein  Eisenoxydhydrat  abgesdiieden  hat.  Setxt  man 
mehr  Ammoniak  hinzu,  so  dafs  das  Eisenoxjdhydrat  Tök 
lig  gefällt  worden  ist,  so  wird  durch  einen  Zusatz  voq 
Kaiiumeisencyanllr  ein  dunkler  rothbraoner  Miodenchlag 
▼on  einem  basischen  Eisenoxjdsalxe  geflütt,  der  immer 
entsteht,  wenn  Beriiucrbiau  mit  Ammoniai^.  behandelt 
wird» 

Wird  hingegen  zu  irgend  einer  Eisenoxydaaflflsnng 

eine  nicht  flüchtige  organische  Säure  gesetzt,  wie 
stein>  Trauben-,  Cilronen-  oder  Aepfelsäure»  und  (figjt 
man  darauf  Ammoniak  in  sehr  geringer  Menge  hinxn« 
so  dals  die  Eiscnoxydauflösuns:  nur  etwas  basisch  wird, 
so  erfolgt  durch  Zusatz  von  KabumeisencyanürauflösuBg 
keine  FäUung  von  Berlinerblao,  und  setzt  man  einen  gro- 
fsen  Ueberschufs  von  Ammoniak  hinzu,  so  wird  nichts 
niedergeschlagen y  und  die  Auflösung  bleibt  klar.  Nur 
wenn  zu  wenig  der  nicht  flüchtigen  oigantsdien  Saure 
▼orhanden  ist,  entsteht  eine  braune  Farbe,  Aer  keine 
Fällung.  Die  Ausscheidung  von  Berlinerblau  erfolgt  erst, 
wenn  die  Flüssigkeit  durch  irgend  eine  Sttur^  auch  durch 
die  organischen  nicht  flüchtigen  Säuren,  sauer  gemacht 
wird.  Dieselben  Erscheinungen  zeigen  sich  auch,  weua 
die  organischen  nicht  flüchtigen  Säuren  mit  Eisenoxjd 
zu  basischen  anfldsliehen  Salzen  yerbunden  sind,  and  su 

die- 
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dieser  Auflösung  Kaliumeisencyaiifir  hinzugefügt  wird.  Eis 
entsteht  dann  kein  Berlinerblau;  wohl  aberi  wenn  die 
Verbindung  neutral  oder  sauer  war. 

Eben  so  wie  nicht  fluchtige  organische  Säuren  ver- 
halten sieb  nicht  flüchtige»  auiiösUchei  nicht  saure  öub- 
stameDy  wie  Zucker  u«  s«  w. 

Aber  auch  die  Phosphoisäurc  und  Arseniksäure  zei- 
gen ein  ganz  gleiches  Verhalten.  "Vierden  die  Verbin» 
dangen  derselben  mit  Eisenoxyd  in  Ammoniak  au^elttof, 
so  bleibt  diese  Auflösung  beim  Zusätze  von  Kaliumeisen- 
cjranür  unverändert,  und  nur  erst  durch  Uebersftttigung 
▼ermittekt  einer  Säore  erzengl  aich  Berlinerblau. 

Zu  Seite  547. 

Hat  man  bei  der  Bereitung  des  Sehwefelwassersto^ 
waaeers  einen  zu  raschen  Strom  von  Schwefelwassetstoff* 

gas,  aus  Schwefcleiscii  durch  verdünnte  Schwefrlsäure  ent- 
wickelt, durch  das  Wasser  geleitet,  so  kann  leicht  mit  dem 
Gase  etwas  freie  Schwefelsäure  und  schwefelsaures  Eisen- 
oxjdul  übergegangen  sein.  Ein  solches  Wasser,  das  beim 
Zusätze  von  Ammoniak  schwarzes  ächwefeieisen  fallen 
Ufst,  kann  bei  qualitativen  Untersachungen  zu  vielen  Irr- 
thümcru  Veranlassung  geben. 


49 
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selbeo  io  kitsutliäurebalUgeu  \  erbinduugeo  713. 

Biel*    Eisrcnf^rhaften  des  Bleies  515. 

Verhalten  desBlciozyds  in  auflöalicben  Verbindungen  gegen 
Reagentien  96.  —  Verhalten  desselben  in  unldslicheo  Verbindos- 
gen  gegen  Reagentien  100.  —  Verhallen  desselben  vor  deoi  Lotb> 
röhre  100.  —  Anführung  der  vonüglichsten  Reagentien  lur  Bat- 
deekung  desselben  100.  —  Verhalten  desselben  in  Verbtndungeo, 
die  organische  Substanzen  eulhalten:  Untersnchiinc  der  durch  BW- 
o\yd  vergilletiMi  SiofTc  lol.  —  Bleioxvd  als  IUMge?is  555.  —  Auf- 
rindiing  dcr^solLion  in  einfachen  auflöslichen  Verhlndunnen  62-.  -- 
Auffindung  desselben  in  einfachen  unlöshVhcTi  VorlnndurTürit  t».ji». 
und  638.  —  Auffindung  desselben  in  zusaiuoiengesetzteu  lösltcben 
Verbindungen  647.  und  685.  —  Auffindnnix  d('.s«>i»Iben  in  zusan- 
mengesetsten  unlöslichen  Verbindungen  664.  und  676.  —  AaA»- 
dung  desselben  in  kieselsäurehaltigen  Verbindungen  718. 

Verhalten  des  rothen  Blelsnperozjds  gegen  Reagenücn 

102.  —  Auffindung  desselben  in  lusanunengesetsten  Verbaidan- 
gen  699. 

Verhallen  des  braunen  Bietsuperoxyds  gegen  Reagentif« 

103.  —  Auffindung  desselben  in  /usamuienge.seUteii  Verbinduir' 
gen  699. 

Bor*    Kigensehaften  des  Bors  494. 

Verhalten  der  Borsaure  und  deren  Verbindungen  gegen  Rea- 
gentien 277.  —  Verhalten  der  Verbindungen  derselben  ver  de« 
Lütbrohre  280.  —  Anfiihrung  der  TorzOgliehateo  Reagentien  nr 
Entdeckung  derselben  290.  —  BorsSnre  als  Reagens  569.  —  AjO- 
flndung  derselben  in  einfachen  aoflöslichen  Verbindungen  62$.  — 
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Auffindung  derst'lbiMi  in  einfachen  onlÖnlichen  VcrhtntlungiMi  635. 
^  Auffinduncj  dersolhen  in  ziisammen^esefrton  losiiclM'n  Verbin- 
ilunii»'r]  und  GUT.  — AulTimiung  dorsellKMi  in  xusaoiiucogesetx- 

teii  unlöslichen  Verbindungen  i)ü8.  —  Auffindung  derselben  in  kie- 
selsäorebalUgeo  VerbioduDgeo  725.  —  Aufündung  derselben  in  Mi- 
DeralwMsern  732. 

VerhalteD  des  Floorbors  gegen  Reageniien  434.  —  Verbilten 
der  Fluorborwisserstoffsiore  gegen  Retgentien  434.  Auffindung 
derselben  in  zusammeogeeetsten  Gasarten  755.  ^  Verhalten  der 
Borfliiormetalle  gegen  Reageniien  434.  ~  Auffindung  derselben  in 
i^usamiuengeselztea  Verbindungen         uiui  (iU7. 

Hrom.    Eigensiliaften  des  BrooiM  491. 

Verhalten  der  Brom  säure  und  deren  Verbindungen  gegen 
Reageniien  250.  —  Anführung  der  Torsiiglich^teD  Reageniien  aar 
Entdeckung  derselben  251.  —  Auffindung  derselben  in  zusammen- 
gesetzten Verbindungen  092.  und  696. 

Verhallen  des  Brorowasserstoffs  gegen  Reageniien  411.  — 
Anführung  der  vorzüglichsten  Reageniien  zur  Entdeckung  dessel» 
ben  41().  —  Auffindung  desselben  in  zuHümiuengeseUten  Gasar* 
leii  TiS.i. 

Verhalten  dfr  B  r  o  m  ui  e  t  a  II  e  iitagenueii  412.  —  Ver- 

halten dcfiselbeü  vor  dem  Lothrohre  410.  und  59*2.  —  Anführung 
iler  vorzüglichsten  Keagentien  zur  Entdeckung  derselben  416.  — 
Aufündung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  692.  u. 
596.  —  Auffindung  derselben  in  Mineralwässern  735. 

CAdmlum.    Eigenschaften  des  Cadmiuros  516. 

N'erhaltt'u  d»vs  Cad  miumoxyds  in  auflöslichen  Verbindungen 
ireLjon  HtMgentien  93.  —  Voriialten  dossellion  ui  unloslicUi-n  Ver- 
biudun^on  gegeo  lieagcoüen  95,  —  Verhalten  ch-sselben  vor  dem 
Lothrohre  95.  und  607.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Heagen- 
tien  zur  Entdeckung  desselben  96.  —  Verhalten  desselben  in  Ver> 
[»indungen,  die  organische  Substanzen  enthalten^  96.  —  Auffindung 
i«saelben  in  einfachen  anflöslicben  Verbindungen  622.  —  Auffin- 
lang  desselben  in  einfachen  nnldslichen  Verbindungen  630.  —  Auf- 
findung desselben  in  zusammengesetzten  löslichen  Verbindungen 
il7.  und  <)S5.  —  Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  un- 
löslichen \  14  biiuiiingen  66i.  —  Auffindung  desselben  in  kiesselsäu- 
rebaitigen  \  erbindungen  IIb, 

Calciuin«    Kigenschaften  des  Calciums  527. 

Verhalten  der  Kalk  er  de  in  aufldaliehen  Verbindungen  gegen 
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BmgmAm  34.  —  VerhftlteB  danelben  in  oolötlictai  VMMndce- 
gw  gigw  RMgCBtton  37.  —  Vflrlwllco  denelbco  tot  ^em  Löib> 
röhre  38.  —  AolBhntiig  der  TOfiliglidMteii  lUagcntim  war  Etkm 
Bong  d«rs«lbeD  38.  ^  Verhalten  dmelbM  in  YnkMuagm^  dk 
orgaaiMbe  SulwtaiMi  entbattoii,  39.  Kalkcrde  ak  ReigaM  Kl 
682.  und  663.  ^  Auffindung  dmelb«n  In  einCMiicn  migittchii 
Verbindungen  624.  —  Auffindung  derselben  in  einfachen  müM* 
eben  Verbindungen  ü34.  und  638.  —  Auffindung  derstllHiQ  in  zu- 
sammeDgesetzten  löslichen  Verbindungen  651.  und  t>^b.  —  Auiün- 
dung  derselben  in  zusammengeset/t on  unlöslichen  Verhimiungen 
664.  und  676.  —  Auffindung  derselben  in  kiesel8aurt'lialii::cn  Ver- 
bindungen 704.  —  Aofifindung  derselben  in  Mioeralwaseem  738. 

OwiUi«  ElgenechnAen  den  Ceriumn  524. 

Verhiltan  des  Cnroxydnli  In  nnidelidien  VeMüdnogea  ge- 
gen Rengentien  68.  »  Verhalten  deeeelben  in  olMicheB  V«M- 
dnngen  gegen  Reagentien  67.  »  Verhalten  deaeelben  tot  dM  LMb- 

robre  58.  —  AnfBbrung  der  TorxOglichston  Reagentiea  nnr  BnlU* 

kung  desselben  58.  —  Verhalten  desselben  in  Verbindungen,  die 
organische  Substanzen  enthalten,  ffS.  —  Auffindung  desselben  in 
zusammengesetzten  Verbindungen  687.  —  Auffindung  de&seibeo  in 
kieielsHnrehaltif^en  Verbindungen  716. 

Verhalten  des  Ceroxjde  geizen  Reageniien  58.  —  Aufüniam 
deseeiben  in  aneamniengeeetiton  Verbindungen  687.  nnd  888. 

CMmt«  EigenediaAen  dea  Chlore  489.  —  CUor  als  BeifMa 
768.  ^  Auffindung  deeaelben  in  Bttsammengeeetaten  0naarten  764. 

Verhalten  der  unierchlor Übten  SEure  und  deren  Veibi^ 
düngen  gegen  Rnagentlen  248.  —  Anflihning  der  ftiigiSAetea 

Reagentien  zur  Entdeckung  derselben  249. 

Verhalten  fler  Chlorsäure  und  deren  Vi .  l  indungen  gefcn 
Reagentien  242.  —  Anführung  der  vorziiglicbslen  Heageoiicu  zur 
Entdeckung  derselben  246.  —  Auffindung  derselben  in  ausaauac^- 
gesetzten  Verbindungen  692.  und  695. 

Verhalten  der  Ueberchlorsäure  und  deren  Verbindangea 
gegen  Reagentien  240.  —  Anführung  der  vonugiieheten  Reigen 
Uen  zur  Entdeckung  derselben  242. 

Verhalten  dea  Chlorwnsaeretoffs  gegen  Rengentien  484. 
—  Anffibrung  der  vonliglldiBten  Reag^itlen  lur  rnldiifln^g  des- 
selben 410.  —  Die  Auflösung  Teihült  aieh  wte  dio  der  infigrfiAsn 
Chlormetalle  408.  —  GblorwasserstoflsSure  als  Reagens  534.  — 
Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  Gasurieo  755. 

Verhalten  der  Chlormetalle  gegen  Reagentien  405.  ~  Ve^ 
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halten  derselben  vor  dem  Löthrobre  410.  —  Anführung  der  vor* 
/üblichsten  Rcagcntien  zur  Entdecku^iLT  derselben  410.  —  Auffin- 
dung derselben  in  einfachen  IösIicIhm»  Verbindungen  627.  —  Auf- 
iindung  derselben  in  einfachen  unlöslichen  Verbindungen  63&.  und 
638.  —  Auftindung  derselben  in  zusammengesetzten  löslicfaeii  Ver> 
UnduDgen  661.  und  6d2.  —  Aufindung  derselben  in  zu8ammenge> 
aeCttMi  imlötUeh«!!  y«rbiodoiig«ii  668.  674.  und  677.  —  Aoffindutig 
«lenelben  in  kieMlsaarehalligeii  YerbnidvBg«!!  729.  —  AofBnduDg 
dflnelben  in  Mloeralwassm  734. 

■i 

Chrom.    Eigenschaften  des  Chroms  197. 

Verhalten  des  Chromoxyds  in  aufloslicben  Verbindungen  ge- 
gen Ilea«j:eiitirii  197.  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen  Ver- 
binduDgea  ircn  Hoageulien  200.  Verhalten  desselben  vor  dem 
Löthrobre  200.  —  AnfUhmog  der  vorzüglichsten  Heagentien  zur 
fintdeckung  desa^bra  201.  Verhalten  ^tsaalben  fn  Verbindung 
gen,  die  orgMiiMiM  Subatanien  enlknlton,  tOl.  Auffindung  des- 
netben  in  mtanunengesetston  Varbindnugen  666.  —  Auffindung  des- 
neiben  in  biiesel^febaltigun  VeiMudungen  721. 

Verhalten  der  Chrom  saure  in  Auflösungen  gegen  Reagentien 
319.  und  764.  —  Verhalten  der.Helben  vor  dem  Löthrobre  322.  — 
Anführung  der  vorzüglichsten  Heagentien  zur  Entdeckung  dersel- 
ben 323.  —  Verhalten  derselben  zu  organischen  Sub.staiizen  323. 
—  Cbromsäure  als  Reagens  660.  —  Auffindung  derselben  in  w- 
enniniengeeetsten  Verbindungen  680.  und  691* 

BImm»  EigenedwIteQ  den  Bisen«  920.  —  EiseB  als  Ren- 
gens '566. 

Verhalten  des  Eisenoicyduls  in  soflötlfelien  Verbindungen 
gegen  Heagentien  83.  und  7.i9.  —  Verhalten  desselben  in  unlös- 
lichen VerbiTulungcn  gegen  Reagentien  87.  —  Verliaiten  desselben 
vor  dem  Lölhrohre  87.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Heagen- 
tien zur  KntdeelLung  desselben  88.  —  Verhalten  desselben  in  Ver- 
bindungeUf  die  organische  Substanzen  enthalten  88.  —  Eisenoxydul 
nls  Reagens  955.  *  Auffindung  desselben  in  einüseben  auflösUoben 
Yetbindungen  629.  —  Auffindung  desseibsn  in  einfachen  unlösli- 
cben  Verbindungen  631.  —  Auffindung  desselben  in  lusanmenge- 
•etiten  IMidien  Verbindungen  648.  und  686.  —  Auffindung  des- 
selben in  zuRammcngesetzten  unlöslichen  Verbindungen  OGl.  — 
AiUTMulung  desselben  in  kieseUaui ( lialtigen  Verbindungen  703.  — 
Aufliriduni?  desselben  in  3Iineral\vassern  IM. 

Verhalten  des  Eisenoxyds  in  auilöslichen  Verbindungen  ge- 
gen Reagentien  88.  und  759.  «-  Verhalten  desselben  in  unlöslicfaen 
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VcfbUmgwii  gigan  Btt^imüm  91.  —  VotMüd  if  iibep  w 
tai  UfMxn  91.  —  Anfaiuniiif  der  TeraOgliehilflB  naagurtii« 
nr  Entdeckung  dMtdbett  91.  «—  VerfcaltoB  dgawlben  in  VcMn- 
dmgen,  die  erganltdie  Snbetenien  «odiallen,  92.  —  Kinneiyi  iIi 

Reagens  565.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  auflüelicbeo 
VerbinduiigoTi  fi22.  —  AuffinduDg  desselben  in  einfachen  uxüösl^ 
eben  Yerbtodungen  631.  —  Auffindung  demselben  in  zusamiBeoge- 
setselim  löslichen  Verbindungen  648.  und  6b6.  —  Auffindung  des- 
selben in  zusammengeseUten  unlöslichen  Verbindungen  664.  ^  Auf- 
finduDg deeeelben  in  kiweliiurehaltigen  Verbindnngen  IHIX, 

WUmmttm 

Veikniteo  dee  Flaerwnenerttofft  gegen  Beagenftien  dlS. 

—  Anfliliniag  d«r  vonügUdieteii  Reegenticn  snr  Entdeckung  d» 
edhin  daS. 

Verhalten  der  Flnornetalle  gegen  Reagentien  423.  »  Y»* 

halten  derselben  ¥or  dem  Löihrohre  428.  und  5U1.  —  Anfübniiig 
disr  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckung  derselben  436.  — 
Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbindunsren  693.  und 
697.  Anffindung  derselben  in  kioselsäurehaltigen  Verbindimgai 
727.  —  Aufüodung  derselben  in  Mineralwässern  738. 

Verhalten  dee  Fluor  bore  gegen  Reagentien  434.  —  Verhal- 
ten der  Fluorbonracaereloffseare  gegen  Rei^entien  434.  —  Auffin* 
4Qng  denelben  in  gne— nwngeeetaten  Oeenrtcn  755.  —  Veikata 
der  BorflaormetiUe  gegen  Reagentien  434.  —  AnfBndnng  deteaHea 
In  maammengeietiten  Verbindungen  693.  und  997. 

Veriialten  dea  Fluorkieeele  gegen  Reagentien  439.  ~  Vcr- 
baiten  der  FlnofkiefleleraaaerstoflTsäure  gegen  Reagentien  430.  — 
Fiuorkieselwasseretoffsäure  als  Heageus  553.  —  Auffindung  der- 
selbcü  in  zusammengesetzten  Gasarten  755.  —  Verbalteir  der  Fluor- 
kieeelmetallc  gegen  Reagentien  431 .  —  Auffindung  derselben  in  2u- 
aanunengeeetsten  Verbindungen  6d3.  und.  697. 

«•M*  Bigencckaflen  dea  Goldes  503.  —  Geld  ale  Bea> 
ganc  966. 

Verbelten  dee  Goldox^rdulo  ond  dee  Goldcklorttra  gegen  Ree- 
genticn  199. 

Veriialten  des  Ooidozyde  und  GoldcUorids  in  anigaMchw 

Verhindangen  gegen  Reagentien  169.  —  Anführung  der  Torzaglicb- 
Sten  Reagentien  zur  Entdeckung  desselben  171.  —  Verhallen  des- 
selben in  Verbindungen,  die  organische  Substanzen  enlh.ilten.  172. 

—  Goldchlorid  als  Reagens  563.  —  Autündung  desselben  in  ein- 
feclien  auflüslicbeo  Verbindungen  622.  —  Auffindung  deseelbeo  io 
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einfachen  unlöslichen  Verbindungen  63(L  —  Auffindung  desselben 
in  zusammengesetzten  löslichen  Verbindungen  644.  und  (ib^  — 
Auffindungen  desselben  in  zusammengesetzten  unlöslichen  Verbin- 
dungen 66^ 

Irtdiain«   Eigenschaften  des  Iridiums  50ß. 

Verhalten  des  Iridiumoxyduls  gegen  Reagentien  159. 

Verhalten  des  Iridiu ms esquioxyduls  gegen  Reagentien  159. 

Verhalten  des  Iridiumoxyds  und  des  Iridiumchlorids  gegen 
Reagentien  160.  —  Anführung  der  rorzUglichsten  Reagentien  zur 
Kntdeckung  desselben  IMj  —  Auffindung  desselben  in  zusammen- 
gesetzten Verbindungen  682.  und  683. 

Verhalten  des  Iridiumsesquioxyds  gegen  Reagentien  161. 

Jod*   Eigenschaften  des  Jods  4dJL 

Verhalten  der  Jodsäure  und  deren  Verbindungen  gegen  Rea- 
gentien 253^  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Ent- 
deckung derselben  255.  —  Auffindung  derselben  in  zusammenge- 
setzten Verbindungen  692. 

Verhalten  der  üeberjodsHure  und  deren  Verbindungen  ge- 
gen Reagentien  252.  und  Ifil. 

Verhalten  des  Jodwasserstoffs  gegen  Reagentien  llfi^  — 
Anführung  der  yorziiglichsten  Reagentien  zur  P!ntdcckung  desselben 
422.  —  Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  Gasarten  755. 

Verhalten  der  Jodmetalle  gegen  Reagentien  4JLL  —  Verhal- 
ten derselben  vor  dem  Löthrohrc  122.  und  591.  —  Anführung  der 
▼orzüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckung  derselben  422.  —  Jod- 
kalium als  Reagens  56J_.  —  Auffindung  der  Jodmetalle  in  zusam- 
mengesetzten Verbindungen  693.  und  696.  —  Auffindung  derselben 
in  Mineralwassern  735. 

Kallam*    Eigenschaften  des  Kaliums  529. 

Verhalten  des  Kalles  in  auflöslichen  Verbindungen  gegen  Rea- 
gentien 1*  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen  Verbindungen  ge- 
gen Reagentien  KL  —  Verhalten  desselben  Tor  dem  Löthrohrc  6^ 
&  und  6Ü2.  —  Anführung  der  Torzüglicbsten  Reagentien  zur  Ent- 
deckung desselben  10.  —  Verhalten  desselben  gegen  Reagentien  in 
Verbindungen,  die  organische  Substanzen  enthalten,  UL  —  Kali  als 
Reagens  543.  544.  und  56L.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen 
auflöslicben  Verbindungen  625.  —  Auffindung  desselben  in  einfa- 
chen unlöslichen  Verbindungen  634.  —  Auffindung  desselben  in 
zusammengesetzten  löslichen  Verbindungen  6.^3.  und  688.  —  Auf- 
findung desselben  in  zusammengesetzten  unlöslichen  Verbindungen 
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fifiö^  —  AufTindimg  ilosselben  in  kicsclsHuroLaUigen  Verbinduneen 
705.  und  "II.  —  Auf  lindling  desselben  in  Mineralwässern  74U. 

KieNel.    Eigenschaften  des  Kiesels  495. 

Verhalten  der  Kieselsäure  und  deren  Verbindungen  gegen 
Reagcntien  28(L  und  IfiiL  —  Verhalten  derselben  vor  dem  Loib- 
röhre  287.  —  Anführung  der  Torzüglicbsten  Reagentien  zur  Ent- 
deckung derselben  *287.  —  Kieselsäure  als  Reagens  S71.  —  Auf- 
findung derselben  in  zusamnienge8ef7.ten  Verbindungen  699.  und 
700.  —  Untersuchung  der  kieselsäurehalligen  Verbindungen  700. 
—  Auffindung  der  Kieselsäure  in  lUineralwassem  741. 

Verhalten  des  Fluor  Kiesels  gegen  Heagentien  430. —  Ver- 
halten der  Fluorkieselwasscrstoffsäure  gegen  Reagentien  430.  — 
Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Gasarten  75i>.  —  Ver- 
halten der  Fluorkieselmetalle  gegen  Heagentien  4.31.  —  Auffindung 
derselben  in  zusammcugesctzten  Verbindungea         und  697. 

Kobalt.  Eigenschaften  des  Kobalts  M^L 
Verhalten  des  Kobaltoxjds  in  auflöslicben  Verbindungenge- 
gen Reagentien  7^  und  75&  —  Verhalten  desselben  in  unlöidt- 
chen  Verbindungen  gegen  Reagentien  TiL  —  Verhalten  desselben 
▼or  dem  Löthrohre  liL  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagen- 
tien zur  Entdeckung  desselben  i}L  —  Verhalten  desselben  in  Ver> 
bindungen,  die  organische  Substanzen  enthalten,  79.  —  Kobaltoivd 
als  Heagen;»  570.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  löi^licben 
Verbindungen  623-  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  unlosli- 
clien  Verbindungen  631^  —  Auffindung  desselben  in  zusammense- 
setzten  löslichen  Verbindungen  648.  und  6M6.  —  Auffindung  des- 
selben in  zusammengesetzten  unlöslichen  Verbindungen  S&A^ 

Verhalten  des  Kobaltsupcroxjds  gegen  Reagentien  79-  — 
Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  698. 

Kohle«  Eigenschaften  der  Kohle  492.  —  Auffindung  der- 
selben in  kieselsauren  Verbindungen  727. 

Verhalten  des  Kohlenoxjds  gegen  Reagentien  747.  —  Auf- 
findung desselben  in  zusammengesetzten  (vasarten  752- 

Verhalten  der  Oxalsäure  und  deren  Verbiudungen  gegen  Rea- 
gentien '{70.  —  Anführung  der  Torziiglichslen  Reagentien  zur  Ent- 
deckung derselben  376.  —  Oxalsäure  als  Reagens  550.  —  Auffin- 
dung derselben  in  zui»ammcnge8etztcn  Verbindungen  692.  u.  t>95 

Verhalten  der  Kohlensäure  und  deren  Verbindungen  gegen 
Reagentien  365.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur 
Entdeckung  derselben  370.  —  Auffindung  derselben  in  einfachen 
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auflöslichen  Verbindungen  625.  —  Auffinilung  derselben  in  einfa- 
chen unlöslichen  Verbindungen  —  Auffindung  derselben  in 
zu8ammengeset^ten  löslichen  Verbindungen  657.  und  692.  —  Auf- 
findung derselben  in  zusammengesetzten  unlöslichen  Verbindungen 
66!L  —  Auffindung  derselben  in  kieselsäurehaltigen  Verbindungen 
222.  —  Aufßndung  derselben  in  Mineral  wassern  7«13.  —  Aufßn- 
dung  derselben  in  zusammengesetzten  Gasarten  754. 

Verhalten  der  Kohlenwasserstof fgasc  gegen  Reagentien 
49^  und  745.  —  Aufündung  derselben  in  zusammeDgOüCtzten  Gas- 
arten 751. 

Verhalten  der  nicht  flüchtigen  organischen  Säuren  ge- 
gen Reagentien  377.  —  Verhalten  der  Weinateinsäure  und  de- 
ren Verbindungen  ä7&  —  Weinsteinsaure  als  Reagens  558.  —  Ver- 
halten der  Traubenaäure  und  deren  Verbindungen  382. —  Ver- 
halten der  Citronensäure  und  deren  Verbindungen  385.  —  Ver- 
halten der  Aepfelsäure  und  deren  Verbindungen  388.  —  Verhal- 
ten der  Milchsäure  und  deren  Verbindungen  390. 

Verhalten  der  flüchtigen  organis eben  Säuren  gegen  Rea- 
gentien 393.  —  Verhalten  der  Bernsteinsäure  und  deren  Ver- 
bindungen 394.  —  Bcmsteinsäure  als  Reagens  .559.  r-  Verhalten 
der  Benzoesäure  und  deren  Verbindungen  398.  —  Verhalten  der 
Essigsäure  und  deren  Verbindungen  39!L  —  Essigsäure  als  Rea- 
gens 55&  —  Verhalten  der  Ameisensäure  und  deren  Verbin- 
dungen iHL. 

Verhalten  des  Cjans  gegen  Reagentien  476.  —  Auffindung 
desselben  in  zusammengesetzten  Gasarten  754.  —  Verhalten  der 
Cyanwasserstoffsäuro  gegen  Reagentien  470.  —  Auffindung  dersel- 
ben in  zusammengesetzten  Oasarten  756.  —  Verhalten  der  Cyan- 
metalle  gegen  Reagentien  472.  —  Verhalten  der  Eisencyanürme- 
taUe  gegen  Reagentien  477.  —  Kaliumeisencyanür  als  Reagens 
&5JLi  —  Verhalten  der  Eisencyanidmetallo  gegen  Reagentien  479. 
—  Kaliumeisencyanid  als  Reagens  554.  —  Verhalten  der  Schwe- 
felcyanwasserslolTsäure  und  der  Schwefelcyanmetalle  gegen  Reagen- 
Uen  4M. 

Kupfer*   Eigenschaften  des  Kupfers 

Verhalten  des  Kupferoxyduls  in  auflöslichen  Verbindungen 
gegen  Reagentien  LLL  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen  Ver- 
bindungen gegen  Reagentien  114.  —  Verhalten  desselben  vor  dem 
Löthrohrc  114. 

Verhalten  des  Kupferoxyds  in  auflöslichen  Verbindungen  ge- 
gen Reagentien  114.  —  Verhalten  desselben  in  unlösliihen  Ver- 
bindungen gegen  Reagentien  U7-  —  Verhalten  dcsi>clben  TOr  dem 
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Löthrohrc  118.  —  AnführuDg  der  Torzüglichsien  Reagenlien  zur 
Entdeckung  desselben  WH.  —  Verhalten  desselben  in  Verbindun- 
gen; die  organische  Substanzen  enthalten;  Untersuchung  der  durch 
Kupferoxyd  vergifteten  Stoffe  119.  —  Kupferoxyd  als  Reagens  &til. 
und  571 .  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  löslichen  Verbin- 
dungen 621.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  unlöslichen  Ver- 
bindungen 63iL  ^  Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  loa- 
liehen  Verbindungen  647.  und  685.  —  Auffindung  desselben  in  zu- 
sammengesetzten unlöslichen  Verbindungen  664.  —  Auffindung  dem- 
selben in  kto.<elsänrehaltigen  Verbindungen  719.  —  Auffindung  des- 
selben in  Mineralwassem  737. 

liithiuiii»    Eigenschaften  des  Lithiums  523. 

Verhalten  des  Lithions  in  auilöslichen  Verbindungen  gegen 
Reagentien  1^  und  757.  —  Verhalten  dei^selben  in  unauflöslichen 
Verbindungen  gegen  Reagentien  Ifi.  —  Verhalten  desselben  vor 
dem  Löthrohre  LL  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagenliea 
zur  Entdeckung  desselben  1^  —  Auffindung  desselben  in  zusam- 
mengesetzten Verbindungen  fiSÖ.  —  Auflindung  desselben  in  kie- 
selsäurehahigen  Verbindungen  705.  und  711.  —  Auffindung  des- 
selben in  Mineralwassern  7;ifi. 

Hii^rieiiium.    Kigenschaften  des  Magnesiums  527. 

Verhalten  der  Talkerdc  in  auflöslichen  Verbindungen  gegen 
Reagentien  ÜL  —  erhalten  derselben  in  unlöslichen  Verbindun- 
gen gegen  Reagenlien  AIL  —  Verhalten  desselben  vor  dem  Luih- 
rohre  4^  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdek- 
kung  derselben  44.  —  Verhalten  derselben  in  Verbindungen,  die 
organische  Substanzen  enthalten,  44.  —  Talkerde  als  Reagens  560. 

—  Auffindung  derselben  in  einfachen  löslichen  Verbindungen  621. 

—  Auffindung  derselben  in  einfachen  unlöslichen  Verbindungen  ti:j2. 

—  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  löslichen  Verbin- 
dungen 653.  und  fiSH.  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetz- 
ten unlöslichen  Verbindungen  ^264.  ~,  Auffindung  derselben  in  kie- 
selsäurehall igen  Verbindungen  103.  und  711.  —  Auffindung  dersel- 
ben in  Mineralwassern  736. 

Maiij^an.    Eigenschaften  des  Mangans  522. 

Verhalten  des  Mangauoxyduls  in  autlüsUchen  Verbindun- 
gen gegen  Reagentien  62.  und  758.  —  Verhalten  desselben  in  un- 
löslichen Verbindungen  gegen  Reagentien  6&  —  Verhalten  dessel- 
ben vor  dem  Löthrohre  66.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Rea- 
gentien zur  Entdeckung  desselben  66.  —  Verhalten  desselben  in  Ver- 
bindungen, die  organische  Substanzen  enthalten,  62.  —  Auffindung 
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desselben  in  einfachen  löslichen  Verbindungen  623.  —  Auftindnng 
desselben  in  eiofacheo  nnlösliehen  Verbindungen  ^  Auftin- 
dting  desselben  in  xusanmengesetzten  löslichen  Verbindungen  650. 
und  686.  —  Auffindung  desselben  in  lusammengeseCiten  unlösli* 
chen  Verbindungen  664.  —  Auffindung  desselben  in  kieseisaurebal* 
tigen  Verbindungen  703.  —  Auffindung  desselben  in  Mineralwäs- 
sern 737. 

Verhalten  des  Man<?anoxv(ls  gigen  Reaeentien  67.  —  Auf- 
ßnduni;  desselben  in  zns.inimenüe^elzten  Verbindungen  698. 

\'oiIi;ilU  ri  ili's  M  an  gan  SU  perox  vds  ueiien  Reaireiitien  70. — 
Auflindunijf  dessellMMi  in  zusiimmengeseUleu  Verbindungen  698.  ^ 
Mangansuperoxjd  ab  Reagens  567. 

Verhallen  der  Mangansäure  in  auflÖslicben  Verbindungen 
gegen  Reagentien  327.  —  Verhalten  der  manganssuren  Verbindun- 
gen vor  dem  Ldihrebre  329.  —  Anführung  der  versüglicbsten  Rea- 
gentien zur  Entdeckung  der  Mangansüure  329.  —  Verhalten  der 
Mangansaure  zu  Verbindungen,  die  organisdie  Substanxen  enthal- 
ten 329.  —  Auffindung  der  Uangansaure  in  susammengesetxlen  Ver^ 
bindnngen  680.  und  691. 

Verhalten  der  Uehormaugan  s  äure  in  anf1ö<dirben  Verbiii- 
dunj^en  !;e<;en  Keai:<'fitien  324.  —  \  t lij.illeii  der  hIh  i liiaiigan-nuren 
Verbiii'iiifigeii  vor  dem  Lölhrobrc  327.  —  Anfidiruiig  diT  \or/.üg- 
lichsten  He«igentien  zur  ICnideckung  der  Uebermanganshure  327.  — 
Verhallen  der  Uebcrmangangiiure  zu  Verbindungen|  die  ergauiscbe 
Substanxen  enthalicn,  327.  Auffindung  der  Uebemangansänre  in 
lusanunengesetzten  Verbindungen  680.  und  691. 

MoIyMftn*  Eigenschaften  des  MolybdÜns  498. 
Verhalten  desMoIybdttnosyduls  in  Auflösungen  gegen  Rea- 
irentien  189.  —  Verhalten  desselben  vor  dem  Löihrohre  190.  ^ 

Anlülirung  der  vor/iiglichsten  Reagentien  zur  Kntdeckung  dessel- 
ben 190.  —  Auffindung  desselben  in  zusaiuuiengesetxten  Verbin- 
dungen (iH-2   und  681. 

Verhalten  des  iMofybdünoxyds  in  Auflösunnen  gegen  Rea- 
gentien 191.  —  Verhalten  desselben  vor  dem  Lütbrohre  193.  — 
Anführung  der  Tonttglicbslen  Reagentien  lur  Entdeckung  desseU 
ben  193.  Auffindung  desselben  In  susammengeselaten  Verbin- 
dungen 682.  und  684. 

Verhalten  der  MoljbdänsSure  in  Auflösungen  gegen  Rea- 
gentien 304.  —  Verhalten  derselben  ror  dem  Löthrohre  309.  — 
AnfOhrung  der  TorsUgliehsten  Reagentien  sur  Entdeckung  dersel- 
ben 309.  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbin- 
dungen 662.  und  üh4. 
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IVatrlum«    Eii^enschaften  t]os  Nafriums 

Verhalten  des  l^atrODs  in  auflüsiidiea  VerbiDtiungeD  geg« 
Bcagenll«!  11.  —  Verhalten  desselben  in  uiiauOöslkiieo  Verboh 
iIiiBgea  gegen  Eeageotieii  13.  —  Vetlialien  dewdben  tot  dca  Li*- 
rolii«  11.  a.  009.  —  Anfülinnig  der  voriüglicfaiteii  Rflag«nticfi  nv 
Baldaokwig  dcMelbeii  19*  ^  Veriulton  detielbeo  in  YerbMongfa, 
die  orginitche  SabtUmen  eothalten,  15.  —  Natnva  als  Ecafm  M&. 
561.  u.  568.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  lösHcfaen  Ver- 
hin.iimgen  625.  —  Auffindung  denselben  in  eiulaclien  unlosli*  f;i 
VerbintlMiigen  634.  —  AuiTmdung  desselben  in  zu^ammengesru- 
ten  lüsiichen  Verbindungen  653.  und  688.  —  Auffindung  desselben 
io  sutammengesetzten  unlöslichen  Verbindungen  066.  —  Auffia- 
daog  deeaalban  in  kieselsäurehaltigen  VerbindongcB  705.  uad  71L 
^  Anffindaiig  daaialban  in  Ifinerahraaieni  7dO« 

HickeK    Eisrenschaften  des  Nickels  517. 

Verhalten  des  ickeloxyds  in  autludichcn  Verbindungen  ge- 
gen Keagentien  79.  und  759.  —  Verhalten  desselben  in  unlÖaUcbca 
Verbindungen  gegen  Beagentien  82.  —  Verhalten  desselben  ver 
dem  Ldlbrobre  d2.  —  Anführung  der  TonflgUcheten  Beagentien 
snr  Entdedtung  deeeelben  82.  —  Verhalten  deaselben  in  VevbB- 
düngen,  die  organische  Subitanien  enthalten,  83.  —  Niek^exyd  ab 
Reagens  570.  —  Auffindung  desselben  In  einfachen  löslichen  Ver- 
bindungen 623.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  unltislichea 
Ycrl)in'!tini^cn  631.  —  Auffindung  desselben  in  zusaininriigeset/teo 
löslichen  Verbindungen  650.  und  686.  —  Auffindung  desselben  is 
Suaammengesetzten  unlöslichen  Verbindungen  665.  Aulfiodnag 
desaelben  in  kieselsäurehaltigen  Verbindungen  717. 

Verhalten  dee  Nickelanperoxyde  gegen  Reagcntien  83.  — 
Auffindung  deaaelben  in  auaammengesetsten  Verbindungen  698* 

^■itam«  Eigenaehaften  des  Oaminnia  M4. 
Verhalten  dee  Oamiumoxjdnla  gegen  Reagentien  1€5. 
Verhalten  deaOaminmaesquioxyduls  gegen Reagentkn  Itt. 
Verhalten  deaOaminmozjda  und  dee  Osminmcfakirids  geg«n 

Heagentien  IGG.  —  AnfUhrung  der  yorzUglichsten  Reagentien  zur 
Auffindung  desselben  I(>8.  —  Auffindung  d^selben  in  KusamaieB- 
gesetzten  Verbindungen  (>82.  urwl  6b5. 

Verhalten  des  Osiu  iumbioxyds  oder  der  Üi>QÜumsaure  ge- 
gen Reagentien  168.  tnid  329.  —  Anführung  der  voneüglicbstca 
Reagentien  xnr  Auffindung  desselben  333.  —  V^erhalten  desselben 
in  Verbindungen,  die  organische  Substanaen  enthaiteni  332.  —  Ver* 
halten  desselben  TOr  dem  Löthrohre  688.  Auffindung  desneftcn 
in  msammengeeetsfen  Verbindungen  682.  und  686. 
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pAH*^ittHi.    Ei £ronsf haften  de^  Palladiums  50^. 

V'oioJteii  de«  P  aUadittA0Xjr4Mls  ma4  6t9  Pallaiiuiac^i«^ 
rOrs  io  aaflöfcltrfa«n  V^rbindtiiigen  f«^<s  ScagMit^n  152.  —  V«r- 
halte«  4tmtikm  m  miMitkm  VcriNMlmgc«  gßgtm  iUagftif  1S4. 
^  AaÜUraif  vwiügiidifrtto  Beagaatm  ar  Katiccknaf  ika- 
aalbe«  IS».  —  TfriMÜc«  itmifcwi  im  VolMMigeo,  die  Mfuii' 
«che  ftititif  w  «rtfcallM,  1».  —  AaüitAiag  dcmtb«  ia  mmh 
meogetetztcn  Verbindungen  <>H*1.  und  685. 

VerHalten  des  Paliadiumoj^vds  und  d^  PaUadiumiiiiarids 
gegen  Reagentien  155. 

^Hwphmmm  fiigOMchalten  des  Pbotphor«  488. 

bMimgao  g^gm  BMfgmdm  274.  —  Aafiibrviig  4cr  vonuglidiBlMi 
Reaf«nli«B  mt  Billdcckinig  4ndbea  27$.  —  Auffindung  d«rad* 
bea  in  tutamainireseteteg  VerMndungeB  697.  und  608. 

Verhalten  der  phosphoricbten  Säure  und  deren  Ncrbin- 
dun^on  gejen  Reai:«  rjtit'Ti  •2(39.  —  V^rhahi  n  dri.s(  llM  !i  vor  dem 
i^uihroliri'  272.  —  Anführung  d«»r  vor/ii«jlirh.slcii  Ueagentien  zur 
Entdeckung  derselben  '273.  —  Pbospborichtc  Saure  hIh  Reagens 
!V65.  —  AuffinduDg  derselben  in  nuammengeaetitea  VerbindiiDgen 
697.  und  698. 

Veriuitea  der  Photphoraäare  und  deren  Verbindungen  ge- 
gen Beagealien  2SS.  —  Verhalten  derselben  ?or  dem  Lötbrebre 
266.  —  Anführung  der  vorsfiglichsten  Beagentlen  aur  Entdeekung 

derselben  268.  und  763.  —  Phoftphor^änre  als  Reagens  552.  — > 
Aufliniiunif  derselben  in  eiiir.uhen  lü.sliclien  N'erbindiingon  626.  — * 
AuftiiidiiniT  derselben  in  einfachen  unlo^Inhen  \'erbindungen  Ü37. 
—  Aufluiduog  der-*'!ben  in  zusniiiriuii^eset/.ten  löslichen  Verbin- 
diinü'Mi  659.  —  Auflindurii;  dt-r^^elben  in  /usauimengesetzten  uoiös- 
licben  V^erbinduncen  66H.  und  ()97.  —  Auffindung  derselben  in  kie» 
seleSurehaltigen  Verbhidungen  726.  —  Auffindung  derselben  in  Mi» 
neralwassem  738. 

Verhalten  des  Phosphor  Wasserstoff  gas  es  gegen  Besgen- 
tien  745.  ^  Auffindung  desselben  in  ausaaunengeselsten  Oasar- 
ten  7.S1. 

Verbalten  der  PhoHphormetalle  gegen  Reageniien  489, 

Pllftlin*    Eitrensrliaileu  des  Platins  5t»3. 

Verbalten  des  Piatinox^duls  und  des  Platinchlorürs  in  Auf. 
lösungen  gegen  Reageniien  145.  —  Anfiihrung  der  vorzüglichsten 
Reagentien  aur  Kotdeekung  desselben  146.  ^  VerhaUen  desselben 
io  Verbindungen^  die  organische  Substanzen  enthalt0|hJM{t 
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Varfaalten  des  Platinaxyds  uad  des  Platinchlorids  in  Anito- 
tungen  gegen  ReageDÜMi  147.  —  Verhalten  desselben  in  unlösli- 
dkm  Verbindungen  gegen  Beagentien  150«  —  VcrhaUen  desselbeB 
TOT  dem  LotkMrehre  150.  ^  ADfOlmiag  der  vonQglichitflD  Beagea- 
lieii  Sur  Bnldecktoog  desselben  151,  —  Verhallen  desselben  in  Ver- 
Undnngen,  die  orginisehe  Snbstansen  enthalten,  151.  n.  700.  —  Pla- 
tinehlorid  ab  Reagens  553.  —  AoHlndaog  desselben  i&  nisiniiscin 
gesetzten  Verbindungen  682. 

Quecksilber.    Kigonschaften  des  Quecksilbers  510. 

Verhalten  <1(  s  Q  u eck  s i l beroxy<l u  1  s  in  auflösiichen  Verbin- 
dungen gegen  Keagenlien  129.  —  Verhalten  desselben  in  iuilö»H- 
eben  Verbindungen  gegen  Reagentien  132.  —  Verbaiteo  desselben 
▼or  deai  LiNhrohre  132.  und  597.  —  Anftihning  der  Torzuglidisten 
Beagentien  tur  Entdeckung  desaellien  ISO.  —  QueduUbevsaTdai 
als  Reagens  500.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  lOsBchsn 
Verbindungen  021.  ^  Auffindung  desselben  in  ein&eben  nnlOsii> 
eben  Verbindungen  000.  —  Auffindung  desselben  in  susOnuBeDge- 
setzten  löslichen  Verbindungen  646.  und  685.  —  Auffindung  de^* 
selben  in  zusammengcselzten  unlöslichen  Verbindungen 

Verhallen  des  Qiiecksilherox  vds  in  auflöslicben  Verbindun- 
gen gegen  RfaL;<  riiicn  133.  —  ^'e^halten  desselben  in  unlöslichen 
Verbindungen  gegen  Heagcntieu  137.  —  Verhalten  desselben  tor 
dtm  Lötbrolure  137.  und  597.  —  Anftihrung  der  vorxügUchsten 
Reagentien  nr  Entdeckung  desselben  137.  —  Verhalten  desselben 
in  Verbindungen )  die  organische  Substanxen  enthalten;  ünicrsa- 
chung  der  durch  QuecksUberverbuidungen  TerglfkeCen  Stoffe  138.  — 
Queeksilbero^d  als  Reagens  564.  Auffindung  desselben  in  ein- 
fachen löslichen  Verbindungen  622.  —  Auffindung  desselben  in 
einfadien  uolöslicben  Verbindungen  030.  —  Auffindung  dcsselbm 
in  zusammengesetzten  löslichen  ^Verbindungen  64G.  und  6Hb.  — > 
Aufliniluüg  desselben  in  zus^ammengcseUten  unlushchen  Verbindun- 
gen 664. 

Rhodiam*   Eigcnechaften  des  Rhodiums  500. 

Verhallen  des  Rhod iumoxyduls  gegen  Reagentien  156. 

Verhalten  des  Rhodiumox^ds  g^en  Reagentien  150.  —  Aa- 
fiihrung  der  TOtsüglichsten  Reagentien  zur  Bntdeckmig  dsssellns 
158.  —  Auffindung  desselben  in  ansanunengeselxten  Verbindsn- 
gen  085. 

filliu^niloflr.    Kigenschaften  de»  Sauerstoffs  4bo.  u.  «44. 
~  Auffindung  desselben  in  zusauunengesctzteu  Gassrten  752. 

Die 
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Die  VerbrndoDgen  (Ick  ^auentolT»  mii  andern  einfädle»  Kör* 
pero  sind  bei  diesen  zu  suchen« 

Schwefel«  Eigenschaften  des  Schwefelt  484. 

Vsrhatteo  der  antersehwefUcbten  Säare  und  deren  Ver- 
bindaofea  gegen  Beagentieii  914«  —  Verhaltoo  der  YerUndiiageo 
dmelbtD  Tor  dem  Lilthrolffe  218.  —  Anfiibniag  der  miOgBchiten 
BeagenHeB  nr  Eiitdsekiing  dcreelbea  219.  —  AolllBdaBg  deredben 
io  losanmeogeeetiteD  Yerbiodmigtii  892«  imd  804.  —  AnfBndiiig 
dmelbeo  io  kleedsanfen  VerbiBdingeii  788. 

Verhalten  der  schwefliebten  Säure  und  deren  Verbindun- 
gen gegen  Rei^enticn  ilO.  —  Verhalten  der  Verbindungeo  Uer- 
selben  Tor  dem  Löthrohre  214.  —  Anführung  der  Torzüglicbsten 
Hcaijentien  zur  Entdeckung  derselben  —   Scbwenichte  Säure 

als  Keageos  565.  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten 
Verbiodungen  61^.  und  693.  —  Auffindung  derseibea  in  Miaeral^ 
wiMem  732«  —  Auffindimg  deisdbeii  Io  luia— epgemiten  Gas- 
Meo  7M. 

Vcfhalten  der  UBiereebwefeleiore  und  dtren  VoUiidui- 
geo  gegeo  BeageotieD  287.  —  Veralten  der  VeibliidiiDgen  der- 
selben vor  dem*  Ldtbrohre  218.  —  AnfBbrmig  der  TWiftgllHiiten 

Reagentien  zur  Entdeckung  derselben  210.  —  Auffindung  derselben 
in  zusammenj^esetzten  Verbindungen  692.  und  694. 

Verhalten  der  Schwefelsaure  und  deren  Verbindungen  ge- 
gen Reagentien  2ül.  und  760.  —  Verhalten  der  Verbindungen  der- 
selben vor  dem  Löthrohre  205.  —  Anführung  der  vorzüglichsten 
Reagentien  nr  Entdeckung  derselben  208.  —  Verhalten  derselben 
in  Verbindnngen ,  die  ofganiscbe  Substanzen  enthalten,  206. 
Sdnrefelainre  als  Reagena  540«  AnfAndung  derselben  in  einfa- 
ehen  anflöslicben  Vcrblndnngen  828^  — •  Anfftndnng  daraelban  in 
einfallen  onldelidien  Verblndangen  837.  —  Auttndnng  denelbcn 
In  »samBMngesetatmi  Iddidieo  VeAindungen  888«  —  AnfBndnng 
derselben  in  zusammengenetzten  unldslichen  Vefbindnngen  888.  n. 
674.  —  Auftindung  derscllxn  in  kiescls.lurehaltigen  Verbindung^ 
731.  —  Auffindiini:  d^rsf  Unn  in  .>lineralwa8sem  734. 

V  frhaitrr»  tU's  S  c  h  \s  f"»' I  w  :i  s  s  r  r s  (  o f  f «;  fiej^on  l^ragentien  4.'U>. 
—  Verhalten  desselben  gegen  die  Autlasungcn  der  verschiedenen 
Mtialloxjde  461.  —  Anftihmng  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur 
Entdeckung  desselben  467.  —  Verhalten  desselben  gegen  organi- 
sdM  Sttbatanaen  488.  ^  Scltwefelwassenlor  ala  Reagens  &46.  und 
582.  —  Anflndnng  deeadben  in  Mineralwmsrn  784.  ^  Anlln* 
dang  dasaalban  in  nrni— engaaalrtan  Oaeartan  784. 

Yeilmkan  dar  Sehwafalmalalla  gegen  Baagandsn  488.  ^ 
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VtilialU«  der  mummmig^MMm  SfkwMmtMt  ( SdivcCdiabe) 

grgen  Reagentien  150.  —  Verhalten  der  Schwofolnictalle  vor  dem 
Lölbrohre  464,  587.  iin»l  593.  —  Anführung  <h'r  vorzüglichsten 
Reagenlicn  zur  Eutdcckun£r  «l<^rsi  Hien  467.  —  Anfün  lung  «itT>elHen 
in  eiofacben  löslichen  Vpriuii  iiin^en  (j25.  —  Aufriiiftung  «Jt-tselbeu 
in  mofachMi  unlöftiidieii  VerUioduoiieu  635.  und  636.  —  AufthidoDit 
dnwklkw  in  zusammengeKeUten  lö«Ucli«n  Verbioilaiigen  667.  und 
693*  —  Aulilodiiiif  derselbeo  in  zusamneogwetzten  unlösUcbiB 
YcrbMoogea  6tt7*  imil  $74.  ^  Aoffindang  dendben  in  kletakS»* 
^  rdMltigen  YerbindmigM  730.  —  Aollfiiidiiiig  tetdbcn  id  Mmcnl- 
*w«Mern  7S4. 

0eleM«  EigmiMluifteii  des  8el6ii^486. 

Verhalten  der  teleDiebten  Siare  and  deren  Veriiindangfn 

gegen  Rea^enlien  222.  —  Verhalten  derselben  vor  dem  Löthrohre 
22.*».  —  Aiiliilining  iler  voriüglichsten  Heagentien  ^ur  Kntilickung 
dcrsellicn  225.  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesctxten  Vcr^ 
hindurigiTi  ti^i.  iitwl  GSl, 

Verhalten  der  Selen. saure  und  deren  Verbindungen  ge^en 
Beagentien  219.  —  Verhalten  derselben  vor  dem  Lothrobrc  '2*2*2. 

—  Ajiliihniog  der  vorzüglichsten  Resgentien  mr  Entdecknng  der- 
•dben  222.  —  Auffindung  den elben  in  zneninmcngeaetitMi  Vcr^ 
bindnngen  680.  und  691. 

Verhallen  des  Selen  Wasserstoffs  gegen  ReagenÜen  466. 

—  Anfllndung  desselben  in  Gasarfen  754. 

Verhalten  der  S«lenmetail e  gegen  Reagentien  468.  —  Ver- 
halten derselben  vor  dem  Löthrohre  469.  5S7.  und  593.  —  Anfüh 
rung  der  vorzügUcbstcn  ReagenUeu  zur  Entdeckuug  derselbeu  470. 

BUher*  Eigenschaften  des  Silhers  511. 

Verhalten  des  Silheroxyds  in  auflöslichen  Verbinduncen  ge- 
gen Reagentien  \2i.  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen  Ver- 
bindii neen  gegen  Reagentien  128.  —  \n  i Gilten  dessolben  \ot  iboi 
Löthrohre  12^.  —  Anftihrung  iler  vorzüglichsten  Keajientieu  zur  Knt- 
deckung  desselben  129.  —  Verhalten  desselben  in  Verbindungen,  die 
oi^ani>che  Substanzen  enthalten,  129.  —  Silberoxvd  als  Reagens  519* 

—  Auffindung  desselben  in  einfachen  auflötilicfaen  Verbinduagcn 
621*  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  unlSsIichen  Verbindss- 
gen  630.  —  Auffindung  desselben  in  anisanunengesetxten  löslichen 
Vsfhindnngen  647.  und  685.  —  Auffindung  desselben  in  losasi 
nengesetzten  unläslichen  Verbindungen  664« 

Metotofl;  Eigenschaften  des  Stiekatoff s  484.  n.  746.  - 
Anlfindong  denselben  In  susammengesetaten  Chisarlen  752. 
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Verbalten  dm  S  t i  ek  ■  (  o  f  f  o  x  y  d  u  I »  gegen  Retgentien  747.  — 
Auffindung  deMelben  in  susaaiiAeDgefetxten  Oatirten  752. 

Verhalten  des  Stickstoffoxyds  gegen  Rcagentien  747.  — 
Aufün<hiiii:  (fesselben  In  /iivamiiiengesetzten  ('usarteii  752. 

Wriialli  ii  «iiT  s  a  1  p e  1  r  i  c  h  f  0 n  SU  uro  iimi  dertMi  Verhlndnn- 
{;en  i;egeii  l^i'agenlien  238.  —  Anlühruiig  dir  \ tM/.iii;lnli.steii 
geulien  zur  Entdeckung  derselben  210.  —  Aulliaduog  derselben  in 
2iii«ininenge8e(zten  Verbindungen  69*i.  und  694. 

Verhalten  der  Salpetersäure  und  deren  Verbiijdungeo  ge« 
gen  Reagenllen  233.  und  762.  —  Yerbalten  derfelben  vor  dem 
Ldtlurobre  237.  und  591.  —  Anführung  der  ▼onOglicbslen  Rea- 
genlien  zur  Entdeckung  derselben  237.  Salpetersäure  alt  Raa* 
gena  537.  und  546»  —  Auffindung  derselben  In  elnfiichen  löslichen 
Verbindungen  627.  —  Auffindung  derselben  in  einfadien  unlCisli- 
eben  Verbindungen  G'j'i.  —  Aiiftindiing  «Ifrselbon  in  /nsaniincngc- 
setzten  löslichen   N'oi  l»iiidiititit'ii  C(>l.  09*2.  und  ~  Auflindung 

derselben  in  ziisauimengescuk'n  unlöslichen  Verbinduugen  668.  ^ 
Auffindung  derselben  in  Mineralwässern  735. 

Veriialten  des  Ammoniaks  in  anflöslichen  Verbindungen  gei- 
gen Keageutien  19.  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen  Vorhin* 
düngen  gegen  Reagentien  23.  —  Anführung  der  vorzüglichsten 
Reagentien  aur  Entdeckung  desselben  23.  —  Verhalten  desselben 
in  Verbindungen,  die  organische  Substanzen  enthalten,  23.  Am- 
aoniak  als  Reagena  541.  —  Verhalten  der  Ammoniaksalxo  Tor  dem 
Ldthrohre  589.  Auffindung  desselben  In  einfachen  lösHcben  Ver- 
bindungen 625.  —  Auflindtini;  desselben  in  einfachen  unlöslichen 
\  ei  (Hudungen  t>,*>4.  —  Anflnnlnrii;  desselben  in  zusammengesetzten 
löslichen  Verbindimccn  liäT.  —  Auflindung  desselben  in  zusani- 
uicngesetzteu  uiiliKslichen  Verbindungen  666.  —  Aullindnng  des- 
selben in  Miueralwas^ern  710.  —  Auffindung  deRseiben  in  zusam« 
nengesetzten  Gasarten  756. 

Verhalten  des  Cyans  gegen  Reagentien  476.  —  Auffindung 
deaeelben  In  zusammengesetzten  Gasarten  754.  —  Verhalten  der 
CyanwaaserstoflsäMre  gegen  Reagentien  470.  »  Auffindung  dersel- 
ben^ in  zusammengeaeUten  Gasarien  756.  —  Verhalten  der  Cjan* 
metall«  gegen  Reagentien  472.  —  Verhalten  der  BisencjanUnne- 
(alle  gegen  Reagentien  177.  —  Verhalten  der  Eisencyanidmetalle 
^egeu  Utagentien  179.  —  Verhallen  der  Schwefeleyanwasserslofl"- 
saure  und  der  Schwefelcjauuielalie  gegen  UeageuUeu  4bO. 

ti^trontfuin.   Eigenschaften  des  Strontiums 
Verhalten  der  Strontinncrde  in  anllöslichen  Vesbiudungen 
gegen  Reagentien  29.  ^  Verhalten  dcraeiben  in  unlöalicben  Ver- 
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bindiiBgtii  giftto  Reageatieii  33.  —  Vcrludten  def  dlbi  itt  km 
Ldliirohn  8S.  AnfÜluiiiif  der  ▼onOgUdisten  BMggailM  m 
BntdMkung  denelbcii  33«  ^  Veilialteii  dcndlmi  io  V«rbMH$«, 
die  organiseb«  SulMüniM  anlinlteoy  34.  —  Auffindang  dmmihmm 

einfachen  lönlicben  Verbindungen  624.  —  Auffindung  derselben  in 
einfaclu'n  unlö-sliclun  Verbindungen  634.  und  ü.Ü8.  —  Auftindur.» 
derselbeu  in  züsammeiiuesel/ton  losüchen  Verbiodungen  6Sl.  uoA 
GöH,  —  Auffindung  derselben  io  zusammengesetzten  unlösiicbeB 
Verbindungen  664.  und  676.  —  Auffindung  derselben  in  kiMfW 
ainrebaltigen  Verbioduogen  713.  —  Auffiodimg  dttraelbcB  is  Mi* 
neralwtsseni  733. 

Tratel*  EigeoacbaHeo  dee  T«iitftle  495. 
Yerbiltoa  tar  Tantal tiure  und  deren  YerMMlasgeo  ge|ct 
Reagentlen  288.  ^  Verhalten  derselben  vor  dem  LdlliroluT 

—  Anführung  der  vorzüglichsten  Hcagentien  zur  Etiulecktmc  dfr- 
selben  289.  —  Auffindung  derselben  in  zusamroeiigestt/tm  XVrbir^- 
dungen  681.  Auffindung  derselben  in  kieeelsiurehaUigeii  Ve^ 
bindimgen  724. 

Tellur«    Eigenschaften  des  Tellurs  4d6. 

Verhalten  der  leiiuricbten  8&ure  und  deren  Verbindnagee 
gegen  Beagentien  228.  und  761.  Verbalien  derselben  vor  des 
Iidtbrobre  231.  589.  und  595.  —  AnfUbrung  der  TorsO^icbaltt 
Reagentlen  mr  Entdedrang  derselben  232.  Auffindung  dcnel- 
ben  in  zuRsrnmengesetzlen  Verbindufigen  682.  und  684. 

Verhalten  der  Tellursaure  und  deren  VcrbindunLrrn  gegen 
Reagentun  225.   —   Verhalfen  derselben  vor  dem  Luilirobre  227. 

—  Anfiilirung  der  vorxüglicbsten  Reagenlien  zur  Entdeckung  do^ 
selben  228. 

Verbalten  des  Tellorwasaerstoffs  gegen  RaagenlieB  478. 

—  Auffindung  desselben  In  Gasarten  t51. 

Verbalten  der  Tellurmetalle  gegen  Resgenüen  470.  —  Vsr* 
haUea  derselbea  vor  dem  Lddurohre  470. 

TlMrlum.  Bigenscbaflen  des  Thoriums  525. 

Verhalten  der  Thorerde  in  auflösHchen  Verbindungen  gog« 
Reagenlien  52.  —  Anfiihruug  fler  vomüglichsten  Reagmiien  zur 
Kntderkung  derselben  53.  —  AufÜDdnng  derlei hen  in  zusamnv  i  ■ 
gesetzten  Verbindungen  686.  —  Auffindung  derselbea  io  kiesebsurr- 
baltigen  Verbindungen  714. 

TitAu.   Eigenschaften  dea  Titans  501. 

Verhalten  der  Titana&ura  und  deren  VarbiadaBgen  gegen 
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Reagentien  290.  —  Verhalten  <]er  VerbiuduDgeii  derselben  vur  dem 
Lothrulire  296.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Keagcntien  zur 
Entdeckung  dorselhen  .197.  —  Verhalten  derselben  in  Verbindun- 
gen, die  organische  Substanzen  cnthalleo^  298.  —  Auffindung  der- 
selbeo  in  zusammf^nge^iefzten  VerbtnduBg«!!  681.  und  686.  ^  Auf» 
findiiof  dertelbcfl  in  kietelMiurdMltigeii  Verbiodoiifeii  723. 

Uran*   Eigenschaften  des  Urans  613« 

Yerhalleii  des  Uraooxjdula  in  aslldtUdiQD  Verbindungen 
gefeo  Reageatien  106.  —  Verballmi  dassdben  vor  dam  Löthrolurd 
106.  AolQbroDg  der  TOnfigüdiateii  BeigentieD  aar  Eotdeekong 
desaelbeii  106.  —  Teriialten  detaelbea  in  Yerbindangen,  die  orga- 
nitehe  Snbataoxen  enthalten,  108.  —  Auffindung  desselben  in  zu- 
äammengesetzten  Verbindungen  686. 

Verhallen  des  Uranox^ds  in  autlütilichen  Verbindungen  ge- 
gen Reagentien  108.  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen  Ver- 
bindungen gegen  Heagentien  110.  — '  Verhalten  desselben  vor  dem 
Löthrobre  110.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  anr 
Entdecicnng  deatelben  III*  —  Verhalten  deaaeUien  in  Verbindon- 
gen,  die  arganiaclie  Snbataninn  enilialteni  III,  —  Aolfindnng  dea» 
selben  in  lusammengeaetslen  Vetblndnngen  666.  —  AufUndang  des» 
selben  in  kieselsäurehaltigen  Verbindungen  719. 

TMAdln«  Eigenschaften  des  Vanadina  499* 
Verhalten  des  Vanadinsuboxyds  gegen  Reagentien  194. 

Verhalten  des  Vanadinox^rds  in  Auflösungen  gegen  Reagen- 
tien  195.  —  Verhallen  desselben  vor  tkm  Lölhrolirc  197.  —  Auf- 
findung desselben  in  zusammcngeHeixten  Verbindungen  683. 

Verhalten  der  Vanadinsäure  in  Auflösungen  gegen  Reagen-  » 
den  312.  —  Verhalten  derselben  vor  dem  Löthrobre  317.  —  An- 
fiilirang  der  vorzüglichsten  Reagentien  xur  Entdeckung  derselben 
317.  —  Auffindung  derselben  in  snsammengesetaten  Verbindungen 
660  und  663. 

WasMntofll  Eigensdiaften  des  Wasserstoffs  488.  und 
744.  ^  AnfBndnng  dssselben  in  zusanunengesetston  Oaaarten  744. 

750.  und  752. 

Auffindung:  des  Wassers  in  Verbindungen  578.  und  5J>(j,  — 
Aufündiirii;  (ir-snelben  in  kieselsäurehaltigen  Verbindungen  701. 

Verhallen  des  Ammoniaks  in  autlo.siicben  Verbindungen  ge- 
gen Reagentien  19.  —  Verhalten  desselben  in  unauflöslichen  Ver^ 
bnidungen  g^en  Reagentien  23.  —  Anlühning  der  rontiglifibsten 
Reagentien  zur  Entdeckung  desselben  23.  —  Verhalten  desselben  in 
Verbindungen )  die  nrganiscbe  Subslaaasn  enthalten,  38w  — 
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Verhalten  des  Zinnoxyds  in  aufl8»lichen  Verbindungen  gegen 
Reagentien  176.  —  VtrhalteD  defwelbeFi  in  unlöslichen  VerHindun« 
geu  gegen  Keagenlien  181.  —  Verhalten  des^elhen  vor  iKm  Loth- 
rohre  181.  —  Anfuhruog  der  Torzüglichi»tcn  Heagentien  zur  £nt* 
deckoDg  def selben  181,  —  Verhalten  desselben  in  Verbindungea^ 
die  organiaehe  Subatonien  cothalteii|  188«  — -  Aofibdung  diaaribw 
ia  •infadMii  IMMeo  VcrMntoigeii  622«  —  AuffindaDg  iewiltM 
in  «lafaclMn  vuldsUcbeii  VerblDdungea  —  Avflliidnig  tecd- 
btn  io  lotaBBifiigeMteteB  Ulalidieii  VerUndoDgeii  64S.  und  f8S.  ^ 
Auffindung  desselben  In  zusammengesetzten  unlöslichen  Verbindun- 
gen 664.  —  AufünduDg  deaselbeo  in  kieselsäurehalttgen  Verbin- 
dangen  720. 

Zlrconluai«  Kigenachaften  des  Zirconiums 
Verhalten  der  ZIreonerde  Iii  anflöaUchen  VcrbindoDg«  gegea 
R«tg«itieii  69.  *  Verbalteii  dmdhen  in  nnldalkli«n  ViMÜu  jw 
gut  gegen  ReagenÜen  61.  —  Verhalten  derselben  m  den  Leib» 
robre  61.  —  Anftthrnng  der  ▼orzüglicbaten  Reagentien  nrBnldck- 
kuiig  derselben  61.  —  Verhalten  derselben  in  Verlündiincon,  <iie 
organische  Substanzen  enthalten,  61.  —  AuffiDdung  dorseiben  in 
zusammongesef  ztcn  löslichen  Yerbindunp;en  686.  —  Aufündung  der* 
selben  in  kieselsäurehaltigen  Verbindungen  716. 


« 


GcdiMkl  hn  h.  W.  S«li«4c. 
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